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Ihrem  verehrten  Lehrer 

Herrn  (jeheimrat  Prof.  Waldeyer 


in  Dankbarkeit  gewidmet. 


Dem  Buche  von  Edw.  Flatau  und  L.  Jacobsolin,  welches 
ich  im  hiesigen  anatomischen  Institute  habe  entstehen  sehen,  möchte 
ich  einige  Begleitworte  mit  auf  den  Weg  geben.  Der  Plan  zu  dem 
"Werke  ist  von  den  Herren  Verfassern  selbständig  entworfen  worden, 
ebenso  ist  auch  die  Durchführung  ganz  ihre  selbständige  Arbeit. 
Gern  habe  ich  mich  durch  Unterstützung  mit  Material  und 
Litteratur,  sowie  durch  Einsicht  der  PräjDarate  und  eines  Teiles  der 
Correcturen  beteiligt,  da  ich  in  dem  Buche  einen  sehr  wertvollen 
Zuwachs  unserer  neurologischen  Litteratur  erblicke.  Das  Ziel  des 
Werkes  ist  wesentlich  ein  praktisches ;  deshalb  sind  gerade  die- 
jenigen Gehirne  und  Rückenmarke,  weiche  der  feineren  mikro- 
skopischen Untersuchung,  sowie  dem  physiologischen  Experimente 
am  meisten  unterworfen  werden,  vorzugsweise  berücksichtigt  worden. 
Die  topographischen  Einzeichuungen  der  Gehirne  in  die  Schädel 
werden  manchem  willkommen  sein,  ebenso  die  genauen  j\Jass- 
angaben.  Die  Originalfiguren  dürften  nichts  zu  wünschen  übrig- 
lassen. Zum  grossen  Bedauern  der  Verfasser,  welches  ich  mit 
ihnen  teile,  war  es  nicht  möglich,  von  allen  berücksichtigten  Arten 
Originalfiguren  zu  geben;  überdies  war  es  ja  auch  notwendig,  einen 
Teil  der  Zeichnungen  anderer  Autoren  zum  Vergleichen  mit  auf- 
zunehmen. 

Ich  darf  aber  auch  wohl  sagen,  dass  die  wissenschaftliche 
Seite  der  Lehre  vom  Centrainervensystem  nicht  vernachlässigt 
worden  ist;  und  so  wird,  namentlich  in  der  Lehre  von  den  Win- 
dungen und  Furchen  des  Gross-  und  Kleinhirns,  auch  mancher 
Beitrag  nach  dieser  Richtung  hin  gefunden  werden. 

Eine  besondere  Empfehlung  für  das  Buch  hier  auszusprechen, 
vermeide  ich  ;  nur  das  will  ich  nicht  verschweigen,  dass  es  auf 
gründlicher  und  ernster  Arbeit  beruht  ;  so  wird  es  sich  denn  schon 
selbst  seine  Freunde  erwerben ! 


Waldeyer 


Vorwort. 


Als  wir  vor  etwa  5  Jahren  uns  mit  manchen  physiologischen 
Fragen  im  Grebiete  des  Centrainervensystems  beschäftigten  und  uns 
bei  einzelnen  am  Gehirn  von  Säugetieren  vorzunehmenden  Experi- 
menten zunächst  über  die  normalen  anatomischen  und  speciell  topo- 
graphischen Verhältnisse  orientieren  w^ollten ,  erkannten  wir  zu 
wiederholten  Malen,  dass  das  Centralnervens^^stem  der  Säugetiere 
sowohl  an  und  für  sich  als  speciell  zu  dem  vorher  angeführten 
Zwecke  noch  viel  zu  wenig  berücksichtigt  war,  als  es  seiner  grossen 
Bedeutung  entsprach. 

Abgesehen  von  dem  zwar  grundlegenden,  aber  schon  zu  alten 
Werke  von.  Leuret  und  Gratiolet  fanden  wir  sowohl  in  den 
anatomischen  Handbüchern,  als  auch  in  den  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  nur  kurze  vergleichend  anatomische  Beschreibungen 
des  Gehirns  eines  Tieres  oder  einer  Säugetierordnung.  Dabei  war 
meistenteils  nur  eine  makroskopische  Darstellung  der  Grosshirn- 
oberfläche (speciell  der  Hirnfurchen)  gegeben,  während  die  übrigen 
Teile  und  speciell  die  wichtige  innere  Architectonik  nur  wenig  Be- 
rücksichtigung gefunden  hatte. 

Ausführliche  Darstellungen  einzelner  kleinerer  Gebiete  aus  dem 
Gehirn  oder  Rückenmark  mancher  Säugetiere  konnte  man  zerstreut 
in  Zeitschritten  finden,  indessen  wiesen  dieselben  grosse  Lücken 
auf  und  war  sowohl  das  Auffinden  als  das  Zusammenstellen  dieser 
Einzelheiten  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 

So  entstand  der  Gedanke  auf  Grund  des  schon  Bestehenden 
und  nach  ergänzenden  eigenen  Untei'suchungen  ein  Handbuch  zu 
schreiben,  welches  eine  ausführhche  Darstellung  des  Centrainerven- 
systems in  vergleichend  anatomischer  Beziehung  darbietet. 


vni 


Vorwort. 


Der  ursprünglich  gefasste  Plan,  eine  Beschreibung  des  Centrai- 
nervensystems sämtlicher  Wirbeltiere  zu  geben,  musste  sehr  ein- 
geschränkt werden ,  da  diese  umfangreiche  Arbeit  die  Kräfte 
einzelner  Forscher  übersteigt. 

Das  vorliegende  AVerk  enthält  demnach  eine  systematische, 
methodisch  durchgeführte  Darstellung  des  Centrainervensystems  der 
Säugetiere,  wobei  der  erste  Teil  nur  die  makroskopischen  und  der 
in  kurzer  Frist  nachfolgende  zw  eite  Teil  die  mikroskopischen  Ver- 
hältnisse zur  Anschauung  bringt. 

Bei  der  makroskopischen  Beschreibung  sind  wir  in  der  Weise 
vorgegangen,  dass  die  verschiedenen  Ordnungen  der  Säugetiere  in 
gesonderten  Kapiteln  behandelt  worden  sind.  Berücksichtigung 
fanden  hierbei  die  Pitheci,  Prosimii,  Chiroptera,  Carni- 
vora, Pinnipedia,  Insectivora,  Rodentia,  Ungulata, 
Sirenia,  Cetacea,  Edentata,  Marsupialia  und  Mono- 
tr  emata. 

Von  einer  Beschreibung  des  Nervensystems  des  Menschen 
glaubten  wir  Abstand  nehmen  zu  können,  da  solche  ja  in  aus- 
führlicher und  ausgezeichneter  Art  von  Schwalbe,  Obersteiner, 
Edinger,  Kölliker,  Retzius,  Dejerine,  Edw.  Albert 
Schaefer  (in  Quain's  Handbuch,  10.  Auflage)  u.  a.  vorliegen. 

Wir  liaben  die  vorhin  angeführte  Reihenfolge  der  Säugetier- 
ordnungen, wie  sie  auf  Grund  neuester  Forschungen  aufgestellt 
ist,  bei  unserer  Beschreibung  beibehalten,  obwohl  wir  uns  nicht 
verhehlen,  dass  nach  der  Bedeutung  des  Centrainervensystems  eine 
wesentlich  andere  Platz  greifen  müsste. 

In  jeder  der  betreffenden  Ordnungen  wurde  das  Gehirn  und 
Rückenmark  einzelner  Tiere  so  ausführlich  wie  möglich  beschrieben, 
um  damit  zuerst  den  Grundbau  des  Gehirns  dieser  Tierordnung 
zu  veranschaulichen ;  die  Tiere  aus  derselben  oder  anderen  Familien 
dieser  Ordnung  wurden  der  vorangegangenen  genaueren  Darstellung 
in  kürzerer  Form  zur  Ergänzung  liinzugefügt.  Stets  wurden  dabei 
auch  die  Untersucliungsergebnisse  anderer  Forscher,  soweit  sie  uns 
zugänglich  waren,  berücksichtigt  und  mitunter  in  einzelnen  speciellen 
Tabellen  mit  den  unsrigen  zusammengefasst. 

Diesem  Grundplane  folgend  haben  wir  bei  der  Schilderung 
des  Centrainervensystems  der  Säugetiere  zunächst  das  absolute 
und  relative  Hirngewicht,  die  topographische  Lage  des  Gehirns 
in  der  Schädelkapsel,  die  genauen  Grössenverhältnisse  des  Geliirns 
und  Rückenmarks  gegeben.  Es  folgt  sodann  die  specielle  Be- 
schreibung des  Centrainervensystems,  wobei  wir  uns  an  die  durch 


Vonvoit. 


IX 


His  eingefülirte  entwicklimgsgeschichtliche  Einteilung  (S.  1 — 4)  ge- 
halten haben. 

Da  das  Kleinhirn  in  den  bisherigen  Untersuchungen  ver- 
hältnismäsig  wenig  berücksichtigt  worden  war.  so  wurde  dasselbe 
\"on  uns  durchgehen ds  möglichst  genau  beschrieben. 

Wenn  auch  durch  diese  sich  bei  jeder  Ordnung  wiederholende 
ßeschreibungsart  das  gesamte  Werk  ein  etwas  eintöniges  Gepräge 
erhält,  so  glaubten  wir  doch,  an  dieser  s^'stematischen  Darstellung 
festhalten  zu  müssen,  da  wir  hauptsäclilich  eine  grundlegende 
morphologische  Schilderung  der  oben  genannten  Verhältnisse  bei 
den  einzelnen  Ordnungen  geben  wollten. 

Aus  persönhcher  Erfahrung  wussten  wir,  wie  wichtig  es  ist, 
besonders  bei  physiologischen  Experimenten  und  ebenfalls  bei 
pathologisch  anatomischen  Untersuchungen  sich  genau  über  die 
normalen  anatomischen  Verhältnisse  orientieren  zu  können. 

Zu  ersterem  Zwecke,  dem  des  phy.siologischen  Experimentes, 
haben  wir  bei  fast  allen  von  uns  selbst  untersuchten  Tieren  die 
topographischen  Beziehungen  einmal  zwischen  Gehirn  und  Schädel 
und  bei  einzelnen  Tieren  auch  zwischen  Eückenmark  und  Wirbel- 
säule im  Text  geschildert  imd  durch  entsprechende,  genau  nach 
der  Xatur  angefertigte  Abbildungen  zu  veranschaulichen  gesucht. 

Die  letzten  Dezennien  haben  einen  so  enormen  Aufschwung 
der  Arbeitskraft  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Xervenforschung  ge- 
bracht, dass  uns  die  Zeit  durchaus  entsprechend  schien,  eine  solche 
übersichtliche  Darstellung  zu  geben. 

Im  Schill sskapitel  des  vorliegenden  ersten  Teiles  geben  wir 
eine  Zusammenfassung  der  Hauptresultate  der  makroskopischen 
Verhältnisse  des  CentraLaervensystems. 

Das  Tiermaterial,  welches  uns  zur  Untersuchimg  vorlag,  und 
speciell  manche  schwer  zu  erij altenden  Tiere  bezogen  wir  zum  Teil  aus 
dem  Aquarium  und  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin,  teils  von 
ausserhalb  durch  Vermittelung  einer  Tierhandlung.  In  hebens- 
würdigster Weise  kamen  uns  dabei  die  Herren  Director  Dr.  Hermes 
und  Director  Dr.  Heck  entgegen.  Immerhin  hat  die  Herbeischaffimg 
des  ganzen  Materials  doch  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen, 
und  es  veranlasst,  dass  die  Arbeit  erst  jetzt  zu  Ende  geführt 
werden  konnte. 

Bei  manchen  Ordjiungen  mussten  wir  uns  allerdings  mit  nur 
wenigen  Exemplaren  begnügen ;  von  zwei  Ordnungen  (Sirenia  und 
Monotremata)  konnten  wir  leider  gar  keine  Tiere  erhalten  und 
mussten  uns  deshalb  ledighch  auf  die  Arbeiten  von  Murrie, 
Chapman.   Ziehen  u.  a.  stützen.    Das   vorletzte  Kapitel  bildet 
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Vorwort. 


zum  Teil,  das  letzte  ausschliesslich  einen  kurzen  Auszug  aus  der 
vor  kurzem  erschienenen  Arbeit  von  Ziehen:  Das  Centrainerven- 
system der  Monotremen  und  Marsupialier. 

Die  Abbildungen  stellen  teils  Photogramme  oder  Zeichnungen 
nach  der  Natur  dar;  teils  sind  (^s  Schemata,  welche  eine  leichtere 
Orientierung  ermöglichen  sollen.  Die  Photogramme  sind  entweder 
von  frischen  oder  von  in  Formol  gehärteten  Gehirnen  angefertigt 
worden. 

Die  Zeichnungen  sind  von  Herrn  Robert  Schwann  mit 
der  ihm  eigenen  Meisterschaft  und  Gewissenhaftigkeit  angefertigt. 
Herr  Schwann  hat  dadurch  zum  Gelingen  dieser  Arbeit  wesent- 
lich beigetragen,  und  sind  wir  ihm  für  die  dauernde  Hingabe,  mit 
der  er  sich  der  schweren  und  mühevollen  Aufgabe  stets  gewidmet 
hat,  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Die  vorliegenden  Uiitersuchungen  wurden  im  Laboratorium 
des  Berliner  anatomischen  Institutes  angestellt.  Während  der 
ganzen  Zeit  hat  Herr  Professor  Waldeyer  dem  Werke  sein  un- 
ausgesetztes Interesse  geschenkt  und  hat  dasselbe  durch  seinen 
Rat  gefördert;  ausserdem  verdanken  wir  ihm  einzelne  seltene 
Exemplare  von  Gehirnen  aus  der  Familie  der  Pitheci. 

Wir  sprechen  unserem  hochgeschätzten  Lehrer  an  dieser  Stelle 
unseren  herzlichsten  Dank  aus. 

Ebenso  danken  wir  der  Berliner  medicinischen  Facultät,  welche 
uns  zur  Beschaffung  des  Untersuchungsmaterials  und  zur  Herstellung 
der  Zeichnungen  zwei  Mal  durch  Verleihung  eines  Stipendiums  aus 
der  Gräfin-Bose-Stiftung  unterstützte. 

Schliesslich  sind  wir  auch  dem  Herrn  Verleger,  welcher  dem 
Werke  eine  treffliche  Ausstattung  gegeben  hat,  zu  grossem  Danke 
verpflichtet. 

Bed'lin,  im  März  1899. 

Die  Yer  fass  er. 
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Einleitung. 


Bei  der  makroskopischen  Besclireibiing  des  Centrainerven- 
systems der  einzelnen  Tierklassen  haben  wir  diejenige  Einteilung 
des  Gehirns  benutzt,  welche  von  Wilh.  His  in  der  „anatomischen 
Nomenclatur"  1)  gegeben  ist.    Diese  Einteilung  ist  folgende: 

Am  Grehirn  lassen  sich  auf  Grund  der  Entwickelungsgeschichte 
drei  Hauptgiieder  unterscheiden: 

1.  Prosencephalon  (Vorderhirn), 

2.  Mesencephalon  (Mittelhirn), 

3.  Rhombencephalon  (Rautenhirn). 

Aus  dem  Prosencephalon  ent^dckelt  sich  a)  das  Telence- 
phalon  (Endhirn)  und  b)  das  Diencephalon  (Zwischenhirn). 
Aus  dem  E/homb  enc  ephalon  entsteht  a)  das  Metencephalon 
(Hinterhirn)  und  b)  das  Myelencephalon  (Nachhirn).  Das 
Mesencephalon  erleidet  von  den  drei  ursprünglichen  Haupt- 
giiedern  verhältnismässig  die  geringste  Umgestaltung. 

Die  Figg.  1  und  2,  welche  Medianschnitte  durch  das  fötale 
und  ausgebildete  menschliche  Gehirn  darstellen,  zeigen  die  Zu- 
gehörigkeit der  einzelnen  Gehirnabschnitte  zu  den  vorher  ge- 
nannten Hauptgliedern  (s.  Tabelle  S.  2). 

1)  Die  anatomische  Nomenclatur.  Nomina  anatomica.  Verzeichnis  der 
von  der  anatomischen  Gesellschaft  auf  ihrer  IX.  Versammlung  in  Basel  an- 
genommenen Namen.    Leipzig,  Verlag  von  Veit  &  Comp.,  1895. 
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Cerebellum 


Die  6  in  der  Tabelle  aufgeführten  Hauptabschnitte  des  Ge- 
hirns umfassen  hauptsächlich  folgende  G-ebilde: 
I    My  elenceph  alon  (Nachhirn) 
MeduUa  oblongata 
Yentriculus  quartus 
II    Metencephalon  (Hinterhirn) 
Pons 

Vermis 
Hemisphaeria 
ni    Isthmus  Rhombencephali 
Brachia  conjunctiva 
Lemnisci 

Velum  medulläre  anterius 

Ganglion  interpedunculare 

Nuclei  N.  trochlearis 
lY    Mesencephalon  (Mittelhirn) 

Fossa  interpeduncularis 

Substantia  perforata  postica 

Pedunculi  cerebri 

Corj^ora  quadrigemina 

Aquaeductus  cerebri 
Y    Diencej^halon  (Zwischenhirn) 

Yentriculus  tertius 

Commissura  posterior 

Massa  intermedia 

Commissura  anterior 

Pars  mamillaris  hypothalami^) 


Thalamencephalon 


Thalamus 

Metathalamus  (Corpora  geniculata) 
Epithalamus  (Corpus  pineale 
Habenula) 
YI    T  elenceph  alon  (Endhirn) 

Tuber  cinereum 


Pars  optica  hypothalami 


Infundibulum 
Hypophysis 
Tr actus  opticus 
Cliiasma  opticum 
Lamina  terminalis 


1)  Unter  Hypothalamus  wird  nach  His  derjenige  Teil  des  Gehirnes 
verstanden,  welcher  unterhalb  des  Sulcus  hypothalamicus  (Monroi)  gelegen 
ist;  mit  seinem  hinteren  Abschnitte,  der  Pars  mamillaris  (Corpora  mamillaria), 
gehört  er  dem  Diencephalon,  mit  seinem  vorderen,  der  Pars  optica,  dem 
Telencephalon  an. 

1* 
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Yentriculus  lateralis 
Nucleus  caudatus 
Nucleus  lentiformis 
Claustrum 
Nucleus  amygdalae 
Capsula  interna 
Capsula  externa 
Fornix 

Septum  pellucidum 
Corpus  callosum 
Rhinencephalon 
Pallium 

Bei  der  Beschreibung  lässt  sich  die  Pars  optica  hypothalami 
von  der  genetisch  verschiedenen  Pars  mamillaris  hj^othalami 
schwer  trennen.  Diese  beiden  Abschnitte  werden  deshalb  gemein- 
schaftlich geschildert. 


Makroskopischer  Teil. 


Pitheci  —  Affen. 


1.  Catarrhini 

(Schmalnasen). 


Paradigmata:^) 

Anthr  0  p  o  m  orphidae  Simia  troglodyt. Bl. 
(menschenähnliche  Affen).  (Schimpanse). 

Hylob  atidae 
(Gibbons). 

Cy  n  opi  th  ec  idae        Mac  a  c  u s  rhe sus  L. 


(Hundsaffen). 


(Makak). 


2.  Platyrrhini 

(Breitnasen). 


C  ebidae 
(Neuwelt- Affen). 


Cebus  capuzinusL. 
(Kapuzineraffe). 


3.  Arctopitheci 

(Krallaffen). 


Hapalidae 
(Krallenaffen). 


Hapale  rosal.  Wied. 
(Löwenäffchen). 


1)  Das  Gehirn  und  Eückenmark  der  in  dieser  Eeihe  aufgeführten  Tiere 
ist  von  uns  eingehend  in  den  folgenden  Seiten  als  Beispiel  der  entsprechenden 
Familien  geschildert. 


Simia  troglodytes  -  Schimpanse. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  des  Schim- 
pansen standen  uns  zwei  weibHche,  ca.  zwei  Jahre  alte  Exemplare 
zu  Gebote,  welche  aus  dem  Aquarium  zu  Berlin  stammten. 

Körper-  und  Gehirngeivicht, 

Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  (nach  dem  Tode  ge- 
wogen) betrug  3670  g;  das  Gehirn  (unmittelbar  dem  Kadaver 
entnommen)  wog  mit  Pia  234  g;  das  Gehirngewicht  verhielt  sich 
demnach  zum  Körpergewicht  wie  l  :  15,7. 

Das  Hirn  gewicht  des  anderen  Tieres  betrug  nach  Abzug 
der  Pia  307  g^).  An  diesem  Gehirn  wog  die  rechte  Grosshirn- 
hemisphäre 131  g,  die  hnke  130  g;  Kleinhirn  und  Hirnstamm  (vor 
den  vorderen  Vierhügeln  abgetrennt)  wogen  zusammen  46  g.  Das 
Gewicht  der  Pia  betrug  19  g.  Das  Körpergewicht  dieses  Tieres 
konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  SchädelhapseL^)  (Fig.  3.) 

Der  Gehirnschädel  des  Schimpansen  überwiegt  an  Volumen  den 
Gesichtsschädel  ziemlich  erheblich;  der  erstere  nimmt  ungefähr 
^/5,  der  letztere  ungefähr  ^Aö  des  ganzen  Schädels  ein.  Die  Haupt- 
masse des  Grosshirns  liegt  über  der  mittleren  Schädelgrube,  welche 
auch  dementsprechend  am  besten  ausgebildet  ist;  die  vordere 
Schädelgrube  dagegen  ist  entsprechend  der  Kleinheit  des  Stirn- 
lappens verhältnismässig  eng  und  schmal.  Die  hintere  Schädel- 
grube reicht  am  tiefsten  herab  und  wird  in  ihrem  unteren  Ab- 
schnitte fast  vollkommen  vom  Kleinhirn  und  Hirnstamm  ausgefüllt. 


1)  Dasselbe  hatte  zehn  Tage  in  5  proc.  Formollösimg  gelegen;  das  Ge- 
wicht des  frischen  Gehirnes  würde  dann  nach  Erfahrungen  unseres  Labora- 
toriums (E.  Fla  tau,  Veränderungen  des  Hirngewichts  in  Conservierungs- 
flüssigkeiten,  Anatom,  Anzeiger,  1897)  ca.  277  g  betragen. 

2)  Bei  der  topographischen  Beschreibung  ist  der  Schädel  des  Schimpansen 
immer  in  der  horizontalen  Stellung  gedacht,  wie  sie  Fig.  3  darstellt. 
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In  topographischer  Beziehurig  giebt  am  Schädel  eine  Hori- 
zontallinie, welche  dicht  über  dem  Poms  acusticus  externus  gelegt 
ist,  die  Richtung  des  Tentorium  cerebelli  an,  welches  den  Temporo- 
Occipitallappen  vom  Kleinhirn  trennt.  Letzterer  Lappen  bedeckt, 
wie  man  aus  der  Lage  des  Gehirns  in  situ  sehr  deutlich  sieht, 
vollkommen   den   hinteren   Rand   des  Cerebellum  und   den  Hirn- 


Fig.  3.  Schädel  des  Schimpansen 
mit  topographisch  eingezeichnetem  Gehirn. 
1.  Sulcus  fronto-orbitalis.  2.  Sagittaler  Ast  des  Salcus  pi-aecentralis  inferior 
(resp.  Sulc.  front,  inf.).  3.  Fissura  Sylvii.  4.  Querer  Schenkel  des  Snlcus 
praecentralis  inferior.  5.  Sulcus  frontalis  superior.  6.  Sulcus  centralis.  7.  Quer- 
laufender Bogen  des  Sulcus  praecentralis  superior.  8,  Sulcus  temporalis  supe- 
rior (Parallelfurche).  9.  Vorderer  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis. 
10.  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Afienspalte;.  Ii.  Unterer  Rand  des 
Occipito-Temporallappens.  12.  Cerebellum.  F.  Lobus  frontalis.  P.  Lobus 
parietalis.    0.  Lobus  occipitalis.    T.  Lobus  temporalis. 


Schimpanse:  Topographische  Lage  des  Gehirns. 
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stamm.  Der  untere  Rand  des  Temporallappens  liegt  am  Schädel, 
dicht  über  dem  Poms  acusticus  externus  und  zieht  von  hier  an 
der  Crista  infratemporalis  entlang  nach  vorne.  Die  Spitze  des  Tem- 
porallappens liegt  dicht  unter  dem  vordersten  Teil  der  Sutura 
sphenosquamosa.  Von  hier  aus  läuft  etwas  unter  und 
hinter  der  Sutura  frontosquamosa  die  Fissura  Sylvii  (Fig.  83). 
Zunächst  zieht  die  Furche  mit  der  Sutura  squamosa  parallel, 
dann  durchschneidet  sie  dieselbe  etwas  hinter  ihrer  Mitte  und 
läuft  oberhalb  derselben  noch  eine  Strecke  nach  hinten.  Das 
distale  Ende  der  Furche  erreicht  man  mit  einer  Linie  die  durch 
den  Porus  acusticus  externus  parallel  zum  hinteren,  aufsteigenden 
Eande  des  geschlossenen  Unterkiefers  gelegt  wird.  Die  Fissura 
Sylvii  trifft  man  also  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe,  wenn  man 
ungefähr  durch  die  Mitte  der  Sutura  squamosa  eine  Parallele  zum 
Jochbogen  zieht.  Auf  den  Sulcus  temporalis  superior 
(Parallelturche)  (Fig.  3  s)  stösst  man,  wenn  man  in  der  Mitte 
zwischen  Wurzel  des  Jochbogens  und  Sutura  squamosa  ein- 
geht. Der  vordere  Teil  dieser  Furche  liegt  dem  Jochbogen 
näher,  während  der  hintere  Teil  sich  von  ihm  mehr  entfernt.  Die 
Mitte  der  Sutura  co renalis  entspricht  ungefähr  dem  medialen 
(oberen)  Ende  des  Sulcus  pr  ae  centr  ali  s  inferior  (Fig.  84).  Un- 
gefähr 2 — 2,5  cm  dahinter  liegt  diejenige  Stelle  des  Sulcus  cen- 
tralis (Fig.  Se),  an  welcher  der  mittlere  Bogen  dieser  Furche  in  den 
unteren  übergeht.  Zieht  man  durch  das  obere  Ende  des  Processus 
condyloideus  des  Unterkiefers  eine  Horizontale  bis  zur  hinteren 
Circumferenz  des  Schädels  und  durch  die  Mitte  dieser  Horizontalen 
eine  Parallele  zum  hinteren  Rande  des  Unterkiefers,  so  fällt  latztere 
ungefähr  in  den  Lauf  der  Affenspalte  (Fig.  3  10).  Die  weiteren 
Einzelheiten  der  topographischen  Lagerung  sind  aus  der  Fig.  3  zu 
ersehen. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Schimpansengelurns,  (Tafel  I  und  II.) 

Von  oben  betrachtet  (Taf.  I,  Fig.  1)  zeigt  das  Gehirn  des 
Schimpansen  eine  eiförmige  Gestalt  mit  abgestumpftem  hinterem 
Pole.  Nach  vorne  verschmälert  sich  dasselbe  ganz  erheblich 
und  ist  mit  der  Spitze  des  Frontallappens  nach  unten  zur  Basis 
gebogen. 

Die  Mantelspalte,  Fissura  longitudinalis  cerebri,  (Taf.  I, 
Fig.  Ii)  teilt  das  Gehirn  in  zwei  symmetrische  Hälften  und  bildet 
mit  der  in  querer  Richtung  über  die  Hemisphäre  ziehenden  Affen- 
spalte, Fissura  parieto-occipitahs  lateralis  (Taf.  I,  Fig.  1^^),  eine 
Kreuzfigur,  deren  kürzerer  Längsschenkel  die  beiden  Hinterhaupts- 
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läppen  trennt.  Sonst  verhalten  sich  die  Mantelspalte,  die  grosse 
und  kleine  Querfurche ,  Fissura  transversa  cerebri,  ^s^ie  beim 
menschlichen  Gehirn.  Auch  beim  Schimpansen  klafft  nach  Abzug 
der  Pia  der  hintere  Teil  des  Längsspaltes  weiter  auseinander  als 
der  vordere  und  lässt  in  der  Tiefe  den  Kleinhirnwurm  erkennen. 
Das  Kleinhirn  ist  bei  Betrachtimg  des  Gehirnes  von  oben  von 
den  Grosshirnhemisphären  ganz  bedeckt.  Das  Gehirn ,  auf  eine 
horizontale  Glasplatte  mit  der  Basis  nach  unten  gelegt,  berührt 
die  Platte  nur  mit  drei  Punkten .  nämlich  mit  dem  vorderen 
unteren  Teil  der  beiden  Temporallappen  und  mit  der  Medulla 
oblongata.  Die  nach  unten  gerichtete  Spitze  des  Stirnlappens  ist 
ungefähr  2  mm.  die  untere  Fläche  des  Kleinliirns  etwa  4  mm  von 
der  Platte  entfernt. 

Betrachtet  man  das  auf  der  Basalfläche  liegende  Geliirn  von 
der  Seite  (Tafel  I,  Fig.  2),  so  sieht  man,  dass  der  äussere  Eand 
der  Orbitalfläche,  wenn  man  sich  ihn  nach  hinten  verlängert 
denkt,  mit  dem  unteren  Rande  des  Temporo-Occipitallappens 
einen  stumpfen  Winkel  bildet ,  dessen  Scheitelpunkt  ca.  2  cm 
von  der  Spitze  des  Temporallappens  entfernt  liegt,  und  dessen 
beide  Schenkel  (der  vordere  erheblich  mehr  als  der  liintere)  eine 
concave  Biegung  nach  unten  zeigen.  Ferner  sieht  man  in  dieser 
Stellung,  dass  die  Spitze  des  Occipitallappens  das  hintere  Ende  des 
Kleinhirns  um  ein  geringes  Stück  überragt,  während  ein  grosser 
Teil  der  Seitenfläche  des  Cerebellum  sichtbar  ist. 

Der  höchste  Punkt  der  convexen  Fläche  liegt  etwa  an  der 
Stelle,  wo  die  hintere  Centraiwindung  die  Medianspalte  berühi*t; 
von  hier  aus  fällt  die  convexe  Oberfläche  nach  liinten  imd  nach 
der  Seite  ziemlich  kreisbogenförmig  ab,  nach  vorn  dagegen  hat 
die  Boo^enlinie  keine  so  starke  Krümmuno:. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  des  Schimpansen  von  imten 
(Tafel  II,  Fig.  1),  so  zeigen  sich  in  der  Form  gegenüber  dem 
menschlichen  Gehirn  erhebliche  Differenzen  und  zwar  in  folgenden 
Punkten:  1.  Die  Orbitalfläche  des  Stirnhirns  zeigt  eine  viel  grössere 
Concavität ;  der  mediale  Rand  derselben  ragt  stark  basalwärts  hervor, 
bildet  mit  dem  entsprechenden  der  andei  en  Hemisphäre  eine  kamm- 
artige Kante  (Rostrum),  und  spitzt  sich  in  seinem  vorderen  Ab- 
sclmitt  stark  zu.  2.  Xoch  stärker  ragen  die  beiden  Spitzen  der 
Temporallappen  basalwärts  heraus,  so  dass  sie,  wie  schon  erwähnt, 
wenn  das  Gehirn  horizontal  auf  einer  Platte  liegt,  die  am  tiefsten 
liegenden  Partien  desselben  ausmachen.  Diese  sehr  starke  Her- 
vorragung des  medialen  Teiles  des  Stirnhirns  und  der  Kuppen  der 
Temporallappen  bewirkt,   dass   die  Vertiefung  der  fossa  interpe- 
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duncularis  sehr  ausgesprochen  ist.  Während  aber  beim  Menschen 
diese  Vertiefung  eine  ziemlich  gleichmässige  Kesselpartie  darstellt, 
ist  dieser  Kessel  beim  Schimpansengehirn  nicht  so  abgeschlossen 
nach  hinten  zu.  indem  die  hintere  AVand  desselben  (welche  vom 
Pons  gebildet  wird)  in  ihrer  Hervorwölbung  den  vorher  ge- 
nannten Spitzen  gegenüber  erhebhch  zurücktritt.  Während  beim 
Schimpansen  die  Spitzen  der  Temporallappen  um  1  cm  über  die 
basale  Ponsliäche  und  untere  Kleinhii-ndäche  heraustreten,  ragen 
diese  Gebilde  beim  Menschen  verhältnismässig  nicht  so  weit  hervor. 
3.  Die  untere  Temporo-Öccipitaldäche,  welche  das  Kleinhirn  in  sich  auf- 
nimmt, ist  beim  Schimpansen  erheblich  mehr  eingebuchtet  als  beim 
Menschen.  4.  Wähi-end  beim  Menschen  die  Spitze  des  Occipital- 
lappens  um  ca.  1,5 — 2,0  cm  über  den  hinteren  Eand  des  Cere- 
bellum  herausragt,  enden  sie  beim  Schimpansen  ungefähr  im 
gleichen  Niveau  (Differenz  nur  2 — 6  mm).  5.  Die  basale  hintere 
Fläche  des  Kleinhirns  ist  sehr  stai-k  nach  abwärts  oewölbt. 
6.  Wähi-end  schliesslich  beim  Menschen  an  der  hinteren  Circumfeienz 
des  Kleinhirns  zwischen  den  beiden  Hemisphären  desselben  sich 
ein  tiefer  Einschnitt  (Incisura  cere belli  posterior)  befindet,  ist  der 
entsprechende  beim  Schimpansen  sehr  Üach,  da  die  Kleinhirn- 
hemisphären sich  weit  weniger  nach  liinten  heraus  wölben. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abtheilungen.  M 

Orösster  horizontaler  Umfang  des  Gehii-ns  oO.O    cm  (Faden) 

a       frontaler  ^  .         >  (am  vorderen 

Teil  des  Schläienlappens)  24.5 

a)  Frontaler  Umfang  des  Gehii-ns  dicht  vor  der 

Kuppe  des  Schläfenlappens  IS.5 

h)  Frontaler  Umfang  des  Gehii-ns  in  der  Gegend 

der  Affenspalte  22.5 

Grösste  Länge  des  Gehirns  (resp.  der  Grosshimhemisphäre)  10.0 

14,3  (Faden) 

a)  Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre 
vom  medialen  Ende  des  Sulcus  centralis     .    .  5,4 

S.3     .  (Faden) 

b)  Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre 
bis  zur  Stelle,  wo  der  Sulcus  cinguli  die 
Mantelkante  berührt  6,3  > 

9,2     .  (Faden) 

c)  Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre 

bis  zum  medialen  Ende  der  Affenspalte  .    .    .  7.9 
  11.3     -  (Faden) 

1)  Die  Messungen  wurden  an  in  lOproc.  Formollösung  gehärteten  Gehirnen 
vorgenommen:  wenn  hinter  der  gefundenen  Zahl  nichts  weiter  angegeben  ist, 
so  ist  die  Messung  mit  dem  Lineal  genommen. 
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d)  Abstand    des     Temporalpoles    vom  hinteren 


Hemisphärenpol  7,2  cm 

8,1  „  (Faden) 

e)  Abstand    des    Temporalpoles     vom  vorderen 

Hemisphärenpol  3,3  „ 

3,6  ^  (Faden) 

Breite  des  Gehirns: 

a)  Dicht  vor  dem  Temporalpole  6,5  „ 

b)  Am  medialen  Ende  des  Sulcus  centralis      .    .  8,5  „ 

c)  An  der  Affenspalte  7,9  „ 

d)  Abstand  der  Medianspalte  vom  vorderen  Ende 

der  Fissura  Sjlvii  5,2  „  (Faden) 

e)  Abstand  der  Medianspalte   von  der  Mitte  der 

Fissura  Sylvii  5,7  „  „ 

f)  Abstand  der  Medianspalte  vom  hinteren  Ende 

der  Fissura  Sylvii   4,3  „  „ 

g)  Breitenumfang  des  Temporallappens  am  Gyrus 

uncinatus   4:,6  „  ^ 

h)  Breitenumfang  des  Temporallappens  am  hinteren 

Ende  des  Fissura  Sylvii   6,3  ,,  „ 

i)  Grösste  Breite  der  Basalfläche  des  Temporal- 
lappens  ,    •    •  4^,5  „  „ 

k)  Grösste  Breite  der  Orbitalfläche  des  Stimlappens  3,7  „  „ 
Grösste  Länge  der  basalen  Fläche  vom  vorderen  Hemi- 
sphärenpol bis  C  II)   8,2  „ 

Breite  des  Bulbus  olfactorius   0,4  „ 

Länge    ,,  ,,    1,1  „ 

Breite  des  Tractus  olfactorius  ,   0,2  „ 

Länge    „        „  .,    1,1  „ 

Entfernung  z^vischen  den  beiden  Temporallappen  ....  1,9  „ 

Breite  des  Nervus  opticus   0,4  „ 

Breite  des  Chiasma  opticum   0,9  „ 

Sagittaler  Durchschnitt  durch  das  Chiasma  opt   0,45  „ 

Breite  des  Tractus  opt   0,3  „ 

Länge  des  frei  zu  Tage  liegenden  Stückes  des  Tractus  opt.  0,5  „ 

Breite  des  Hirnschenkelfusses   0,8  „ 

Länge  des  'frei  zu  Tage  liegenden  Stückes  desselben     .    .  0,6  „ 

Breite  des  Tuber  cinereum   0,6  „ 

Sagittaler  Durchmesser  desselben   0,5  „ 

Breite  eines  Corpus  mammillare   0,25  „ 

Sagittaler  Durchmesser  desselben   0,3  „ 

Abstand  vom  hinteren  Rande  des  Chiasma  bis  zum  vorde- 
ren Rande  des  Pons   0,8  „ 

Abstand  zwischen  beiden  Hirnschenkeln  an  der  Stelle,  wo 

sie  von  dem  Tractus  opt.  gekreuzt  werden  ....  1,1  „ 

Breite  des  X.  oculomotorius   0,2  „ 

Breite  des  X.  trochlearis   0,05  „ 

Breite  des  Pons  dicht  vor  den  ITrsprungsstellen  der  beiden 

Nn.  trigemini   1,8  „ 


^)  C  I  =  Austrittsstelle  der  ersten  Cervicalwui'zel. 
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Länge  des  Pons  in  der  Medianlinie   1,3  cm 

Breite  des  ganzen  !N^.  trigeminus   0,35  „ 

Breitendurchmesser  des  Brachium  pontis  dicht  hinter  der 

Austrittsstelle  des  X.  trigeminus   0,6 

Breite  des  X.  abducens   0.1 

Breite  des  X.  facialis   0,1 

Breite  des  X.  intermedius   0,03  „ 

Breite  des  X.  acusticus   0,25  „ 

Grösste  Breite  der  MeduUa  oblongata  (am  vorderen  Pol 

der  Olive)   1.5 

Breite   der  Medulla   oblongata   (am   vorderen   Ende  der 

Pyramidenkreuzung)   1,0  „ 

Länge   der  Medulla   oblongata  (bis  zum  Eintritt  der  I. 

HalsTXTirzel)   1.6  „ 

Breite  der  Pyramide 

a)  am  vorderen  Pol  der  Olive   0,35  „ 

b)  vor  der  Pyramidenkreuzung   0,25  „ 

Breite  der  Olive   0.4  ,, 

Breite  des  N.  glossopharyngeus   0,05  „ 

Länge  der  Vagusursprungsstelle   0,4:  ,, 

Länge  der  Hypoglossusursprungsstelle   0.5 

Breite  des  Stammes  des  X.  accessorius    0,1 

Breite  der  Mediantiäche  der  Hemisphäre  dicht  vor  dem 

Genu  corporis  callosi   4.2 

Abstand  des  vorderen  Teiles  des  Truncus  coi-poris  callosi 

von  der  Mediankante  ,    •    •  1.9  ., 

Abstand  des  mittleren  Teiles  des  Truncus  corporis  callosi 

von  der  Mediankante   2.4 

Abstand  des  Spleniam  corporis  callosi  von  der  Mediankante  2.2 
Abstand  des  Genu  corporis  callosi  vom  vorderen  Hemi- 
sphärenrand   1.9 

Abstand  des  Splenium  corporis   callosi  vom  hinteren  Pol 

der  Hemisphäre   3.7 

Länge  des  Balkenkörpers   3.S5  ., 

Dicke  des  Genu  corporis  callosi   0,55  ., 

Dicke  des  vorderen  Theiles  des  Trimcus  corporis  callosi   .  0,35  ,, 

Dünnste  Stelle  des  Balkens  vor  dem  Splenium       ....  0.20  „ 

Dicke  des  Splenium  corporis  callosi   0,65  „ 

Abstand  des  Balkens  vom  Tuber  cinerum   2,2 

Abstand  des  Balkenknies  vom  Fornix   O.S  „ 

Länge  des  Himstammes  (vom  vot  deren  Pole  des  Thal.  opt. 

bis  zu  C  I)   4,5  ,, 

Horizontaler  Umfang  des  Ceiebellum   19.0     .,  (Faden) 

Grösster  frontaler  Umfang  desselben   15. S     ..  (Faden) 

Längsdurchmesser  des  Wunns   2.9  ,, 

Höhe  des  Wurms   3.1  „ 

Länge  der  oberen  HemisphärenÖäche  des  Kleinhirns     .    .  4,7  ,, 

Grösste  Breite  der  Eleinhira-Hemisphäre   3,2  „ 

Die  Grosshimhemisphäre  überragt  die  des  Kleinhirns  nach 

hinten  um   0,6  ., 

Die  übrigen  Maasse  siehe  im  Text. 
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1.    Telencephalon  (Endhirn). 
A.    Pallium  (Hirnmantel). 

1»  Laterale  Fläche  der  Orosshimhemisphäre, 

(Fig.  4  und  Tafel  I,  Fig.  1  und  2.) 

Wie  beim  menschlichen  Gehirn  lassen  sich  auch  an  der  Ober- 
fläche des  Grosshirns  vom  Schimpansen  im  wesentlichen  vier  Lappen 
abteilen,  welche  von  den  Hauptfurchen :  der  Fissura  Sylvii, 
dem  Sulcus  centralis,  der  Fissura  parle to-occipitalis  ab- 
gegrenzt werden. 

Die  Fissura  Sylvii  s.  Fissura  cerebri  lateralis,  (Fig.  4:29, 
Taf.  I,  Fig.  2  33  u.  Taf.  II,  Fig.  l7,8).  Sie  besteht  aus  der  Fossa 
und  der  eigentlichen  Fissur a  Sylvii.  Zwischen  beiden  erhebt  sich 
als  Grenzscheide  das  Limen  Insulae.  An  der  Fissura  Sylvii  selbst 
kann  man  zum  Unterschiede  von  derjenigen  beim  menschlichen  Gehirn 
nur  zwei  Aeste  unterscheiden,  a)  einen  langen  Ramus  posterior 
und  b)  einen  kurzen  Ramus  anterior  ascendens;  ein  Ramus 
anterior  horizontalis  ist  nur  äusserst  selten  und  dann  nur  an- 
deutungsweise entwickelt. 

Die  Fossa  Sylvii  (Fig.  7-27,  Taf.  II,  Fig.  229)  liegt  unter  der  Spitze 
des  Temporallappens  als  eine  ziemlich  tiefe  schmale  Schlucht.  Der 
Boden  derselben  wird  von  der  Substantia  perforata  anterior  gebildet ; 
lateral  sich  etwas  vertiefend  geht  sie  in  die  Fissura  Sylvii  über. 

Der  hintere  Ast  (Ramus  posterior)  (Fig.  4  29  und  Taf.  I, 
Fig.  2  33)  hat  einen  leicht  geschwungenen  nach  hinten  und 
medialwärts  aufsteigenden  Yerlauf.  In  diesem  Laufe  bildet  er  eine 
scharfe  Trennungslinie  zwischen  dem  Temporallappen  und  dem 
Fronto-Parietalgebiet.  Er  hat  eine  Länge  von  3,8 — 4,2  cm  und  eine 
Tiefe  von  1,7  cm.  Beim  Auseinanderklappen  dieser  Fissur  sieht 
man  auf  ihrem  Grunde  liegend  die  Insula  Reili  (Fig.  6).  An 
ihrem  hinteren  Ende  gabelt  sich  die  Fissur  in  zwei  kurze  Aeste; 
der  eine  der  beiden  Aeste  (Fig.  4  30)  läuft  nach  vorn  und  oben 
bis  nahe  an  den  Sulcus  interparietalis ;  der  andere  (Fig.  432) 
bildet  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Fissur  und  endet  vor  dem 
hinteren  Abschnitte  des  Sulcus  temporalis  superior.  Der 
Eamus  posterior  zeigt  ausser  geringfügigen  Einkerbungen  mitunter 
hinter  dem  Sulcus  centralis,  mitunter  auch  vor  ihm,  einen  kurzen, 
1,5 — 2  cm  langen,  nach  oben  abgehenden  scheinbaren  Seitenast,  Sulcus 
subcentralis  anterior  und  posterior  (Fig.  4  28  und  Taf.  I,  Fig.  236) ;  die- 
selben schneiden  stets  nur  ganz  oberflächlich  in  das  Operculum  ein. 
Zwischen  dem  vor  dem  Sulcus  centralis  gelegenen  Aste  und  dem 
Ramus  ascendens  Fissurae  Sylvii  entsteht  ein  Gyrus  triangu- 
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Fig.  4.    Fiirchenschema  der  Lateralen  Oberfläche  des  Schimpansen- 
gehirns (um  ijio  verkleinert). 

I.  Sulcus  occipitalis  superior.  2.  Hinterer  aufsteigender  Teil  des  Sulcus  tem- 
poralis  superior.  3.  Quere  Furche  der  lateralen  Fläche  des  Occipitallappens. 
4.  Nebenfurche  im  G^a-us  parietalis  inferior.  5.  Fissura  parieto-occipitalis 
lateralis  (Affcnspalte).  5  a.  Mediales  Ende  der  Affenspalte.  6.  Oberes 
Ende  des  Sulcus  cunei  (noch  in  die  Mantelkante  einschneidend).  7. 
Kurze  Nebenfurche.  8.  Zusammenflussstelle  des  Sulcus  interparietalis  mit  dem 
Sulcus  postcentralis  superior.  9.  Hinteres,  die  Mantelkante  einschneidendes 
Ende    des    Sulcus  cinguli.     10.  Nebenfurche  im   Gyrus   parietalis  superior. 

II.  Hinterer  Ast  des  Sulcus  retrocentralis  superior.  12.  Vorderer  Abschnitt 
des  Sulcus  interparietalis  (Sulcus  retrocentralis  inferior).  13,  Sulcus  retro- 
centralis superior.  14.  Vorderer  Ast  des  vorigen.  15.  Sulcus  centralis. 
16.  Sulcus  praecentralis  superior  (querer  Schenkel).  17.  Sulcus  praecentralis 
(sagittaler  Schenkel  event.  Sulcus  frontalis  superior).  18.  Kurze  quere  Furche 
(in  die  Mantelkante  einschneidend).  19  und  20.  Nebenfurchen.  21.  Sulcus 
praecentralis  inferior.  22  und  23.  Im  vorderen  medialen  Abschnitt  des  Stirn- 
lappens liegende  kleine  Furchen  (event.  Teile  des  Sulcus  frontalis  superior). 
24.  Sulcus  frontalis  medius  (s.  intermedius),  hier  in  den  Sulcus  praecentralis 
inferior  übergehend.  25.  Ast  des  Sulcus  praecentralis  inferior  event.  Sulcus 
frontalis  inferior.  26.  Lateraler  Ast  des  Sulcus  orbitalis;  dahinter  der  obere 
Teil  des  Sulcus  fronto-orbitalis.  27.  Bulbus  olfactorius.  28.  Nebenfurche, 
(Sulcus  subcentralis  anterior),  welche  vor  dem  unteren  Ende  des  Sulcus 
centralis  liegt  und  absteigend  oberflächlich  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht, 
29.  Fissura  Sylvii.  30.  Oberer  Gabehmgsast  der  Fissura  Sylvii.  31.  Vorderer 
(unterer)  Abschnitt  des  Sulcus  temporalis  superior  (Parallelfurche).  32.  Hinterer 
Gabelungsast  der  Fissura  Sylvii.  33  Sulcus  temporalis  medius.  34.  Neben- 
furche. 35.  Absteigender  Ast  der  Parallelfurche.  36.  Vorderer  Gabelungsast  am 
lateralen  Ende  der  Affenspalte.  37.  Hinterer  Gabelungast  derselben.  38.  Unter- 
brochene Fortsetzung  von  3.  F.  P.  0.  T.  wie  in  Fig.  3  (S.  10).  Orb.  Orbitalfläche. 

Cbl.  Cerebellum.    Med.  obl.  MeduUa  oblongata. 
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laris.  welcher  von  Broca  als  eap  de  la  troisieme  circon- 
Yolution  beschrieben  ist. 

Der  vordere  Ast  (Ramus  anterior  horizontalis)  ist  nur  selten  und 
dann  auch  nur  rudimentär  vorhanden.  Man  kann  als  solchen  eine 
kleine,  am  Abgangspimkt  des  Eamus  ascendens  gelegene  und  nach 
vorne  gerichtete  Einkerbung  ansehen,  die  zuweilen  aur-h  ganz  fehlt. 

Der  aufsteigende  Ast  (Ramus  anterior  ascendens)  (Taf.  II, 
Fig.  le)  läuft  ungefähr  an  der  Grenze  zwischen  convexer  und  Orbital- 
fläche des  Stirnhirns  von  dem  hinteren  Aste  ab  und  bildet  mit 
letzterem  einen  stumpfen  nach  aufwärts  offenen  Winkel.  Dieser 
aufsteigende  Ast  ist  immer  deutlieh  ausgeprägt:  er  ist  ca.  1,0  cm  lang 
und  endet  ca.  0,4: — 0,5  cm  vom  Sulcus  frontoorbitalis  entfernt.  In 
dem  einen  der  von  uns  untersuchten  Sehimpansengehirne  (Taf.  II, 
Fig.  1  6)  geht  dieser  Ast  beiderseits  unter  sehr  stumpfen  Winkel 
ab.  so  dass  sein  Verlauf  mehr  horizontal  als  vertical  ist,  und  nähert 
sich  dem  Sulcus  frontoorbitalis  so  sehr,  dass  es  von  der  Obei-fläche 
betrachtet  aussieht,  als  ob  er  in  denselben  übergeht,  (was  aber 
nicht  der  Fall  ist).  Der  Eamus  ascendens  hat  keinen  so  stark  senk- 
rechten Verlauf,   wie  beim  Menschen :   mit  der  Auffassunor  dieses 

o 

Astes  als  ascendens  schliessen  wir  uns  der  Ansicht  von  Cunnine- 
ham,  Waldeyer,  Kükenthal  und  Ziehen  u.  a.  an  (s.  das 
Kähere  weiter  unten). 

Der  Sulcus  centralis.  S.  Rolandi,  welcher  eine  Fadenlänge  von 
8,5  cm  hat,  zeigt  eine  geschlängelte  Gestalt.  Er  besitzt  einen 
mittleren  nach  vorn  concav  gebogenen  Abschnitt  (Fig.  4 15  und 
Taf.  1.  Fig.  1  9)  nnd  zwei  davon  unter  stumpfem  TTinkel  abgehende 
Teile ;  von  diesen  läuft  der  obere,  kürzere  Teil  (Taf.  I.  Fig.  2  10) 
schräg  nach  hinten  bis  dicht  zur  Mantelkante,  mit  der  er  einen 
spitzen  Winkel  bildet,  während  der  untere  Teil  ziemlich  direct 
nach  abwärts  geht  und  ca.  0,3 — 0,5  cm  von  der  Fissura  Sylvii  ent- 
fernt endet.  Mitunter  bilden  diese  beiden  Endteile  auch  leichter  oder 
stärker  convex  nach  vorne  gerichtete  Bögen.  Die  ganze  Furche  ver- 
läuft in  schräger  Eichtling  sclilangenfürmig  von  medial  hinten  und 
oben  (Medianspalte)  nach  lateral  vorn  und  unten  (Fissura  Sylvii)  über 
die  convexe  Fläche  der  Hemisphäre  hinweg.  Die  medialen  Enden 
dieser  Furche,  welche  von  der  Mantelkante  1  —  2  mm  entfernt 
liegen,  bilden  miteinander  fast  genau  einen  rechten  Winkel.  Sie 
stehen  an  den  beiden  Hemisphären  sich  nicht  direct  gegenüber, 
sondern  entweder  die  rechte  liegt  1  mm  vor  der  linken  oder  um- 
gekehrt (Taf.  I,  Fig.  1).  Die  Furche  ist  0,5—0,8  cm  tief;  sie  zeigt 
nur  selten  und  dann  nur  an  den  Umbieo:un£:sstellen  ab  und  zu 
einen  kurzen  Seitenast. 
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Der  Snlcus  centralis  des  ScLimpansengehirns  unterscheidet 
sich  von  der  entsprechenden  Furche  des  menschhchen  Gehirns  da- 
durch, dass  letztere  1.)  im  ganzen  länger  und  tiefer  ist,  2.)  mehr 
geschlängelt  verläuft  und  3.)  während  ihres  ganzen  Verlaufes  kurze 
Seitenäste  nach  vorn  und  hinten  abgiebt. 

Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  oder  „Affenspalte".  (Fig. 
-i  5  und  Taf.  I,  Fig.  1  u  und  Taf.  I,  Fig.  2  le.)  Diese  Furche,  die  am 
meisten  charakteristische  des  Affengehirns,  trennt  den  Parietal-  vom 
Occipitallappen ;  sie  schneidet  oberflächlich  die  mediale  Hemi- 
sphärenfläche ein  und  zieht  über  die  laterale  Oberfläche  in  querer 
Richtung  seitwärts  bis  nahe  an  den  lateralen  (imteren)  Rand  der 
Hemisphäre.  Sie  ist  4:, 5— 5,9  cm  lang  und  1,6  cm  tief.  Dadurch,  dass 
in  ihrer  Tiefe  üebergangswindungen  emporragen,  hat  die  Furche 
auf  dem  Sagittaldurchschnitt  eine  Gabel-Figur.  Diese  Figur  ist  an 
der  Medianfläche  (s.  Taf.  II,  Fig.  2  bei  le)  in  Form  einer  Gabelung- 
deutlich  ausgeprägt ;  einer  dieser  kurzen  Gabelungsäste  ist  stets  nach 
hinten  gerichtet;  je  nachdem  nun  der  andere  Gabelungsast  entweder 
mehr  nach  vorn  oder  mehr  nach  unten  gewendet  ist,  schneidet  die 
Fui'che  weniger  oder  tiefer  in  die  Mantelkante  ein.  Diese  beiden  Ga- 
belungsäste an  der  Mediankante  umfassen  die  sog,  erste  Ueb er- 
gang s  wind  ung  (Taf.  II,  Fig.  2  ]6)  (premier  pli  de  passage  interne 
superieur  von  Gratiolet).  Ton  der  Mantelkante  läuft  die  Affen- 
spalte, wie  erwähnt,  quer  über  die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre 
hinweg ;  sie  schneidet  dabei  die  Oberfläche  nicht  senkrecht,  sondern 
in  schräger  Richtung  nach  hinten  ein,  w^as  bewirkt,  dass  die, Be- 
grenzungswand des  Occipitallappens  eine  Art  nach  vorn  zuge- 
schärften Deckels  (Operculum)  bildet  (Taf.  I,  Fig.  1  21  und 
Taf.  II,  Fig.  2  IT.)  Die  Affenspalte  endet  entweder  blind  ca.  0,8  cm 
vom  lateralen  Hemisphärenrande  entfernt,  wobei  dieses  laterale 
Ende  sich  häufig  etwas  nach  rückwärts  biegt,  oder  sie  gabelt 
sich  an  dieser  Stelle  in  zwei  ziemlich  starke  Aeste.  (Fig.  4  36 
und  37.)  Von  diesen  kann  sich  sowohl  der  kürzere,  gerade  nach 
vorn  gerichtete,  oder  der  längere  schräg  nach  hinten  und  ab- 
wärts ziehende  Ast  gleichfalls  wieder  gabeln,  w^obei  letzterer  den 
lateralen  Rand  einschneidet. 

Der  hmtere  Rand  der  Fissur  ist  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
scharf  und  glatt,  d.  h.  er  wird  von  Seitenästen  nicht  durchbrochen; 
der  vordere  Rand  dagegen  ist  stumpf  und  von  einzelnen  nach  vorn 
ziehenden  kürzeren  und  längeren  Aesten  durchzogen.  Unter  diesen 
ist  der  constanteste  derjenige,  welcher  die  Affenspalte  mit  der  Inter- 
parietalfurche  verbindet.  Häufig  gehen  einzelne  Nebenfurchen,  die 
im  Parietallappen  hegen,  oder  das  hintere  Ende  der  Parallelfurclie 
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SO  nahe  an  die  Affenspalte  heran,  dass  es  aussieht,  als  ob  sie 
sich  tief  in  dieselbe  einsenken.    (Taf.  I,  Fig.  1  und  2.) 

In  der  Tiefe  der  Aöenspalte  liegen,  vorn  Operculum  verdeckt, 
mehrere  wulstartige,  schmälere  und  breitere,  schräg  verlaufende 
sogenannte  Uebe  rgangs  Windungen.  Von  diesen  Windungen 
ist  die  bedeutungsvollste  diejenige,  welche  der  medialen  Hemi- 
sphärenfläche am  nächsten  liegt  (pli  de  passage  interne  superieur 


Fig.  5.  Die  Uebergangs Windungen  in  der  Tief  e  der  Affenspalte  des 
Schimpansengehirnes. 
1.  Xebenfurche  im  Gyi'us  parietalis  superior.  2.  Hinterer  Abschnitt 
der  Parallelfurche.  3.  Sulcus  interparietalis  (hinteres  Ende).  4.  Mediales 
Ende  der  Affenspalte.  5.  Erste  Uebergangs windung.  6.  Zweite  Ueber- 
gangswindung.  7.  Operculum  der  Affenspalte  (aufgeschlagen).  8.  Quere 
Furche  der  oberen  Fläche  des  Occipitallappens.  9.  Dritte  Uebergangswindung. 
10.  Lateraler  Rand  des  Occipitallappens.  11.  Cerebellum.  12.  Hinterer  langer 
Gabelungsast  des  Sulcus  temporalis  medius.  P.  Parietallappen.  0.  Occipitallappen. 

M.  Mediankante. 

von  Gratiolet)  und  von  dieser  Fläche  aus,  ohne  dass  man  den 
Klappdeckel  in  die  Höhe  zu  nehmen  braucht,  sichtbar  ist.  (Fig.  5  5 
und  Taf.  II,  Fig.  2  le.)  Sie  entspringt  aus  der  medialen  oberen 
Ecke  des  Kla]3pdeckels  und  beschreibt  dann  einen  S-förmigen  Lauf, 
dessen  hinterer  Abschnitt  nach  der  Medianfläche  gerichtet  ist, 
und  das  mediale  Ende  der  Afifens2)alte  umfasst,  während  der  vor- 
dere Teil  sich  stark  seitlich  in  die  Affenspalte  einschiebt  und 
das   obere  Ende   der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  umzieht. 
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Dieser  vordere  Teil  setzt  sich  mit  zwei  Schenkeln,  einem 
medialen  und  einem  lateralen,  an  die  vom  Parietallappen  ge- 
bildete Wand  der  Affenspalte  an.  Diese  beiden  Schenkel  sind  ent- 
weder vom  hinteren  Ende  des  Sulcus  interparietalis,  oder  durch  eine 
kleine,  medial  von  letzterem  gelegene  oberflächliche  Furche  (Fig.  5  4) 
getrennt.  Der  laterale  Schenkel  hängt  in  der  Tiefe  bogenförmig 
mit  der  zweiten  Uebergangswindung  zusammen. 

Lateral  von  der  eben  beschriebenen  Windung,  und  in  der 
Tiefe  mit  ihr  verbunden,  liegt  an  derParietalwand  eine  wulst- 
artige Hervorbuchtung.  Diese  hat  die  Grestalt  eines  Backenzahnes, 
dessen  beide  Wurzeln  nach  der  Tiefe  der  Affenspalte  gekehrt 
sind.  (Fig.  5  6.)  Während  die  mediale  dieser  beiden  Wurzeln  mit  der 
erstenUebergangswindung  bogenförmig  verbunden  ist,  verliert  sich  die 
zweite  in  der  Tiefe  der  Affenspalte.  Ein  eigentlicher  directer  Ueber- 
gang  dieses  als  zweite  Uebergangswindung  (deuxieme  pli  de 
passage  von  Gratiolet)  bezeichneten  Wulstes  nach  dem  Occipital- 
lappen  ist  nicht  zu  sehen.  Lateral  von  dieser  zweiten  Windung  liegen 
1 — 2  schmale  Windungszüge  (Fig.  5  9),  welche  an  der  vorderen 
Wand  der  Affenspalte  nach  deren  Tiefe  herablaufen  und  sich  hier 
verlieren  (Troisieme  jjli  de  passage  von  Gratiolet).  Die  laterale 
dieser  beiden  letzterwähnten  kleinen  Windungen  ist  mitunter 
schwach  ausgeprägt  und  schliesst  gewöhnlich  die  Affenspalte  an 
ihrem  lateralen  Ende  ab. 

Fissura  parietO-OCCipitaliS  medialis  (siehe  bei  der  Beschreibung 
der  Medianflächej. 

Durch  die  eben  beschriebenen  Furchen:  Fissura  Sylvii,  Sulcus 
centralis  und  Fissura  parieto-occijjitalis  werden  an  der  Grosshirn- 
hemisphäre folgende  Lappen  abgegrenzt:  1.  Lobus  frontalis; 
2.  Lobus  p  arieta  Ii  s ;  3.  Lobus  occipitalis  und  4.  Lobus 
te  mpo  r  alis. 


Lobus  frontalis. 

Der  Stirnlappen  bildet  einen  dreieckigen  Kegel,  dessen 
vordere  Spitze  den  vorderen  Pol  des  Gehirns  bildet,  und  dessen 
hintere  Grenze  durch  den  Lauf  des  Sulcus  centralis  gegeben  ist. 
Man  kann  an  ihm  drei  Flächen  unterscheiden:  1.  die  laterale 
convexe  Fläche:  2.  die  medial  e  pl an e  Fläche  und  3.  die  basale 
oder  orbitale,  concave  Fläche. 
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A»  Furchen  der  lateralen  oder  convexen  Fläche  des  Stirnlappens, 

Diese  Fläche  wird  nach  hinten  durch  die  Centraifurche,  nach 
lateral  unten  durch  den  lateralen  Rand  der  Hemisphäre  und  die  Fissura 
Sylvii  und  nach  medial  oben  durch  die  Mantelkante  begrenzt.  Die 
Entfernung  der  Spitze  des  Frontallappens  vom  oberen,  medialen  Ende 
des  Sulcus  centralis  beträgt  8 — 9  cm  (Fadenmaass);  diejenige  vom 
gleichen  Punkt  bis  zum  unteren  Ende  der  Centraifurche  beträgt 
5,8 — 6  cm.  Die  Basis  der  convexen  Fläche  des  Stirnhirns  (ge- 
messen in  einer  geraden  Fadenlinie,  welche  durch  die  Centraifurche 
gelegt  ist)  beträgt  6,7 — 7,0  cm.  Auf  dieser  lateralen  Fläche  des 
Stirnlappens  liegen  folgende  Furchen: 

1.  Sulcus  centralis  s.  Rolandi  siehe  vorher  S.  18. 

2.  Sulcus  praecentralis  superior.  (Fig.  4i6,  Taf.I,  Fig.  Is  und 
Tal  I,  Fig.  29.)  Die  Furche  liegt  mit  ihrem  queren  Abschnitt  vor  dem 
oberen  Teile  der  Centraifurche  und  läuft  mit  letzterer  parallel,  wobei 
sie  die  obere  Knickung  des  Sulcus  centralis  nachahmt;  sie  bildet 
demgemäss  einen  stumpfen,  nach  hinten  offenen  Winkel,  und  ist 
2,0 — 2,5  cm  lang.  Yon  der  Spitze  dieses  Winkels  zieht  ein  gerader, 
1 — 1,5  cm  langer  Ast  nach,  vorn  und  etwas  medial.  Letzterer  gabelt 
sich  häufig  an  seinem  vorderen  Ende. 

Der  Sulcus  praecentralis  superior  zeigt  einzelne  Varietäten, 
je  nach  der  Länge  und  dem  Winkel,  welchen  seine  beiden  Schenkel 
bilden,  und  je  nach  dem  von  dem  einen  oder  anderen  Schenkel 
noch  kleine  ISTebenäste  abgehen.  Ebenso  kann  auch  der  sagittal 
vom  Sulcus  praecentralis  abgehende  Ast  ein  verschiedenes  Aussehen 
haben,  je  nach  seiner  Länge  und  Eichtung,  und  je  nachdem  er  sich 
an  seinem  vorderen  Ende  stärker   oder  schwächer  gabelt. 

3.  Sulcus  frontalis  superior.  (Fig.  4it  und  Taf.  I,  Fig.  Is  und 
Taf.  1,  Fig.  28  u.  sa.)  Man  rechnet  gewöhnlich  zu  ihm  den  vom  Sulcus 
praecentralis  superior  nach  vorn  abgehenden  Ast.  Dieser  Ast  findet 
seine  Fortsezung  in  einer  kleinen,  sagittal  nach  vorn  laufenden  Furche 
(Taf.  I,  Fig.  28  a.)  Der  Sulcus  ist  entweder  durch  eine  kleine,  quer 
verlaufende  Nebenfurche  (Taf.  I,  Fig.  2?)  getrennt,  oder  aber  es 
kann  auch  umgekehrt  der  Sulcus  frontalis  superior  nicht  unter- 
brochen, dagegen  die  quere  Nebenfurche  in  zwei  Abteilungen  geteilt 
sein  (Taf.  I,  Fig.  1  s.)  Vor  dem  Sulcus  frontalis  superior  an  der  schon 
stark  zugespitzten  Partie  der  convexen  Fläche  liegen  zuweilen 
1 — 2  ganz  kleine,  quer  oder  schräg  verlaufende  Nebenfurchen  (Taf.  I, 
Fig.  1 2) ;  gewöhnlich  aber  wird  der  vorderste  Teil  der  convexen 
Fläche  von  der  Fortsetzung  des  Sulcus  frontahs  medius  eingenommen. 

Medial  von  dem  Sulcus  frontalis  superior,  zwischen  ihm 
und  der  Mantelkante,   liegt  die   eine  oder  andere  kleine  Neben- 


Schimpanse:  Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Lobus  frontalis. 
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furche  (Fig.  4 19):  ferner  wird  die  Mantelkante  selbst  von 
1 — 2  Furchen  durchbrochen,  die  an  der  Medianfläche  (siehe  dort) 
aufsteigen  und  an  der  convexen  Fläche  noch  eine  kurze  Strecke 
in  querer  Richtung  verlaufen  (Taf.  I,  Fig.  1  h  u.  sr..) 

4.  Suicus  praecentralis  inferior.  (Fig.  421,  Taf.  I,  Fig.  I7  und 
Taf.  I,  Fig.  2i.)  Diese  Furche  liegt  vor  dem  unteren  Teil  der  Centrai- 
furche und  läuft  demselben  parallel ;  sie  zeigt  dementsprechend  einen 
leicht  nach  hinten  concaven  Bogen  (resp.  nach  hinten  offenen,  stumpfen 
Winkel).  Sie  ist  gewöhnlich  länger  als  die  obere  Praecentralfurche,  (3,0 
bis  3,5  cm):  ihr  oberes  Ende  liegt  meistens  vor  dem  lateralen  Schenkel 
der  oberen  Praecentralfurche.  Ihr  unteres  Ende  liegt  hinter  dem  Suicus 
fronto-orbitalis  (Taf.  I,  Fig.  2  i)  und  endet  mitunter  eine  längere, 
mitunter  kürzere  Strecke  0,5 — 1,0  cm  oberhalb  der  Fissura  Sylvii. 

Von  dieser  quer  verlaufenden  Furche  geht  nun  für  gewöhn- 
lich ein  Ast  in  schräg  sagittaler  Richtung  nach  vorn  und  media]  ab. 
(Taf.  I,  Fig.  2.5.)  Dadurch  dass  dieser  Ast  sich  bald  schon  nach 
ganz  kurzem,  bald  erst  nach  längerem  Verlaufe  gabelt,  und  je  nach 
dem  Winkel,  den  diese  Gabelungsäste  zu  einander  einnehmen,  hat 
die  Configuration  dieser  Furche  ein  variables  Aussehen.  Der  mediale 
Gabelungsast  (Taf .  I,  Fig.  26),  welcher  auch  selbständig  aus  dem  Suicus 
praecentralis  entspringen  kann  (Fig.  424  und  Taf.  I,  Fig.  1 4),  er- 
streckt sich  sehr  weit  nach  der  Spitze  des  Frontallappens  hin; 
zuweilen  geht  er  sogar  noch  auf  die  Oihitalfläche  des  Stirn- 
lappens über.  Diese  Furche,  welche  zwischen  Suicus  frontalis 
superior  und  inferior  liegt  und  sich  viel  weiter  nach  vorn  erstreckt, 
wird  mit  Eecht  mit  dem  von  Eber  st  all  er  beim  Menschen  be- 
schriebenen Suicus  frontalis  medius  (s.  intermedius)  identificiert.  Sie 
entspricht  dem  Suicus  rostralis  (Gratiolet)  resp.  Suicus  frontalis 
principahs  (Waldeyer)  der  niederen  Af!en. 

5.  Suicus  frontalis  inferior  (Fig.  425  und  Taf.  I,  Fig.  le  und 
Taf.  I,  Fig.  2ö.)  Als  solchen  kann  man  den  lateralen,  vom  Suicus  prae- 
centraHs  inferior  nach  vorne  abgehenden  Ast  auffassen.  Dieser  ist 
mitunter  sehr  kurz  und  verästelt  sich  mehrfach,  oder  aber  er  zieht 
bis  ziemlich  dicht  zum  Suicus  fronto-orbitalis  hin. 

Ton  anderen  kleineren  Furchen  an  der  convexen  Fläche  des 
Frontallappens  ist  zu  erwähnen,  dass  zwischen  dem  unteren  Ende 
der  Centraifurche  und  demjenigen  des  Suicus  praecentrahs  inferior 
eine  1 — 2  cm  lange  Furche  liegt,  die  bis  zur  Fissura  Sylvii  herab- 
zieht, in  diese  aber  garnicht  oder  nur  oberflächlich  übergeht,  Suicus 
3ubcentralis  anterior  (Fig.  428  und  Taf.  II,  Fig.  In).  Ferner  kommt 
der  obere  Teil  des  Suicus  fronto-orbitalis  auf  die  convexe  Fläche 
und  endet  vor  dem  unteren  Abschnitte  des  Suicus  praecentralis 
inferior  (Taf.  I,  Fig.  24.) 
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B.  Furchen  der  orbitalen  Fläche  des  Stirnlappens, 

1.  Suicus  Olfactorius  (Taf.  II,  Fig.  Diese  Furche  läuft 
ziemlich  parallel  dem  basalen  Teil  der  Medianspalte,  in  einer  Ent- 
fernung von  ca.  0,4 — 0,5  cm  von  letzterer;  nur  in  ihrem  hinteren 
Abschnitte  wendet  sie  sich  ganz  leicht  nach  lateral.  Sie  ist  während 
ihres  Verlaufes  vom  Tractus,  resp.  wenn  sie  sich  noch  w^eiter  nach 
vorne  erstreckt,  auch  vom  Bulbus  olfactorius  bedeckt;  sie  ist  1,2 
bis  1,6  cm  lang ;  ihr  hinteres  Ende  ist  ca.  3 — 4  mm  von  dem  WaU. 
entfernt,  mit  welchem  die  Orbitaliläche  des  Stirnhirns  auf  die  Sub- 
stantia  perforata  anterior  übergeht.  Der  Suicus  ist  in  seinem  ganzen 
Verlaufe,  wie  beim  Menschen,  geradlinig,  flach  und  unverästelt. 

2.  Suicus  orbitalis  (Taf.  II,  Fig.  I3)  (Suicus  triradiatus 
[Turner],  Incisure  en  H  [Broca]).  Diese  Furche  liegt  lateral  vom 
Suicus  olfactorius  und  durchzieht  den  ganzen  concaven  Teil  der  Orbi- 
talfläclie.  Sie  hat  entweder  eine  H-Figur  oder  eine  dreistrahhge 
Form.  Sie  bietet  ein  ausserordenthch  variables  Aussehen  dar,  je 
nachdem  die  einzelnen  Aeste  des  H  oder  des  |-  sich  wiederum 
gabeln  oder  nicht,  und  je  nach  der  Länge  dieser  Aeste.  Der  längste 
von  ihnen  ist  gewöhnlich  derjenige,  w^elcher  neben  und  parallel 
zum  Suicus  olfactorius  verläuft.  Der  querverlaufende  Ast  ist  fast 
immer  der  kürzeste;  nur  ausnahmsweise  kann  er  sich  so  weit 
lateralwärti^  erstrecken,  dass  er  bis  an  den  Suicus  fronto-orbitalis 
geht.    (Taf.  II,  Fig.  1,  rechte  HemisjDhäre.) 

3.  Suicus  fronto-orbitalis  (Taf.  I,  Fig.  2i  und  Taf.  II,  Fig.  I5) 
(Waldeyer),  (Suicus  orbitalis  externus  (Ecker),  Suicus  orbi- 
talis transversus  (Weiss mann).  Diese  Furche  hegt  auf  der  Orbital- 
fläche am  weitesten  lateralwärts  und  grenzt  letztere  von  der  lateralen 
Fläche  ab.  Sie  beginnt  an  der  Orbitalfläche  etwas  vor  dem  Wall, 
welcher  die  Fossa  Sylvii  nach  vorn  abgrenzt.  Dieser  Anfangs- 
teil der  Furche  wird  gerade  von  der  Spitze  des  Temporallappens 
verdeckt.  Mitunter  nähert  sie  sich  hier  der  Fossa  Sylvii  so  stark, 
dass,  von  der  Oberfläche  betrachtet,  sie  in  diese  überzugehen  scheint, 
was  aber  niemals  wirkhch  der  Fall  ist.  (Kohlbrügge  will  bei 
Gibbon  in  der  Hälfte  der  Fälle  einen  solchen  Uebergang  gesehen 
haben.)  Ebenso  kann  es  scheinen,  wenn  der  Eamus  ascendens  der 
Fissura  Sylvii  mehr  horizontal  verläuft,  als  ob  dieser  Ramus  in  den 
Suicus  fronto-orbitalis  übergeht  (Taf.  II,  Fig.  Iöu.  e).  In  Wirk- 
lichkeit sind  beide  Furchen  durch  eine  schmale,  etwas  tief  ge- 
legene Uebergangswindung  getrennt.  Von  diesem  eben  beschrie- 
benen Anfangsstück  zieht  der  Suicus  fronto-orbitalis  in  leichtem, 
medialwärts    concavem   Bogen    zunächst    nach   vorn.      An  der- 
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jenigen  Stelle,  welche  ungefähr  dem  queren  Aste  der 
H -Figur  entspricht,  biegt  er  stark  lateralwärts  um,  überschreitet 
die  laterale,  stumpfe  Kante  des  Stirniappens  und  läuft  nun  vor 
dem  unteren  Teil  des  Sulcus  praecentralis  inferior  und  parallel  zu 
ihm  eine  kurze  Strecke  nach  aufwärts  (Taf.  I,  Fig.  24.)  Er  endigt 
hier  auf  der  convexen  Fläche  gewöhnlich  mit  einem  kurzen 
Gabelungsaste  unterhalb  des  Sulcus  frontalis  inferior.  Die  Furche 
ist  3,3  cm  lang,  0,8  cm  tief  und  zeigt  im  ganzen  eine  S  förmige 
Schlängelung. 

Ausser  diesen  Hauptfurchen  finden  sich  auf  der  Orbitalfläclie 
vor  der  H  förmigen  Furche  (s.  vorher)  oder  zwischen  ihr  und  der 
Mediankante  noch  kleine  Nebenfurchen,  die  aber  nichts  charakter- 
istisches an  sich  haben.  Ferner  biegt,  wie  erwähnt,  das  vorderste 
Ende  des  Sulcus  frontalis  medius  zuweilen  bis  auf  die  Orbital- 
fläche über  und  gabelt  sich  hier  in  zwei  kurze  Aeste.    (Taf.  II, 

Fig.  l48.) 

C  Furchen  der  Medianfläche  des  Stirnlappens. 

.Diese  werden  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Furchen 
der  Medianfläche  besprochen  werden. 

Windungen  des  Stirnlappens, 

1.  Gyrus  frontalis  superlor  s.  primus  (Tat.  I.  Fig.  Isi 
und  Taf.  II,  Fig.  I^t).  Dieser  Gyrus  zieht  vor  dem  Sulcus 
praecentralis  superior  zu  beiden  Seiten  der  Mediankante  auf  der 
convexen-  und  Medianfläche  der  Hemisphäre  bis  zur  Spitze  des 
Gehirns  entlang,  biegt  um  diese  Spitze  auf  die  Basalfläche  über, 
und  setzt  sich  hier  in  der  gleichen  Flucht,  aber  stark  ver- 
schmälert, nach  rückwärts  bis  zum  Trigonum  olfactorium  fort. 
Seine  Begrenzungslinien  bilden  nach  hinten  der  mediale  Teil 
des  Salcus  praecentralis  superior;  nach  seitwärts,  auf  der  con- 
vexen Fläche  der  Sulcus  frontahs  superior,  auf  der  basalen  Fläche 
der  Sulcus  olfactorius;  sein  über  che  Mediankante  auf  die  Median- 
fläche der  Hemisphäre  umgeklappter  Teil  wird  hier  nach  abwärts 
durch  den  Sulcus  cinguh  (Fig.  7 15.  Tat.  II,  Fig.  29)  und  den 
Sulcus  rostralis  (Fig.  7  25)  begrenzt.  Diesen  letzteren  auf  der 
Medianfläche  gelegenen,  breiten  und  gleichmässigen  Teil  der  oberen 
Stirn  Windung  bezeichnet  Waldeyer  als  Gyrus  marginalis.  (Das 
Nähere  siehe  bei  Beschreibung  der  Medianfläche.)  Der  Gyrus 
frontalis  superior  entspringt  an  der  convexen  Fläche  aus  dem  an 
der  Mantelkante  gelegenen  Teil  des  Gyrus  centralis  anterior  und  hat 
kurz  vor  dem  Sulcus  praecentralis  superior  eine  Breite  von  ca.  lA  cm. 
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Im  weiteren  Verlaufe  nach  vorn  verschmälert  er  sich  immer  mehr, 
so  dass  er  am  vorderen  Ende  des  eben  genannten  Sulcus  nur  noch 
eine  Breite  von  ca.  0,7  cm  hat.  Von  hier  bis  zur  Spitze  des  Ge- 
hirns fliesst  er  gewöhnlich  mit  dem  Gyrus  frontalis  medius  zusammen, 
nur  zuweilen  lassen  sich  beide  Gj^ri  noch  durch  einzelne  Neben- 
furchen von  einander  trennen.  Auf  der  Basalfläche  setzt  er  sich 
in  den  schmalen,  gleichmässig  breiten  Teil  fort,  welcher  wegen 
seiner  Begrenzung  durch  den  Sulcus  olfactorius  als  Gyrus  olfac- 
torius  oder  wegen  seines  geraden  Verlaufes  auch  als  Gyrus 
rectus  bezeichnet  wird(Taf.  II,  Fig.  I47).  Dieser  Gyrus  rectus  zeichnet 
sich  am  Schimpansengehirn  noch  dadurch  aus,  dass  er  die  charak- 
teristische nach  abwärts  gebogene,  kaminartige  Spitze  des  Gehirns 
bildet. 

2.  Gyrus  frontalis  medius  s.  secundus  (Taf.  I,  Fig.  Isi) 
Dieser  Gyrus  zieht  sich  lateral  vom  vorigen  vor  den  Sulci 
praecentrales  zwischen  dem  Sulcus  frontalis  superior  und  inferior 
nach  vorne  bis  zum  vorderen  Rande  des  Stirnhirns  hin;  hier  biegt 
er  auf  die  Orbitalfläche  um  und  nimmt  letztere  fast  vollkommen  ein, 
wobei  er  medial  vom  Sulcus  olfactorius  und  lateral  vom  Sulcus 
fronto-orbitalis  begrenzt  wird.  Dieser  Sulcus  fronto-orbitalis  bildet 
mit  seinem  auf  der  convexen  Fläche  gelegenen  Anteil  ungefähr 
die  Fortsetzung  des  Stammteils  des  Sulcus  frontalis  inferior.  Xach 
dieser  Abgrenzung  würde  der  Gyrus  frontalis  medius  wie  beim 
Menschen  einen  gleichmässigen  (ca.  2  cm)  breiten  Windungszug  dar- 
stellen, welcher  die  beiden  anderen,  auf  der  convexen  Fläche  ge- 
legenen Windungen  des  Stirnlappens  an  Volumen  übertrifft. 

Um  sich  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Stirnwindungen  beim 
Schimpansen  klar  zu  machen,  geht  man  am  besten  von  der  Be- 
trachtung der  orbitalen  Fläche  des  Stirnlappens  aus.  Beim  Menschen 
wird  hier    die  mittlere   Stirnwinduncr  medial  vom   Sulcus  olfac- 

o 

torius  und  lateral  von  einer  Furche  begrenzt,  welche  ziemlich 
denselben  Verlauf  hat,  wie  der  Sulcus  fronto-orbitalis  beim  Schim- 
pansen; d.  Ii.  auch  sie  beginnt  dicht  vor  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  Sylvii  (ohne  mit  diesem  zu  confluieren),  zieht  dann  in  einem 
nach  aussen  concaven  Bogen  um  den  lateralen  Teil  der  Orbitalfiäche 
nach  vorn  und  aufwärts.  Sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von 
dem  Sulcus  fronto-orbitalis  beim  Schimpansen,  dass  sie  gewöhnlich 
schon  beim  Uebergang  der  orbitalen  Fläche  auf  die  convexe  endigt, 
und  dass  sie  öfter,  als  man  es  beim  Schimpansen  trifft,  mit  dem 
lateralen  Längsschenkel  der  H- Furche  zusammenzufallen  scheint. 
Da  diese  Furche  also  beim  Menschen  die  laterale  Begrenzung  der 
zweiten  Stirnwindung  auf  der  Orbitalfläche  ausmacht  und  mit  dem 
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orbitalen  Anteil  des  Sulcus  fronto-orbitalis  identisch  ist,  so  ist 
damit  auch  beim  Schimpansen  die  Begrenzung  der  zweiten  Stirn- 
windung auf  der  orbitalen  Fläche  sicher. 

Während  nun  aber  die  dem  Sulcus  fronto-orbitalis  analoge 
Furche  beim  Menschen  einen  verhältnismässig  kurzen  Verlauf  hat, 
ist  der  Sulcus  frontalis  inferior  bei  ihm  sehr  lang;  immer  aber  liegen 
beide  Furchen  ziemlich  in  dem  gleichen  bogenförmigen  Laufe. 
Umgekehrt  ist  beim  Schimpansen  der  Sulcus  fronto-orbitalis  sehr 
lang,  indem  er  noch  eine  beträchtliche  Strecke  auf  der  convexen 
Fläche  hinzieht,  dagegen  ist  der  Stammteil  des  Sulcus  frontalis 
inferior  sehr  kurz.  Wieder  aber  liegen  beide  ziemlich  in  dem 
gleichen  bogenförmigen  Laufe.  Auch  hier  also  bilden  diese  beiden 
Teile,  Sulcus  fronto-orbitalis  und  Sulcus  frontalis  inferior  die 
laterale  Begrenzung  der  zweiten  Stirn windung.  Die  Verhältnisse 
auf  der  convexen  Fläche  sind  nur  deshalb  nicht  so  übersichtlich, 
einmal  weil  die  Sulci  frontales  beim  Schimpansen  durch  die  starke 
Verschmälerung  des  Stirnlappens  einen  schrägeren  Verlauf  als  beim 
Menschen  haben  und  zweitens,  weil  von  dem  Stammteil  des  Sulcus 
frontalis  inferior  der  lange  Sulcus  frontalis  medius  abgeht,  der  beim 
Menschen  stets  selbständig  ist  und  an  Ausbildung  hinter  den  anderen 
zurücksteht. 

3.  Gyrus  frontalis  inferior  s.  tertius  (Taf.  II,  Fig.  I45).  Die  dritte 
Stirn  windung  ist  nach  dem  vorher  Gesagten  nicht  schwer  abzugrenzen. 
Sie  ist  sicher  vorhanden,  obwohl  sie  einen  aussei'ordentlich  kleinen 
Umfang  einnimmt;  sie  liegt  im  wesentlichen,  wie  Waldeyer  bei  H3^1o- 
bates  angiebt,  um  den  ßamus  ascendens  Fissurae  Sylvii  herum.  Ihre 
vordere  Grenzlinie  bildet  der  Sulcus  fronto-orbitalis,  ihre  hintere  der 
untere  Schenkel  des  Sulcus  praecentralis  inferior,  ihre  untere  der 
vordere  Teil  der  Fissura  Sylvii  und  ihre  obere  der  Stammteil  des 
Sulcus  frontalis  inferior  (das  Nähere  über  die  Ä^nsichten  der  einzelnen 
Autoren  bezüglich  der  Einteilung  des  Stirnlappens  siehe  in  der 
tabellarischen  Zusammenstellung  am  Schlüsse  dieses  Kapitels). 

4.  Gyrus  centralis  anterior  (Taf.  I,  Fig.  I29).  Er  stellt 
einen  ziemlich  gleichmässigen,  0,6—1,0  cm  breiten  Windungs- 
zug dar,  der  sich  von  der  Mediankante  bis  zur  Fissura  Sylvii  hin- 
zieht. An  der  Mediankante  geht  er  einerseits  in  die  hintere  Centrai- 
windung, andrerseits  in  die  erste  Stirn  windung  über;  an  der  Fissura 
Sylvii  verschmilzt  er  nach  hinten  zu  gleichfalls  mit  der  hinteren 
Central  windung,  nach  vorn  zu  mit  der  dritten  Stirn  windung. 
Während  der  Gyrus  centralis  anterior  nach  hinten  eine  gleich- 
massige,    glatte    und_-  scharfe   Abgrenzung    durch    die  Central- 
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furche  hat,  verliert  er  sich  nach  vorn  zu  in  die  erste,  zweite  und 
dritte  Stirnwindung. 

Lobas  pariettalis. 

Der  Scheitellappen  stellt  einen  unregehnässig  viereckigen  Lappen 
dar,  welcher  oberhalb  der  hinteren  zwei  Drittel  der  Fissura  Sylvii 
liegt  und  sich  an  der  Mediankante  auf  die  innere  Oberfläche  des 
Gehirns  umschlägt.  Dieser  Lappen  wird  auf  der  convexen  Oberfläche 
begrenzt  1)  nach  vorn  durch  den  Sulcus  centralis,  2)  nach  hinten 
durch  die  Affenspalte,  3)  nach  lateral  (unten)  durch  die  Fissura  Sylvii. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Sclieitellappens. 

1.  Sulcus  interparietalis.  (Fig.  4 12,  Taf.  I,  Fig.  1 10  u.  loa  und  Taf  I, 
Fig.  2 14.)  Diese  Furche  durchzieht  den  Parietallappen  in  ziemlich  diago- 
naler E-ichtung  undtheilt  ihn  in  einen  medialen  und  lateralen  Abschnitt. 
Die  Furche  hat  eine  beträchtliche  Länge  (5,5 — 6,0  cm)  und  ist 
ca.  1,5  cm  tief.  Sie  beginnt  gewöhnlich  mit  einer  kurzen  Gabelung 
zwischen  dem  unteren  Abschnitt  des  Sulcus  centralis  und  der  Fissura 
Sylvii  (Taf.  I,  Fig.  lio  b)  und  zieht  zunächst  ziemlich  parallel  dem 
mittleren  Bogen  der  Centraifurche  schräg  medialwärts.  Dann  biegt 
sie  unter  stumpfem  Winkel  nach  hinten  um  und  läuft  in  schräger 
Richtung  auf  das  obere  Drittel  der  Affenspalte  zu.  In  die  Affenspalte 
geht  sie  entweder  oberflächlich  über  und  zwar  gewöhnlich  ein  wenig 
lateral  von  der  ersten  Uebergangswindung,  oder  sie  endet  schon 
etwas  vor  der  Affens2)alte.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  giebt  sie 
keine  oder  nur  ganz  kurze  xA.este  an  ihren  Umbiegungsstellen  ab. 
Mitunter  erscheint  es  von  der  Oberfläche  gesehen,  als  ob  der  Sulcus 
retrocentralis  superior  (Taf.  I,  Fig.  1  27)  in  den  Sulcus  interparietalis 
dort,  wo  letzterer  aus  der  queren  in  die  Längsrichtung  umbiegt, 
übergeht';  indessen  sind  beide  Furchen  fast  immer  durch  eine  schmale, 
in  der  Tiefe  gelegene,  Uebergangswindung  getrennt  (Fig.  4-8). 

2.  Sulcus  retrocentralis  superior.  (Fig.  4 13,  Taf  I,  Fig.  I27  und 
Taf.  I,  Fig.  2 11.)  Diese  Furche  liegt  hinter  dem  oberen  Teil  des 
Sulcus  centralis  und  läuft  mit  diesem  ziemlich  parallel.  Sie  hat  eine 
Länge  von  ca.  2,5  cm  und  ist  verhältnismässig  flach.  Sie  beginnt 
neben  der  Mediankante  direct  vor  dem,  auf  die  convexe  Fläche  um- 
gebogenen Ende  des  Sulcus  cinguli  (Taf.  I,  Fig.  2 12)  und  endigt 
dicht  neben  der  Interparietalfurche,  mit  deren  vorderem  Abschnitte 
zusammen  sie  ungefähr  eine  Parallelfurche  zum  Sulcus  centralis 
bildet.  Indessen  soll  nochmals  betont  werden,  dass  beide  Furchen,  wenn 
überhaupt,  dann  nur  oberflächlich  in  einander  übergehen.  Eber- 


Schimpanse :  Furchen  und  Windungen  des  Lobus  parietalis. 


29 


stall  er  unterscheidet  einen  Sulcus  retro centralis  medialis  und  einen 
Sulcus  retrocentralis  lateralis.  Als  letzteren  fasst  er  wahrscheinlich 
den  vorderen  Teil  des  Sulcus  interparietalis  auf. 

3.  Von  diesem  Sulcus  retrocentralis  geht  zuweilen  ein  kurzer, 
(Fig.  4 Ii)  zuweilen  ein  bis  fast  zur  Affenspalte  gehender  Ast 
(Taf.  I,  Fig.  2 13)  gerade  nach  hinten  ab.  Dieser  Ast  kann  auch  ge- 
trennt von  beiden  eben  genannten  Furchen  als  Nebenfurche  ver- 
laufen; zuweilen  gehen  von  diesem  Aste  noch  nach  verschiedenen 
Richtungen  kleinere  Zweige  ab,  so  dass  er  dann  als  vielstrahlige 
Furche  erscheint  (Taf.  I,  Fig.  1 12). 

4.  Von  sonstigen  Nebenfurchen  am  Parietallappen  ist 
noch  besonders  eine  grössere  zu  erwähnen,  die  zwischen  der 
Interparietalturche  und  dem  hinteren  Ende  der  Sjdvi'schen  Furche 
sich  befindet.  Sie  hat  häufig  eine  Kreuzform  und  geht  bisweilen  bis 
dicht  an  das  hintere  Ende  der  Parallelfurche  heran.  (Fig.  44,  Taf.  I, 
Fig.  I25  und  Taf  I,  Fig.  2 15.).  Eine  andere  Nebenfurche  liegt  direct 
unter  dem  vorderen  unteren  Ende  der  Interparietalturche  und  läuft 
häufig  bis  auf  die  Sylvi'sche  Furche  zu,  so  dass  sie  als  ein  von 
dieser  aufsteigender  Ast  imponieren  kann  (Sulcus  subcentralis 
posterior).   (Taf.  I,  Fig.  236.) 

5.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  hinter  dem  Sulcus  retrocentralis 
superior  der  Sulcus  cinguli  mit  seinem  hinteren  Ende  auf  die  con- 
vexe  Fläche  des  Parietallappen s  übergeht  (Taf.  I,  Fig.  Iii  und 
Taf.  I,  Fig.  2 12),  dass  ferner  der  aufsteigende  Schenkel  des  Sulcus 
subparietalis  mitunter  noch  eine  kleine  Strecke  auf  der  convexen 
Fläche  verläuft  (Taf  I,  Fig.  Iis),  und  dass  schliesslich  von  lateralwärts 
her  der  Sulcus  temporalis  superior  sich  noch  weit  über  die  Parietal- 
fiäche  hinzieht  (Taf.  I,  Fig.  I23  und  Taf.  I,  Fig.  2 17.) 

Windungen  des  Scheitellaijpens, 

Man  unterscheidet  an  der  convexen  Fläche  des  Lohns  parietalis 
drei  Windungen  :  1.  den  Lobulus  centralis  posterior,  2.  den 
Lobulus  parietalis  superior  und  3.  den  Lobulus  parie- 
talis inf  e  rior. 

L  Gyrus  centralis  posterior  (Taf.  I,  Fig.  I28.)  Er  stellt  einen 
gleichmässigeren  Windungszug  dar  als  die  entsprechende  vordere 
Centraiwindung,  weil  er  nicht  nur  von  vorn  durch  den  Sulcus 
centralis,  sondern  auch  nach  hinten  durch  den  Sulcus  retrocentralis 
superior  und  vorderen  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis  scharf 
abgegrenzt  ist.  Die  hintere  Centraiwindung  ist  im  mittleren  Teile 
ca.  0,9  cm  breit  und  verschmälert  sich  nach  medial  bis  auf  0,4  cm, 
nach  lateral  bis  auf  0,6  cm.    Sie  macht  entsprechend  den  Winkeln 
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der  Centraifurche  mit  ihren  beiden  Enden  je  eine  schräg  nach 
hinten  gerichtete  Umbiegung  und  erhält  dadurch  eine  geschlängelte 
Form ;  sie  geht  nach  vorn  in  den  Gyrus  centralis  anterior,  nach 
hinten  in  den  Gyrus  parietalis  superior  resp.  inferior  über.  Ein 
Lobulus  paracentralis  ist  nicht  deutlich  ausgebildet. 

2.  Lobulus  parietalis  superior  (Taf.  I,  Fig.  I24.)  Diese 
Windung  hat  eine  ziemlich  viereckige  Gestalt  mit  sagittal  ge- 
richteter Längsseite.  Sie  wird  begrenzt  von  vorn  durch  den 
Sulcus  retrocentralis  superior  nach  hinten  vom  medialen  Teil  der 
Affenspalte,  nach  lateral  durch  den  hinteren,  sagittal  gerichteten 
Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis.  Medialwärts  setzt  sie  sich  über 
die  Mediankante  auf  die  innere  Hemisphärenfläche  fort  und  bildet 
auf  letzterer  den  sog.  Praecuneus.  Durch  den  vom  Sulcus  retrocen- 
tralis nach  hinten  gehenden  Ast,  resp.  durch  die  analoge  Neben- 
furche (s.  vorher)  wird  die  obere  Scheitelwindung  in  zwei  ziemhch 
gleich  grosse  Teile,  einen  medialen  und  einen  lateralen,  geteilt. 
Während  der  laterale  Teil  ein  ziemlich  glattes,  gieichmässiges  Aus- 
sehen hat,  ist  der  mediale  noch  durch  verschiedene,  vorher  genannte 
Furchen  in  mehrere  Unterabteilungen  geteilt. 

3.  Lobulus  parietalis  inferior.  Diese  Windung  hat  eine  sehr 
unregelmässige  Gestalt  und  ist  gegen  den  Temporallappen  sehr 
undeutlich  abzugrenzen.  Nach  vorn  zu  bildet  der  vordere  x4.bschnitt 
des  Sulcus  interparietalis,  nach  hinten  der  laterale  Abschnitt  der 
Aff'enspalte  und  nach  medial  (oben)  der  hintere  Abschnitt  der  Inter- 
parietalfurche  die  Grenze.  Nach  lateral  bildet  im  vorderen  Teil 
die  Fissura  Sylvii  die  Grenze,  während  die  Windung  nach  hinten 
zu  gewöhnlich  unmerklich  in  den  Temporallappen  übergeht.  Nur 
in  den  Fällen,  in  welchen  die  Parallelfurche  bis  zur  Afiensj)alte 
geht,  ist  die  Windung  auch  im  hinteren  Abschnitte  abgeschlossen. 

Man  unterscheidet  am  Gyrus  parietalis  inferior  zwei  Teile; 
von  diesen  wird  der  vordere,  untere,  welcher  um  das  Ende  der 
Sylvi'schen  Furche  in  die  erste  Schläfenwindung  übergeht,  als 
Gyrus  supramarginalis ,  der  hintere,  obere,  welcher  um  das 
hintere  Ende  der  Parallelfurche  in  die  zweite  Schläfenwindung  über 
geht,  als  Gyrus  angularis  (pli  courbe  Gratiolet)  bezeichnet. 

lieber  die  Furchen  und  Windungen  des  zum  Scheitellappen 
gehörigen  Praecuneus  siehe  die  Beschreibung  der  Medianfläche.  Die 
vom  Scheitel-  zum  Hinterhauptslappen  ziehenden  Uebergangs- 
windungen  sind  bei  der  Affenspalte  genauer  beschrieben  worden 
(s.  dort  S.  20). 
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Lobus  occipitalis. 

Der  Hinterhauptslappen  stellt  -angefähr  eine  dreieckige 
Pyramide  dar,  deren  abgerundete  Spitze  den  Polns  occipitalis 
bildet.  Man  kann  an  diesem  Lappen  eine  leicht  convexe 
laterale,  eine  plane  mediale  und  eine  leicht  concave  basale 
Fläche  unterscheiden.  Diese  drei  Flächen  gehen  am  hinteren 
Pole  der  Hemisphäre  in  einander  über.  Ebenso  wie  beim  Stirn- 
und  Scheitellappen,  soll  hier  zunächst  die  laterale  Fläche  besprochen 
werden,  indem  die  mediale  im  Zusanunenhang  mit  der  ganzen 
medialen  Hemisphärenfläche,  die  basale  bei  Besprechung  des 
Temporallappens  eingehender  beschrieben  werden  wird. 

Während  der  Hinterhauptslappen  beim  Menschen  nach  vorne 
zu  nur  eine  kümmerliche  Abgrenzung  durch  den  kurzen,  auf  der 
convexen  Fläche  gelegenen  Abschnitt  der  Fissura  parieto-occipitalis 
hat,  ist  er  beim  Schimpansen  durch  die  fast  über  die  ganze  laterale 
Fläche  der  Hemisphäre  laufende  Affenspalte  sehr  scharf  vom 
Parietallappen  geschieden. 

Furchen  der  lateralen  Flt'iche  des  IJinterhaiiptslappens. 

An  der  lateralen  Fläche  des  Occipitallappens  kann  man  a) 
sagittal-  und  b)  quer  resp.  schräg  verlaufende  Furchen  unter- 
scheiden; die  ersteren  kann  man,  weil  sie  tief  und  regelmässig 
sind,  als  die  Hauptfurchen,  die  anderen,  weil  sie  flach  und  unregel- 
mässig sind,  als  Nebenfurchen  betrachten. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören: 

1.  Suicus  occipitalis  superior.    (Fig.  4i,  Taf.  I,  Fig.  Iis  und 

Taf.  I,  Fig.  2-21.)  Diese  Furche  beginnt  fast  genau  an  der  Spitze  des 
Hinterhauptslappens  und  zieht  in  sagittaler  Richtung  schräg  nach 
lateral  und  vorn;  sie  endet  entweder  blind  oder  mit  einer  haken- 
förmigen, medialwärts  gerichteten  Umbiegung  etwa  1,0  cm  hinter 
der  Affenspalte.  Der  Suicus  ist  ca.  2,5  cm  lang  und  schneidet 
ziemlich  schräg  in  den  Lappen  ein. 

2.  Suicus  occipitalis  inferior,  resp.  Suicus  occipito-temporaiis 
lateralis.  (Kükenthal  und  Ziehen.)  (Fig.  74o  und  Taf.  II,  Fig.  22i.) 
Die  Furche  läuft  direkt  am  äusseren  Hemisphärenrande  ;  sie  beginnt 
ca.  1,0  cm  vor  dem  hinteren  Pol  der  Hemisphäre,  läuft  von  hier 
etwa  1,3  cm  gerade  nach  vorn  und  gabelt  sich  in  zwei  Aeste.  Yon 
diesen  Aesten  schneidet  der  eine  den  Hemisphärenrand  durch,  während 
der  andere  weiter  nach  vorn  läuft.  Dieser  letztere  geht  zuweilen  in 
den  unteren  Gabelungsast  des  Suicus  temporalis  secundus  oberflächlich 
über  oder  er  endet  etwas  hinter  diesem. 
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Aas  der  zweiten  Gruppe  ist  besonders  eine  Furche  erwähnens- 
wert, welche  auf  der  convexen  Fläche  des  Occipitallappens  ungefähr 
in  der  Richtung  der  Affenspalte  verläuft,  und  die  mitunter  durch 
das  vordere  Ende  des  Sulcus  occipitalis  superior  in  zwei  Abschnitte 
getrennt  wird.  Von  einigen  Autoren  wird  sie  als  Sulcus  occi- 
pitalis transversus  bezeichnet  (Fig.  43,38  und  Taf.  I,  Fig.  lie). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Fissura  calcarina 
sich  an  der  convexen  Fläche  des  Occipitallappens  mit  zwei  kurzen 
Aesten  gabelt,  von  denen  der  vordere  eine  Strecke  in  schräg  sagit- 
taler  Richtung  nach  vorn  verläuft  (Taf.  I,  Fig.  In  und  Taf.  I,  Fig.  2i8). 

Windungen  der  lateralen  Oberfläche  des  Hinterhauptslappens. 

"Was  die  Windungen  an  der  lateralen  Fläche  des  Hinter- 
hauptlappens betrifft,  so  kann  man  stets  zwei  dreieckige  in 
sagittaler  Richtung  verlaufende  und  nur  unbeständig  einen  trans- 
versalen Gyrus  unterscheiden. 

1.  Gyrus  occipitalis  superior  (Taf.  I,  Fig.  2 20).  Diese  AVindung 
wird  medial  von  der  Mediankante  resp.  den  Gabelungsästen  der  Fissura 
calcarina  und  lateral  von  dem  Sulcus  occipitalis  superior  begrenzt. 
Es  ist  eine  dreieckige  Windung,  deren  Spitze  den  hinteren  Hemi- 
sphärenpol bildet,  und  die  sich  nach  vorn  zu  allmählich  verbreitert. 

2.  Gyrus  occipitalis  inferior  (Taf.  I,  Fig.  222.)  Diese  Windung 
ist  ungefähr  halb  so  schmal  wie  die  obere;  sie  wird  von  den  beiden 
Occipitalfurchen  begrenzt,  ist  gleichfalls  von  dreieckiger  Gestalt 
mit  nach  hinten  gerichteter  Spitze.  Nach  vorn  geht  sie  in  die 
zweite  Temporalwindung  über  (Troisieme  ou  quatrieme  pli  de 
passage  externe  von  Gratiolet). 

3.  Gyrus  occipitalis  transversus-  Diese  Windung  ist  nur 
dann  deutlich  als  solche  ausgeprägt,  wenn  die  quer  über  den 
Occipitallappen  laufende  Furche  gut  entwickelt  ist.  Sie  stellt 
alsdann  eine  ziemlich  schmale,  fast  vollkommen  quer  verlaufende 
Windung  dar,  die,  sich  nach  vorn  stark  zuschärfend,  das  Operculum 
der  Affenspalte  bildet  (Taf.  I,  Fig.  I21).  Ist  die  quere  Furche  nur 
unvollkommen  ausgebildet,  so  ist  die  Windung  nach  hinten  zu  teils 
mit  dem  Gyrusoccipitalis  superior  teils  mit  dem  -inferior  verschmolzen. 

Ueber  den  medialen  Teil  des  Hinterhauptlappens  (Cuneus)  und 
über  den  basalen  Teil  desselben  siehe  weiter  unten. 

Lobus  temporalis. 

Der  Schläfenlappen  ist  ein  kegelförmiger  Körper,  der  mit 
seinem  vorderen  abgerundeten  Teile  kupjDelartig  hervorragt.  Diese 
Hervorragung  ist,  wie  bei  der  allgemeinen  Betrachtung  des  Gehirns 


Schimpanse:  Hinterhaupts-  und  Schläfenlappen. 
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schon  erwähnt  wurde,  eine  ziemhch  beträchtUche.  Während  der 
Schläfenlappen  in  seinem  vorderen  Teile  scharf  von  der  übrigen  Hemi- 
sphäre abgeschieden  ist,  geht  er  nach  hinten  zu  ohne  scharfe  Grenze 
zum  Teil  in  den  Hinterhauptlappen,  zum  Teil  in  den  Scheitellappen 
über.  Man  kann  an  ihm  drei  Oberflächen  unterscheiden,  1.  eine 
obere,  2.  eine  äussere,  3.  eine  untere  Fläche. 

A,  Oher^e  Fläche  des  Schläfenlappetis,  (Fig.  6.) 
Diese  Fläche  bildet  mit  Ausnahme  ihrer  vordersten  frei  zu  Tage 
liegenden  Partie  die  untere  Wand  der  Sylvi'schen  Spalte  (die  obere 
Wand  dieser  Furche  wird  vom  sogenannten  Klappdeckel  gebildet). 
Sie  zeigt  im  ganzen  eine  ganz  leicht  concave  Aushöhlung  und  ist  in 
ihrem  vorderen  Teil  von  anderem  Aussehen  als  in  ihrem  hinteren. 


Fig.  6.  Ansicht  der  Insula  Reili  des  S  chimp  an  s  en  ge  hir  ne  s 
(nach  Aufklappen  des  Operculum). 
1.  teulcus  fronto-orbitalis.  2.  Gyrus  frontalis  inferior  (orbitaler  Theil  des 
Operculum).  3.  Sulcus  frontalis  inferior.  4.  Tiefste  Stelle  der  Sylvi'schen  Furche 
resp.  parietaler  Schenkel  des  Sulcus  circularis  Eeili.  5.  Gyrus  opercularis.  6.  Sulcus 
praecentralis  inferior.  7.  Sulcus  centralis  (Rolandi).  8.  Insula  Eeili.  9.  Sulcus 
interparietalis.  10.  Kreuzförmige  Nebenfurche  im  G}tus  supramarginalis. 
11.  Sulcus  temporalis  superior.  12.  Längsausbuchtung  an  der  oberen  Fläche 
des  Temporallappens.  13.  Sulcus  temporalis  medius.  14,  Gyrus  temporalis 
superior.  15.  Sulcus  circularis  Eeili  (temporaler  Schenkel).  16.  Längswindung 
an  der  oberen  Fläche  des  Temporallappens.  17.  Sulcus  circularis  Eeüi 
(frontaler  Schenkel).  18.  Sulcus  centralis  (Insulae).  19.  Eamus  ascendens 
Fissurae  Sylvii,  20.  Fissura  Sylvii  (auf  die  Basis  übergehend).  21.  Wülste  in 
der  Tiefe  des  Sulcus  fronto-orbitalis.  22.  Sulcus  orbitalis.  F.  Lobus  frontalis. 
P.  Lobus  parietalis  (an  den  Lobus  temporalis  anstossend).  T.  Lobus  temporalis. 

Flatau-Jacobsolin,  Anat.  u  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystem?.  3 
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Sie  hat  im  ganzen  eine  zungenförmige  Gestalt,  indem  sie  hinten 
breiter  ist  (2,1  cm)  als  vorne  (1,2  cm),  wo  sie  sich  abrundet.  Nach 
aussen  geht  sie  mit  einer  stumpfen  Kante  auf  die  äussere  Temporal- 
fläche über,  nach  innen  wird  sie  von  der  angrenzenden  Insel  durch 
eine  lange  Furche  (unterer,  lateraler  Teil  des  Sulcus  circularis  B/cili) 
(Fig.  615)  abgetrennt;  nach  hmten  geht  sie  am  Ende  der  Sylvi'schen 
Furche  auf  das  Operculum  über.  Während  der  vordere  schmälere  Teil 
dieser  Oberfläche  verhältnismässig  glatt  ist,  d.  h.  nur  ganz  kurze  quer- 
verlaufende und  flache  Sulci  und  dementsprechend  auch  nur  kleine 
schwach  entwickelte  Erhabenheiten  zeigt,  liegen  im  hinteren, 
breiteren  Teil  dieser  Obei-fläche  zwei  bis  drei  Windungen,  welche 
durch  entsprechende  Furchen  getrennt  sind.  Diese  Windungen  (Gyri 
transversales)  convergieren  mit  ihren  Spitzen  am  Grunde  der 
Sylvi'schen  Spalte  hinter  der  Inselformation;  sie  laufen  von  hier 
in  ziemlich  querer  Richtung  nach  der  Oeffnung  des  Fissura  Sylvii 
zu,  verbreitern  sich  dabei  und  divergieren  etwas  von  einander.  Nahe 
am  Ausgang  der  Sylvi'schen  Grube  flachen  sie  sich  erheblich  ab 
und  verlieren  sich  noch  an  der  oberen  Fläche. 

Insula  Reili  (welche  am  besten  an  dieser  Stelle  besprochen 
wird)  liegt  in  der  Tiefe  des  Fossa  Sylvii,  unter  dem  Klappdecker 
verborgen  (Fig.  68).  Nach  vorn  grenzt  sie  an  das  Läppchen  der 
III.  Stirn  Windung  (Fig.  62),  welches  zwischen  dem  Eamus  ascendens 
Fissurae  Sylvii  (Fig.  619)  und  dem  Sulcus  fronto-orbitalis  (Fig.  61) 
sich  befindet,  und  nach  hinten  an  die  kurz  vorher  besprochenen 
Gyri  transversales  der  oberen  Temporalfläche.  Die  Insel  hat 
eine  dreieckige  Gestalt  mit  nach  hinten  und  innen  gerichteter 
Basis  und  nach  vorn  und  aussen  gelegener  Spitze.  Diese 
Sj)itze  teilt  sich  gewöhnlich  in  zwei  Schenkel,  von  denen  einer 
in  das  ebengenannte  Läpp»chen  der  III.  Stirnwindung  übergeht 
(frontaler  Schenkel),  während  der  andere  sich  im  vorderen  Teil  des 
Schläfenlappens  verliert  (temporaler  Schenkel).  Um  die  Peripherie 
der  Insel  zieht  ein  kreisförmiger  Sulcus  (Sulcus  circularis  Reili) 
herum,  der  sie  gegen  die  umliegenden  Partien  ziemlich  scharf 
abgrenzt.  Dieser  Sulcus  besteht,  den  drei  Seiten  der  Insel  ent- 
sprechend, aus  drei  Schenkeln,  ist  am  tiefsten  in  seinem  hinteren 
lateralen  Schenkel  ausgeprägt,  wo  er  die  Insel  gegen  die  obere 
Fläche  des  Temporallappens  abgrenzt  (Fig.  615);  nach  innen  zu  fällt 
er  mit  dem  Grund  der  Sylvii  schen  Spalte  zusammen  (Fig.  64);  er 
trennt  hier  die  Insel  vom  Gyrus  opercularis;  der  vordere,  wieder 
etwas  tiefere  Schenkel  zieht  in  mehr  querer  E^ichtung  vom  Grunde 
der  Sylvii'schen  Spalte  bis  zum  Limen  insulae  (Fig.  617);  er  trennt 
hier  die  Insel  vom  orbitalen  Teil  der  III.  Stirn windung. 


Schimpanse :  Insula  Reili. 
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Die  Insel  selbst  ist  durch  einen  glatten,  in  sagittaler  Richtung 
durchziehenden  Hulcus  centralis  Insulae  (Guldberg)  (Fig.  bis), 
in  zwei  Abschnitte,  einen  grösseren  vorderen  und  einen  kleinen 
hinteren  geteilt.  Der  Sulcus  centralis,  welcher  diese  Trennung  be- 
wirkt, kann  mitunter  ununterbrochen  sein  und  fast  die  ganze  Insel 
durchziehen;  zuweilen  aber  ist  er  unterbrochen  und  nur  spärlich 
ausgeprägt.    (Fig.  Gis.) 

Man  kann  die  Form  der  Insel  mit  einem  Bande  vergleichen, 
welches  in  seinem  mittleren  Teil  einen  Bogen  bildet,  und  dessen 
Enden  sich  aneinander  legen.  Der  Bogen  liegt  in  der  Tiefe  der 
Sylvii'schen  Furche,  die  aneinander  liegenden  Enden  ragen  am 
vorderen  Ausgang  derselben  heraus ;  der  Raum  zwischen  beiden 
Schenkeln  der  Schlinge  ist  der  Sulcus  centralis.  Während  nun  der 
hintere  Schenkel  des  Bogens  gewöhnlich  einfach  und  schmal  bleibt,  ist 
der  vordere  an  seinem  bogigen  Abschnitte  verbreitert  und  öfters  noch 
ein-  bis  zweimal  geschlängelt.  Die  Schlingen  des  Bandes  entsprechen 
den  Windungen  der  Insel,  so  dass  demnach  der  vordere  Teil  aus 
zwei  bis  drei,  der  hintere  aus  einer  Windung  besteht;  der  hintere 
setzt  sich  am  Ausgang  der  Sylvii'schen  Furche  in  das  Eimen  fort, 
der  vordere  geht  in  die  III.  Stirnwindung  über.  Es  hat  den  An- 
schein, als  ob  der  grössere  Windungsreichtum  der  Inselformation  beim 
Schimpansen  wesentlich  vom  Alter  des  Tieres  abhängt.  Bei  unseren 
beiden  Exemplaren  war  die  Insel  noch  wenig  entwickelt  (Fig.  6). 
Die  Insel  wird,  wie  erwähnt,  vomOperculum  (Fig  65)  zugedeckt. 
Dieses  Operculum  wird  gebildet  von  der  dritten  Stirnwindung, 
vom  unteren  Abschnitt  der  Centralwindungen  und  vom  Gyrus 
supramarginalis.  Die  untere  Fläche  des  Operculum  hat  zwei  Ab- 
teilungen, eine  mediale  und  eine  laterale,  welche  durch  eine  stumpfe 
Kante  von  einander  getrennt  sind;  diese  stumpfe  Kante  entspricht 
dem  am  schärfsten  ausgeprägten  temporalen  Schenkel  des  Sulcus 
circularis  E-eili.  Die  laterale  Partie  des  Operculum  bedeckt  die 
obere  Fläche  des  Temporallappens,  erstreckt  sich  also  weiter  nach 
hinten  als  die  mediale;  letztere  deckt  die  Insel  selbst.  Beide  Ab- 
theilungen sind  durch  zahlreiche  quere,  regelmässig  angeordnete 
Furchen  durchzogen,  welche  eine  gleiche  Zahl  parallel  laufender 
schmaler  Windungen  abgrenzen. 

B.  Aeussere  Flache  des  Schlaf enlapj)ens. 

Die  laterale  Fläche  des  Schläfenlappens  ist  nach  oben  zu 
durch  die  Fissura  Sylvii  scharf  abgegrenzt;  nach  abwärts  geht  sie 
über  den  unteren  Hemisphärenrand  auf  die  basale  Temporalfläche, 
nach  hinten  zu  in  den  Parietal-  resp.  Occipitallappen  über.  Ent- 
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sprechend  der  aufsteigenden  Richtung  der  Fissura  Sylvii  nimmt 
die  vorn  etwas  schmale  (2,0  cm)  Fläche  hinten  am  Ende  der 
Sylvii'schen  Furche  an  Umfang  zu  (8,2  cm).  An  dieser  äusseren 
Fläche  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden. 

1.  Suicus  temporalis  superior,  oder  primus  oder  Parallelfurche 

(Gratiolet).  (Fig.  43i,  Taf.  I,  Fig.  235.)  Diese  Furche  ist  eine  der 
bestausgeprägten,  längsten  und  tiefsten  der  ganzen  Hemisphäre.  Sie 
beginnt  unweit  der  Spitze  des  Temporallappens  (Taf.  II,  Fig.  1  lo)  und 
zieht  von  hier  über  die  ganze  äussere  Temporalfläche  genau  parallel 
der  Sylvii'schen  Spalte.  Wegen  dieses  Verlaufes  hat  sie  auch  den 
Namen  als  „Parallel  für  che"  erhalten.  Sie  hält  sich  in  diesem 
Laufe  ca.  0,6 — 0,8  cm  von  der  Fissura  Sylvii  entferDt;  am  hinteren 
Ende  der  letzteren  giebt  sie  einen  Ast  nach  unten  und  hinten 
ab  (Fig.  4  35  und  Taf.  I,  Fig.  2-28),  während  der  Stamm  der  Furche  vor 
der  Affenspalte  und  mit  dieser  parallel  quer  über  den  Parietallappen 
medial wärts  zieht  (Fig.  4 2),  bis  er  ca.  1,0  cm  abwärts  vom 
hinteren  Abschnitt  der  Interparietalfurclie  endet.  Dieses  hintere 
Ende  mündet  zuweilen  oberflächlich  m  die  Affensj^alte  ein 
(Taf.  I,  Fig.  217).  Der  nach  unten  abgehende  Ast  kommt  dadurch 
zustande,  dass  sich  in  der  Tiefe  der  Furche  an  der  betreffenden  Stelle 
eine  starke  hügelartige  Windung  erhebt.  Dieser  Ast  ist  gewöhnlich 
ziemlich  kurz,  zuweilen  kann  er  aber  bis  fast  zum  unteren  Rande 
des  Temporallappens  reichen  (Fig.  4b5).  Die  Parallelfurche  ist  7,8 
bis  8,5  cm  lang  und  1,8  cm  tief.  Die  Furche  zeigt  ausser  dem  nach 
unten  ziehenden  Aste  nur  leichte  Einkerbuugen.  An  der  Stelle, 
wo  sie  das  hintere  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  passirt,  kann 
über  den  Gyrus  temporalis  sup.  ein  tiefer  Gefässeindruck  laufen,  so- 
dass es  dann  aussieht,  als  ob  beide  Furchen  miteinander  com- 
municieren  (Taf.  I,  Fig.  2).  Die  Wände,  welche  die  Parallelfurche 
begrenzen,  zeigen  besonders  in  ihrem  hinteren  Teil  starke,  quer  ver- 
laufende schmale  Hervorwölbungen. 

2.  Suicus  temporalis  medius  s.  secundus  (Fig.  433,  Taf.I,  Fig.  230). 
Diese  Furche  zieht  sich  unterhalb  des  vorderen  Abschnittes  des  Suicus 
temporalis  superior  und  parallel  zu  letzterem  hin.  Sie  beginnt  etwas 
hinter  dem  vorderen  Ende  der  ersten  Temporalfurche  an  der 
Grenze  zwischen  äusserer  und  unterer  Fläche  des  Temporallappens 
und  endet  nach  Verlauf  von  ca.  3,9  cm.  Kurz  vor  ihrem  Ende 
geht  ein  nicht  unbeträchtlicher  Ast  (2,3  cm  lang)  unter  sehr 
stumpfem  Winkel  von  ihr  nach  hinten  und  unten  ab  (Taf.  I, 
Fig.  227),  welcher  ziemlich  am  unteren,  äusseren  Rande  des 
Temporallappens  nach  hinten  zieht  und  entweder  kurz  vor  dem 
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imteien  Gabelungsast  des  Sulciis  occipitalis  inferior  endet  oder 
obei-flächlich  in  ilm  übergeht. 

3.  Suicus  temporalis  inferior  s.  tertius.  (Tat.  II,  Fig.  I10.) 
^Tas  die  dritte  Temporalfni'che  anbetrifft,  so  war  eine  solche  an 
unseren  Schhnpansengehirnen  nur  selten  deuthch  zu  erkennen; 
statt  dessen  fanden  sich  in  der  Mehrzahl  ein  bis  zwei  Xebenfurchen, 
welche  am  unterenEande  des  Temporallappens  zwischen  Suicus  tempo- 
ralis n  und  der  Collateralfurche  lagen  und  welche  event.  als  Eeste 
des  Suicus  temporalis  inferior  aufgefasst  werden  können.  (Fig.  434.) 

Von  anderen  Xebenfurchen  an  der  äusseren  Temporalfläche 
SLud  zu  erwähnen  1)  eine  kleine,  welche  direct  vor  dem  Anfangs- 
stück des  Suicus  temporaUs  II  liegt  (Taf.  II,  Fig.  1  rechte  Hemisphäre) 
und  2)  eine  etwas  grössere,  welche  zwischen  dem  langen  Aste  der 
zweiten  Temporalfurche  und  dem  hinteren  Ende  der  Affen  spalte 
gelagert  ist  (Taf.  I.  Fig.  2  24). 

Den  Hauptfurchen  entsprechend  giebt  es  auf  der  äusseren 
Fläche  auch  nur  zwei  'lentlich  abgegrenzte  Windungen. 

1.  Gyrus  temporalis  superior.  (Taf.  I,  Fig.  234.)  Diese  Windung 
ist  eine  der  bestabgegi'enzten  der  Hemisphäre.  Auf  der  äusseren 
Temporalfläche  ist  nur  die  Schmalseite  derselben  zu  sehen,  die  obere 
Breitseite  dieser  Windung  stellt  die  vorher  besprochene  untere 
Wand  der  Sylvii  schen  Furche  dar,  während  die  untere  Breitseite  die 
Decke  der  ParaUelfui*che  bildet.  Die  Windung  ist  in  ihi*em  ganzen 
Verlaufe  gleichmässig  schmal,  doch  stark  in  die  Tiefe  gehend. 
Nach  vom  an  der  Spitze  des  Temporallappens  verschmilzt  sie  ein- 
mal mit  dem  Limen  insulae  und  ferner  mit  den  anderen  sich  an 
der  Spitze  treffenden  Schläfenwindungen;  nach  hinten  geht  sie  m 
den  Gyrus  supramaro:inali>  über. 

2.  Gyrus  temporalis  inferior.  (Tat.  1.  Fig.  232.)  Diese  Windung 
läuft  der  vorigen  parallel.  Mir  ihrer  oberen  der  ersten  Temporal- 
windung zugekehlten  Fläche  schneidet  sie  tief  in  die  Hemisphäre 
ein.  Nach  vorn  verschmilzt  sie  mit  dem  Gyi*us  temporalis  superior 
und  dem  Gyi-us  occipito-temporalis  lateralis;  nach  hinten  verbreitert 
sie  sich  erheblich  und  geht  nach  oben  in  den  Gyius  angularis  nach 
hinten  in  die  äussere  Fläche  des  Occipitallappens  über  (Quatrieme 
pli  de  passage  externe  von  Gratiolet.) 

C.  Basale  FläcJie  des  Schläfen-  und  Hinteyhauptslappens. 

Die  basale  Oberfläche  des  Occipito-Temporallappens  (Taf.  II, 
Fig.  2)  hat  die  Gestalt  eines  hohen  und  schmalen  Dreiecks,  dessen 
abgerundete  und  nach  innen  umgebogene  Spitze  den  Gvrus  unci- 
natus  büdet  und  dessen  Basis  nach  hinten  und  aufwärts  an  die 
Medianfläche  angrenzt.    Die  Ebene  dieses  Dreiecks  ist  nicht  plan, 
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sondern  im  hinteren  Abschnitt  stark  concav  nach  unten  ge- 
bogen, in  welcher  Concavität  die  Kleinhirnhemisphäre  liegt. 
Die  lange  laterale,  convex  nach  aussen  gebogene  Seite  dieses 
Dreiecks  wird  vom  unteren  Rande  des  Temporo-Occipitallappens 
gebildet,  während  die  mediale  kurze  Seite  eine  starke  concave 
Biegung  zeigt,  in  welcher  der  Hirnstamm  liegt.  Auf  dieser  basalen 
Temporo-Occipitalfläche  sind  folgende  Furchen  zu  erkennen: 

1.  Die  FIssura  calcarlna.  (Fig.  72,  Taf.  II,  Fig.  220.)  Sie  stellt 
eine  lange,  (besonders  in  ihrem  hinteren  Teil)  mehrfach  geschlängelte, 
ausserordentlich  tiefe  Furche  dar,  welche  von  der  Spitze  des  Hinter- 
hauptslappens nach  vorn  bis  zur  Fissura  hippocampi  verläuft,  ohne 
aber  in  letztere  überzugehen.  Ihr  liinteres  Ende  geht  noch  eine 
kurze  Strecke  auf  die  laterale  Oberfläche  und  gabelt  sich  häufig  dort 
in  zwei  kurze  Aeste  (Taf.  II,  Fig.  2 19).  Die  Furche  ist  ca.  5  cm  lang 
und  1,5  cm  tief.  In  ihrem  hinteren  Teil  schneidet  sie  so  tief  in  die 
Hemisphäre  ein,  dass  nur  eine  verhältnismässig  dünne  Platte  der 
convexen  Fläche  des  Lobus  occipitalis  ihre  Decke  bildet.  In  ihrem 
vorderen  Teil  nimmt  sie  an  Tiefe  erheblich  ab.  Die  Furche  geht 
nicht  nur  direkt  in  die  Tiefe,  sondern  unterminiert  in  der  Tiefe  noch 
seitlich  die  Hemisphäre,  sodass  sich  ihre  Wände  umklappen  lassen. 
Thut  man  dieses,  so  gewährt  sie  besonders  im  hinteren  Abschnite 
den  Eindruck  einer  Tasche.  Die  Furche  schickt  während  ihres 
ganzen  Verlaufes  keine  Nebenäste  ab. 

2.  Suicus  occipito-temporalis  medialis  s.  Fissura  collateralis  (Fig. 
1-61,  Taf.  II,  Fig.  223.)  Diese  Furche  geht  in  sagittaler  Richtung  über 
den  mittleren  und  hinteren  Teil  der  basalen  Temporo-Occipitalfläche. 
Sie  beginnt  an  der  basalen  Fläche  etwas  lateral  und  hinter  dem  Ende 
der  Fissura  rhinalis  postica  (Taf.  II,  Fig.  228)  und  endet  kurz  vor  dem 
hinteren  Pol  der  Hemisphäre.   Während  ihres  Verlaufes  beschreibt  sie 
zwei  ziemlich  gleich  grosse,  nach  medial  concave  Bögen,  welche  sich 
unter  stumpfem  Winkel  treffen.    Von   der   Spitze   dieses  Winkels 
geht   ein  kurzer   Gabelungsast  nach  vorn  und   einwärts   ab  und 
schneidet  quer  in  den  Gyrus  hippocampi  ein.    Der  hintere  Bogen 
dieser  Furche  ist  mitunter  von  dem  vorderen   abgetrennt;  auch 
kommt  es  zuweilen  vor,  dass  der  vordere  Bogen  kürzer  ist  als  der 
hintere.    Der  hintere  Bogen  kann  sich  nahe  am  occipitalen  Pole 
wiederum  gabeln.   Die  Furche  ist  ca.  6  cm  lang  und  ca.  0,7  cm  tief. 

3.  Suicus  occipito-temporalis  lateralis  (s.  bei  Suicus  occipitalis 
nferior). 

4.  Fissura  rhinalis  posterior.  (Fig.  7  28,  Taf. II,  Fig.  I9  und  Taf.  II, 

Fig.  228.)  Sie  läuft  ungefähr  in  der  Fortsetzung  der  Fissura  collateralis, 
aber  etwas  mehr  einwärts  von  ihm,  nach  vorn  und  trennt  hier  den 


Schimpanse:  Basale  Fläche  des  Lobus  occipito-temporalis. 


39 


glatten  Gyrus  hippocampi  mit  dem  Uncus  von  dem  übrigen  Teil  des 
Temporallappens  ab.  Sie  läuft  am  Grunde  der  Fossa  Sylvii  weiter 
nach  seitwärts  und  geht  bis  nahe  an  den  Sulcus  centralis  Insulae 
heran. 

5.  Fissura  hippocampi.    (Fig.  7 31,  Taf.  II,  Fig.  1  40  und  Taf.  II, 

Fig.  226.)  Diese  Fissur  bildet  gleichsam  die  mediale  Grenze  der 
basalen  Fläche  des  Temporallappens.  Sie  entsteht  dadurch,  dass 
sich  die  nach  einwärts  gebogene  Fläche  des  Gyrus  hippocampi  zum 
Cornu  Ammonis  vorwölbt.  Die  Furche  zieht  also  zwischen  dem 
eigentlichen  Gyrus  hippocampi  und  Cornu  Ammonis  vom  Gyrus  unci- 
natus  bis  zum  Balken  herauf;  hier  geht  sie  in  den  Sulcus  corporis 
callosi  über. 

Von  Nebenfurchen  auf  der  basalen  Fläche  ist  besonders  eine  zu 
erwähnen,  welche  sich  zwischen  dem  hinteren  Bogen  des  Sulcus  occi- 
pito-temporalis und  der  Fissura  calcarina  hinzieht.  (Taf.  II,  Fig.  222.) 

Auf  der  basalen  Fläche  der  Hemisphäre  lassen  sich  zunächst 
zwei  langgestreckte  "Windungen  abgrenzen.  1.  Der  Gyrus  occi- 
pito-temporalis lateralis  und  2.  Der  Gyrus  occipito- 
temporalis  medialis.  Der  letztere  zerfällt  in  zwei  Unter- 
abteilungen: a.  Gyrus  hippocampi;  b.  Gyrus  lingualis. 

1.  Gyrus  occipito-temporalis  lateralis.  Derselbe  hegt  zwischen 
Sulcus  temporalis  II  und  Sulcus  occipito-temporalis  medialis;  er 
nimmt  also  die  äussere  Abteilung  der  basalen  Fläche,  die  basale 
stumpfe  Kante  und  den  untersten  Teil  der  äusseren  Temporal- 
fläche ein.  Dieser  letztere  Abschnitt  entspricht  wahrscheinlich  dem 
Gyrus  temporalis  III  des  Menschen.  Nach  vorn  geht  die  Windung, 
die  auch  wegen  ihrer  Gestalt  als  Gyrus  fusiformis  bezeichnet  wird, 
in  die  zweite  Schläfenwindung,  nach  hinten  in  den  Gyrus  linguahs 
(siehe  unten)  über.  Auf  dieser  Windung  sieht  man,  wie  schon  erwähnt, 
am  unteren  Hemisphärenrande  2 — 3  kleinere  Nebenfurchen  verlaufen, 
die  eventuell  als  Eudimente  der  dritten  Schläfenfurche  aufgefasst 
werden  können.  Der  Gyrus  fusiformis  ist  jedenfalls  beim  Schim- 
pansen mit  dem  Gyrus  temporalis  III  zu  einer  Windung  verschmolzen. 

2.  Gyrus  hippocampi..  Dieser  Gyrus  wird  seitwärts  von  der 
Collateralfurche,  medialwärts  von  der  Fissura  hijDjDocampi  begrenzt. 
Nach  hinten  geht  er  einmal  unter  der  klappdeckelartigen  oberen 
Wand  der  Fissura  calcarina  in  den  Isthmus  Gyri  fornicati,  andrer- 
seits in  den  Gyrus  lingualis  über.  Er  schickt  also  hier  gleichsam 
zwei  Arme  aus,  von  denen  der  mediale  zum  Isthmms  wird,  während 
der  laterale  sich  als  Gyrus  lingualis.  nach  hinten  erstreckt.  Nach 
vorn  biegt  er  mit  seinem  medialen  Teil  zum  Gyrus  uncinatus 
um,  während  der  laterale  Teil  stark  verschmälert  in   das  Limen 
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Insiüae  übergeht.  Vom  Gyrus  uncinatus  ist  noch  zu  erwähnen, 
dass  dessen  hintere  Sj^itze  durch  eine  kleine,  seichte,  quere  Furche 
abgeschnürt  ist  (Taf.  II,  Fig.  225).  Die  basale  Oberfläche  des  Gyrus 
hippocampi  ist  glatt  und  ziemlich  breit,  1,3  cm;  der  Gyrus  selbst 
hat  eine  Länge  von  ca.  4,0  cm. 

3.  Gyrus  linguaiis  ist  ein  schmaler  Lappen,  der  sich  von  der 
hinteren  Spitze  des  Gehirns  zwibchen  Fissura  calcarina  und  dem 
hinteren  Bogen  der  Fissura  collateralis  bis  zum  Gyrus  hip]30campi 
hinzieht;  von  letzterem  ist  er  gewöhnlich  durch  eine  oberflächliche, 
quer  laufende,  kleine  Furche  abgegrenzt.  Der  sich  stark  hervor- 
wölbende Rand  dieses  Lappens,  welche  seitlich  die  Fissura  cal- 
carina begrenzt,  geht  nach  vorn  direkt  in  den  Gyrus  hippo- 
campi über. 

Mediale  Fläche  der  Gi^ossliirnliemispliäre,  fFig.  7  und  Taf.  II,  Fig.  2.) 

Die  Grenze  der  Medianfläche  der  Hemisj)häre  bilden  einmal 
die  Mediankante,  anderseits  diejenigen  Gebilde,  welche  den  III. 
Yentrikel  umfassen,  und  schliesslich  die  stumjDfe  Kante,  mit  welcher 
der  hintere  Teil  der  basalen  Hemisphärenfläche  auf  die  mediane 
Fläche  übergeht.  Im  ganzen  ahmt  die  Medianfläche  die  Biegung  des 
Balkens  nach,  indem  sie  vorn  stark  nach  unten  und  rückwärts 
gebogen  ist,  und  sich  auch  hinten  etwas  nach  abwärts  neigt.  An 
dem  vor  der  Lamina  terminalis  gelegenen  Teil  ist  sie  verhältnis- 
mässig schmal,  verbreitert  sich  ziemlich  schnell  und  behält  ungefähr 
dieselbe  Breite  bis  zum  hinteren  Ende  des  Corpus  caUosum;  nach 
hinten  spitzt  sie  sich  allmählich  wieder  za. 

Furchen  der  Medianfiäche, 

1.  SuICUS  rostralis  (Eberstall  er),  Sillon  susorbitaire  nach 
Broca  (Fig.  7  25,  Taf.  II,  Fig.  2 4).  Diese  Furche  verläuft  ziemlich 
parallel  der  pars  anterior  des  Sulcus  cinguli  zwischen  letzterer 
und  der  Mantelkante.  Wenn  sie  gut  ausgeprägt  ist,  zieht  sie  sich 
auf  der  Medianfläche  unweit  der  basalen  Mediankante  entlang 
bis  fast  zur  vorderen  Spitze  des  Gehirns  hin.  Manchmal  aber 
findet  man  an  ihrer  Stelle  nur  einen  kleinen  Eindruck. 

2.  Sulcus  genualls  (Taf.  II,  Fig.  23)  ist  eine  unbeständige  Furche, 
welche  vor  dem  Balkenknie  zwischen  diesem  und  der  pars  anterior 
sulci  cinguli  liegt. 

3.  Sulcus  cinguli.  (Fig.  7  35,  Taf.  II,  Fig.  29.)  Diese  Furche 
hat  einen  a> förmigen  Verlauf.  Gegenüber  der  Stelle  beginnend, 
wo  das  Balkenknie  zum  Rostrum  sich  verschmälert,  zieht  sie 
in  ihrem  bei  weitem  grössten  Teil  dem  Balken  und  der  Median- 
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kante  parallel,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  beiden  dahm- 
laufend;  nur  im  Niveau  der  Si:)lenium  corporis  callosi  biegt  sie  nach 
oben  ab  (Fig.  7  ii),  schneidet  die  Mediankante  tief  ein  und  endet  an 
der  convexen  Fläche  nach  ganz  kurzem  Verlauf  dicht  hinter  dem 
medialen  Ende  des  Sulcus  postcentrahs  und  ca.  0,9  cm  (Fadenlänge) 


Fig.  7.     Furchenschema     der     Median-    und    Basalfläche  des 
Schimpansengehirnes  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  2). 

1.  Sulcus  occipitalis  superior  (basales  Ende).  2.  Fissura  calcarina.  3,  u.  6. 
Sulcus  cunei.  4.  Abgesprengter  Ast  von  3.  5.  In  die  Medianfläche  einschneidende 
Affenspalte  (hier  besonders  tief).  7.  Nach  hinten  in  den  Sulcus  cunei  ober- 
flächlich einmündender  Fortsatz  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis. 
8.  Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  9.  Sulcus  subparietalis.  10.  Ast  der- 
selben, welcher  oberflächlich  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Sulcus  cinguli 
übergeht.  11.  Hinteres  aufsteigendes  Ende  des  Sulcus  cinguli.  12,  13.  14  u.  19 
Kebenfurchen.  1.5.  Horizontal  laufender  mittlerer  Thieil  des  Sulcus  cinguli. 
16,  18,  20  u.  21  aufsteigende  Aeste  des  Sulcus  cinguli.  17.  Querlaufende,  die 
Mediankante  einschneidende  Furche  im  Lobus  frontalis  superior.  22.  Vorderer 
Theil  de*^  Sulcus  cinguli.  23.  Columna  anterior  fornicis.  24.  Commissura  anterior. 
2.5.  Sulcus  rostralis  (event.  hier  auch  Sulcus  genualis).  26.  Nervus  opticus. 
27.  Fossa  Sylvii.  28.  Fissura  rhinalis  posterior.  29.  Sulcus  temporalis  superior. 
•SO.  Sulcus  temporalis  inferior.  31.  Vorderer  Abschnitt  der  Fissura  hippocampi. 
32.  Spalte  zwischen  Gyrus  hippocampi  und  Hirnstamm.  33,  35  u.  38  Aeste 
des  Sulcus  occipito-temporalis  medialis.  34.  Nebenfurche.  36.  Absteigender 
Ast  des  Sulcus  temporalis  medius.  37.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis. 
39.  Furche  zwischen  der  vorigen  und  der  Fissura  calcarma.  40.  Sulcus 
occipitalis  inferior  (resp.  Sulcus  occipito-temporalis  lateralis). 

hinter  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  Rolandi.  (Taf.  I,  Fig.  In  und 
Taf.  I,  Fig.  2 12.)  Die  Furche  ist  im  ganzen  ca.  9  cm  lang  (also  die 
längste  der  Hirnoberfläche)  und  ist  in  ihrem  vorderen  Teile  0,5  cm, 
in  ihrem  mittleren  0,8  cm  und  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  1,4  cm 
tief.    An  dieser  Furche  unterscheidet  man  eine: 
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a)  Pars  anterior  (Fig.  722  und  Taf.  II,  Fig.  Ss.)  Sie  ent- 
spricht dem  Genu  corporis  callosi  und  verläuft  wie  dieses  stark 
bogenförmig.  Dieser  Teil  ist  ziemlich  häufig  von  dem  übrigen 
Stammteil  durch  eine  schmale  oder  breitere  Windung  abgetrennt. 
Ist  er  nicht  abgetrennt,  so  geht  an  dieser  Uebergangsstelle  ein  Ast 
nach  aufwärts  bis  zur  Mantelkante  (Fig.  7  21) ;  ist  er  abgetrennt, 
so  bildet  er  mit  diesem  Aste  (Taf.  II,  Fig.  2  e)  eine  bis  zur  Mantel- 
kante sich  erstreckende  Furche. 

b)  Pars  media  (Fig.  7 15  und  Taf.  II,  Fig.  2  9.)  Sie  ent- 
spricht ungefähr  dem  horizontalen  Abschnitt  des  Coi'pus  callosum. 
Yon  diesem  Teil  gehen  nach  aufwärts  zwei  bis  vier  kürzere  oder 
etwas  längere  Aeste  ab,  schneiden  aber  selten  die  Mantelkante  ein. 
Die  scheinbar  nach  abwärts  gehenden  Aeste  sind  nur  starke  Gefäss- 
eindrücke  an  der  Fläche  des  Gyrus  fornicatus.  Ist  die  pars  anterior 
von  der  pars  media  abgetrennt,  so  beginnt  letztere  mit  einem 
Gabelungsast. 

c)  Pars  posterior  s.  ascendens  (Fig.  7 11  und  Taf.  II, 
Fig.  2  ih).  Sie  stellt  den  zur  Mantelkante  aufsteigenden  und  in  diese 
einschneidenden  hinteren  Abschnitt  des  Sulcus  cinguli  dar.  Sie 
ist  der  tiefste  Teil  der  ganzen  Furche.  Da,  wo  sie  die  Mantelkante 
berührt,  gabelt  sie  sich  zuweilen  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine 
auf  die  convexe  Oberliäche  geht  und  dort  endet  (Taf.  I,  Fig.  1  n  und 
Taf.  I,  Fig.  2  12),  wähi-end  der  andei'e  sich  nach  hinten  wendet  und 
fast  den  Sulcus  subpaiietalis  erreic-ht.  An  der  Stelle,  wo  der 
hintere  Teil  des  Sulcus  cinguli  nacli  oben  abschwenkt,  läuft  zuweilen 
ein  kurzer  Ast  schräg  nacli  abAväi'ts  und  hinten. 

4.  Sulcus  subparietalis  (Fig.  7q  und  Taf.  II,  Fig.  2  u).  Diese 
Furche  liegt  auf  der  Medianfläche  hinter  der  pars  posterior  des 
Sulcus  cinguh,  zwischen  letzterem  und  dem  Sulcus  parieto- 
occipitalis  medialis.  Die  Furche  hat  gewöhnlich  die  Form  eines 
j_,  wobei  der  wagerechte  Schenkel  dem  Splenium  corporis  callosi 
zugekehrt  ist,  während  der  senkrechte  gerade  nach  der  Mantelkante 
zustrebt  und  sie  häufig  auch  erreicht.  (Taf.  I,  Fig.  i  13.)  Mitunter 
teilt  sich  auch  dieser  senkrechte  Ast  an  seinem  oberen  Ende  in 
zwei  kleinere  Endäste;  zuweilen  geht  der  wagerechte  Schenkel 
dieser  Furche  in  die  pars  posterior  des  Sulcus  cinguli  oberflächlicli 
über  (Fig.  7 10).  An  mancher  Hemisphäre  ist  die  Furche  sehr 
schwach  ausgeprägt, 

5.  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig.  7  8  und  Taf.  II, 

Fig.  2  15).  Diese  Furche  liegt  zum  grössten  Teil  auf  der  Median- 
fläche der  Hemisphäre  und  geht  niemals  in  die  Affenspalte  (Fiss. 


Schimpanse:  Mediale  Fläche  der  Grrosshirnhemisphäre. 
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parieto-occipitalis  lat.)  selbst  über.  Ihr  oberes  Ende  beginnt  stets 
vor  der  Ausmündungsstelle  der  AfFenspalte  in  der  Nähe  der  Mantel- 
kante oder  schneidet  letztere  noch  ein  kurzes  Stück  ein;  in 
diesem  Falle  bildet  der  obere ,  die  Mantelkante  einschneidende 
Teil  mit  dem  auf  der  Medianfläche  gelegenen  Abschnitt  der  Furche 
einen  stumpfen,  nach  hinten  offenen  Winkel  und  ist  vom  medialen 
Anfangsstück  der  Affenspalte  durch  eine  schmale,  etwas  tiefer  liegende 
Windung  getrennt.  Von  hier  läuft  die  Furche  entweder  gerade 
oder  S-förmig  gebogen  nach  abwärts  und  überschreitet  die  stumpfe 
Kante,  welche  die  mediale  von  der  basalen  Oberfläche  der  Hemisphäre 
trennt ;  auf  dieser  basalen  Oberfläche  wendet  sie  sich  etwas  nach 
vorn  und  endet  ca.  5  mm  von  der  Fissura  calcarina  entfernt. 
Mitunter  geht  vom  unteren  Teil  dieser  Furche  unter  leicht 
spitzem  Winkel  ein  grösserer  Ast  nach  hinten  und  auf- 
wärts ab,  welcher  in  der  Nähe  der  Mantelkante  hakenförmig  nach 
vorn  umbiegt.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ast  nicht 
ganz  aus  der  Tiefe  der  Fissura  herauskommt.  Häuflg  hängt  er 
garnicht  mit  der  Furche  zusammen,  (Fig.  7  6  u.  7)  sondern  bildet  eine 
dem  oberen  Teile  der  Fissura  calcarina  parallel  laufende  Nebenfurche. 
Wir  nennen  diese  Furche  Sulcus  cunei.  (Taf.  II,  Fig.  2i8.)  Dieser 
Ast  resp.  diese  Nebenfurche  umschliesst  zusammen  mit  dem  oberen  Teil 
der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  von  unten  gabelförmig  die  Aus- 
mündungsstelle der  Affenspalte.  Zuweilen  geht  von  der  Mitte 
des  eben  beschriebenen  Astes  resp.  der  Nebenfurche  ein  Zweig 
ab,  welcher  direct  auf  den  Winkel  zuläuft,  welchen  die  an  der  Me- 
dianfläche sichtbaren  Gabelungsäste  der  Affenspalte  bilden. 

Die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  ist  ca.  2,7  cm.  lang 
und  1,5  cm.  tief.  Die  Wände  dieser  Furche  sind  mit  starken 
Hügeln  besetzt,  welche  sich  in  entsprechende  Aushöhlungen 
(etwa  zahnradähnlich)  der  anderen  Seite  hineinlagern. 

6.  Suicus  corporis  CailOSi.  Diese  Furche  ist  genau  genommen 
ein  Spalt,  welcher  an  der  Medianfläche  den  Balken  von  der  Hemi- 
sphäre trennt.  Dieser  Spalt  zieht  sich  um  den  ganzen  Balken  her- 
um; indessen  ist  er  am  Rostrum  und  Genu  nur  eine  Art  flacher 
Hinne,  während  er  am  Corpus  und  Splenium  tief  eindringt.  Er 
geht  am  Splenium  herum  und  mündet  unterhalb  desselben  in  die 
Fissura  hippocampi  ein.  In  seinem  vordersten  Teile  grenzt  er  die 
mediale  Fläche  des  Rhinencephalon  nach  vorne  ab ;  im  weiteren 
Yerlaufe  bildet  er  die  Grenze  zwischen  Balken  und  Gyrus 
fornicatus. 
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Windungen  der  MedianfläcJie, 
1)  Gyrus  marginalis  (Waldeyer).  Er  bildet  die  mediale  Fläche  der 
ersten  Stirn windung  (vergi.  S.  25)  und  ist  ein  langgestreckter,  ziemlich 
gleichmässiger  Windungszng,  der  zwischen  Snlcus  cinguli  und 
Mantelkante  sich  hinzieht.  Denjenigen  Teil  des  Gyrus  marginahs, 
welcher  zwischen  Mantelkante  und  Gyrus  rostralis  liegt,  kann  man 
mit  Waldeyer  als  noch  zum  Gyrus  olfactorius  (s.  rectus)  gehörig 
rechnen.  Durch  die  vom  Sulcus  cinguli  nach  der  Mantel- 
kante aufsteigenden  Aeste  (Fig.  7  le,  is,  20)  wird  der  Gyrus  wie 
beim  Menschen  in  mehrere  viereckige  Felder  geteilt.  Diejenige 
Partie  dieses  Gyrus,  welche  den  Centraiwindungen  auf  der  con- 
vexer  Fläche  entspricht,  nennt  man  Lobulus  para centralis. 

2)  Gyrus  cmguli.  Er  bildet  den  auf  der  Medianfläche  gelegenen 
Teil  des  Gyrus  fornicatus.  Er  beginnt  zwischen  dem  hinteren 
Ende  des  Sulcus  rostralis  und  dem  vordersten  Theile  des  Sulcus 
corporis  callosi,  verbreitert  sich  dann  zwischen  pars  anterior 
des  sulcus  cinguli  und  Balkenknie,  biegt  um  letzteres  herum 
und  läuft  nun  zwischen  Balken  und  Sulcus  cinguli  resp.  Sulcus 
subparietalis  bis  zum  Sj^lenium;  um  letzteres  abermals  eine 
Biegung  nach  abwärts  machend,  versclimälert  er  sich  dann  zum 
Isthmus  Gyri  fornicati,  dessen  Fortsetzung  auf  der  basalen  Fläche 
der  Gyrus  hippocampi  ist.  An  der  Grenze  zwischen  Isthmus  und 
Gyrus  hippocampi  schneidet  das  mediale  Ende  der  Fissura  calcarina 
oberfläclilich  in  diesen  Windungszug  ein. 

3)  PraecuneuS-  Er  stellt  den  auf  der  Medianfläche  gelegenen 
Anteil  des  Lobulus  parietalis  superior  (vergl.  S.  30)  dar;  er  bildet  eine 
ungefähr  viereckige  Wmdung,  die  zwischen  dem  hinteren  aufsteigen- 
den Teil  des  Sulcus  cinguli  und  der  Fissura  parieto-occipitalis  mediahs 
gelegen  ist.  Nach  unten  zu  wird  er  vom  querlaufenden  Aste  des 
Sulcus  subparietalis  abgegrenzt,  und  der  aufsteigende  Ast  dieser 
Furche  (Taf.  II,  Fig.  2  u)  teilt  ihn  in  zwei  ziemlich  gleiche  Abschnitte. 
Der  vordere  Abschnitt  geht  abwärts  in  den  Gyrus  fornicatus  über; 
der  hintere  Abschnitt  schlingt  sich  einmal  nach  unten  zu,  im  Ver- 
ein mit  dem  Gyrus  fornicatus,  um  das  untere  Ende  der  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  herum  zum  Cuneus,  (pli  de  passage  in- 
terne inferieur  Gratiolet)  während  er  mit  seinem  oberen  Teil  in 
den  medialen  Abschnitt  der  vorderen  Wand  der  Affenspalte  über- 
geht (Arcus  parieto-occipitahs  von  Eb  erst  all  er;  obere,  innere 
Scheitelbogenwindung  von  Bis  c h  o  f  f  ). 

4)  Cuneus.  Er  stellt  ein  dreieckiges  Läppchen  dar,  welches 
nach    vorn    vom    Sulcus    parieto-occipitalis    medialis     (Taf.  II, 
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Fig.  215)  und  nach  hinten  von  der  Fissura  calcarina  (Taf.  II, 
Fig.  2  20)  begrenzt  wird.  Es  hegt  also  beim  Schimpansen  zum 
Teil  schon  (mit  seiner  unteren  Spitze)  auf  der  basalen  Hemi- 
sphärenfläche. Durch  die  Ausmündungsstelle  der  Affenspalte  und 
durch  den  Sulcus  cunei  (s.  vorher)  wird  es  in  mehrere  drei  bis 
vier  unregelmässige  Abschnitte  geteilt,  die  um  so  länger  sind,  je 
näher  sie  der  Fissura  calcarina  liegen. 

B.  Rhinencephalon. 

Das  Riechhirn  besteht  aus  einem  auf  der  basalen  und  einem 
auf  der  medialen  Fläche  gelegenen  Teile. 

Basaler  Anteil  des  Rhinencephalon, 

Zu  diesem  gehören  der  Lobus  olfactorius  und  die  Sub- 
stantia  perforata  anterior. i) 

Lobus  olfactorius.  Der  Riechlappen  ist  beim  Schimpansen 
ausserordentlich  schwach  entwickelt.  Der  Bulbus  olfactorius 
(Taf.  II,  Fig.  1  2),  die  vordere  keulenförmige  Anschwellung  desselben, 
hat  eine  schmale,  lange,  etwas  abgeplattete  Gestalt.  Die  Spitze 
desselben  ist  noch  eine  Strecke  vom  vorderen  Pol  des  Stirnhirns 
entfernt.  Der  Bulbus  zeigt  an  seiner  basalen  Oberfläche  ringsum 
graue  Substanz,  nur  am  medialen  und  lateralen  Teil,  wo  der 
Tractus  weit  in  ihn  einstrahlt,  hat  er  ein  weisses  Aussehen. 
Auf  dem  Querschnitt  war  ein  Hohlraum  im  Bulbus  mit 
blossem  Auge  nicht  deutlich  zu  erkennen.  Der  sich  an  den 
Bulbus  nach  hinten  anschliessende  Tractus  olfactorius 
(Taf.  II,  Fig.  1 43)  bedeckt,  wie  beim  Menschen,  den  gleich- 
namigen Sulcus.  Der  Tractus  ist  sehr  schmal  und  abgeplattet; 
er  zeigt  an  seiner  basalen  Fläche  eine  schwach  ausgeprägte 
Rinne,  welche  bis  zum  Trigonum  olfactorium  zu  verfolgen 
ist.  Kurz  vor  dem  hinteren  Ende  der  orbitalen  Fläche  des  Stirn- 
hirns teilt  sich  der  Tractus  olfactorius  in  eine  stärkere  laterale 
und  eine  schwächere  mediale  Wurzel;  beide  fassen  einen  kleinen 
dreieckigen  Raum,  das  Trigonum  olfactorium,  zwischen  sich. 
Die  stärkere  laterale  Riechwurzel  —  Stria  olfactoria 
lateralis,  geht  imter  dem  überhängenden  hinteren  Rande  dei 
orbitalen  Stirnfläche  bogenförmig  seitwärts  und  verschwindet  am 
Limen  insulae.    Die   schwächere   mediale  Riech wurzel  — 


1)  Damit  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  beide  Teile  auch  physio- 
logisch zusammen  gehören. 


46 


Anatomie  des  Centralnervensj^stems. 


Stria  olfactoria  medialis,  biegt  über  die  Mediankante  auf 
die  Medianfläche  um  und  verliert  sich  hier  sofort.  Eine  Stria 
interraedia  ist  nicht  zu  erkennen.  Dieser  Lobus  olfactorius  bildet 
mit  der  auf  der  Medianfläche  gelegenen  Area  parolfactoria  (Brocae) 
den  vorderen  Abschnitt  des  E-hinencephalon. 

Substantia  perforata  anterior  s.  lateralis.  Sie  bildet  die  graue 
Bodenmasse  einer  Schlucht,  welche  seitwärts  und  nach  vorn  vom 
freiliegenden  Teil  des  Tractus  opticus  sich  befindet ;  sie  setzt  sich  nach 
lateral  in  das  Limen  insulae  tort,  während  sie  medialwärts  in  den  auf 
der  Medianfläche  gelegenen  Gyrus  subcallosus  (Taf.  II,  Fig.  22) 
übergeht.  Die  Substantia  perforata  anterior  und  der  ebengenannte 
Gyrus  subcallosus  bilden  den  hinteren  Abschnitt  des  Khin- 
enc  ephalo  n. 

Medialer  Anteil  des  Rhinencephalon* 

Es  ist  ein  kleiner  Hemisphärenbezirk,  welcher  unterhalb  des 
Eostrum  corj)oris  callosi  zwischen  Lamina  terminalis  ventri- 
culi  III,  Septum  pellucidum  und  dem  auf  die  Medianfläche 
umgebogenen  Rande  des  basalen  Teiles  der  Medianspalte  liegt. 
Dieser  Bezirk  besteht  aus  zwei  Abschnitten  1.  einer  dicht  hinter 
ebengenanntem  Rande  liegenden,  äusserst  schmalen  dreieckigen 
Impression,  Ar  e a  parolfacto  ria,  welche  basalwärts  in  das  Tri- 
gonum  olfactorii  übergeht,  und  2.  einer  dahinter  gelegenen  schmalen 
linsenförmigen  Hervorwölbung,  Gyrus  subcallosus  (Taf.  II, 
Fig.  22),  die  basalwärts  in  die  Substantia  perforata  lateralis  über- 
geht, während  sie  mit  ihrem  oberen  Ende  sich  an  den  Gyrus 
cinguli  und  das  Septum  pellucidum  anschliesst. 

C.  Corjnis  callosiim. 

Der  Balken  (Taf.  II,  Fig.  2 10)  biklet  auch  am  Schimpansengehirn  die 
mächtigste  Commissur,  welche  eine  Hemisphäre  mit  der  gegenüberhegenden 
verbindet.  Von  der  üinde  der  Medianfiäche  ist  er  durch  den  vorher  genannten 
Suicus  corporis  callosi  getrennt.  Er  hat  auf  dem  Sagittalschnitt  die  Gestalt 
eines  Doppelhakens,  wobei  der  vordere  längere,  umgebogene  Schenkel  vom 
Stamme  durch  die  Lamina  septi  pellucidi  (Taf.  II,  Fig.  2?)  getrennt  ist, 
während  der  hintere,  kürzere  umgebogene  Schenkel  sich  dicht  an  den 
Stammteil  anlehnt.  Der  vordere  Schenkel  wendet  sich  zugespitzt  nach 
rückwärts  und  unten  und  bildet  eine  teilweise  Grenze  zwischen  Lamina  septi 
pellucidi  und  G3'rus  subcallosus.  Die  Spitze  des  umgerollten  und  sich  an  den 
Stamm  anlehnenden  hinteren  Balkenschenkels  ist  makroskopisch  nicht  deutlich 
zu  sehen.  Der  vordere  umgebogene  Schenkel  des  Balkens  wird  Genu,  dessen 
vordere  Spitze  Rostrum,  der  hintere  umgebogene  Schenkel  Splenium,  und  der 
mittlere  Teil  Truncus  corporis  callosi  genannt. 

Der  Balisen  ist  vom  vorderen  Rande  des  Genu  bis  zum  hinteren  Rande  des 
Splenium  ca.  4,0  cm  lang;  die  Dicke  des  Genu  beträgt  0,5  cm,  die  des  vorderen 


Schimpanse:  Rhinencephalon.  Corpus  callosura,  Fomix. 
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Teiles  des  Truncus  0,3^,  die  des  hinteren  Teiles  des  Truncus  0,2  cm;  die 
Dicke  des  Spleniums  ist  0,5  cm. 

Anch  der  Stamm  des  Balkenteils  zieht  nicht  in  gerader  Richtung 
von  vorne  nach  hinten,  sondern  zeigt  im  vorderen  Abschnitt  einen  grösseren, 
am  hinteren  Abschnitt  einen  kleineren  nach  aufwärts  convexen  Bogen;  zwischen 
diesen  beiden  Bögen  liegt  die  dünnste  Stelle  des  Stammteiles  des  Balkens, 
die  etwas  basal  eingesenkt  ist. 

Während  die  untere  Fläche  des  Balkens  ziemlich  glatt  ist,  sieht  man 
an  der  ganzen  oberen  Fläche  kleine  regelmässig  angeordnete  flache  Querwülste. 
Deutliche  Längsstreifen  sind  nicht  zu  erkennen.  Xach  seitwärts  strahlt  der 
Balken  in  die  weisse  Markmasse  der  Hemisphäre  hinein,  wobei  er  mit  seiner 
innersten  Schicht  den  Seitenventrikel  bedeckt.  Mit  seinem  vorderen  Abschnitt, 
Forceps  minor,  strahlt  er  in  das  Stirnhirn,  mit  seinem  hinteren  Abschnitt, 
Forceps  major,  in  den  Hinterhauptslappen,  während  sein  mittlerer  Teil  sich 
besonders  nach  dem  Parietalhirn  ausbreitet. 

An  die  seitliche  Partie  der  unteren  Fläche  des  Splenium  heftet  sich 
eine  dünne  graue  Platte,  welche  nach  oben  zu  mit  dem  Gjtus  cinguli  in  Ver- 
bindung steht,  fasciola  cinerea;  nach  abwärts  sich  verbreitend,  zieht  sie  als 
ein  langer  runder  grauer  Strang  zur  Seite  und  parallel  der  Fimbria  bis  zum 
Uncus,  in  welchem  sie  endet;  nach  aussen  zu  steht  sie  mit  dem  ganzen  Gyrus 
hlppocampi  in  Verbindung.  Dieser  graue  Strang,  Fascia  dentata,  welcher 
mit  dem  Gyrus  hippocampi  die  Fissura  hippocampi  einschliesst ,  zeigt  auf  der 
freien  Oberfläche  kleine  Querfurchen,  wodurch  er  ein  etwas  gezähneltes  Aus- 
sehen erhält. 

X>.  Fornix. 

Der  Fornix  tritt  vorn  dicht  oberhalb  der  Commissura  alba  gleichsam  als 
vorderer  oberer  Begrenzungsrand  des  di'itten  Ventrikels  Irei  zu  Tage;  er  bildet 
hier  einen  kleinen  cylindrischen  Strang,  Columna  fornicis,  (Taf.  FC,  Fig.  28) 
der  mit  dem  nahe  beiliegenden  der  anderen  Seite  eine  kleine  Kinne  in  der 
vorderen  Begrenzungswand  des  dritten  Ventrikels  ausmacht.  Diese  beiden  nahe 
an  einander  liegenden  Columnae  fornicis  steigen  nun  bogenförmig  über  dem 
vorderen,  oberen  Quadranten  des  Thalamus  auf,  hier  mit  letzterem  jederseits 
das  Foramen  Monroi  bildend.  Darüber  confluiren  sie  beide  zum  Corpus  fornicis, 
welches  der  unteren  Fläche  des  Balkens  dicht  anliegt  und  mit  ihr  verwachsen 
ist.  Nach  kurzem  Verlauf  spaltet  sich  der  Körper  des  Fornix  in  seine  beiden 
hinteren  Schenkel,  Fimbriae,  welche  über  dem  Thalamus  nach  hinten  und  seit- 
wärts auseinander  weichen,  um  dann  mit  starker  Biegung  in  das  Unterhorn  und 
hier  zur  Seite  der  Fascia  dentata  bis  zum  Uncus  zu  verlaufen.  Unter  diesen 
Schenkeln  läuft  die  zwischen  Splenium  corporis  callosi  und  Vierhügeln  ein- 
tretende Tela  chorioidea  als  Decke  des  dritten  Ventrikels  nach  vorne.  Während 
der  vordere  Schenkel  des  Fornix,  die  Columna  fornicis,  schmal  und  rundlich 
ist,  stellt  der  hintere  Schenkel  desselben,  die  Fimbria  eine  etwas  breitere 
Platte  dar,  deren  medialer  Rand  als  Taenia  fornicis  frei  in  den  Ventrikel 
ragt,  während  sie  nach  der  anderen  Seite  mit  dem  Hippocampus  ^^erwachsen 
ist.  An  diesen  freien  Rand  heftet  sich  die  den  dritten  Ventrikel  überziehende 
Pia  an.    Im  Unterhorn  verliert  sich  der  Fornix  im  Gyi'us  uncinatus. 

E.  Septum  pellucidum. 

Das  Septum  pellucidum  (Taf.  II,  Fig.  2  7)  besteht  aus  einer  dünnen 
Membran,  welche  an  jeder  Hemisphäre  zwischen  Columna  anterior  fornicis 
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und  dem  vorderen  Teile  des  Balkens  ausgespannt  ist.  Diese  Membran  bildet 
noch  einen  Teil  der  ursprünglichen  vorderen  Gehirnblase,  welche  sehr  wenig 
Veränderungen  eingegangen  ist.  Sie  hat,  dem  Zwischenraum  entsprechend, 
den  sie  ausfüllt,  eine  ungefähr  dreieckige  Form ;  die  nach  vorn  gerichtete 
Spitze  des  Dreiecks  ist  nach  der  Concavität  des  Balkens  abgerundet,  während 
die  Basis,  welche  dem  Fornixschenkel  anliegt,  ausgehöhlt  ist.  Das  Septum 
pellucidum  begrenzt  zusammen  mit  Balken  und  Fornix  von  medialwärts  her 
den  vorderen  Teil  des  Seitenventrikels,  in  den  sie  sich  ein  wenig  hineinwölbt. 
Zwischen  den  Laminae  beider  Hemisphären  entsteht  ein  nach  aussen  abge- 
schlossener spaltförmiger  Hohlraum ,  das  Cavum  Septi  pellucidi. 

F.  Ventriculus  lateralis. 

Dieser  Eaum,  der  vom  ursprünglichen  und  weiter  entwickelten  Hirn- 
mantel allseitig  umschlossen  ist,  wird  in  seiner  Formation  erst  klar ,  wenn 
man  die  laterale  Hemisphärenwand,  die  ihn  bedeckt,  abträgt-  Der  Seiten- 
ventrikel stellt  sich  alsdann  im  ganzen  als  ein  spaltförmiger  Kanal  dar,  der 
sich  um  den  ganzen  Nucleus  caudatus  herumwindet  und  der  unten  bis  zur 
medialen  Spitze  des  Temporallappens  reicht,  Nut  an  derjenigen  Stelle,  wo  der 
verschmälerte  Nucleus  caudatus  sich  nach  unten  biegt,  buchtet  sich  dieser 
Kanal  nach  hinten  zu  einer  etwa  dreieckigen  Tasche  aus,  deren  mediale 
"Wand  nach  aussen  hin ,  den  Grund  der  Fissura  calcarina  bildet ,  deren 
laterale  Wand  von  der  innen  mit  weissem  Mark  überzogenen  lateralen  Hemi- 
sphärenfläche dargestellt  wird.  Während  die  mediale  resp.  untere  Wand  dieser 
dreieckigen  Tasche  (Hinterhorn),  entsprechend  der  tiefen  Einsenkung  der 
Fissura  calcarina,  in  den  Ventrikel  emporgewölbt  ist  (Calcar  avis),  ist  die 
laterale  resp.  obere  Wand  derselben,  welche  die  mediale  bedeckt,  etwas  aus- 
gehöhlt. In  seinem  vorderen  Abschnitt  (Vorderhorn)  ist  der  Spalt  des 
Seitenventrikels,  entsprechend  der  Flächenausdehnung  und  Senkung  des 
Kopfes  des  Nucleus  caudatus,  ziemlich  breit  und  tief.  Die  eine  Wand  des- 
selben bildet  eben  die  freie  Oberfläche  des  Nucleus  caudatus  mit  der  an- 
grenzenden Stria  Cornea  und  die  andere  Wand  setzt  sich  zusammen  einmal 
aus  dem  über  dem  Schweifkern  gelegenen  Hemisphärenmarke  (Balkenstrah- 
lung) und  ferner  aus  der  Innenwand  des  Septum  pellucidum.  Im  weiteren  Verlaufe 
wird  durch  die  Verkleinerung  des  Nucleus  caudatus  der  Spalt  etwas  kleiner;  die 
Wände  bleiben  dieselben,  nur  die  Stelle,  welche  vorher  als  mediale  Grenze 
das  Septum  pellucidum  einnahm,  übernimmt  jetzt  die  Fimbria,  an  dessen  freien 
Rand  sich  der  Plexus  lateralis  anheftet.  Die  eben  geschilderte  Partie 
des  Spaltes  bis  zur  Stelle,  wo  der  Nucleus  caudatus  abbiegt,  heisst 
Cella  media.  Der  Raum,  der  von  hier  sich  im  Temporallappen 
fast  bis  zu  dessen  Spitze  hinzieht,  heisst  Unterhorn,  Cornu  inferius. 
Auch  hier  ist  die  Begrenzung  dieselbe,  wie  in  der  Cella  media,  d.  h.  die 
eine,  obere,  Wand  bildet  die  Fortsetzung  des  Nucleus  caudatus,  die  andere, 
untere.  Wand  bildet  das  Mark  der  Hemisphäre  und  die  Fimbria,  an  welche 
der  Plexus  lateralis  angeheftet,  den  Seitenventrikel  gegan  die  ilussenwelt  ab- 
schliesst.  Nun  ist  noch  besonders  zu  erwähnen,  dass  die  Hemisphärenwand, 
welche  das  Unterhorn  begrenzt,  sich  wallartig  in  diesen  Raum  vorbuchtet. 
Diese  vorgebuchtete  Partie  heisst  Cornu  Ammonis.  Durch  diese  Vorbuchtung 
entstehen  im  Unterhorn  zwei  Rinnen;  von  diesen  liegt  die  eine  zwischen  Cornu 
Ammonis  und  lateraler  Hemisphärenwand  und  geht  nach  hinten  und  oben 
in  das  Hinterhorn  über.    Die  andere  Rinne  liegt  medial  vom  Cornu  Ammonis 
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und  geht  nach  aufwärts  in  die  Cella  media  über.  In  die  mediale  ßinne 
schaut  mit  freiem  Eande  eben  die  Fimbria  mit  dem  Plexus  lateralis 
hinein.  Der  Seitenventrikel  communiciert  durch  das  Foramen  interventriculare 
(Monroi)  mit  dem  dritten  Ventrikel.  Ob  auch  eine  Verbindung  mit  dem 
Ventriculus  olfactorius  besteht,  konnte  makroskopisch  nicht  festgestellt  werden. 
Die  Entfernung  zwischen  der  Spitze  des  Cornu  anterius  und  Cornu  posterius 
ist  4,2  cm.  Die  Länge  des  Unterhornes  von  der  TTmbiegungsstelle  des  Nucleus 
caudatus  bis  vorderem  Ende  des  Hornes  ist  3,1  cm. 

Corpus  striatum  ( Streif enhiigel). 

Dieser  Körper  besteht  aus  dem  Nucleus  caudatus  und  dem  Nucleus 
lentiformis.  Beide,  ursprünglich  eine  gemeinsame  graue  Masse  bildend,  die 
sich  in  den  Seitenventrikel  vorschiebt,  werden  dann  durch  Züge  weisser 
Markfasern,  Capsula  interna,  getrennt;  nur  an  ihrem  vorderen,  unteren 
Ende  hängen  sie  noch  zusammen,  und  ausserdem  sind  noch  schmale  Brücken 
grauer  Substanz  als  Verbindungen  zwischen  den  beiden  Körpern  erhalten 
geblieben.  Diese  Brücken  sind  allerdings  beim  Schimpansen  nicht  sehr 
zahlreich.  Das  vordere  Ende  des  Corpus  striatum  liegt  im  Niveau  des 
Balkenknies. 

Nucleus  caudatus.  Er  ist  ein  keulenförmiger  Körper,  welcher  die  laterale 
"\Vand  des  Seitenventrikels  einnimmt.  In  seinem  Verlaufe  nach  hinten  ver- 
schmälert er  sich,  biegt  an  der  Grenze  zwischen  Hinter-  und  Unterhorn  nach 
unten,  um  als  ein  ganz  schmaler  und  dünner  grauer  Streifen  eine  Strecke  lang 
an  der  Decke  des  Unterhorns  nach  vorwärts  zu  ziehen.  Dieses  untere  Ende  nemit 
man  die  Cauda  nuclei  caudati,  während  der  vordere  voluminöse  Teil  als 
Caput  nuclei  caudati  bezeichnet  wird.  Das  Caput  wölbt  sich  ziemlich 
stark  nach  abwärts.  Zwischen  der  freien  Oberfläche  des  Nucleus  caudatus 
und  der  lateralen  Fläche  des  Thalamus  befindet  sich  ein  Sulcus,  in  welchem  der 
freie  Rand  der  Fimbria  und  der  Plexus  chorioideus  läuft.  Der  Kopf  des  Nucleus 
caudatus  hat  eine  Breite  von  0,6  cm  und  eine  Höhe  von  1,2  cm. 

Nucleus  lentiformis  hat  auf  dem  Horizontalschnitte  eine  dreieckige 
Gestalt.  Er  liegt  zwischen  der  Inselpartie  einerseits  und  dem  Nucleus  caudatus 
resp.  Thalamus  opticus  andererseits.  Sow^ohl  von  der  Insel  wie  von  den  zuletzt 
genannten  Gebilden  ist  er  durch  eine  Zone  weisser  Markmasse  getiennt;  die 
medial  vom  Linsenkern  gelegene  ist  die  Capsula  interna,  die  lateral  gelegene 
die  Capsula  externa.  Der  Linsenkern  ist  ein  sphärisch  begrenzter 
primatischer  di'ei eckiger  Körper,  dessen  laterale  grössere  Fläche  convex 
nach  aussen  gebogen  ist;  die  vordere  mediale  Fläche  ist  dem  Nucleus 
caudatus  zugekehrt,  während  die  hintere  mediale  dem  Thalamus  opticus 
sich  zuwendet.  Der  weisse  Markstreifen  zwischen  der  vorderen  medialen 
Fläche  des  Linsenkerns  und  dem  Nucleus  caudatus  wird  als  Crus  an- 
terius capsulae  internae,  der  weisse  Markstreifen  zwischen  hinterer  me- 
dialer Fläche  und  Thalamus  wird  als  crus  posterius  capsulae  internae  und 
der  Winkelpunkt,  an  welchem  diese  beiden  Schenkel  zusammenstossen  als.  Knie 
der  inneren  Kapsel  bezeichnet.  Der  Linsenkern  reicht  nach  oben  zu  ungefähr 
so  weit  wie  der  Thalamus,  erstreckt  sich  aber  sehr  weit  nach  unten  bis  zum 
Orbitalteil  des  Frontallappens  resp.  Spitze  des  Temporallappens.  Der  Linsen- 
kern wird  durch  schmale  ihn  bogenförmig  diirch setzende  Markstreifen  in  drei 
Glieder  geteilt,  in  ein  äusseres  sehr  grosses,  in  ein  mittleres  und  in  ein  ganz 
kleines  inneres  Glied.  Das  äussere  Glied  wird  Putamen,  die  beiden  inneren 
Flatau-Jacobsolin,  Anat.  n.  vergl.  Ana*,  d.  Centralnervensystems.  4 
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zusammen  Globus  pallidiis  genannt.  Der  Linsenkern  ist  2,5  cm  lang,  ca. 
1,3  cm  breit  und  2,4  cm  hoch.  Zwischen  Linsenkern  und  Insel  liegt,  wie  er- 
wähnt, die  Markleiste  der  C ap SU  1  a  externa.  In  diesem  weissen  Markstreifen 
zieht  sich  noch  im  ganzen  Bereich  des  Linsenkernes  ein  ganz  schmaler  grauer 
Streifen,  das  Ciaustrum,  hin. 

Nucleus  amygdalae.  Hierunter  wird  die  verbreiterte  Rindenparthie  des 
Gyrus  hippocampi  verstanden,  welche  nach  vorn  medial  das  Unterhorn  ab- 
schliesst.  Diese  verdickte  Einde  beginnt  unmittelbar  liinter  der  seitlichen 
Zone  der  Substantia  perforata  lateralis,  mit  welcher  sie  im  Zusammenhang 
zu  stehen  scheint.  Nach  hinten  zu  erstreckt  sie  sich  etwas  hügelig  in  die 
Spitze  des  Unterhorns  hinein  und  grenzt  hier  an  das  vordere  Eude  des  Cornu 
Ammonis ;  zwischen  beiden  liegt  eine  quere  rinnenartige  Vertiefung.  Auf 
einem  Frontalschnitt  ungefähr  durch  die  Mitte  des  Gyrus  uncinatus  hat  der 
Mandelkern  seinen  grössten  Umfang ;  er  zeigt  hier  die  Gestalt  eines  Dieiecks, 
dessen  eine  Seite  die  freie  Oberfläche  des  Gyrus  uncinatus  bildet,  dessen 
andere  Seite  convex  nach  lateral  gebogen  ist  und  hier  an  die  Markmasse  des 
Schläfenlappens  grenzt,  und  dessen  Basis  der  basalen  Temporalfläche  zuge- 
kehrt liegt.  Von  den  drei  Ecken  dieses  Dreiecks  liegt  die  dorsale  dem 
Globus  pallidus  des  Linsenkerns  an  und  wird  nach  medial  vom  Tractus 
opticus,  nach  lateral  vom  Zuge  der  Commissura  anterior  eingefasst,  während 
die  ventro-laterale  Ecke  sich  in  das  Unterhorn  vorbuchtet  und  die  ventro- 
mediale  dem  vorderen  Teil  der  Fissura  hippocampi  anliegt.  An  der  Stelle 
seiner  grössten  Ausdehnung  ist  der  Mandelkern  ca.  1,1  cm  breit  und  ca.  1,2 
cm  hoch.    Die  Schnittfläche  derselben  hat  ein  vollkommen  graues  Aussehen. 

Pars  optica  hypotJialmni, 

Dieser  Abschnitt  wird  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Teilen  des 
Hypothalamus  (s.  S.  55.)  besprochen  werden. 

Meüianflüche  des  f/anxen  Gehirnes  (Taf.  II,  Fig.  2). 
Die  Medianfläche  des  Schimpansengehirnes  weicht  in  ihrem  Aussehen 
von  derjenigen  beim  Menschen  besonders  in  den  Teilen  ab,  welche  die  Hemi- 
sphäre ausmachen  (s.  S,  41),  Der  Hirnstamm  unterscheidet  sich  vom  menschlichen 
im  vvesenthchen  nur  dadurch,  dass  die  einzelnen  Abteilungen  kleiner  sind. 

Basis  cerehri  (Taf.  II,  Fig.  1). 

Auch  die  Basis  cerebri  zeigt  im  allgemeinen  dasselbe  Aussehen  und 
dieselbe  Configuration  wie  die  des  menschlichen  Gehirns.  Die  haupt- 
sächlichsten Unterschiede  zwischen  beiden  sind  schon  auf  Seite  12  beschrieben 
worden.    Hier  ist  noch  folgendes  nachzutragen : 

Nervus  und  Tractus  opticus  (Taf.  II,  Fig.  l4i).  Der  Winkel,  den  sowohl 
die  Nn.  optici,  als  auch  die  Tractus  optici  mit  einander  bilden,  sind  beim 
Schimpansen  etwas  spitzer  und  demgemäss  der  Winkel,  den  ein  N.  opticus 
mit  dem  Tractus  opticus  der  gleichen  Seite  bildet,  etwas  stumpfer  als  die 
entsprechenden  Winkel  beim  menschlichen  Gehirn. 

Die  Ebene,  welche  die  Nn.  optici  mit  den  Tract.  opt.  bilden,  steht  ebenso 
wie  beim  Menschen  schräg  senkrecht  zur  Horizontalebene.  Der  N.  opticus  ist 
beim  Schimpansen  ziemlich  breit  und  etwas  abgeplattet;  auf  dem  Querschnitt 
erscheint  er  länglich  oval,  während  der  Querschnitt  des  Tract.  opt.  ziemlich 
rundlich  ist.   Deshalb  fällt  beim  Schimpansen  das  Breitenverhältnis  des  N.  opt. 
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und  des  Tract.  opt.  stark  zu  Gunsten  des  ersteren  aus,  während  der  Unter- 
schied beim  Menschen  viel  geringer  ist.  Das  Chiasma  opticum  ist  nicht 
sonderlich  breit;  an  der  ventralen  Fläche  desselben  sieht  man  eine  deutliche 
Vertiefung.  Das  dicht  hinter  dem  Chiasma  gelegene  Infundibulum  ventriculi  III 
erweist  sich  beim  Schimpansen  als  von  nicht  unbeträchtlicher  Dicke. 

Tuber  cinerum  (Taf.  II,  Fig.  1  ii).  Es  wölbt  sich  nur  massig  an  der  Basis 
hervor,  indessen  doch  so  weit,  dass  sich  zwischen  ihm  und  dem  Tract.  opt. 
eine  deutliche  Rinne  bildet. 

Corpora  mamillaria  (Taf.  II,  Fig.  I39).  Sie  sind  sehr  deutlich  ausgeprägt, 
ragen  hinter  dem  Tuber  cinerum  als  zwei  rundliche  Körper  heraus  und  lassen 
zwischen  sich  eine  sagittal  gestellte  Rinne  bestehen;  sie  fallen  seitlich 
allmählich  ab  und  verlieren  sich  in  dem  hinteren  Teil  des  Tuber  cinerum. 

Fossa  interpeduncularis.  Diese  zwischen  den  Hirnschenkeln  gelegene 
Grube  verschmälert  sich  in  ihrem  Verlaufe  etwas  nach  hinten,  entsprechend 
der  divergierenden  Richtung,  welche  die  beiden  Hirnschenkel  beim  Austritt 
aus  dem  Rons  einschlagen,  und  vertieft  sich  hier.  Sie  ist  nur  ca  0,3  cm  lang, 
setzt  sich  aber  mit  zwei  flachen  Schenkeln  seitlich  von  den  Corpora  mamillaria 
und  dem  Tuber  cinerum  bis  zum  Tractus  opticus  fort. 

N.  oculomotorius  (Taf.  II,  Fig.  1 12)  entspringt  mit  mehreren  Wurzeln  an 
der  Medianfläche  des  Hirnschenkels  etwas  hinter  den  Corpora  mamillaria;  der 
dicke  Stamm  dieses  Nerven  zieht  erst  senkrecht  an  dieser  Medianfläche  ent- 
lang, um  dann  nach  vorwärts  umzubiegen. 

Crus  cerebri  (Taf.  II,  Fig.  l38).  Der  Hirnschenkel  wird  an  der  Austritts- 
stelle aus  dem  Rons  von  dessen  vorderem  Rande  überragt,  sodass  dadurch 
eine  flache  querlaufende  Rinne  zwischen  beiden  zustande  kommt.  Der  Hirn- 
schenkel geht  dann  in  seitlicher  Richtung  nach  vorn  und  verschwindet  unter 
dem  Tractus  opticus  resp.  Gyrus  uncinatus  des  Temporallappens.  Die  basale 
Oberfläche  des  Hirnschenkels  ist  beim  Austritt  aus  dem  Rons  glatt  und 
stark  gewölbt ;  weiter  nach  vorne  wird  sie  breiter,  platter  und  zeigt  einige 
LängsrifFe. 

N.  trochlearis  (Taf.  II,  Fig.  1 14).  Dieser  Nerv  kommt  aus  der  tiefen 
Schlucht  heraus,  welche  sich  zwischen  Hirnschenkel,  Temporallappen  und 
Kleinhirn  befindet,  um  sich  an  der  Basis  nach  vorne  zu  wenden.  Er  ist 
so  dünn  wie  ein  Zwirnsfaden. 

Der  Rons  (Taf.  II,  Fig.  1 13)  bildet,  wie  beim  Menschen,  einen  breiten 
Körper;  die  basale  Oberfläche  desselben  ist  im  ganzen  glatt,  nur  durch  feine 
querlaufende  Riffe  imterbrochen.  Durch  eine  in  der  Medianlinie  gelegene 
breite,  aber  sehr  flache  Rinne,  Sulcus  basilaris,  in  welcher  die  Art.  basilaris 
liegt,  wird  sie  in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt.  Die  Rinne  verbreitert 
sich  noch  nach  vorne  und  verliert  sich  allmählich  am  vorderen  Ponsrande. 
Der  Rons  fällt  nach  seitwärts  stark  ab  und  verschmälert  sich  zum  Rons- 
schenkel Brachium  pontis,  welcher  sich  in  schräg  nach  hinten  gerichtetem 
Lauf  in  die  Kleinhirnhemisphäre  zwischen  den  Alae  Lobuli  centralis  (Taf  II, 
Fig.  l35),  imd  der  Flocke  (Taf  II,  Fig.  1  21)  einsenkt. 

N.  trigeminus  (Taf.  II,  Fig.  l36).  Dieser  Nerv  kommt  als  ein  breiter 
Strang  aus  dem  vorderen  Teil  des  Ponsschenkels  heraus,  ungefähr  an  der- 
jenigen Stelle,  wo  der  Lobulus  centralis  diesen  Schenkel  berührt.  Die  Breit- 
seite des  Nervenstammes  hat  eine  ^schräg  sagittale  Richtung,  so  dass  seine 
vorderen  Fasern  medialwärts  von  den  hinteren  liegen.    Die  vorn  gelegenen 
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Fasern  bilden  ein  durch  weisse  Farbe  hervorstechendes,  deutlich  vom  übrigen 
Stamm  abzusonderndes  Bündel  —  motorische  Portion  des  N.  trigeminus. 

Der  N.  abducens  (Taf.  II,  Fig.  lie)  kommt  seitlich  von  den  Pyramiden 
an  der  Stelle,  wo  letztere  an  den  Pons  angrenzen,  als  ein  dünner  Nerven- 
strang heraus  und  wendet  sich  schräg  nach  vorn  und  etwas  seitwärts. 

Die  Medulla  oblongata  ist  ein  kleiner,  kolbig  angeschwollener,  hinter  dem 
Pons  gelegener  Körper.  Die  basale  Fläche  derselben  ist  durch  eine  tiefe, 
in  der  Medianlinie  laufende  Rinne,  Fissura  mediana  anterior,  in  zwei 
symmetrische  Hälften  geteilt.  Diese  Rinne  endigt  nach  vorn  zu  (an  der 
hinteren  Ponsgrenze)  in  einem  blinden  Loche  (Foramen  coecum)  während  sie 
hinten  in  die  entsprechende  Furche  des  Rückenmarks  übergeht.  Die  Ueber- 
gangsstelle  bildet  die  Pyramidenkreuzung. 

Zur  Seite  der  Fissur  liegt  jederseits  der  Strang  der  Pyramide  (Taf.  II 
Fig.  I20).  Dieselbe  entwickelt  sich  distalwärts  aus  den  sich  kreuzenden 
Pyramidenbündeln  und  zieht  in  grader  Richtung  nach  vorne  zum  Pons.  Hier- 
bei wird  die  basale  Fläche  desselben  allmählich  breiter.  Sie  geht  zuweilen  un- 
merklich in  den  Pons  über,  zuweilen  findet  sich  hier  eine  ganz  flache  Rinne. 
Seitlich  von  den  Pyramiden ,  von  ihnen  durch  eine  feine  Rinne  getrennt, 
liegen  die  Oliven  (Taf.  II,  Fig.  I22).  Sie  wölben  sich  als  zwei  langgestreckte, 
schmale  Körper  schräg  nach  der  Seite  heraus.  Die  Oberfläche  derselben  ist 
gerundet  und  im  grossen  glatt.  Miti  nter  sieht  man  an  ihr  ein  bis  zwei  flache 
querziehende  Rinnen  ("Wald  e^^ er,  Möller).  Da  die  Oliven  nicht  bis  zum 
hinteren  Rande  des  Pons  reichen,  so  entsteht  zwischen  letzterem  und  ihnen  eine 
schmale  Vertiefung,  welche  sich  von  den  Pj^ramiden  bis  zur  Ursprungsstelle 
des  N.  acusticus  erstreckt.  Am  Boden  dieser  Grube  sieht  man  einen  schmalen, 
sich  etwas  hervorwölbenden  Strang  in  querer  Richtung  ziehen;  derselbe  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  distalen  Teile  des  Corpus  trapezoides.  Die 
Olive  ist  von  den  seitlichen  Partien  der  Medulla  oblongata  wieder  durch 
eine  deutliche  Rinne  getrennt,  die  sich  nach  distal  verliert.  Die  Medulla 
oblongata  des  Schimpansen  unterscheidet  sich  ausser  ihrer  Kleinheit  von  der 
des  Menschen  noch  dadurch,  dass  sie  sich  unterhalb  der  Oliven  schneller  ver- 
schmälert, ferner  dass  sie  sich,  wie  erwähnt,  vom  Poris  in  der  Mitte  ihrer 
Basis  nicht  so  deutlich  abhebt. 

N.  facialis  (Taf.  II,  Fig.  I34).  Dieser  Nerv  kommt  am  hinteren  Rande 
des  Ponsschenkels  in  derselben  sagittalen  Fluchtlinie,  wie  der  Trigeminus,  aus 
der  Grube  heraus,  welche  zwischen  Brachium  pontis  und  der  vorderen  seit- 
lichen Ecke  der  Medulla  oblongata  sich  befindet.  Er  liegt  als  ein  massig  dicker 
Strang  dem  Acusticus  an,  und  lagert  sich  mit  letzterem  in  den  Einschnitt 
ein,  welcher  zwischen  der  vorderen  lateralen  Ecke  des  Lobulus  quadraugularis 
und  der  Flocke  besteht. 

N.  acusticus  (Taf.  II,  Fig.  Iis)  zeigt  an  der  Basis  zwei  ziemlich  gleich 
starke  Bündel,  von  denen  eines  direkt  in  den  seitlichen  Teil  der  Medulla 
hineingeht,  während  das  andere  unter  dem  Ponsschenkel  um  die  seitliche 
Peripherie  der  Medulla  auf  die  dorsale  Fläche  zieht  und  hier  das  Tuberculum 
acusticum  erreicht. 

N.  giossopharyngeus  (Taf.  II,  Fig.  I33  vorderstes  Bündel)  ist  als  ein  be- 
sonderer Nerv  schwer  vom  N.  Vagus  abzugrenzen.  Man  kann  als  solchen 
das  etwas  dickere  Bündel  auffassen,  welches  distalwärts  von  der  Austritts- 
stelle des  N.  acusticus  aus  der  Medulla  oblongata  herauskommt. 


>cl.::r.r  ft'^-e  :  B?.sis  cerebr'.  Ventriculas  tenius 
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N.  Vagus  (Taf.  IL  Fig.  Isj  kommt  mit  einer  Zahl  (6 — Si  von  feineren 
Bündeln  aus  den  seitlichen  Teilen  der  Medtdla  oblongatA  heraus. 

H.  acccssoriis  <Taf.  IL  Fig.  la).  Die  Bündel  dieses  Xerven  haben 
einen  nm  so  längeren  intracraniellen  Verlauf,  je  proximaler  sie  liegen:  sie 
vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Stamme,  der  an  der  Seite  der  Medolla 
entlang  läuft,  sich  dem  X.  Vago-glossopharyngeus  distalwärts  anlegt  und  zu- 
sammen mit  ihm  den  Schädelraum  verlässt. 

N.  hypoglossus  (Taf.  EL  Fig.  Im).  Dei^lbe  kommt  mit  vielen  Wurzel- 
bündeln  (S — 10)  aus  der  seitlich  von  der  Pyramide  gelegenen  Binne  heraus. 
Die  Austrittsstelle  dieser  Wurzelbündel  reicht  von  der  Mitte  der  Olive  bis 
zur  Pyramidenkreuzung.  Die  Bündel  vereinigen  sich  darauf  zu  zwei 
grösseren  Stämmen. 


II.  Diencephalon  (Zwischenhirn). 

Da-  Diencephalon    Zviischenhirn»  schliesst  den  HE-  Ventrikel  in  sieh  ein. 

Ventriculus  tertius  i  Tal.  EL  Fig.  2). 

Der  ELL  Ventrikel  stellt  beim  Schimp»ansen  *  ebenso  wie  beim  Menschen 
einen  spaltformigen  Hohlraum  dar.  welcher  zum  grössten  Teil  von  den 
medialen  Wänden  der  Thalami  optici  begrenzt  wird.  Er  wird  in  seiner  Mitte 
von  der  breiten-  ziemlich  kreisrunden  Massa  intermedia  (Tafel  EL  Fig.  2*4^ 
unterbrochen-  so  dass  er  dadurch  die  Gestalt  eines  um  diese  Commissur 
herumliegenden  Einges  erhält.  Die  innere  Circumferenz  dieses  Ringes  ist  gieich- 
mässig  und  wird  von  der  freien,  in  den  Ventrikel  schauenden  Fläche  der  Massa 
intermedia  selbst  gebildet,  die  äussere  Circumferenz  des  Binges  ist  dagegen 
vielfach  unregelmässig  gestaltet  und  ausgebuchtet.  Verfolgt  man  diese  äussere 
Circumferenz,  so  wird  sie  vom  und  oben  von  den  beiden  Crura  fornicis 
(Taf.  n,  Fig.  2  8^  gebildet:  an  diese  schliesst  sich  weiter  nach  oben  und  hinten 
die  Tela  chorioidea  an-  der  dann  nach  hinten  die  Lamellen  der  Pe dune uli 
pineales  folgen.  Zwischen  diesen  Membranen  stülpt  sich  der  Bing  nach  hinten 
und  oben  zu  dem  zipfellörmigen  Becessus  pinealis  aus.  Xach  hinten 
wird  die  äussere  Circumferenz  des  Binges  von  der  in  den  EQ.  Ventrikel 
schauenden  Fläche  der  Commissura  posterior  und  der  gleichfalls  freien 
Fläche  der  grauen  Bodenmasse  begrenzt.  Zwischen  diesen  beiden  eben 
genannten  Gebilden  ist  der  Bing  nach  aussen  nicht  geschlossen,  sondern  geht 
in  den  unter  den  Vierhügeln  gelegenen  A  quaeductus  cerebri  über.  Xach 
unten  und  vorne  zu  stülpt  sich  der  Bing  zu  der  bekannten  trichterförmigen 
Vertiefung  Becessus  infundibuli  aus,  die  nach  hinten  von  den  Corpora 
mamillaria.  nach  vorne  vom  Chiasma  opticum  flankiert  wird-  und  die  nach  der 
Basis  zu  von  der  Hypophysis  abgeschlossen  wird.  Xach  vorne  endlich  flndet 
der  Bing  seinen  Abschluss  in  der  Lamina  terminalis.  Letztere  b  Idet 
nach  unten  zu  mit  dem  Chiasma  den  Becessus  opticus,  während  sie  nach 
oben  bis  zur  Commissura  anterior  (Taf.  IL  Fig.  2ii  geht.  Unter  dem  Cms 
fornicis  communiciert  dieser  Bing  durch  das  foramen  Monroi  mit  dem 
Seitenventrikel  und  nach  hinten  durch  den  erwähnten  Aquaeductus  cerebri 
mit  dem  Ventriculus  quartus. 
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T/ialainiis  02)ticus  (Sehhiigel)» 

Der  Thalamus  opticus  ist  ein  voluminöser  Körper,  der,  wenn  man  ihn 
von  seiner  freien  Oberfläche  betrachtet,  ungefähr  die  Gestalt  einer  Betörte 
hat.  Den  Boden  der  Hetorte  bildet  die  in  den  III.  Ventrikel  schauende  Wand 
des  Thalamus  (Taf.  II,  Fig.  224),  während  der  Körper  eine  schräg  von  vom  medial 
nach  hinten  lateral  gerichtete  Lage  hat.  Je  mehr  der  Körper  nach  hinten  reicht 
um  so  mehr  verschmälert  er  sich  zum  Halsteil  und  macht  gleichzeitig  eine  Biegimg, 
zuerst  nach  abAvärts  und  dann  noch  etwas  nach  vorn.  Das  vordere  Ende  des 
Halsteils  würde  dem  Corpus  geniculatum  externum  entsprechen,  das  sich 
weiter  in  den  Tractus  opticus  fortsetzt.  Diese  drei  in-einander  übergehenden 
Körper  bilden  einen  nach  hinten  und  lateral  convexen  Bogen,  welcher  den 
Hirnschenkel  umkreist.  Während  der  Boden  der  Eetorte  und  die  medial- 
wärts  gerichtete  Hälfte  derselben  frei  zu  Tage  liegen,  geht  die  andere  late- 
rale Hälfte  in  die  seitliche  Hirnmasse  über.  Die  Grenze  zwischen  beiden 
wird  durch  den  hier  laufenden  weissen  Markstreifen  Stria  cornea  markiert. 
Der  Boden  der  Retorte,  d.  h,  die  mediale  Wand  des  Thalamus  ist  schon  vor- 
her bei  Erörterung  des  III.  Ventrikels  besprochen  worden.  Sie  hat  ein 
graues  Aussehen,  ist  glatt,  rundlich,  geht  nach  unten  in  die  Wand  der  Eegio 
hypothalamica  über  und  ist  durch  die  Massa  intermedia  mit  der  entsprechen- 
den Wand  des  gegenüberliegenden  Thalamus  verbunden.  Xach  oben  zu  geht 
sie  mit  einer  etwas  abgerundeten  Kante,  an  welcher  die  weisse  Stria 
medullaris  (Taf.  II,  Fig.  2ii)  entlang  läuft,  in  die  obere  Thalamus- 
fläche  über. 

Die  nach  oben  schauende  Fläche  des  Thalamus  hat  eine  dreiseitige 
Gestalt,  deren  Längsseite  von  der  vorher  erwähnten  Stria  cornea  gebildet 
wird.  Von  der  Mitte  dieser  Längsseite,  welche  den  höchsten  Punkt  des 
Thalamus  darstellt,  lallt  die  Fläche  nach  medial,  hinten  und  vorne  ab. 

Sie  ist  mit  einer  weissen  Schicht,  dem  Stratum  zonale,  überzogen  und 
ist  im  ganzen  von  unregelmässiger  Gestalt.  Man  erkennt  an  ihr  mehrere  sehr 
deutlich  sich  abgrenzende  Erhabenheiten :  1 )  eine  im  vorderen,  zugespitzten 
Teil  gelegene  Hervorwölbung,  das  Tuberculum  anterius,  2)  einen  sich 
hinten  ausstülpenden  Buckel,  das  Pulvinar  thalami.  Durch  den  über  die 
obere  Fläche  in  sagittaler  Ei  chtung  ziehen  den  S  u  1  c  u  s  c  h  o  r  i  o  i  d  e  u  s  werden  zwei 
weitere  Hügel  herausgehoben,  nämlich  3)  eine  lateral  von  dem  ebengenannten 
Sulcus  gelegene,  schmale,  längliche  Erhöhung,  das  Tuberculum  laterale; 
4)  eine  medial  vom  Sulcus  befindliche  noch  kleinere  Erhabenheit,  das  Tu- 
berculum mediale.  Nach  innen  von  dieser  letzteren  läuft  am  medialen 
Eande  der  oberen  Thalamusfläche,  5)  ein  halbringförmiger  weisser  dicker 
Streifen,  die  Stria  medullaris  (Taf.  II,  Fig.  2ii),  welcher  hinten  in  6) 
einen  kleinen  dreieckigen  Wulst,  die  Habenula,  übergeht. 

Die  hintere,  sich  stark  herauswölbende  Fläche  des  Thalamus  setzt  sich 
durch  eine  ziemlich  tiefe  Grube  gegen  die  vorderen  Vierhügel  ab,  sie  geht 
seitlich  in  das  Corpus  geniculatum  externum  über,  an  welches,  wie  erwähnt, 
der  Tractus  opticus  sich  anschliesst. 

Auf  einem  Horizontalschnitte  durch  den  oberen  Teil  des  Thalamus  zeigt 
letzterer  eine  länglich  eiförmige  Gestalt  und  bietet  mit  Ausnahme  einer  weissen 
medialen  Pandzone  ein  ziemlich  gleichmässig  graues  Aussehen  dar.  Vor  ihm 
liegt  die  Schnittfläche  des  Kopfes  des  Nu  c  1  eu s  caudatus.  neben  ihm,  durch 
den  hinteren  Schenkel  der  Capsula  interna  getrennt,  die  des  Linsen- 
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kerns  und  hinter  ihm,  ausser  weisser  Markmasse,  die  Schnittfläche  des 
Schwanzteils  des  Nucleus  caudatus. 

Auf  einem  ca.  0,5  cm  tiefer  gelegenen  Schnitt  zeigt  der  Sehhügel  eine  viel 
grössere  Ausdehnung  und  eine  ungefähr  halbkreisförmige  Gestalt.  Der  gerade 
laterale  Rand  derselben,  welcher  der  inneren  Kapsel  zugekehrt  ist,  hat  eine  Länge 
von  ca.  2,3  cm,  sein  Querdurchmesser  beträgt  hier  1,3  cm.  An  der  Schnittfläche 
kann  man  eine  lange,  schmälere,  mediale  graue  Lage  erkennen,  Nucleus  media- 
lis,  welche  von  der  Medianfläche  des  Thalamus  noch  durch  einen  Markstreifen 
getrennt  ist,  und  eine  dunklere,  breitere,  aber  kleinere  laterale  Partie  Nucleus 
lateralis,  welche  dicht  an  den  hinteren  Schenkel  der  Innern  Kapsel  grenzt. 
Beide  graue  Lagen  sind  wiederum  durch  einen  helleren  in  der  Mitte  des 
Thalamus  längsziehenden  Streifen  Stratum  medulläre  geschieden.  Auf 
Horizontal-  und  Frontalschnitten  durch  den  Thalamus  kann  man  ferner  er- 
kennen, dass  von  allen  Richtungen  starke  weisse  Züge  in  ihn  hineingehen, 
Thalamussti  ele. 

Hypothalamus, 

Zu  diesem  gehören  1.  Pars  optica  hj^pothalami  und  2.  Pars  ma- 
millaris  hypothalami. 

Die  Pars  optica,  welche  gleichsam  den  Uebergang  zwischen  Diencephalon 
und  Telencephalon  bildet,  besteht  aus  dem  Tuber  cinereum ,  Inlundibulum, 
Hypophysis,  Tractus  opticus,  Chiasma  und  der  Lamina  terminalis.  Diese  Gebilde 
sind  schon  teils  bei  der  Darstellung  des  HI.  Ventrikels  und  der  Basis  cerebri 
beschrieben  worden.  Hier  ist  noch  nachzatragen,  dass  das  Chiasma  opticum 
auf  dem  Sagittalschnitt  eine  bohnenförmige  Gestalt  hat,  und  dass  seine  hintere 
Circumferenz  von  der  grauen  Substanz  der  Regio  hypothalamica  eingefasst  wird. 

Die  Hypophysis  konnte  nur  an  einem  schon  viele  Jahre  in  Zink-Alkohol- 
lösung liegenden  Gehirn  betrachtet  werden.  Sie  hatte  an  diesem  die  bekannte 
Gestalt  eines  platten  Knopfes,  welcher  an  einem  Stiele  hängend  die  Fossa 
interpeduncularis  ausfüllte.  Die  basale  Fläche  war  eben  und  fast  vollkommen 
glatt.  Nur  über  deren  hinteren  Teil  lief  eine  feine  quere  Rinne,  wodurch  die 
Hypophysis  äusserlich  in  einen  grossen  vorderen  und  einen  kleinen,  schmalen, 
hinteren  Lappen  geteilt  war.  Die  dorsale  Fläche  war  hügelig  und  verjüngte 
sich  in  ihrer  Mitte  zum  Stiel. 

Das  sich  an  das  Infundibulum  anschliessende  Corpus  mamillare,  Pars 
mamillaris  hypothalami,  sieht  auf  dem  Sagittalschnitt  grau  aus  und  hat 
eine  rundlich,  ovale  Gestalt;  es  hebt  sich  auf  solchem  Schnitte  durch  seine 
Contour  allseitig  von  der  umgebenden  grauen  Substanz  ab.  Vom  Hirnschenkel 
ist  es  durch  die  Substantia  perforata  posterior  getrennt. 

Epithalamus, 

Hierzu  gehören  das  Corpus  pineale  und  die  Habenula.  Die  Zirbeldrüse, 
Corpus  pineale,  ist  ein  kleines,  birnenförmiges  Gebilde,  welches  ober- 
halb der  Commissura  posterior  dem  vorderen  Zweihügel  angelagert  liegt,  und 
welches  jederseits  einen  Stiel,  Pedunculus  corporis  pinealis  sowohl 
nach  dem  Trigonum  habenulae,  als  auch  nach  der  Commissura  posterior 
entsendet.  Die  Basis  der  Zirbeldrüse  mündet  in  die  Decke  des  Recessus  pine- 
alis ein,  der,  wie  bei  Beschreibung  des  HI.  Ventrikels  erwähnt  wurde,  eine 
kleine,  am  hinteren  oberen  Ende  dieses  Ventrikels  sich  befindende  Aus- 
buchtung bildet. 
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Das  Trigonum  habeniilae  ist  beim  Schimpansen  sehr  wenig  ausgeprägt; 
es  stellt  eine  ungefähr  dreiseitig  abgerundete  kleine  Erhabenheit  dar,  (s,  vor- 
her S.  54)  welche  sich  an  der  medialen  hinteren,  dem  vorderen  Zweihügel 
gegenüber  liegenden  Ecke  des  Thalamus  befindet.  An  das  Trigonum  heftet 
sich  die  obere  vordere  Lamelle  des  Zirbelstieles  an,  während  die  untere 
Lamelle  in  die  Commissura  posterior  übergeht. 

Jleta  thala  m  us, 

1.  Das  Corpus  geniculatum  externum  ist  ein  kleiner  weisser  Hügel,  an 
welchen  nach  vorn  und  aufwärts  das  Pulvinar  Thalami  grenzt,  während  er 
abwärts  und  nach  unten  in  den  Tractus  opticus  übergeht.  Die  Oberfläche  des 
Hügels  ist  von  grau-weisser  Farbe  und  ist  unregelmässig  höckerig  gestaltet. 
Man  kann  vornehmlich  zwei  Höcker  erkennen,  einen  grösseren  hinteren,  der 
etwas  mehr  lateral  vorsteht,  und  einen  kleineren,  nicht  so  stark  herausragenden 
vorderen  Höcker.  Beide  sind  von  einander  durch  eine  seichte  Impression  getrennt, 
und  sind  vom  Pulvinar  durch  eine  rinnenartige  Vertiefung  abgeschieden,  welche 
sich  bis  zum  Tractus  opticus  fortsetzt.  Während  das  Corpus  geniculatum 
externum  nach  unten  ziemlich  steil  abfällt,  geht  es  nach  vorne  allmählich  in. 
den  Tractus  opticus  über. 

Das  Corpus  geniculatum  internum  liegt  medialwärts  und  etwas  nach  hinten 
vom  vorigen  und  ist  von  ihm  und  dem  Pulvinar  thalami  durch  eine  kleine 
dreieckige  Grube  getrennt.  Der  mediale  Kniehöcker  ist  überall  scharf  um- 
grenzt, hat  die  Gestalt  einer  halbierten  und  mit  der  Convexität  heraus- 
ragenden Erbse.  Er  ist  etwas  voluminöser  als  das  Corpus  geniculatum  exter- 
num. Seine  Oberfläche  ist  zumeist  grau,  nur  am  vorderen  Pol  hat  sie  ein 
mehr  weisses  Aussehen. 

Der  Tractus  opticus,  welcher,  aus  dem  Chiasma  kommend,  lateralwärts 
und  nach  hinten  oben  läuft,  zieht  zuerst  zwischen  Tuber  cinereum  und  Sub- 
stantia  perforata  anterior  und  im  weiteren  Verlaufe  zwischen  Hirnschenkelfuss 
und  Schläfenlappen  nach  rückwärts.  An  der  lateralen  Partie  des  Hirn- 
schenkelfusses  verbreitert  er  sich  ganz  erheblich  und  plattet  sich  ab.  Aus 
dieser  abgeplatteten  Partie  gehen  drei  Schenkel  ab;  der  eine,  schmälste, 
geht  um  das  Corpus  geniculatum  externum  herum  und  mündet  direct  in  den 
unteren  Pol  des  Pulvinar,  der  zweite,  mittlere  Schenkel  ist  der  breiteste  und 
geht  in  das  Corpus  geniculatum  externum  selbst  hinein,  der  dritte  wieder  etwas 
schmäler^,  innere  Schenkel  läuft  dicht  am  Fusse  des  Hirnschenkels  entlang, 
biegt  am  lateralen  Ende  desselben  herum  und  mündet,  von  der  Obei-fläche 
gesehen,  in  das  Corpus  geniculatum  internum  hinein. 

III.    Mesencephalon  (Mittelhirn). 

Hierher  gehören  die  Corpora  quadrigemina  und  die  PeduDCuli  cerebri, 
zwischen  welchen  der  Aquaeductus  cerebri  als  Verbindung  des  HI.  und  IV. 
Ventrikels  dahinzieht. 

Aquaeductus  cerebri. 

Der  Aquaeductus  ist  ein  gleichmässiger  zwischen  den  Vierhügeln 
und  der  Bodenmasse  des  Himschenkels  hinziehender  Kanal,  der  sich 
unterhalb  der  hinteren  Vierhügel,  da  wo  er  in  den  IV.  Ventrikel  übergeht. 
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etwas  erweitert  und  hier  auf  dem  Frontalschnitt  eine  herz-  oder  birnförmige, 
mit  der  Spitze  nach  abwärts  gerichtete  Gestalt  hat.    Er  ist  ca.  0,9  cm  lang. 

Cofj)or(i  quadrigemina  (Vierhiigel). 

Es  sind  jederseits  zwei  hinter  dem  Thalamus  opticus  an  der  dorsalen  Fläche 
des  Himstammes  gelegene  paarige  Hervorwölbungen.  Sie  bilden  mit  der  vor 
ihnen  gelegenen  Commissura  posterior  die  Decke  des  Aquaeductus  Sylvii. 
Zwischen  den  Hügeln  jeder  Seite  zieht  in  sagittaler  Richtung  eine  flache  Einne, 
welche  sich  nach  vorn  und  hinten  verbreitert.  In  der  vorderen  Verbreiterung 
Hegt  das  Corpus  pineale. 

Die  vorderen  Zweihügel.  Corpora  bigemina  anteriore,  sind  zwei  breite  wenig- 
erhabene  Hügel,  deren  Obertläche  gTauweiss  aussieht,  Sie  sind  nach  vorn  vom 
Thalamus  diu-ch  eine  tiefe  Grube  getrennt,  und  an  der  Grenze  zwischen  ihnen 
und  dem  Thalamus  zieht  am  hinteren  Pol  des  III.  Ventrikels  die  hintere 
Commissur  als  ein  nach  vorn  abgerundeter  und  in  den  Ventrikel  schauender, 
nach  hinten  in  die  Substanz  der  Vierhügel  sich  verlierender  Strang  von  einer 
Seite  zur  anderen.  Die  Arme  der  vorderen  Zweihügel  stehen  seitlich  mit  dem 
Pulvinar  und  dem  Corpus  geniculatum  internum  in  Verbindung.  Der  vordere 
Hügel  ist  über  0,6  cm  breit  und  0,4:  cm  lang. 

Die  hinteren  Zweihügel,  Corpora  bigemina  posteriora.  sind  zwei  schmale,  etwas 
platte  und  stark  vorspringende  Hügel.  Sie  sind  von  den  vorderen  Hügeln  durch 
einen  gut  ausgeprägten  Sulcus  transversalis  getrennt.  Dieser  Sulcus  verliert 
sich  medialwärt s  im  Sulcus  longitudinalis,  läuft  seitwärts  bis  zum  Corpus 
geniculatum  internum  und  trennt  hier  den  vorderen  vom  hinteren  Zweihügel - 
Schenkel.  Letzterer,  welcher  sich  nach  vorn  in  das  Corpus  geniculatum  in- 
ternum einsenkt,  ist  deutlicher  ausgeprägt  und  voluminöser  als  der  vordere. 
Von  der  seitlichen  Partie  der  hinteren  Zweihügel  geht  nach  abwärts  und  etwas 
nach  hinten  noch  ein  langer  vorspringender  ^"ulst  ab  und  senkt  sich  in  die  Haube 
des  Pons  dicht  oberhalb  der  Austrittsstelle  des  Nervus  trigeminus  ein.  Es  ist 
dies  der  Strang  des  Lemniscus  lateralis.  An  der  Stelle,  wo  der  hintere 
Hügel  in  diesen  Strang  übergeht,  tritt  der  Nervus  tiochlearis  aus  dem 
Hirnstamm  heraus  imd  läuft  an  der  Grenze  zwischen  Pons  und  Hirnschenkel 
zur  Basis  (s.  doit).  Nach  hinten  fällt  der  hintere  Hügel  steil  ab,  so  dass 
der  gi-össere  Teil  seiner  Oberfläche  distalwärts  gerichtet  ist 

Diese  hintere  Oberfl-iche  ist  diu'ch  einen  kreisförmigen  Sulcus  abgegrenzt, 
welcher  sie  vom  vorderen  Kleinhirnschenkel  und  Velum  medulläre  anticum 
scheidet ;  in  der  Mitte  des  Velum  liegt  eine  kleine  sagittal  gestellte  Leiste, 
das  Frenulum.  Die  Oberfläche  der  Corpoia  bigemina  posteriora  ist  mattweiss; 
der  Hügel  selbst  ist  ungefäl  r  0,4  cm  breit  imd  0,3  cm  lang. 

Unterhalb  des  Aquaeductus  liegt  der 

PediinciilKs  cerebri  (Himschenkel). 

Man  kann  an  demselben  einen  dorsalen  schmäleren  Haubenteil, 
Tegmentum  pedunculi  cerebri,  und  einen  breiteren,  basalen  Fussteil,  Pes 
Pedunculi  cerebri  unterscheiden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  bildet  ein 
flacher  Sulcus  lateralis.  Nach  vorn  von  diesem  Sulcus  liegt  das  Corpus 
geniciüatum  mediale  mit  dem  einmündenden  Scheukel  des  hinteren  Zwei- 
hügels. Dicht  hinter  dem  medialen  Kniehöcker  läuft  über  die  Seitenfläche 
des  Hirnschenkels  der  Tractus  peduncularis  transversus  als  ein  feiner 
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Strang  zum  Hirnschenkelfiiss  herab.  Um  den  Fuss  der  Hirnschenkel  windet 
sich  nach  vorn  zu  der  Tractus  opticus  herum.  Die  Oberfläche  des  Hirnschenkel- 
fusses  ist  im  ganzen  glatt,  nur  einzelne  längs  laufende  ganz  feine  Binnen 
geben  eine  gewisse  Einteilung  in  breitere  oder  schmälere  Längsstreifen. 

Die  Hirnschenkel  und  Yierhügel  haben  auf  einem  Frontalschnitte  eine 
Höhe  von  ca.  1,5  cm.  Die  Breite  der  Haube  beträgt  1,4  cm,  der  Breiten- 
durchmesser eines  Hirnschenkelfusses  beträgt  1,1  cm. 

IV.   Isthmus  rhombencephali. 

Die  entwicklungsgeschichtlich  hierher  gehörigen  Abschnitte,  Brachium 
c  onj  un  ctivum ,  Velum  medulläre  anterius  und  zum  TeilPedun- 
culus  cerebri  sind  schon  im  vorigen  Abschnitt  besprochen  resp.  werden 
im  Zusammenhang  mit  dem  nächsten  geschildert  werden. 

V.  Rhombencephalon  (Rautenhirn). 

Das  Rhombencephalon  umfasst  diejenigen  Gebilde,  welche  den  vierten 
Ventrikel  umgeben. 

Ventriciilus  qiiarttis. 

Der  vierte  Ventrikel,  dessen  Boden  der  Pons  und  die  MeduUa  oblongata 
ausmachen,  hat  eine  langgestreckte,  rhombische  Gestalt  Die  spitzen 
"Winkel  dieses  Rhombus  sind  nach  vorn  und  hinten  gerichtet,  während  die 
stumpfen  Winkel  nach  seitwärts  schauen.  Die  beiden  hinteren  Schenkel  des 
Rhombus  bilden  die  divergierenden  Corpora  restiformia,  die  beiden  vorderen 
Schenkel  des  Rhombus  die  vorderen  Kleinhirnschenkel.  Der  Boden  des 
vierten  Ventrikels  d.  h.  die  graue  Bodenmasse  der  Medulla  oblongata  und 
des  Pons  wird  durch  einen  in  der  Medianlinie  laufenden  Sulcus  longi- 
tudinalis  in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt.  Jede  Hälfte  bildet  ein 
gleichschenkliges  Dreieck,  dessen  Basis  der  ebengenannte  Sulcus  longitudinalis 
ist  u(.d  dessen  Spitze  an  derjenigen  Stelle  liegt,  wo  der  hintere  Kleinhirn- 
schenkel mit  dem  vorderen  zusammentrifft.  Fällt  man  von  dieser  Spitze  ein 
Loth  auf  die  Basis,  so  stellt  diese  senkrechte  Linie  das  üi  sprungsgebiet  des 
N.  acusticus  dar.  Diese  Linie  trennt  den  grauen  Boden  des  vierten  Ventrikels 
in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt.  Die  seitliche  Begrenzung 
des  hinteren  Abschnittes  wird  durch  einen  Saum,  Taenia  ventriculi  quarti, 
gebildet,  welcher  nach  hinten  bis  zum  hinteren  Winkel  der  Rautengrube  geht, 
und  hier  Ob  ex  genannt  wird.  Der  pi'oximale  Teil  dieses  Saumes  heisst  Ligula 
oder  Ponticulus.  Der  Saum  einer  Seite  bildet  mit  dem  der  anderen  eine  der 
Lyra  ähnliche  Gestalt.  Dicht  nach  einwärts  von  dem  längslaufenden  Teil 
dieses  Saumes  liegt  eine  kleine  Vertiefung,  die  Ala  cinerea.  Diese  zieht  sich 
nach  hinten  bis  zur  hinteren  Spitze  des  Ventrikels  und  zeigt  hier  zwei  kleine 
schräg  und  parallel  zu  einander  laufende  Riffe,  die  mit  den  entsprechenden 
der  anderen  Seite  einen  spitzen  W^inkel  bilden,  Calamus  scriptorius. 
Einwärts  von  der  Ala  cinerea  liegt  ein  schmales,  langes,  etwas  sich  heraus- 
hebendes Feld,  welches  als  Trigonum  Nervi  hypo  glossi  bezeichnet  wird. 
Voi  und  seitwärts  von  den  eben  genannten  Feldern  liegt  ein  starker  Hügel, 
welcher  das  Tuberculum  acusticum  darstellt.  Während  beim  Menschen 
über  den  mittleren  Teil  des  vierten  Ventrikels  mehrere  querlaufende  dünne 


Schimpanse :  Yentriculus  quartus,  Cerebelliim. 
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.weisse  Markstreifen  vom  Sulcus  longitudina  is  bis  zum  Tuberculum 
aciisticum  ziehen,  und  welche  als  Stria  e  acu  sticae  bezeichnet  werden,  sind 
solche  am  Schimpansengehirn  nicht  zu  erkennen.  Im  vorderen  Abschnitt  zieht 
am  Boden  der  Eautengrube  seitlich  vom  Sulcus  longitudinalis  eine  schmale 
Erhabenheit,  Eminentia  teres  bis  zur  vorderen  Spitze  der  Rautengrabe. 
Lateral  von  dieser  Eminentia  teres  und  vor  dem  Tuberculum  acusticum  liegt 
eine  längliche,  schmale,  aber  ziemlich  tiefe  Grube,  die  Fovea  anterior. 
Ein  Locus  coeruleus,  wie  er  beim  Menschen  beschrieben  wird,  konnte  an 
den  in  Formol  gehärteten  Schimpansengehirnen  nicht  erkannt  werden.  Die 
Decke  des  vierten  Ventrikels  heftet  sich  im  vorderen  Abschnitt  an  die  beiden 
vorderen  Kleinhirnschenkel  und  an  die  hinteren  Vierhügel  an.  Diese  Decke 
wird  vom  Velum  medulläre  anticum  gebildet,  welches  sich  von  der 
hinteren  Circumferenz  der  hinteren  Zweihügel  bis  in  das  Zelt  des  Kleinhirns 
unterhalb  der  Lingula  ausdehnt.  Dies  Yelum  enthält  beim  Schimpansen  zwei 
schmale  aber  ziemlich  starke  Markleisten,  welche  jederseits  dem  medialen 
Bande  des  vorderen  Kleinhirnschenkels  parallel  laufen. 

Die  Decke  des  hinteren  Abschnittes  wird  von  einer  feinen  Epithel- 
membran gebildet,  welche  sich  an  den  vorher  beschriebenen  Saum,  Taenia, 
anheftet.  Da  dieser  Saum  in  der  Mitte  des  Ventrikels  eine  Umbiegung  nach 
lateral  macht,  so  entsteht  hier  jederseits  eine  Ausbuchtung  des  vierten 
Ventrikels,  die  sog.  Recessus  laterales. 

Ueber  dieser  dünnen  Decke  des  vierten  Ventrikels  liegt  als  festeres 
Dach  das  Kleinhirn.  Nach  beiden  Richtungen  sich  verschmälernd,  geht 
der  vierte  Ventrikel  nach  vorn  in  den  Aquaeductus  cerebri,  nach  hinten  in 
den  Rückenmarkkanal  über. 

Länge  des  vierten  Ventrikels  .  .  .  =  1,90  cm. 
Grösste  Breite  des  IV.  Ventrikels  .    .  =  0,85  cm 

VI.   Metencephalon  (Hinteihirn). 
Cerebellum  (Kleinhirn). 

Das  Kleinhirn  ist  beim  Schimpansen  gut  entwickelt  und  ist  dem  mensch- 
lichen im  Ganzen,  wie  in  den  einzelnen  Teilen  sehr  ähnlich.  Wie  bei  letzterem 
hebt  sich  auch  am  Kleinhirn  des  Schimpansen  die  in  der  Mittellinie  gelegene 
Partie,  Wurm,  von  den  seitlichen  Teilen,  den  Hemisphären,  heraus.  Der  Wurm 
reicht  sowohl  nach  vorn,  wie  nach  hinten  nicht  so  weit  hervor  wie  die  Hemi- 
sphären. Durch  dieses  Zurücktreten  der  mittleren  Partie  kommt  vorne  die  tiefe 
und  breite  Incisura  cerebelli  anterior  und  hinten  die  schmälere  und 
weniger  tiefe  Incisura  cerebelli  posterior  zustande. 

Am  Kleinhirn  selbst  kann  man  eine  obere,  untere  und  hintere 
Fläche  unterscheiden;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  alle  Flächen  eine  schräge 
Verlaufsrichtung  zeigen,  indem  die  obere  und  untere  gleichzeitig  etwas  nach 
vorn,  die  hintere  zum  Teil  nach  unten  gerichtet  ist. 

Die  obere  Fläche  des  Kleinhirns,  welche  dem  Tentorium  cerebelli  anliegt, 
ist  glatt  und  steigt  von  seitwärts  nach  der  Mittellinie  allmählich  auf,  dadurch 
in  dieser  Linie  einen  Wall,  den  W  u  r  m ,  bildend.  Dieser  Wall  ist  von 
den  Hemisphären  durch  keinen  deutlichen  Sulcus  abgetrennt.  Die  obere 
Fläche   jeder  Kleinhirnhemisphäre    hat   die   Gestalt   eines  unregelmässigen 
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Vierecks.  Die  vordere  Seite  desselben  wird  vom  Schenkel  der  Incisura 
cerebelli  anterior,  gebildet.  Dieser  Schenkel  geht  seitlich  unter  fast  rechtem 
Winkel,  vorderer  lateraler  Winkel  der  Kleinhirnhemisphäre, 
in  den  Seitenrand  der  Hemisphäre  über.  Letzterer  läuft  zuerst  eine  Strecke 
nach  hinten  und  etwas  lateral  und  biegt  dann  unter  sehr  stumpfem 
Winkel,  hinterer  lateraler  Winkel  der  Kleinhirnhemisphäre, 
in  den  hinteren  Eand  über,  welcher  bis  zur  Incisura  cerebelli  posterior 
geht.  Beide  ebengenannten  Schenkel  können  auch  mehr  eine  Bogenlinie 
bilden,  welche  den  seitlichen  und  hinteren  Eand  der  Kleinhirnhemisphäre 
darstellt.  Der  vierte  Schenkel  ist  den  beiden  oberen  Flächen  der  Kleinhirnhemi- 
sphären gemeinsam  und  stellt  die  Mittellinie  dar,  in  welcher  sie  zusammen- 
treffen. 

Die  untere  Fläche  des  Kleinhirns  (Taf.  IT,  Fig.  1  35),  in  welche  die  obere 
vorn  mit  einer  scharfen  Kante  übergeht,  zeigt  in  der  Mitte  eine  breite  und 
tiefe  Aushöhlung,  die  Vallecula  cerebelli.  Diese  Aushöhlung  nimmt 
stark  verschmälert  auch  noch  die  Mitte  der  hinteren  Kleinhirnfläche  ein.  In 
der  vorderen  verbreiterten  Partie  der  Vallecula  liegt  der  Hirnstamm  und  bildet 
hier  den  vorher  beschriebenen  Ventriculus  (juartus.  Im  Grunde  der 
Vallecula  cerebelli  liegen  nach  vorne  Teile  des  Oberwurms,  nach  hinten  Teile 
des  L'nterwurms.  Dort,  avo  diese  beiden  Teile  des  Wurms  zusammentreffen, 
befindet  sich  die  tiefste  Stelle  der  Vallecula.  das  Zelt.  In  den  seitlichen 
Partien  der  Vallecula  liegen  die  Einmündung...  teilen  der  Kleinhirnschenkel. 
Der  übrige  Teil  der  unteren  Kleinhirnfläche  hat  :t'e  Form  eines  mit  der  Basis 
nach  der  Vallecula,  mit  der  Spitze  nach  dem  vorderen  seitlichen  Winkel 
zugekehrten,  schmalen  Dreiecks. 

Die  hintere  Fläche  des  Kleinhirns  (Taf.  II,  Fig.  1  23)  zeigt  eine  ziemlich 
gleichmässige  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Wölbung.  Sie  geht  in  die 
untere  dreieckige  Fläche  ohne  scharfe  Grenze  über,  [die  Flocke  (Taf.  II, 
Fig.  I21)  legt  sich  in  der  Mitte  als  Grenzscheide  zwischen  beide]  ist  aber  von 
der  oberen  durch  einen  ziemlich  scharfen  Eand  geschieden.  Letzterer  stellt, 
wie  vorher  beschrieben,  die  seitliche  resp.  hintere  Circumferenz  des  Kleinhirns 
dar.  Die  Wölbung  der  hinteren  Kleinhirnfläche  fällt  nach  der  Seite  und 
nach  hinten  nicht  so  steil,  wie  nach  medial  ab.  Diesem  medialen  Teile, 
welcher  dem  Hirastamm  angrenzt,  und  der  etwas  stärker  basalwärts  heraus- 
tritt, liegen  viele  Hirnnerven  an. 

Termis  cerebelli  (Kleiiiftimimirm), 

Unter  Wurm  versteht  man  denjenigen  Teil  des  Kleinhirns,  in  welchem 
dessen  beide  Hälften  in  der  Mitte  zusammentreffen.  Während  der  Wurm 
sich  an  der  oberen  Kleinhirnfläche  nicht  deutlich  von  der  Hemisphäre  abhebt 
und  einen  gleichmässigen  breiten  Laut  hat,  ist  er  an  seiner  unteren  Fläche 
von  den  Hemisphären  besser  geschieden,  einmal  weil  die  einzelnen  Teile  des 
Wurms  hier  sich  als  solche  mehr  herausheben,  und  zweitens,  weil  er  nach 
jeder  Seite  hin  durch  eine  spaltförmige,  sagittal  laufende  Einne,  die  Fissura 
paramediana  cerebelli,  abgetrennt  ist.  Diese  Einne  hat  einen  etwas  ge- 
schlängelten Verlauf,  indem  sie  bald  näher,  bald  weiter  der  Mittellinie  entlang 
zieht,  je  nachdem  die  Wurmteile  schmäler  oder  breiter  sind. 

Auf  einem  Sagittalschnitt  durch  den  Wurm  erkennt  man  die  charakte- 
ristische Figur   des  Arbor  vitae.    Ueber   der   Mitte   des  IV.  Ventrikels 
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stossen  Ober-  und  Unterwurm  zusammen;  hier  stülpt  sich  der  Ventrikel 
bis  zum  weissen  Markkern  zu  dem  schon  vorher  erwähnten  Zelt  ein. 

Der  Markkern,  Corpus  medulläre,  (die  centrale  weisse  Markmasse  des 
Kleinhirns)  hat  auf  dem  Medianschnitt  eine  Länge  von  ca.  0,5  cm  und  eine 
Höhe  von  ca.  0,3  cm.  Von  ihm  geht  vorn  ein  grosser,  dicker  Ast  nach 
aufwärts  zum  Monticulus  und  ein  schmälerer,  aber  langer  Ast  nach  hinten 
und  oben.  Von  letzterem  gehen  die  Markäste  für  alle  Teile  des  Unter- 
wurmes ab.  Die  Lingula  und  der  Lobulus  centralis  erhalten  kleinere  Aeste 
vom  Markkern  selbst. 

Am  Oberwurm  erkennt  man: 

1.  Lingula.  Sie  stellt  ein  ganz  kleines,  schmales,  wie  der  Name  sagt, 
zungenförmiges  Ijäppchen  dar,  welches  dem  Velum  medulläre  anterius 
dicht  anliegt  und  mit  ihm  das  Zelt  von  vorne  begrenzt.  Dies  Läppchen 
hat  keinen  deutlich  erkennbaren  Hemisphärenteil. 

2.  Lobulus  centralis.  Er  schliesst  sich  nach  oben  und  vorn  an  die  Lingula 
an.  Sein  aus  dem  Markkern  kommender  Ast  geht  mitten  durch  das 
Läppchen  hindurch  und  gabelt  sich  in  zwei  gleiche  Aeste,  welche  in 
die  zwei  Endläppchen  hineinstrahlen.  Seitlich  geht  der  Lobulus  cen- 
tralis in  die  Alae  lobuli  centralis  über. 

3.  Monticulus.  Er  ist  der  grösste  Lappen  des  Wurmes,  hat  die  Gestalt 
eines  Vierecks  und  nimmt  mit  seiner  freien  Peripherie  die  Mitte  fast 
der  ganzen  oberen  Kleinhirntläche  ein.  Nach  hinten  reicht  er  bis  zum 
Sulcus  superior  posterior.  Er  besteht  aus  zwei  Teilen,  welche  durch  den 
tiefen  Sulcus  superior  anterior  getrennt  sind. 

a)  Cuimen.  Dieser  vordere  Teil  des  Monticulus  erhält  aus  dem 
Markkern  einen  breiten  Ast,  welcher  senkrecht  in  die  Höhe 
steigt  und  sich  bald  in  mehrere  dünnere  Aeste  gabelt. 

b)  Declive.  Der  Markast  dieses  dreieckigen  Läppchens  ist  dünn, 
aber  ziemlich  lang  und  liegt  der  hinteren  Seite  näher  als  der 
vorderen.  Oben  gabelt  sich  der  Ast  in  zwei  Arme,  von  denen 
der  vordere  den  Hauptteil  des  Declive  versorgt. 

Der  ganze  Monticulus  geht  seitwärts  in  den  Lobulus  quadrangu- 
laris  über. 

4.  Folium  vermis.  Es  ist  ein  sehr  schmales  Läppchen,  welches  sich  an  das 
Declive  anschliesst  und  nach  hinten  vom  Sulcus  horizontalis  begi'enzt 
wird.  Die  Markleiste  desselben  geht  nicht  bis  auf  den  Markkern  herab, 
sondern  nur  bis  zu  dem  Aste,  welcher  im  Decliveaufsteigt.  Seitlich 
geht  dies  Läppchen  in  den  Lobulus  semilunaris  superior  über. 
Am  Unterwurm  erkennt  man 

1.  Tuber  vermis.  Es  ist  ein  schmales  Läppchen,  welches  dem  Folium  nach 
hinten  anliegt  und  dessen  Markast  von  dem  langen  hinteren  horizontalen 
Aste  des  Markkernes  abgeht.  Seitlich  geht  dieses  Läppchen  in  den 
Lobulus  semilunaris  inferior  über. 

2.  Pyramis.  Es  ist  ein  grosses,  dreieckiges,  etwas  mehr  nach  seitwärts  reichen- 
des Läppchen,  welches  sich  nach  unten  an  das  Tuber  vermis  anschliesst. 
Der  in  dasselbe  eindringende  Markast  gabelt  sich  wieder  in  zwei  Arme. 
Der  zur  Pyramis  gehörende  Hemisphärenteil  ist  der  Lobulus  biventer. 

3.  Uvula.  Sie  ist  im  Gegensatz  zum  vorigen  in  seitlicher  Ausdehnung  sehr 
schmal,  hat  aber  auf  dem  Sagittalschnitt  eine  beträchtliche  Ausdehnung. 
Von  Hemisphärenteilen  steht  sie  mit  der  Tonsille  in  Verbindung. 
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4.  Nodulus.  Es  ist  ein  kleines  Läppchen,  welches  das  Zelt  von  hinten 
begrenzt.  Von  ihm  führt  eine  schmale  Leiste  zu  dem  etwas  entfernt 
liegenden  Flocculus. 

JKleinhirnhemispJiäre, 

An  jeder  Kleinhirnhemisphäre  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden. 

1.  Suicus  horizontalis  cerebelli.  Dieser  Sulcus  läuft  zum  grössten  Teil 
kreisförmig  über  die  obere  Partie  der  hinteren  Kleinhirnfläche  vom  Wurm  bis 
zum  hinteren  lateralen  Winkel  der  Hemisphäre,  hier  den  Lobulus  semilunaris 
superior  vom  inferior  trennend.  Am  Wurm  geht  er  imterhalb  des  Folium 
vermis  von  einer  Hemisphäre  auf  die  andere  über.  Vom  lateralen  Winkel  der 
Hemisphäre  zieht  er  direkt  in  der  Kichtung  zur  Flocke.  An  der  lateralen 
Spitze  der  Flocke  gabelt  er  sich  in  zwei  gleichlange  Aeste,  einen  oberen  und 
unteren,  welche  die  Flocke  umgreifen.  Die  Furche  ist  1,3  cm  tief  und 
man  sieht  in  ihrer  Tiefe  mehrere  Uebergangswindungen  laufen.  Parallel 
mit  diesem  Sulcus  laufen  auf  der  oberen  und  zum  Teil  vorderen  Kleinhirnfläche 
drei  andere  ziemlich  tiefe  Sulci. 

2.  Sulcus  superior  anterior.  Diese  Furche,  welche  über  den  vorderen  Teil 
des  Lobulus  quadrangularis  läuft,  trennt  in  der  Mittellinie  das  Culmen  vom 
Declive.   Sie  zieht  in  ziemlich  querer  Richtung  bis  zur  Flocke  und  ist  sehr  tief. 

3.  Sulcus  superior  posterior.  Es  ist  diejenige  Furche,  welche  dem  Sulcus 
horizontalis  am  nächsten  liegt,  und  die  den  Lobulus  quadrangularis  vom  Lobulus 
semilunaris  trennt.  Sie  beginnt  in  der  Mittellinie  zwischen  Folium  vermis 
und  Declive,  zieht  bogenförmig  über  den  hinteren  Teil  der  oberen  Kleinhirn- 
fläche, geht  dann  etwas  vor  dem  lateralen  Winkel  auf  die  untere  Fläche  über 
und  läuft  nun  dicht  neben  dem  Sulcus  horizontalis,  von  letzterem  nur  durch 
den  äusserst  verschmälerten  seitlichen  Teil  des  Lobulus  semilunaris  getrennt. 
Sie  endet  dicht  an  der  seitlichen  Spitze  der  Flocke.  Die  Furche  ist  1,3  cm 
tief  und  man  sieht  in  ihrer  Tiefe  eine  besonders  starke  Uebergangswindung. 

4.  Sulcus  anterior.  Er  liegt  im  oberen  Teil  der  unteren  Kleinhirnfläche 
und  trennt  den  Lobulus  und  die  alae  lobuli  centralis  vom  Lobulus  quadrangularis. 
In  der  Mittellinie  scheidet  er  den  Lobulus  centralis  vom  Culmen. 

Ebenso  wie  auf  der  oberen  Kleinhirnfläche  laufen  auch  auf  der  hinteren 
mehrere  Sulci.  Da  sie  aber  alle  von  der  seitlichen  Spitze  der  Pjramis  ausgehen 
und  von  einander  divergieren,  so  kommen  sie  allmählich  aus  einer  querlaufenden 
E/ichtung  in  eine  sagittale  und  werden,  je  weiter  nach  vorne  sie  liegen,  immer 
kürzer.  Da  die  hintere  Kleinhirnfläche  auch  etwas  nach  unten  gerichtet  ist, 
so  sind  die  an  ihr  laufenden  Furchen  im  Gegensatz  zu  den  auf  der  oberen 
Fläche  hinziehenden  als  Sulci  inferiores  bezeichnet. 

5.  Sulcus  inferior  posterior.  Er  geht,  wie  erwähnt,  von  der  Pyramis  aus 
und  trennt  in  der  Mittellinie  diese  von  dem  Tuber  vermis;  dann  läuft  er 
bogenförmig  über  die  untere  Kleinhirnfläche  und  mündet  in  die  seithche 
Partie  des  Sulcus  horizontalis  ein.  Er  trennt  den  Lobulus  semilunaris  inferior 
vom  Lobulus  biventer. 

6.  Sulcus  inferior  anterior.  Dieser  Sulcus  trennt  in  der  Mittellinie  die 
Pyramis  von  der  Uvula,  läuft  dann  leicht  bogenartig  von  medial  hinten  nach 
lateral  und  vorn  und  trennt  hier  den  Lobulus  biventer  von  der  Tonsille.  Vorne 
mündet  er  in  den  seitlichen  Endpunkt  des  unteren  Gabelungsastes  des  Sulcus 
horizontalis. 


Schimpanse:  Oerebellum. 
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Der  Lobuliis  biventer  ist  ausserdem  noch  durch  zwei  Furchen,  welche 
den  beiden  ebengenannten  parallel  laufen,  in  mehrere  Abteilungen  getrennt. 

7.  Fissura  paramediana  cerebelli.  Dieser  Spalt,  welcher  bei  manchen  Tieren 
zur  Seite  des  ganzen  Wurmes  herumläuft,  ist  beim  Schimpansen  nur  an  der  hin- 
teren und  unteren  Kleinhirnfiäche  ausgeprägt.  An  den  genannten  Flächen 
trennt  er  die  Wurmteile  von  den  entsprechenden  Hemisphärenteilen.  Da  die 
Wurmteile  sich  verschieden  weit  nach  seitwärts  erstrecken,  so  ist  dem  ent- 
sprechend sein  Verlauf  kein  gerader,  sondern  ein  geschlängelter.  Besonders 
weicht  er  an  derPyramis,  welche  sich  am  meisten  lateral  erstrecl^t,  stark  zur 
Seite  ab;  sehr  nahe  der  Mittellinie  liegt  er  andererseits  an  der  Uvula;  hier  ist 
er  auch  am  tiefsten  und  trennt  die  Uvula  von  der  Tonsille;  er  verliert  sich 
dort,  wo  die  untere  und  hintere  Fläche  auf  die  obere  übergehen. 

Den  querlaufenden  Furchen  entsprechend  kann  man  folgende  Lappen 
an  jeder  Kleinhirnhemisphäre  unterscheiden: 

1.  Ala  lobuli  centralis.  Es  ist  ein  kleines,  sich  seitlich  zuspitzendes, 
schmales  Läppchen,  welches  dicht  oberhalb  der  Eintrittstelle  der  Kleinhirn- 
schenkel gelegen  ist  und  nach  aufwärts  an  den  Lobulus  quadrangularis  grenzt. 
Medialwärts  geht  es  in  den  Lobulus  centralis  über. 

2.  Lobulus  quadrangularis.  Dieser  Lappen  ist  der  grösste  des  Kleinhirns, 
indem  er  fast  ganz  dessen  obere  Fläche  einnimmt.  Nach  vorne  bildet  er  den 
vorderen  scharfen  Rand  der  Hemisphäre,  nach  hinten  reicht  er  bis  zum 
Sulcus  superior  posterior,  medialwärts  hängt  er  mit  dem  ganzen  Monticulus  zu- 
sammen, und  lateralwärts  geht  er  noch  eine  kleine  Strecke  auf  den  seitlichen 
Abschnitt  der  hinteren  Fläche  über,  spitzt  sich  hier  zu  und  grenzt  mit  dieser 
Zuspitzung  an  den  Lobulus  biventer;  nach  vorne  berührt  er  die  Alae  Lobuli 
centralis,  nach  hinten  den  Lobulus  semilunaris  superior.  Durch  den  Sulcus 
superior  anterior  ist  er  in  einen  vorderen  schmäleren  und  einen  hinteren 
breiteren  Abschnitt  getrennt.  Der  vordere  Lobulus  lunatus  anterior  (Kölliker) 
geht  nach  medial  in  das  Culmen  über,  nach  lateral  hört  er  am  lateralen 
Rande  der  Hemisphäre  auf;  der  hintere  Lobulus  lunatus  posterior 
(Kölliker)  geht  medial  in  das  Declive  über  und  biegt  lateral  auf  die  hintere 
Fläche  um. 

3.  Lobulus  semilunaris  superior.  (Taf.  II.  Fig.  1 24.)  Dieser  Lappen  stellt 
einen  schmalen  Kugelausschnitt  dar  und  liegt  mit  einem  Teil  auf  der  oberen, 
mit  dem  anderen  auf  der  hinteren  Fläche.  Die  Mitte  des  Lappens  wird  von 
dem  stumpfen  Rande  eingenommen,  mit  welchem  die  obere  Kleinhirnfläche 
auf  die  hintere  übergeht.  Nach  vorn  wird  er  vom  Sulcus  superior  posterior, 
nach  imten  vom  Sulcus  horizontalis  begrenzt.  Er  spitzt  sich  nach  medial 
zum  Folium  vermis  zu  und  plattet  sich  auch  lateral  erheblich  ab;  diese  seit- 
liche platte  Partie  liegt  etw^as  in  der  Tiefe,  so  dass  hier  der  Sulcus  superior 
posterior  mit  dem  Sulcus  horizontalis,  von  der  Oberfläche  betrachtet,  zusammen- 
zufliessen  scheint. 

4.  Lobulus  semilunaris  inferior.  Dieser  Lappen  hat  ungefähr  die  gleiche 
Gestalt  wie  der  vorige.  Er  liegt  auf  der  hinteren  Fläche  am  meisten  nach 
oben  und  wird  hier  vom  Sulcus  horizontalis,  nach  unten  vom  Sulcus  inferior 
posterior  begrenzt.  Er  ist  in  seiner  medialen  Hälfte  breiter  als  in  seiner 
lateralen.    Medialwärts  geht  er  in  das  Tuber  vermis  über. 

5.  Lobulus  biventer.  (Taf.  II,  Fig.  1  23.)  Er  hat  eine  keilförmige  Gestalt, 
und  ist  zwischen  Lobulus  semilunaris  inferior  und  Tonsille  eingeschoben. 
Die  Spitze   des  Keils   geht   in   die  Pyramis  des  Wurmes  über,   w^ährend  die 
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breite  Keilseite  der  Flocce  anliegt.  Der  ganze  Lappen  besteht  aus  zwei  bis 
drei  Abschnitten,  welche,  je  weiter  medialwärts  sie  liegen,  um  so  kleiner 
werden,  a)  Der  erste  Abschnitt  ist  lang  und  schmal  und  grenzt  an  den 
Lobulus  semilunaris  inferior.  Er  entspricht  beim  Menschen  dem  Lobulus 
gracilis,  gehört  aber  beim  Schimpansen  zum  Lobulus  biventer,  da  ein  bis  zur 
Mittellinie  durchziehender  Sulcus  ihn  scharf  vom  Lobulus  semilunaris  inferior 
trennt,  b)  Der  mittlere  Abschnitt  ist  kleiner  als  der  vorige,  aber  etwas 
breiter.  Beide  Abschnitte  spitzen  sich  nach  der  Pyramis  etwas  zu,  während 
sie  nach  der  Flocke  hin  sich  verbreitern,  c)  Der  dritte  Abschnitt  ist  ein  ganz 
kleines,  über  der  Tonsille  gelegenes  Läppchen. 

6.  Tonsilla  cerebelli.  Sie  liegt  etwas  verborgen  in  der  unteren  Ab- 
teilung der  Vallecula  und  ist  erst  nach  Ablösung  des  Hirnstammes  vom  Klein- 
hirn zu  sehen.  Sie  hat  die  Gestalt  ungefähr  einer  Pyramide.  Medial- 
wärts geht  sie  in  die  Uvula  über,  lateralwärts  grenzt  sie  an  den  Lobulus 
biventer,  nach  vorn  und  oben  von  ihr  liegen  die  Kleinhirnschenkel. 

7.  Flocculus.  (Taf.  II,  Fig.  1  21.)  Er  bildet  ein  kleines  dreieckiges 
Läppchen,  welches  dem  Ponsschenkel  an  seiner  Eintrittsstelle  in  die  Hemi- 
sphäre von  hinten  anliegt.  An  seinem  vorderen  Eande  ziehen  der  Nervus 
facialis  und  acusticus  (Taf.  II,  Fig.  I21),  an  seiner  basalen  Oberfläche  der 
Nervus  vagus  (Taf.  IL  Fig.  1b3)  vorbei.  Die  Flocke  liegt  gerade  in  dem 
Winkel,  welchen  die  beiden  Gabelungsäste  des  Sulcus  horizontalis  mit  ein- 
ander bilden.  Unterhalb  der  Kleinhirnschenkel  zieht  eine  schmale  Markleiste 
entlang,  welche  die  Flocke  mit  dem  Nodulus  verbindet. 

Auf  Frontal-  und  Horizontalschnitten  zeigt  jede  Kleinhirnhemisphäre 
in  ihrem  Innern  die  grosse  Masse  weisser  Substanz,  welche  an  der  Peripherie 
von  der  characteristischen,  ungemein  verästelten  Einde  tnngeben  ist,  und  die 
vermittelst  schmalerer  und  breiterer  durch  den  Wurm  ziehender  Brücken  mit 
derjenigen  der  gegenseitigen  Hemisphäre  verbunden  ist.  Im  Innern  der 
weissen  Markmasse  liegt  der  Nucleus  dentatus,  der  eine  ähnliche  ge- 
wundene schlingenförmige  Gestalt  wie  die  untere  Olive  hat.  Medial  von  ihm 
liegen  die  anderen,  kleineren,  grauen  Kerne  des  Cerebellum,  welche  sich  in 
einer  distal  gelegenen  weissen  Markbrücke  bis  zur  Medianlinie  erstrecken. 

Pons. 

Der  Pons  ist  ein  zwischen  Hirnschenkel  und  Medulla  oblongata  gelegener, 
sich  nach  basalwärts  bauchartig  hervorwölbender  Gehirnteil.  Man  kann  an  ihm 
drei  Flächen  unterscheiden,  eine  basale,  eine  laterale  und  eine  dorsale.  Während 
der  Pons  an  seiner  basalen,  sich  herauswölbenden  Fläche  gut  gegen  Hirnschenkel 
und  Medulla  oblongata  abgegrenzt  ist,  ist  dies  an  der  dorsalen  Ventrikelfläche 
nicht  der  Fall,  Da  die  basale  und  dorsale  Fläche  schon  vorher  (s.  Basis  cerebri  und 
Ventriculus  IV)  beschrieben  sind,  so  bleibt  nur  noch  eine  Schilderung  der 
Seitenansicht  übrig.  Diese  Seitenfläche  des  Pons  liegt  dem  Kleinhirn  an  resp. 
geht  in  dasselbe  über.  Durch  die  Einlagerung  des  Pons  in  das  Kleinhirn  entsteht 
der  vordere  Abschnitt  der  Vallecula  cerebelli.  Die  seitliche  Fläche  des  Pons 
hat  einen  längslaufenden  Sulcus  lateralis,  welcher  den  breiteren  basalen 
Fussteil  des  Pons  von  der  schmäleren,  dorsalen  Haubenregion  trennt.  Dieser 
Sulcus  läuft  vom  Hirnschenkel  bis  zur  Stelle ,  wo  mittlerer  und  vorderer 
Kleinhirnschenkel  sich  berühren.  Die  unter  diesem  Sulcus  gelegene  Seiten- 
partie ist,  wie  die  basale  Fläche  gewulstet;  sie  enthält  hinten  die  Austritts- 
stelle des  Nervus  trigeminus  und  den  Ponsschenkel.  während  sie  vorne  glatt 


Schimpanse:  Pons.  Mediilla  oblongata. 
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und  frei  ist.  Die  über  dem  Sulcus  gelegene  Partie  ist  von  einem  vorderen 
und  hinteren  Walle  begrenzt.  Der  vordere  Wall  bildet  die  schon  bei  den 
Yierhügeln  genannte  Hervorwölbung  der  lateralen  Schleife;  sie  bezeichnet 
gleichzeitig  die  Linie,  bis  zu  welcher  das  Kleinhirn  nach  vorne  reicht.  Der 
hintere  Wall  wird  vom  vorderen  Kleinhimschenkel  gebildet  und  zwar  da- 
durch, dass  er  beim  Eintritt  in  das  Cerebellum  seitlich  etwas  umbiegt.  Der 
Fasciculus  obliquus  (Schwalbe)  ist  am  Pons  nur  wenig  ausgeprägt.  Die 
Höhe  des  Pons  beträgt  im  distalen  Teile  desselben  1,5  cm,  im  proximalen 
(mit  hinterem  Zweihügel)  l.S  cm  (Breite  und  Länge  s.  die  Tabelle  S.  l-l-_l.i). 


VII.   Myelencephalon  (Nachhirn). 

Mediüla  oblongata»  Die  Medulla  oblongata  stellt  einen  Kegel  dar. 
der  mit  seiner  Basis  in  den  Pons  und  mit  seiner  abgestumpften  Spitze  in  die 
Medulla  spinalis  übergeht.  Letzterer  Uebergang  wird  äusserlich  durch  die 
Pvramidenkreuzung  Decussatio  pyramidum  angezeigt.  Von  diesen  sich 
kreuzenden  Bündeln  sieht  man  in  der  Fissura  mediana  anterior  2-3  Züge. 
Da  die  Configm-ation  der  basalen  Fläche  der  Medulla  oblongata  schon  bei  der 
Basis  cerebri  und  der  vordere  Theil  der  dorsalen  Fläche  schon  beim  Ventriculus 
quartus  beschrieben  ist.  so  soll  hier  nur  noch  die  laterale  Partie  und  der 
hintere  Teil  der  dorsalen  Fläche  erörtert  werden. 

Fängt  man  mit  dem  hinteren  Abschnitt  der  dorsalen  Fläche  an,  so  läutt 
in  der  Medianlinie  derselben  eine  feine  Fui"che,  die  Fissura  mediana 
posterior.  Zur  Seite  dieser  Fissur  liegt  ein  ganz  schmaler,  an  der  Oberfläche 
grau-weiss  erscheinender  Strang,  der  Funiculus  gracilis.  Dieser  Strang 
geht  proximalwärts  bis  zur  hinteren  Spitze  des  vierten  Ventrikels,  auf  diesem 
Wege  sich  allmählich  verbreiternd.  An  den  vierten  Ventrikel  angelangt,  zieht 
er  an  der  medialen  Seite  des  Corpus  restiforme  nach  vorne  und  markiert  sich 
als  ein  heller  Streifen,  Clava.  Lateral  vom  Funiculus  gracilis  zieht  ein  viel 
breiterer  und  an  der  Oberfläche  ganz  weiss  erscheinender  streifen  entlang,  Fu  - 
niculus  cuneatus,  der  nach  vorne  zu  ungefähr  die  Mitte  der  Oberfläche  des 
Corpus  restiforme  einnimmt.  Die  eben  genannten  Stränge  sind  von  einander  durch 
eine  feine,  längslaufende  Rinne,  Sulcus  intermedius  posterior,  getre?int. 
Lateral  vom  Funiculus  cuneatus  liegt  ein  grauer  Streifen,  welcher  am  Eücken- 
mark  sein-  schmal  ist  und  die  Stelle  der  Hinterhornspitze  bedeutet;  weiter 
proximalwärts  verbreitert  sich  zuerst  dieser  graue  Streifen  sehr  stark ,  um  sich 
weiter  aufwärts  wieder  zu  verschmälern.  Er  verschwindet  unterhalb  der  Aus- 
trittsstelJe  des  N.  Vagus.  Li  der  Pinne  zwischen  diesem  grauen  Streifen  und 
dem  Funiculus  cuneatus  treten  die  sensiblen  Fasern  der  I.  Cervicalwurzel  heraus. 
Zwischen  diesem  grauen  Streifen  und  dem  Pyi'amidenstrang  hegt  ein  breiter 
weisser  Strang,  der  Funiculus  lateralis.  Dieser  ist  durch  eine  Einne.  in 
welcher  die  Accessoriuswurzeln  entspringen,  in  einen  ventralen  und  einen 
dorsalen  Theil  gespalten.  Der  ventrale  Strang  ist  bis  zur  Olive  gieichmässig 
breit,  wird  dann  schmäler,  zieht  dicht  lateral  von  der  Olive  aufwärts  imd  ver- 
liert sich  zwischen  letzterer  und  Vagusaustrittsstelle.  Der  dorsale  Strang, 
welcher  dem  Kleinhirnseitenstrange  entspricht,  ist  schmäler  als  der  vorige, 
spitzt  sich  sehr  bald  zu  imd  biegt  imterhalb  der  Vagusaustrittsstelle  nach 
oben  zimi  Corpus  restiforme  ab.  in  welchem  er  sich  verliert. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u  vergl.  .Vnat.  d.  CentralnervensystemOi  5 
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Medulla  spinalis* 


Das  in  der  Wirbelsäule  liegende  Eückenmark  bildet  einen  cylindrischen 
Strang,  welcher  im  Halsteil  zur  Intumescentia  cervicalis  und  iui 
Lendenteil  zur  Intumescentia  lumbalis  sich  verdickt.  Es  spitzt  sich  am 
unteren  Ende  zum  Conus  medullaris  zu,  um  schliesslich  in  einen  langen 
Faden,  Eilum  terminale,  auszulaufen. 

Der  Medulla  entspringen  30—31  Wurzelpaare  und  zwar  8  Cervical-, 
13  Dorsal-,  5  Lumbal-  und  4 — 5  Sacrococcygeahvurzeln. 

Der  Duralsack  ist  22,8  cm  lang  und  heftet  sich  an  die  oberen  Sacral- 
wirbel  an. 

Das  Rückenmark  selbst  ist  circa  16,6  cm  lang  und  zwar  misst  das  Cer- 
vicalmark  4,6  cm,  das  Dorsalmark  8,6  cm  und  das  Lumbosacralmark  3,4  cm. 

Das  13.  Dorsalsegment  (d.  h.  der  zwischen  13.  ' Dorsal-  und  1.  Lumbal- 
wurzel  gelegene  Eückenmarksteil)  liegt  in  topographischer  Beziehung  zwischen 
10.  und  11,  Dorsal wirbel,  das  5.  Lumbaisegment  zwischen  12.  und  13.  Dorsal- 
wirbel; der  Conus  terminalis  liegt  im  oberen  Teil  des  ersten  Lumbaiwirbels. 

Das  Rückenmark  wog  mit  Dura  im  ganzen  9,3  g. 

Breite  des  Rückenmarks  im  4,  Cervicalsegment  =  1,0   i  ,  .  •  .  ^. 

,^  ^.  (  Intumescentia  cervicalis 
„5.  „  =  0,  ( 5  ' 

„7.  „  =0,7 

„8.  „  =0,6 

„  „  „1.  Dorsalsegment    =  0,5 

n        ^  M  w  4.  „  =  0,45 

«13.  „  =  0;6 

„        „  „  „1.  Lumbaisegment  =:  0,6 

„    •       „  „  2.  u.  3.     „  =  0,75  t 

„5.  „  =  0,65  i 

„        y,  „  in  d.  Mitte  d.  Sacral- 

marks  =  0,40 

„        „  „  am  Conus  terminalis  .  =  0,15 


Intumescentia  lumbalis 


Als  Anhang  sei  hier  die  Abbildung  von  der  convexen  Ober- 
fläche eines  Orang-Utanggehirnes  wiedergegeben,  die  aus  dem  1. 
anatomischen  Institut  zu  Berlin  stammt.  Aus  der  Abbildung  ist 
nur  zu  ersehen,  dass  die  Furchen  der  convexen  Fläche  des  Frontal- 
lappens (Fig.  8 1  u.  12)  sich  sowohl  in  ihrer  Conhguration,  als  auch 
im  Verlauf  etwas  atypisch  verhalten,  dass  vom  unteren  Teil  des 
Sulcus  centralis  ein  deutlicher  Ast  nach  vorne  abzugehen  scheint 
(Fig.  811),  dass  zwischen  Sulcus  centralis  und  Sulcus  inter23arietalis 
eine  querlaufende  gebogene  Nebenfurche  A'erJäuft  (Fig.  810);  dass 
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die  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  85)  eine  starke  nach 
hinten  gerichtete  convexe  Biegung  macht,  dass  der  Sillens  inter- 
parietalis  (Fig.  83)  seitlicher  (als  es  beim  Schimpansen  der  Fall  ist) 
in  die  Affenspalte  einmündet,   dass   die  Fissura  parieto-occipitalis 


Fig.  8.  Convexe  Oberfläche  des  Orang-Utanggehirnes. 
1.  Sulcus  praecentrahs  superior.  2.  Siücus  centraHs.  3.  Sulcus  interparietalis. 
4.  Oberes  Ende  des  Sulcus  teraporalis  superior,  5.  Fissura  parieto-occipitalis 
lateralis  (Affenspalte).  6.  Sulcus  occipitalis  superior.  7.  Sulcus  occipitalis 
transversus.  8.  Oberes  Ende  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  9.  Hinteres 
(oberes)  Ende  des  Sulcus  cinguli.  10.  Nebenfurche.  11.  Ast  des  Sulcus  centralis. 
12.   Sulcus  frontalis  superior. 

medialis  (Fig.  Ss)  besonders  auf  der  rechten  Hemisphäre  sich 
noch  ziemlich  weit  über  die  laterale  Fläche  erstreckt,  und  dass  der 
quere,  über  die  laterale  Occipitalfläche  ziehende  Sulcus  (Fig.  87) 
sehr  deutlich  ausgeprägt  ist  und  entsprechend  der  starken  Biegung 
der  Affenspalte,  gleichfalls  einen  grossen  Bogen  beschreibt. 


lacacus  rhesus  —  Makak. 


Körper-  und  Gehimgewicht. 

Zur  Untersuchung  standen  uns  4  Gehirne  zur  Verfügung. 
Das  Gehn'n  eines  Macacus,  in  10  pCt.  Formollösung  geliärtet,  wog 
mit  Pia  74  gr,  das  Körpergewicht  desselben  betrug  2475  gr. 

Das  Gehirn  eines  anderen  Macacus  wog  in  frischem  Zustande 
(mit  Pia)  =  77,5  gr,  das  Körpergewicht  dieses  Affen  betrug  3109  gr. 

Das  Gehirngewicht  verhält  sich  also  zum  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  wie  1  : 28—33,8. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  SchädelkupseL  Fig.  9. 
Der  Gehirnschädel  nimmt  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen 
Schädels  ein.  Die  Groshirnhemisphären  erfüllen  den  oberen  Raum 
der  Schädelkapsel  vollkommen  und  bedecken  nach  hinten  das 
Kleinhirn,  welches,  ähnlich  wie  beim  Schimpansen,  mit  dem  Hirn- 
stamm die  hintere  Schädelgrube  ausfüllt ;  indessen  ist  zu  bemerken, 
dass  die  untere  Circumferenz  des  Kleinhirns  beim  Macacus  nicht 
so  tief  liegt,  sondern  ungefähr  im  gleichen  Niveau  mit  dem  Pol 
des  Schläfenlappens  sich  befindet.  (Yergl.  Schimpanse  S.  10).  Was 
die  topographische  Lage  einzelner  Furclien  anbetrifft,  so  entspricht 
der  untere  Teil  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  9^)  ungefähr  der  Mitte  des 
stumpfen  E-andes,  mit  welchem  die  Seitenfläche  der  Schädelkapsel 
in  die  hintere  Fläche  der  oberen  Schläfengrube  umbiegt.  Ein 
anderer  Orientierungspunkt  für  den  unteren  Teil  der  Sylvi'schen 
Furche  ist  das  vordere  Ende  der  Sutura  sphenosquamosa,  welches 
einige  Millimeter  davor  liegt.  Legt  man  durch  diesen  Punkt  eine 
Parallele  zum  Jochbogen,  so  bezeichnet  diese  Linie  ungefähr 
die  Verlauf srichtung  der  ganzen  Sy Iv ii 'sehen  Furche.  Legt  man 
durch  den  Porus  acusticus  externus  zum  hinteren  Rande  des  Unter- 
kiefers eine  zweite  Parallele,  so  entspricht  der  Punkt,  in  welchem 
sich   diese  mit    der  vorhin  genannten  Parallelen  trifft,  ungefähr 


Macacus:  Topographische  Lage  des  Gehirns  im  Schädel. 
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dem  hinteren  Ende  der  Fissura  Sylvii.  Das  untere  Ende  des  Sulcus 
temporalis  superior  (Fig.  9 13)  liegt  ungefähr  im  Niveau  der  Spitze  des 
Processus  coronoideus  des  Unterkiefers ;  die  Mitte  dieser  Furche  hegt 
etwas  oberhalb  der  Halbierungsstelle  der  Sutura  squamosa.  Das 
obere  Ende  der  Parallelfurche  liegt  ca.  0,4 — 1,0  cm  von  der  Median- 


Fig.  9.    Schädel   von    Macacus    rhesus    mit   topographisch  ein- 
gezeichnetem Gehirne. 

I.  Bulbus  olfactorius.  2.  Sulcus  orbitalis.  .3.  Sulcus  frontalis.  4.  Aeusserer 
Rand  der  Orbitalfläche.  5.  Nebenfurche.  6.  Sulcus  praecentralis  inferior  (Sulcus 
arcuatus).  7.  Dieselbe  Furche  (sagittal  laufender  medialer  Teil).  8.  Kleine 
Furche,  welche  oberflächlich  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  Sulcus  subcen- 
tralis.    9.   Fissura  Sylvii.     10.  Rudiment  des  Sulcus  praecentralis  superior. 

II.  Reste  des  Sulcus  temporalis  secundus  12.  Sulcus  centralis  (Rolando). 
13.  Sulcus  temporalis  superior.  14.  Sulcus  occipito  -  temporalis  medialis. 
15.  Rudiment  eines  Sulcus  retrocentralis  superior.  16.  Sulcus  interparietalis. 
17.  Sulcus  parieto-occipitalis  lateralis  (Affenspalte).  18.  Oberer  Gabelungsast 
der  Fissura  calcarina.     19.  Nebenfurchen.     20.   Sulcus  occipitalis  superior. 

21.  Sulcus  occipitalis  inferior,  s.  Sulcus  occipito  temporalis  lateralis  (Ziehen). 

22.  Cerebellum.    23.  Medulla  oblongata,    F.  Frontallappen.    P.  Parietallappen. 

0.  Occipitallappen.    T.  Temporallappen. 

linie  und  ungefähr  2,0  cm  vom  oberen  Kamme  der  Hinterhauptschuppe 
entfernt.  Ein  klein  wenig  medialwärts  und  hinter  dem  oberen  Ende 
der  Parallelfurche  liegt  der  Vereinigungspunkt  der  Affenspalte 
(Fig.  9 17)  mit  dem  Sulcus  interparietalis  (Fig.  9  le)  (ungefähr  1,7  cm 
vom  oberen  Kamme  der  Hinterhauptschuppe  entfernt).  Eine  von  diesem 
Punkte  nach  dem  Porus  acusticus  externus  gezogene  gerade  Linie 
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entspricht  ziemlich  dem  ganzen  Laufe  der  Affenspalte,  während  eine 
von  diesem  Punkte  zum  Jochbogen  nach  vorne  laufende  Parallele 
den  Verlauf  des  Sulcus  interparietalis  angiebt.  Ungefähr  0,2 — 0,3  cm 
hinter  dem  oberen  Teile  der  Sutura  coronalis  und  parallel  zu  ihm 
läuft  der  Sulcus  centralis ;  (Fig.  9 12)  das  untere  Ende  des  letzteren 
liegt  ca.  0,4  cm  über  der  Mitte  der  Sylviischen  Furche.  Der  Sulcus 
praecentralis  inferior  (Fig.  9  6u.7)  liegt  im  Niveau  des  unteren  Teiles 
des  Sutura  coronalis,  doch  biegt  er  gewöhnlich  etwa  in  der  Mitte 
der  Sutur  nach  vorne  ab  und  läuft  ca.  1,0  cm  in  sagittaler  Rich- 
tung. Etwa  0,8  cm  von  der  Mittelhnie  und  0,8  cm  von  dem 
oberen  Teil  der  Sutura  coronalis  liegt  der  Sulcus  praecentalis 
superior  (Fig.  9  10).  Das  vordere  Ende  des  Sulcus  frontalis  (Fig.  93) 
liegt  etwas  hinter  der  Mitte  des  oberen  Orbitalrarides,  das  hintere 
Ende  etwa  0,5  cm  vor  der  Mitte  der  Sutura  coronalis. 

Die  übrigen  Punkte  des  Gehirnes  sind  aus  der  Abbildung  zu 
ersehen. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirns,    (Fig.  10.) 

Das  Gehirn  des  Macacus  hat  von  oben  betrachtet  eine 
eiförmige  Gestalt;  die  länglichen  Grosshirnhemisphären  sind  nach 
hinten  abgerundet,  während  sie  sich  am  vorderen  Pole  stark  zu- 
spitzen und  abplatten.  Diese  Zuspitzung  kommt  durch  die  starke 
Concavität  der  Orbitalfläche  zustande.  In  der  Mittellinie  liegen 
beide  Hemisphären  in  der  ganzen  Flucht  dicht  aneinander;  auch 
an  der  Spitze  des  Hinterhauptslappens  weichen  sie  nicht  ab.  In 
sagittaler  Richtung  ist  jede  einzelne  Hemisphäre  ziemlich  wenig 
gebogen,  nur  die  Spitze  des  Frontallappens  ist  hakenartig  nach 
abwärts  gekrümmt  und  der  ganze  glatte  Hinterhauptslappen  fällt 
allmählich  stark  nach  abwärts  ab.  In  querer  Richtung  fallen  die 
Hemisphären  von  der  Medianlinie  zuerst  langsam  ab,  dann  aber 
sind  sie  in  der  lateralen  Hälfte  stark  nach  unten  abschüssig;  dieser 
letztere  Umstand  bewirkt,  dass  der  Temporallappen  sich  weniger 
seitlich  als  nach  unten  heraushebt.  Die  Grosshirnhemisphären  be- 
decken das  Kleinhirn  nicht  nur  vollkommen,  sondern  überragen 
dessen  hinteren  Rand  noch  um  eine  nicht  unbeträchtliche  Strecke. 
An  der  Basis  springt  am  meisten  der  kegelförmig  sich  heraus- 
hebende Temporalpol  in  die  Augen.  Die  vor  diesem  Temporalpol 
gelegene  Orbitalfläche  bildet  jederseits  einen  tief  ausgehöhlten 
Thalkessel,  der  mit  etwas  zugeschärftem  Rande  auf  die  laterale 
Hemisphärenfläche  übergeht  und  der  sich  in  der  Medianlinie  mit 
dem  entsprechenden  der  anderen  Seite  zu  einem  niedrigen,  aber 
scharfen  schmalen  Kamme  vereinigt.    Die  neben  diesem  Rande  ge- 
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71 


legenen  Lobi  olfactorii  sind  denen  am  menschlichen  Gehirn  ausser- 
ordentlich ähnlich.  Die  Bulbi  olfactorii  ragen  nicht  über  die  Spitze 
des  Frontallappens  hinaus.  Aber  auch  der  hinter  der  heraus- 
ragenden Kuppe  des  Temporallappens  gelegene  Hemisphärenteil 
ist  stark  kesselartig  ausgehöhlt  und  in  dieser  Aushöhlung  liegt 
jederseits  die  Hemisphäre  des  Kleinhirns. 

Der  Hirnstamm  tritt  gegen  die  Hemisphäre  sehr  stark  zurück. 
Pons  und  Medulla  oblongata  sjDeciell  sind  verhältnismässig  klein. 


Grössenverhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  Theile. 

a)  von  Macacus.   b)  von  Cebus  capuzinus.   c)  von  Hapale  rosalia. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Gross- 
hirnhemisphären  

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns 

Grösste  Länge  der  Grosshiri'hemisphäre 

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemi- 
sphäre vom  medialen  Ende  des  Sulcus 
centralis  

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemi- 
sphäre von  der  Fissura  parieto-occi- 
pitalis  medialis  

Abstand  des  medialen  Endes  des  Sulcus 
centralis  von  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  

Grösste  Breite  des  Grosshirns  .... 

Breite  des  Gehirns  in  der  Mitte  des 
Sulcus  frontalis  .  

Breite  des  Gehirns  im  Niveau  der  Affen- 
spalte   

Breitenausdehnung  der  lateralen  Ober- 
fläche von  der  Mediankante  bis  zum 
Gyrus  hippocampi  

Grösste  Höhe  des  Gehirns  

Länge  der  Basis  cerebri  von  der  vorderen 
Spitze  bis  zu  C  I  

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemi- 
sphäre vom  Pol  des  Temporallappens 

Abstand  des  Temporalpoles  vom  hinteren 
Pol  der  Hemisphäre  

Länge  des  Bulbus  olfactorius  .... 

Breite  desselben  

Länge  des  Tractus  olfactorius  .... 

Breite  desselben  

Breite  des  Trigonum  olfactorium    .    .  . 

Grösste  Breite  der  Orbitalfläche  des 
Grosshirns   

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Hemi- 
sphäre vom  Chiasma  opticum    .    .  . 

Niveauabstand  der  tiefsten  Stelle  der 
Orbitalfläche  von  der  Spitze  des  Tem- 
porallappens   
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Abstand  zwischen  den  Polen  der  beiden 
Temporallappen  

Breite  des  Gyrus  hippocampus  .... 

Länge  des  an  der  Basis  sichtbaren  Theiies 
desselben  

Querer  Abstand  des  Chiasma  von  der 
lateralen  Riechwurzel  

Länge  des  sichtbaren  Theiies  der  lateralen 
Riechwurzel  

Breite  des  Nervus  opticus  

Breite  des  Chiasma  

Sagittaler  Durchmesser  desselben   .    .  . 

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  .  . 

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  .    .  . 

Breite  der  Hypophysis  

Abstand  des  Chiasma  vom  Pons    .    .  . 

Abstand  zwischen  Corpus  mamillare  und 
Pons  

Breite  des  Nervus  oculomotorius    .    .  . 

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels    .  . 

Breite  des  Hirnschenkelfusses  .... 

Breite  der  Fossa  interpeduncularis  .    .  . 

Breite  des  Pons  zwischen  dan  Austritts- 
stellen beider  Nn.  V  

Sagittaler  Durchmesser  des  Pons    .    .  . 

Breite  des  Nervus  trigeminus  an  seiner 
Austrittsstelle  

Breite  der  motorischen  Portion  des 
letzteren  

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter 
der  Brücke  

Breite  des  Nervus  abducens  

Breite  des  Nervus  facialis   

Breite  des  Nervus  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der 
Pyramidenkreuzung  

Länge  der  Medulla  oblongata  von  der 
Brücke  bis  C  I  

Breite  der  Pyramide  

Länge  der  Pyramide  

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus 
Glossopharyngeus- Vagus  

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus 
hypoglossus  

Breite  des  Accessoriusstammes  .... 

Horizontaler  Umfang  des  Cerebellum  .  . 

Frontaler  Umfang  des  Cerebellum  .    .  . 

Grösste  Breite  des  Cerebellum  .... 

Breite  des  Kleinhirnwurmes  

Sagittaler  Durchmesser  des  letzteren .  . 

Höhe  desselben  

Breite  des  seitlich  vom  Hirnstamm  her- 
ausragenden Theiies  des  Kleinhirns  . 

Länge  der  oberen  Kleinhirnfläche  .    .  . 

Länge  der  unteren  Kleinhirnfläche  .    .  . 
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Die  hintere  Spitze  des  Occipitallappens 

überragt  die  hintere  Circumferenz  des 

Kleinhirns  um  

Breite  der  Medianfläche  der  Hemisphäre 

dicht  vor  dem  Genu  corporis  callosi  . 
Abstand  des  vorderen  Theiles  des  Truncus 

corporis  callosi  von  der  Mediankante 
Abstand  des  hinteren  Theiles  des  Truncus 

corporis  callosi  von  der  Mediankante 
Abstand  der  hinteren  Spitze  des  Splenium 

corporis  callosi  von  der  Mediankante 
Abstand  des  Genu  corporis  cal'osi  vom 

vorderen  Hemisphärenpol  

Abstand  des  Splenium  corporis  callosi  vom 

hinteren  Hemisphärenpol  

Abstand  des  Truncus  corporis  callosi  vom 

Tuber  cinereum  

Länge  des  Balkenkörpers  

Sichtbare  Länge  des  vorn  umgebogenen 

Theiles  des  Balkens  

Dicke  des  Genu  corporis  callosi  .... 
Dicke  des  Truncus  corporis  callosi  ,  . 
Dicke  des  Splenium  corporis  callosi    .  . 
Länge  des  Hirnstammes  vom  vorderen 

Rande  des  Thalamus  bis  C  I  .    .    .  . 
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Die  übrigen  Maasse  siehe  im  Text. 


A.  Pallium. 

1,    Laterale  Oberfläche  der  Grosshirnheniisphäre  (Fig.  lO). 

Die  laterale  Oberfläche  der  Hemisphäre  hat  eine  dreiseitige 
Gestalt.  Die  längste  ihrer  Seiten  hat  in  sagittaler  Richtung  einen 
einfach  gebogenen  Verlauf  und  bildet  den  oberen  Rand  der  Median- 
spalte ;  die  kürzeste  Seite  grenzt  die  laterale  Fläche  gegen  die 
Orbitalfläche  ab  und  bildet  fast  einen  Halbkreis,  dessen  Oeifnung  nach 
unten  und  seitlich  gerichtet  ist ;  die  dritte  Seite,  welche  sich  vom 
Pole  des  Hinterhauptslappens  bis  zu  demjenigen  des  Temporallappens 
hinzieht,  hat  einen  geschlängelten  Verlauf  mit  zwei  kleinen,  äusseren, 
nach  unten  convex  gerichteten  und  einer  grossen  mittleren,  nach  unten 
concav  gerichteten  Biegung.  Von  den  Winkeln,  welche  die  drei  Seiten 
mit  einander  bilden,  ist  der  vorderste  der  spitzeste  und  der  hinterste 
der  stumpf este;  doch  beträgt  dieser  letztere  noch  lange  nicht  einen 
rechten  Winkel.  Von  den  Rändern,  welche  den  drei  Seiten  ent- 
sprechen, ist  der  Medianrand  scharf,  während  die  beiden  anderen 
stumpf  sind ;  durch  die  starke  Aushöhlung  der  Orbitalfläche  springt 
derjenige  Rand,  welcher  die  laterale  Fläche  mit  letzterer  verbindet, 
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etwas  kammartig  heraus,  was  bei  dem  Temporalrand  der  lateralen 
Hemisphäre  nicht  der  Fall  ist.  Die  laterale  Fläche  fällt  stark 
nach  hinten  und  seitlich  ab;  vorne  ist  die  vorderste  Spitze  der 
Hemisphäre  nach  unten  krummschnabelähnlich  gebogen.  Die 
laterale  Fläche  zeigt  noch  ein  reiches  Furchen-  und  AVindungs- 
system.  Nur  ist  besonders  zu  betonen,  dass  im  Gegensatz  zum 
menschlichen  Gehirn  und  dem  des  Schimpansen  die  Windungen 
nicht  so  wulstartig  hervorspringen,  sondern  ein  mehr  ebenes 
Flächenniveau  aufweisen. 

Greiixfiirchen  der  lateralen  Oberfläche. 

Fissura  Sylvii.  (Fig.  IO4  und  Fig.  12ii.)  Sie  zerfällt  in  zwei  Abschnitte: 
a)  die  Fossa  Sylvii,  b)  die  eigentliche  Fissura  Sylvii. 

Die  Fossa  Sylvii  (Fig.  12 11)  ist  beim  Macacus  eine  flache  Einne,  welche 
zwischen  dem  vorderen  basalen  Eande  des  Schläfenlappens  und  dem  hinteren 
Eande  des  Trigonum  olfacteriura  liegt;  seitlich,  wo  sie  dann  zwischen  G;\tus 
hippocampi  und  dem  hinteren  Eande  der  Orbitalfläche  liegt,  verschmälert  sie 
sich  und  geht  in  die  Fissura  Sylvii  über. 

Fissura  Sylvii.  (Fig.  10  4.)  Sie  beginnt  an  der  basalen  Fläche  der 
Hemisphäre,  seitlich  von  der  Fissura  rhinalis  posterior  (Fig  12 12).  Von  hier 
läuft  sie  eine  kui-ze  Strecke  lateral,  schneidet  den  Orbitalrand  am  hinteren 
Ende  tief  ein  und  zieht  mm  mehrfach  gebogen  in  typischer  Weise  an 
der  lateralen  HemisiDhärenfläche  nach  aufwärts  und  hinten.  Das  hintere 
Ende  der  Furche  liegt  0,15  cm  vom  oberen  Drittel  der  Parallelfurche 
(Fig.  10  20),  ca.  0,5  cm  von  der  Mitte  der  Afi'enspalte  (Fig.  10 11),  1,2 — 1,5  cm 
vom  imteren  Ende  des  Sulcus  interparietalis  (Fig.  10  8)  und  2,2  cm  von 
der  Medianspalte  entfernt.  Die  Furche  ist  im  ganzen  ca.  4,5  cm  lang 
und  in  ihrem  hinteren  tieferen  Abschnitte  1,2  cm,  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitte 0.5 — 0,8  cm  tief.  Die  Furche  giebt  keine  Nebenäste  ab;  nur  steigt 
fast  regelmässig  vom  vorderen  Eande  der  Furche  ein  kleiner,  0,7  cm  langer 
Ast  nach  vorn  und  oben,  welcher  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Sulcus 
centralis  und  Sulcus  praecentralis  inferior  endet.  (Fig.  10  21.)  Diese  Furche 
geht  aber  nur  ganz  oberflächlich  an  die  Fissura  S^dvii  heran  und  ist  als  ein 
eigentlicher  Ast  derselben  nicht  anzusehen.  Sie  entspricht  einer  der  als 
Sulcus  s  ub  c  entr  ali  s  bezeichneten  Furchen  des  Schimpansengehirnes.  Klaft't 
man  die  Sylvi'sche  Fm-che  auf,  so  sieht  man,  dass  sich  von  der  basalen 
Pläche  zwei  Windungszüge  in  sie  hineingeschoben  haben,  die  eine  Strecke 
weit  in  ihrem  Grunde  verlaufen  und  sich  weiter  aufwärts  am  Boden  der 
Furche  verlieren.  Der  mächtigere  dieser  Windungszüge  geht  vom  hinteren 
lateralen  Teil  der  Orbitalfläche  aus  und  erstreckt  sich  über  2,0  cm  in  die 
Furche  hinauf,  sich  dabei  an  die  vordere  Wand  der  Fissura  Sylvii  anlehnend. 
Es  ist  ein  starker,  mehrfach  flach  eingefurchter  Wulst,  über  welchen  sich  der 
angrenzende  Teil  des  Stirnlappens  klappdeckelartig  hinüberlegt,  so  dass 
zwischen  beiden  eine  weit  ins  Innere  sich  erstreckende  spaltförmige  Ver- 
tiefung entsteht.  (Frontaler  Schenkel  des  Sulcus  circiüaris  Eeili.)  Die 
Oberfläche  dieses  grossen  Wulstes,  welcher  den  frontalen  Teil  der  Insel 
repräsentiert,  ist  ziemlich  glatt.  Der  zweite,  erheblich  niedrigere  und  sehr 
schmale  Wulst  schiebt  sich  gleichfalls  von  der  Basalfläche  der  Hemisphäre 


Macacus:  Grenzfurchen  der  lateralen  Oberfläche. 
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in  die  S3'lvii'sche  Furche  hinein  und  zwar  von  demjenigen  Teil  der  Temporal- 
fläche, welcher  der  Orbitalfläche  gerade  gegenüberliegt.  Dieser  Wulst  geht 
hier  sowohl  vom  Gyrus  hippocampi,  als  auch  von  dem  seitlich  davon  gelegenen 
Abschnitte  des  Temporallappens  aus  und  zieht  zwischen  dem  vorigen  und  der 


Fig.  10.  Laterale  Grosshirnfläche  von  Macacus  rhesus. 
1.  Sulcus  frontalis  (s.  rostralis).  2.  Sulcus  praecentralis  inferior  (s.  arcuatus). 
3.  Nebenfurche.  4.  Fissura  Sylvii.  5.  Sulcus  praecentralis  superior  ('?),  6.  Sulcus 
centralis.  7.  Sulcus  retrocentralis  superior  ('?).  8.  Sulcus  interparietalis. 
10,  Einschnitt  der  an  der  Medianfläche  gelegenen  tiefen  senkrechten  Spalte. 
(Zusammentiussstello  des  Sulcus  interparietalis  und  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis.)  IL  AfFenspalte.  12.  Nebenfurche.  13.  Sulcus  occipitalis 
superior.  14.  Sulcus  occipitalis  inferior  s.  Sulcus  occipito-temporalis  lateralis 
(Ziehen).  15.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis  lö.  Gyrus  occipito-tem- 
poralis lateralis.  17.  Nebenfurche.  18  und  19.  Sulcus  temporalis  secundus. 
20.  Sulcus  temporalis  superior.  21.  Kleine  Furche,  welche  ganz  oberflächlich 
in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  Sulcus  subcentralis.  22.  Sulcus  orbitalis. 
23.  Bulbus  olfactorius.  Orb.  Orbitaltiäche.  F.  Frontallappen.  P.  Parietal- 
lappen.  0.  Occipitallappen.  T.  Temporallappen.  Cbl.  Cerebellum.  Med.  obl. 
Medulla  oblongata.    Die  schraffirten  Stellen  gehören  schon  der  BasalÜäche  an. 

oberen  Fläche  des  Temporallappens  in  die  Sylvii"sche  Furche  hinein;  er 
repräsentirt  den  temporalen  Teil  der  Insel.  Von  dem  frontalen  Teil  der 
Insel  ist  er  diu-ch  eine  schmale  Furche  (Sulcus  centralis  Insulae)  getrennt,  die 
basalwärts  in  die  Fossa  Sylvii  übergeht,  während  sie  nach  aufwärts  und  hinten 
sich  im  Grunde  der  Sj^lvii'schen  Furche  verliert.  Der  eben  beschriebene  kleinere 
Wulst  ist  aber  auch  nach  der  Temporalfläche  zu  durcü  einen  ziemlich  breiten 
Sulcus  abgetrennt  (temporaler  Schenkel  des  Sulcus  circularis  Eeili),  und  verliert 
sich  nach  aufwärts  erheblich  schneller  als  der  grössere.  Am  basalen  Aus- 
gang der  Sylvii'schen  Furche  wird  er  nach  lateral  von  der  sich  hier  noch 
hinein  erstreckenden  Fissura  rhinalis  ^^osterior  begrenzt.  Die  Fissura  Sylvii 
teilt  sich  also  ungefähr  in  ihrer  Mitte  in  zwei  Arme ;  der  eine  sehr  tiefe 
bildet  die  Spalte  zwischen  Insel  und  Gj^rus  opercularis  (frontaler  Schenkel 
des  Sulcus  circularis),  der  andere,  erheblich  flachere,  scheidet  die  Insel  vorl 
der  oberen  Fläche  des  Temporallappens  ab  (temporaler  Schenkel  des  Sulcus 
circularis). 
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Suicus  centralis  (Fig.  10 6)  beginnt  an  der  Mediankante,  welche  er  noch 
eine  Spur  einschneidet,  ungefähr  4,2  cm  vom  vorderen,  3,6  cm  vom  hinteren 
Hemisphärenpol  und  1,7  cm  von  der  Stelle  entfernt,  an  welcher  die  Fissura 
parieto-occipitalis  mediahs  die  Mediankante  trifft.  Von  diesem  Punkte  geht 
nun  die  Furche  seitlich  über  die  laterale  Hemisphärenfiäche  hinweg,  wobei  sie 
sich  gleichzeitig  etwas  nach  vorne  wendet.  Die  Furche  endet  unten  ungefähr 
0,2 — 0,3  cm  oberhalb  der  Mitte  der  Fissura  Sylvii.  Die  mediale  Hälfte  der 
Furche  hat  einen  fast  vollkommen  gradlinigen  Verlauf,  während  die  laterale, 
untere  Hälfte  sich  mit  einem  grossen,  nach  vorne  convexen  Bogen  um  das 
vordere  Ende  des  Suicus  interparietalis  herumbiegt.  Die  Furche  ist  im  ganzen 
ungefähr  3,5  cm  lang  und  0,5 — 0  7  cm  tief. 

Fissura  parieto-occipitalis  lateralis.  (Fig.  10 u.)  Diese  Furche  zieht,  von 
der  Oberfläche  betrachtet,  über  den  hinteren  Teil  der  lateralen  Hemisphären- 
fläche in  querer  Richtung  fast  von  der  Mediankante  bis  nahe  an  den  unteren 


Fig.  11.    Rechte  Hemisphäre  von  Macacus. 
Stelle,  an  welcher  die  Affenspalte,  der  Suicus  interparietalis  und  die  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  aneinanderstossen.    (Die   Wände   dieser  Furchen 
sind  stark  auseinandergezogen.) 

1.  Suicus  centralis.  2,  Hinteres  Ende  der  Fissura  Sylvii.  3.  Hinteres  (oberes) 
Ende  der  Parallelfurche.  4,  Zweite  Uebergangswindung.  5.  Aäenspalte. 
6.  Erste  Uebergangswindung  (äusserer  Schenkel).  7.  Operculum  der  Affen- 
spalte.  8.  Lateraler  Gabelungsast  des  Suicus  interparietalis.  9.  Oberer 
Gabelungsast  der  Fissura  calcarina.  10.  Hinterer  Pol  der  Hemisphäre.  11. 
Unterer  Gabelungsast  der  Fissura  calcarina.  12.  Hinterer  aufsteigender  Teil 
der  Fissura  calcarina.    13.  Medialer  Gabelungsast  des  Suicus  interparietalis. 

14.  Nebenfurche  unterhalb  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  an  der  Medianfläche. 

15.  Hinteres  Ende  des  Suicus  calloso-marginalis.  16.  Suicus  interparietalis. 
17.  Suicus  retrocentralis  superior.  M.  Medianfläche,  P.  Convexe  Fläche  des 
Parietallappens.  O,  Convexe  Fläche  des  Occipitallappens.  *  Spitzer  Keil, 
dessen  Kante  nach  der  tiefen  Spalte  an  der  Medianfläche  zu  gerichtet 
ist.  f  Begrenzungswände  dieser  Medianspalte  (hier  weit  auseinanderge- 
klappt).  Die  vordere  Begrenzungswand  f  senkt  sich  mit  einem  Schenkel  in 
die  Tiefe  des  Spaltes  hinein,  wo  sie  an  die  erste  Uebergangswindung  der 

Affenspalte  stösst. 

äusseren  Rand  der  Hemisphäre:  dabei  beschreibt  sie  eine  ganz  leichte  S-förmige 
Biegung,  indem  sie  in  ihrer  medialen  Hälfte  leicht  concav  nach  hinten  gekrümmt 
ist.  Klafft  man  die  Ränder  der  Furche  auseinander  (Fig.  11),  so  sieht  man, 
dass  die  Furche  nicht  senkrecht  die  Hemisphäre  einschneidet,  sondern  dass  sie 
schräg  nach  hinten  und  unten  sich  einsenkt ;  dadurch  legt  sich  die  zu- 
geschärfte  hintere  Wand  (Fig,  11 7)   klappdeckel-   oder  lippenförmig  über  die 


Macacus:  Grenzfurchen  der  lateralen  Oberfläche  etc. 
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vordere  Wand,  welche  dafür  einen  stark  stumpfen  Wmkel  bildet.  Hebt  man 
den  Klappdeckel  in  die  Höhe,  so  sieht  man  in  der  Tiefe  der  Furche  mehrere 
Windungen,  sogenannte  Uebergangs Windungen,  verlaufen. 

Von  diesen  Ueberga  ngs  win  düngen  ist,  wie  beim  Schimpansen,  die 
bedeutungsvollste  die  am  medialsten  gelegene,  die  sogenannte  erste  Ueber- 
g  an  g  s  win  du  n  g.  (Fig.  11 6  und  f.)  Diese  hat  beim  Macacus  gewöhnlich  einen 
anderen  Verlauf  wie  beim  Schimpansen  (s.  dort).  Nur  an  einer  der  von  uns  unter- 
suchten Hemisphären  zeigte  sie  ungefähr  den  gleichen  Verlauf  (Fig.  13?^,  d.  h.  sie 
entsprang  aus  der  oberen  medialen  Ecke  des  Klappdeckels,  umfasste  hier  das  me- 
diale Ende  der  Affenspalte  (Fig.  13  6),  bog  dann  stark  seitlich  in  die  Affenspalte 
ein,  wobei  sie  das  obere  Ende  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig.  13  8) 
umschloss,  und  setzte  sich  mit  zwei  Schenkeln  an  die  Wand  des  Parietal- 
lappens  an;  von  diesen  Schenkeln  war  der  mediale  sehr  deutlich  aus- 
gepi'ägt;  er  setzte  sich,  wie  beim  Schimpansen,  medial  vom  hinteren  Ende  des 
Sulcus  interparietalis  an  die  Wand  des  Scheitellappens  an.  Dagegen  war  der 
laterale  sehr  mangelhaft  entwickelt  und  ging  nicht  so  oberflächlich,  sondern 
mehr  in  der  Tiefe  in  den  Parietallappen  über.  Hinter  dieser  ersten  Ueber- 
gangs Windung  lag  an  der  eben  genannten  Hemisphäre  ein  schmaler  Wulst, 
w^elcher  sich  an  der  Wand  des  Parietallappens  in  die  Tiefe  senkte  und  hier 
bogenförmig  mit  der  vorigen  in  Verbindung  stand.  Dieser  Wulst  dürfte 
wohl  der  zweiten  lieber  gangs  vv  in  du  ng  des  Schimpansen  entsprechen. 

Gewöhnlich  aber  ist  die  erste  Uebergangswindung  an  der  Affenspalte 
beim  Macacus  anders  gestaltet,  als  es  soeben  beschrieben  wurde.  Es  geht 
dieselbe  zwar  auch  von  der  medialen  Ecke  des  Klappdeckels  aus  (Fig.  11), 
indessen  liegt  der  Ursprung  mehr  seitlich,  ferner  ist  der  mediale  Schenkel  wahr- 
scheinlich vollkommen  in  die  Tiefe  versenkt  ( Fig.  11  f),  so  dass  das  hintere  Ende 
des  Sulcus  interparietalis  (Fig.  10 13)  nicht  mehr  deutlich  von  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  abgetrennt  ist,  sondern  frei  mit  ihr  communiciert ;  dafür 
ist  aber  der  laterale  Schenkel  besser  ausgeprägt  und  beschreibt  mit  dem 
Ursprungsteil  einen  nach  lateral  gerichteten,  ziemhch  in  der  Tiefe  gelegenen, 
Bogen  (Fig.  11 6).  Hinter  diesem  Bogen  liegen  an  der  vorderen  Wand  der 
Affenspalte  noch  ein  bis  zwei  schmale  Windungen,  welche  nur  durch 
schwache  Furchen  von  einander  abgetrennt  sind  und  sich  in  der  Tiefe  der 
Affenspalte  verlieren.    (Fig.  11  4). 

Die  Alfenspalte  ist  ca.  4,0  cm.  lang  und  ca.  0,9  cm  tief. 

Durch  diese  eben  beschriebenen  Grenzfurchen  wird  die  Hemisphäre  in 
die  bekannten  4  Lappen  (s.  Schimpanse)  geteilt. 

FiircJien  der  lateralen  Fläche  des  Stirnlajyiyens, 

Sulcus  praecentralis  superlop  (Fig.  lOs.)  Diese  Furche  ist  zwar  an  allen 
Hemisphären  deutlich  ausgeprägt,  aber  ausserordentlich  kui-z ;  sie  liegt  un- 
gefähr 0,5  cm  vor  dem  oberen  Teil  des  Sulcus  centralis  und  ca.  0,6  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Sie  stellt  sich  entweder  in  Form  eines  ziemlich 
sagittal  gestellten  Kommas  oder  in  Gestalt  eines  kleinen  Y  dar. 

Sulcus  praecentralis  inferior  s.  Sulcus  arcuatus.  (Fig.  10  2).  Sie  ist  eine 
charakteristische  und  im  Gegensatz  zur  vorigen  eine  ziemlich  lange 
Furche;  sie  liegt  ca.  0,5—0,7  cm  vor  dem  unteren  Teil  des  Sulcus 
centralis  und  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Abschnitten,  einem  kurzen 
sagittal  nach  vorne  laufenden  Teil,  der  in  einem  langen,  stark  ge- 
bogenen   (jueren   Abschnitt   einm.ündet.     An   der   Einmündung   des  kurzen 
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sagittalen     Teiles   in    den     bogenförmigen     queren  geht  gewöhnlich 

ein  kleiner  Fortsatz  nach  hinten  ab.  Der  obere  kürzere  Abschnitt 
krümmt  sich,  wenn  er  vorhanden  ist,  stark  nach  vorne;  zuweilen  kann 
er  aber  auch  fehlen.  In  diesem  Falle  liegt  statt  seiner  eine  kleine  ab- 
getrennte Furche  A^or  dem  oberen  Ende  des  Sulcus  praecentralis  inferior;  der 
untere,  längere  Abschnitt  hat  eine  leicht  S-törmige  Krümmung,  indem 
das  untere  Ende  wieder  etwas  nach  hinten  umbiegt.  Dieses  untere  Ende  ist 
0,2 — 0,3  cm  vom  äusseren  Orbitalrande  und  0,8 — 0,9  cm  von  der  Fissui-a  Sylvü 
entfernt;  der  bogenförmige  Teil  der  Furche  ist  ca.  1,7 — 2,7  cm  lang,  und 
ca.  0,65  cm  tief. 

Sulcus  frontalis  (principalis)  s.  Sulcns  rostralis.  (Fig.  10 1).  Wenn  man  auf  der 
lateralen  Hemisphärenfläche  den  Winkel,  welchen  die  vordere  Spitze  des  Frontal- 
lappens bildet,  in  3  gleiche  Teile  teilt,  so  würde  der  Sulcus  frontalis  etwa  der  Linie 
entsprechen,  welche  das  untere  äussere  Drittel  vom  mittleren  trennt.  Der  Sulcus 
ist  typisch  für  das  Gehirn  der  niederen  Affen.  Er  beginnt  auf  der  lateralen  Fläche 
etwas  hinter  dem  frontalen  Pole,  zieht  von  hier  gradlinig  oder  leicht  gewunden 
nach  hinten  und  aussen,  wobei  er  ungefähr  auf  die  Mitte  des  bogenförmigen 
Abschnittes  des  Sulcus  praecentralis  inferior  zuläuft.  Kui'z  vor  seinem  hinteren 
Ende  biegt  er  leicht  nach  aufwärts  um.  Die  Furche  ist  in  ihrem  vordersten 
Abschnitte  0,25  cm  vom  Orbitalrande  und  0,7  cm  von  der  Mantelkante,  im 
hinteren  Abschnitte  1,3  cm  vom  Orbitalrande  und  1,7  cm  von  der  Median- 
kante entfernt.  Das  hintere  Ende  der  Furche  nähert  sich  dem  Sulcus  prae- 
centralis inferior  bis  auf  0,3.  cm.  Die  ganze  Furche  ist  ca.  2,4  cm  lang  und 
0,4  cm  tief.  Zwischen  dieser  Furche  und  der  Mediankante  liegen  2  —  3  kleine, 
flache,  grösstenteils  quer  laufende  Furchen,  welche  eventuell  als  Rudimente 
eines  Sulcus  frontalis  saperior  aufzufassen  sind. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Scheiiellappens. 

Sulcus  interparietalis  (Fig.  lOs.)  In  dem  Felde,  welches  nach  vorne  vom 
Sulcus  centralis,  nach  hinten  von  der  Affenspalte  abgegrenr^t  wird,  läuft  die 
Interparietalfurche  in  diagonaler  Eichtung  vom  medialen  Endpunkte  der 
letzteren  bis  fast  zum  lateralen  unteren  Teil  der  ersteren.  Ihr  Lauf  ist  dabei  ein 
fast  vollkommen  gradliniger,  nur  mit  ihrem  vordersten  Ende  biegt  sie  unter 
stumpfen  Winkel  direct  nach  vorwärts  um.  Dieses  breite  sagittal  nach  vorne 
laufende  vordere  Endstück  der  Hurche  endet  0,2  -0,3  cm  hinter  der  Mitte  des 
unteren- bogenförmigen  Teiles  des  Sulcus  centralis.  An  ihrem  hinteren  Ende 
macht  die  Furche  dicht  neben  der  Medianfläche  einen  kleinen  Bogen  nach 
rückwärts  und  mündet  für  gewöhnlich  in  die  Fissura  parieto-occipitalis  mediahs 
ein  (Fig.  Iiis).  Die  Furche  ist  3,2  cm  lang;  in  ihrem  vorderen  der  Centrai- 
furche nahe  gelegenen  Abschnitte  ist  sie  0,7  cm  tief;  je  weiter  nach  hinten 
und  medial wärts  man  sie  verfolgt,  um  so  tiefer  wird  sie,  so  dass  ihre  Ein- 
senkung  nahe  der  Einmündungssteile  in  die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis 
1,2  cm  stark  ist.  An  der  hinteren  Wand  dieser  Furche  erheben  sich  in  ihrem 
mehr  occipitahvärts  gelegenen  Abschnitte  zwei  neben  einander  gelegene  Wälle, 
welche  in  entsprechende  Vertiefungen  der  vorderen  Wand  hineinpassen.  Der  me- 
dialere (resp.  hintere)  von  diesen  Wällen  ist  der  stärkere  imd  um  letzteren 
biegt  die  Furche  bogenförmig  nach  rückwärts.  Dieser  rückwärts  gelegene  Teil 
ist  zimächst  von  der  Medianspalte  durch  eine  0,25 — 0,4  cm  stai'ke  Wand  abgetrennt. 
Im  Niveau  der  Fissura  parieto-occipitalis  mediahs  teilt  sich  die  Fiu'che  in 
ihrem  Grunde  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  lateral  bis  zur  Uebergangs- 
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Windung  läuft  (Fig.  Iis),  während  der  andere  bis  zur  Fissura  parieto-occipitalis 
medialis  sich  erstreckt  (Fig.  11 13). 

Zwischen  dem  Sulcus  interparietalis  und  der  Centraifurche  liegt  dem 
Sulcus  praecentralis  genau  gegenüber  eine  kleine  gewöhnliche  x  förmige 
Furche,  die  als  Rest  des  Sulcus  retro centralis  superior  aufgefasst 
werden  kann. 

Furchen  der  lafervtleii  Fläche  des  Hinterhauptlappens. 

An  der  hinter  der  Afienspalte  gelegenen  lateralen  Fläche  des  Hinter- 
hauptlappens lassen  sich  ziemlich  constant  zwei  Hauptfurchen  unterscheiden, 
von  denen  die  laterale  gewöhnlich  die  längere  ist. 

Sulcus  occipitalis  superior.  (Fig.  10  13.)  Wenn  man  den  Winkel,  welchen 
der  hintere  Hemisphärenpol  bildet,  in  drei  gleiche  Teile  teilt,  so  entspricht 
der  sagittal  laufende  Abschnitt  dieser  Farche  ungefähr  derjenigen  Linie,  welche 
das  laterale  Drittel  des  Winkels  vom  mittleren  trennt.  Ausser  diesem 
sagittalen  Abschnitt  hat  die  Furche  gewöhnlich  noch  einen  quer  verlaufenden 
Teil,  welcher  vom  vordeien  Endpunkt  des  ersteren  abgeht  und  der  Affen- 
spalte parallel  läuft.  Diese  beiden  sich  winkelig  kreuzenden  Abschnitte 
können  von  wechselnder  Länge  sein,  so  dass  zuweilen  der  sagittale  den 
querverlaufenden  Teil  an  Länge  übertrifft,  zuweilen  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis stattfindet.  Der  querlaufende  Teil,  welcher  dem  Sulcus  occipitalis 
transversus  des  Schimpansen  entspricht,  liegt  ca.  0,8  cm  von  der  Affenspalte 
entfernt. 

Sulcus  occipitalis  inferior  s.  Sulcus  occipito-temporalis  lateralis  (Ziehen) 
(Fig.  10  14)  ist  die  längere  der  beiden  Furchen.  Sie  läuft  mit  ihrem  mittleren 
Teil  gerade  am  Rande  entlang,  welcher  die  obere  Fläche  des  Occipitallappens 
von  der  unteren  trennt.  Mit  ihrem  vorderen  Teil  zieht  die  Furche  quer  über 
die  laterale  Fläche  des  Temporallappens  und  endigt  hier  imgefähr  0,  4cm  nach 
hinten  von  der  Mitte  der  Parallelfurche;  mit  ihrem  hinteren  unteren  Teil  läuft 
die -Furche  quer  über  die  untere  Fläche  des  Occipitallappens  und  endigt  dort 
0,25  cm  lateral  von  der  Fissura  calcarina.  Im  ganzen  hat  also  die  Furche  die 
Gestalt  eines  doppelten  S ;  sie  hat  eine  Länge  von  3,7  cm  und  schneidet  die 
Hemisphäre  besonders  in  ihrem  mittleren  Abschnitt  vollkommen  horizontal 
ein.  Dieser  Einschnitt  reicht  ziemlich  weit  in  die  Tiefe,  ca.  1  cm,  so  dass 
hier  die  laterale  Hemisphärenfläche  gleichsam  die  Decke,  und  die  untere 
Hemisphärenfläche  den  Boden  der  Furche  bildet.  An  den  Wänden  der 
Furche  sieht  man  zuweilen  mehrere  grössere  wallartige  Erhebungen. 

In  der  Flucht,  in  welcher  der  Sulcus  praecentralis  und  retrocentralis 
superior  liegen,  ist  auch  ca.  0,8  cm  hinter  der  Affenspalte  eine  kleine  Furche 
(Fig.  10 12)  gelagert.  Sie  ist  nur  ganz  winzig  entwickelt  und  hat  die  Form 
eines  Y. 

Ausserdem  finden  sich  auf  der  lateralen  Fläche  des  Occipitallappens 
ab  und  zu  ganz  kurze  sagittal  laufende  Kebenfurchen. 

Furchen  der  Interalen  Fläche  des  Schlaf elappefns. 
Sulcus  temporalis  superior  s.  primus  (Parallelfurche).  (Fig.  IO20.)  Sie  ist 
die  längste  Furche  der  ganzen  Hemisphäre,  erstreckt  sich  von  der  Kuppe 
des  Temporallappens  in  schräger  Richtung  nach  hinten  imd  oben  über  die 
ganz<^  laterale  Hemisphärenfläche  und  endet  unweit  der  Mediankante.  Sie 
besteht   aus  zwei  Abschnitten,  einem  unteren  grösseren,   der  dem  Temporal- 
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läppen  selbst  angehört,  und  einem  oberen  kleineren,  welcher  dem  Parietal- 
lappen  zuzurechnen  ist.  Der  untere  Abschnitt  (Fig.  10  20)  beginnt  nahe  am 
Pol  des  Schläfenlappens  ungefähr  1,5  cm  unterhalb  der  Stelle,  wo  die 
Fissura  Sylvii  den  Orbitalrand  durchschneidet.  Die  Furche  läuft  dann  schräg 
nach  hinten  und  etwas  nach  oben;  hierbei  ist  die  Richtung  der  Furche  nicht 
ganz  dem  Laufe  der  Fissura  Sa'Ivü  parallel,  sondern  sie  läuft  leicht  conver- 
gierend  auf  letztere  zu,  so  dass  ein  Zusammenfluss  beider  stattfinden  würde, 
wenn  die  Fissura  Sylvii  etwas  weiter  nach  hinten  sich  erstreckte.  So  aber 
geht  der  obere  Abschnitt  des  Sulcus  temporalis  superior  am  hinteren 
Ende  der  Fissura  Sylvii  (0,2  cm  davon  entfernt)  vorbei  und  läuft  von 
hier  aus  in  querer  Richtung  über  den  Parietallappen  nach  der  Mediankante 
zu.  Dieser  zweite  quer  verlaufende  Abschnitt  der  Furche  stellt  ungefähr 
eine  Halbierungslinie  des  spitzen  Winkels  dar,  den  der  Sulcus  interparietalis 
mit  der  Alfenspalte  bildet.  Die  Furche  ist  im  ganzen  5,8  cm  lang  und  1,35  cm 
tief;  sie  bildet  also  nicht  nur  die  längste,  sondern  auch  tiefste  Furche  der 
Hemisphäre.  Die  Wände  der  Furche  sind  nicht  glatt,  sondern  sind  stark  längs 
gewulstet,  und  an  der  unteren  Wand  der  Furche  läuft  im  Temporallappen 
eine  gut  ausgebildete  Furche  entlang,  welche  einen  sich  hinziehenden  Vor- 
sprung der  oberen  Wand  aufnimmt.  Der  untere  (temporale)  Abschnitt  der 
Furche  verläuft  ziemlich  gerade,  der  obere  (parietale)  querziehende  Abschnitt 
hat  die  Form  eines  S.    Dieser  letztere  liegt  0,3 — 0,6  cm  vor  der  Affenspalte. 

Sulcus  temporalis  secundus.  (Fig.  lOisundie.)  Sie  besteht  aus  zwei  bis 
di'ei  kürzeren  Furchen,  die  dem  unteren  Teil  des  Sulcus  temporalis  superior 
ziemlich  parallel  laufen.  Von  den  beiden  Teilen  beginnt  der  vordere  eben- 
falls nahe  am  Temporalpol  und  zieht  eine  kleine,  1,1  cm  lange,  Strecke  nahe 
am  unteren  Hemisphärenrande  entlang,  wobei  er  einen  leichten,  nach  abwärts 
concaven  Bogen  bildet.  Der  zweite,  hintere  Teil  ist  vom  vorderen  durch 
einen  ca.  0,5  cm  langen  Zwischenraum  abgetrennt.  Dieser  Teil  ist  ungefähr  0,7  cm 
lang  und  liegt  vom  unteren  Rande  mehr  entfernt  als  der  vordere,  so  dass 
beide  Teile  zusammengenommen  eine  leicht  nach  hinten  aufsteigende 
Richtung  haben.  Mitunter  zieht  hinter  dem  zweiten  Teil,  zwischen  diesem 
und  dem  vorderen  Ende  des  Sulcus  occipitalis  inferior  (Fig.  10 14)  noch  eine 
kleine  Nebenfurche  (Fig.  10 17)  in  querer  Richtung  dahin. 

Die  obere  Fläche  des  Temporallappens  bildet  die  untere  Wand  der 
Sylvii'schen  Furche.  Sie  ist  im  ganzen  glatt  und  nimmt,  je  weiter  nach 
hinten,  um  so  mehr  an  Breite  zu;  sie  lässt  keine  Gyri  transversales  er- 
kennen. 

Fissura  calcarina.  (Fig.  I220  und  11 12.)  Sie  liegt  zum  grösseren  Teil  auf 
der  basalen  Hemisphärenfläche;  mit  ihrem  hinteren  T-förmigen  Ende 
(Fig.  12 1  und  11 12)  nimmt  sie  den  hintersten  verschmälerten  Abschnitt  der 
medialen  Hemisphärenfläche  ein.  Der  vordere,  an  der  Basis  gelegene  Ab- 
schnitt hat  einen  geschlängelten  Verlauf  und  zieht  1,4  bis  2,0  cm  vom 
äusseren  Hemisphärenrand'e  in  ziemlich  sagittaler  Richtung  dahin.  Un- 
gefähr 1  cm  vom  Occipitalpol  entfernt  biegt  jedoch  die  Furche  über 
den  stumpfen  Rand,  welcher  die  Medianfläche  von  der  basalen  Fläche 
scheidet,  und  läuft  dann  an  der  ersteren  in  schräger  Richtung  nach  hinten 
und  oben,  um  sich  schliesslich  ganz  nahe  der  Mediankante  T-förmig  zu  gabeln. 
Der  kürzere  dieser  Gabeläste  läuft  nach  hinten  und  abwärts  direkt  bis  zum 
hinteren  Hemisphärenpol:  der  vordere  längere  Ast  geht  nach  vorne  und  aufwärts, 
durchschneidet  noch  etwas  den  Medianrand  und  endet  neben  demselben  an 
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der  lateralen  Fläche,  ungefähr  0,9  cm  hinter  der  Aftenspalte  (Fig.  12 1).  An  ihrem 
vorderen  basalen  Ende  geht  die  Fissura  calcarina  oberflächlich  in  die 
Fissura  hippocampi  über;  in  der  Tiefe  ist  sie  von  letzterer  durch  eine  glatte 
schmale  und  niedrige  Uebergangswindung  getrennt.  (Isthmus  Gryri 
fornicati.)  Ausspr  den  beiden  Gabelungsästen  am  hinteren  Ende  giebt  die 
Furche  weiter  keine  Aeste  ab.  Von  der  Oberfläche  betrachtet  erweckt  es 
den  Anschein,  als  ob  nahe  der  Stelle,  wo  sie  auf  die  Medianfläche  übergeht, 
ein  ziemlich  langer  Ast  spitzwinklig  von  ihr  nach  vorne  sich  abzweigt  (Fig.  12 21); 
klafft  man  indessen  die  Windungen  auseinander,  so  sieht  man,  dass  das  hintere 
Ende  dieses  scheinbaren  Astes  von  letzterer  durch  eine  schmale,  eingei^enkte 
Windung  getrennt  ist.  Die  Fissura  calcarina  ist  bis  zur  hinteren  Gabelungs- 
stelle ca.  3,1  cm  lang.  Die  Furche  schneidet  sehr  tief  in  die  Hemisphäre  ein, 
und  zwar  um  so  tiefer,  je  weiter  nach  hinten  sie  sich  erstreckt,  so  dass 
schliesslich  der  Boden  derselben  allein  von  der  dünnen  convexen  Oberfläche 
der  Hemisphäre  gebildet  wird.  Hier  ist  die  Furche  ungefähr  1,3  cm  tief. 
Während  die  niedrigen  Wände  im  vorderen  Teile  der  Furche  glatt  sind, 
zeigen  die  hohen  Wände  der  hinteren  Abteilung  der  Furche  starke,  schräg 
in  die  Tiefe  gehende  scharfkantige  Wülste,  und  zwar  die  mediale  Wand 
deren  zwei,  die  laterale  nur  eine;  diese  Wülste  liegen  in  entsprechenden 
Vertiefungen. 


Fig.  12.  Furchenschema  der  medialen  und  basalen  Hemisphären- 
fläche von  Macacus  rhesus. 
1.  Gabelungsäste  der  Fissura  calcarina.  2.  Tiefe  senkrechte  Spalte  der 
Medianfläche.  3.  Bogenförmige  Nebenfurche.  4.  Gefässfurche.  5.  Commissura 
posterior.  6.  Sulcus  cinguli,  6  a.  Vorderer  aufsteigender  Ast  des  Sulcus  cin- 
guli.  7.  Columna  fornicis.  8.  Commissura  anterior.  9.  Sulcus  genualis  (resp. 
rostralis).  lü.  Bulbus  olfactorius.  11.  Fossa  Sylvii.  12.  Fissura  rhinalis. 
posterior.  13.  Chiasma  opticum.  14.  Infundibulum.  15.  Vorderes,  an  der  Oberfläche 
sichtbares  Ejide  der  Fissura  hippocampi.  16.  Schnittfläche  des  Hirnschenkel- 
fusses.  17.  Spalt  zwischen  Gyrus  hippocampi  uud  Hirnstamm.  (Fissura 
chorioidea.)  18.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis.  19.  Stelle  des  Aquaeductus 
cerebri.  20.  Fissura  calcarina.  21.  Nebenfurche,  die  oberflächlich  als  Ast  der 
vorigen  erscheint,  event.  hinteres  Ende  des  Sulcus  occipito-temporalis  medialis. 
22,  Hinteres  basales  Ende  des  Sulcus  occipitalis  inferior  (ist  nur  durch  eine 
Gefässfurche  mit  21  verbunden).    F.,  P.,  O,  T.  wie  vorher. 

Sulcus  occipito-temporalis  medialis  s.  Fissura  Cüllateralis.   (Fig.  12  is.)  Die 
Furche    läuft    in     sagittaler    Kichtung    über    die    basale  Temporalfläche 
Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centralnervensystems.  Q 
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ungefähr  0,5  —  0,7  cm  vom  unteren  Hemisphärenrand  entfernt  und  diesem 
ziemlich  parallel.  Ihr  vorderes  Ende  ist  vom  Pol  des  Temporallappens  un- 
gefähr 1,6  cm,  ihr  hinteres  Ende  vom  hinteren  Hemisphärenpol  ungefähr 
2  cm  entfernt.  Die  Furche  zerfällt  öfters  in  zwei  Schenkel,  die  beide  einen 
leichten,  nach  lateral  gerichteten  concaven  Bogen  beschreiben  und  sich  in 
einer  seitwärts  schauenden  Spitze  treffen.  Die  ganze  Furche  ist  ca.  2,2  cm 
lang  und  0,1 — 0,2  cm  tief. 

In  den  Winkel,  welchen  der  basale  Teil  des  Sulcus  occipitalis  inferior 
mit  der  Fissnra  calcarina  bildet,  läuft  eine  Furche  hinein,  welche,  wie  vorher 
erwähnt,  oberflächlich  betrachtet,  als  ein  Ast  der  Fissura  calcarina  erscheint 
(Fig.  1221  .  Diese  Furche  hat  einen  S-förmigen,  ziemlich  sagittalen  Verlauf  und 
liegt  mit  ihrem  vorderen  Ende  ungelähr  in  der  Mitte  zwischen  Fissura  calcarina 
und  hinterem  Abschnitte  des  Sulcus  occipito-temporalis  medialis.  Diese  Neben- 
furche ist  2,2  cm  lang  und  0,3  cm  tief.  Sie  ist  event.  als  Fortsetzung  der 
Fissura  collateralis  aufzufassen. 

Fissura  ihinalis  posterior  (Fig.  1212)  ist  eine  zwar  flache,  aber  deutlich 
ausgeprägte  Furche.  Sie  beginnt  im  Innern  der  Sylvii'schen  Furche  (s.  dort; 
und  tritt  am  basalen  Au-gangspunkt  der  letzteren  an  die  äussere  Oberfläche; 
hier  läuft  sie  über  die  Temporalkuppe  hinweg  zur  basalen  Fläche  des 
Schläfenlappens  und  endigt  ca.  0,6  cm  vor  dem  Sulcus  occipito-temporalis 
medialis.    Die  ganze  Furche  ist  ungefähr  2,8  cm  lang. 

Die  Fissura  hippocampi  läuft  an  der  ganzen  nach  innen  umgeschlagenen 
Fläche  der  basalen  Hemisphärenfläche  entlang,  geht  nach  hinten  und  oben 
um  das  Balkenknie  in  den  Sulcus  corporis  callosi  über,  während  sie  vorn 
und  unten  an  die  Oberfläche  tritt  und  den  Uncus  vom  übrigen  Gyrus  hippo- 
campi abteilt.    (Fig.  12 15.) 

Furchen  der  medialen  Semisphären fläche. 

Sulcus  cinguli  (Fig,  126)  bildet  eine  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Balken 
und  Mediankante  über  die  Medianfläche  verlaufende  S-förmige  Furche.  Vorn 
läuft  sie  nicht  so  weit  nach  unten  um  das  Balkenknie  herum  und  hinten  fehlt 
ihr  die  Gabelung  (oder  letzteie  ist  nur  angedeutet).  Sie  biegt  hier  nur  in  ein- 
fachem grossen  Bogen  nach  aufwärts  zur  Mantelkante  und  schneidet  letztere 
mitunter  noch  eine  Spur  ein.  Diese  Stelle  liegt  ca.  0,65  cm  hinter  dem  Punkte, 
an  welchem  der  Sulcus  centralis  die  Mantelkante  trifft,  und  1,1  cm  vor  dem- 
jenigen, an  welchem  der  tiefe  senkrechte  Einschnitt  (Fig.  122)  die  Medianfläche 
spaltet.  Die  Furche  ist  ca.  4  cm  lang  und  ca.  0,5 — 0,8  cm  tief.  Von  ^Aesten 
ist  nur  derjenige  beständig,  welcher  von  ihrem  vorderen  Endpunkte  in  de\^ 
Richtung  nach  vorne  und  oben  zur  Mantelkante  läuft,  dieselbe  aber  nicht 
erreicht.  (Fig.  126a.) 

Sulcus  genualis  (Fig.  129)  liegt  unterhalb  des  vorderen  Endes  der 
vorigen  Furche  und  zieht  in  ziemlich  gerader  Eichtung  von  oben  und  vorne 
nach  unten  und  hinten  über  denjenigen  Teil  der  medianen  Fläche,  welcher 
vor  und  etwas  unterhalb  des  Balkenknies  gelegen  ist. 

Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  Die  Grenzen  dieser  Furche  festzu- 
stellen, bietet  gewisse  Schwierigkeiten,  insofern  bei  den  meisten  Hemisphären 
das  hintere  Ende  des  Sulcus  interparietalis  frei  mit  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  communiciert,  so  dass  dadurch  eine  tief  klaffende  Spalte  an  der 
Medianfläche  entsteht  (Fig.  1 1  zwischen  j-  u.  **  und  Fig.  145).  Von  dieser  Spalte  ist 
es  zunächst  schwer  zu  sagen,  welcher  Teil  von  ihr  der  Fissura  parieto-occipitalis 
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medialis  angehört.  Zufällig  befand  sich  unter  den  Hemisphären  unserer  Macacus- 
gehirne  eine  (Fig.  13),  welche  durch  ihre  besondere  Entwicklung  an  dieser  Stelle 
Klarheit  über  diese  Verhältnisse  zu  verschaffen  imstande  ist.    Die  Affen- 


Fig.  13.  Rechte  Hemisphäre  von  Macacus,  an  welcher  dieFissura 

parieto-occipit  alis  medialis  scharf  abgegrenzt  ist.  (Ausnahme.) 
1.  Sulcus  retrocentralis  superior.  2.  Gefässfurche.  3.  Sulcus  interparietalis. 
4.  Oberes  (hinteres)  Ende  des  Sulcus  temporalis  superior.  5.  Lateraler 
Gabelungsast  des  Sulcus  interparietalis.  6.  Affenspalte.  7.  Erste  TJebergangs- 
windung  (pli  de  passage  interne  superieur  von  Gratiolet).  8.  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis.  9.  Oberer  Gabelungsast  der  Fissura  calcarina.  10,  Unterer 
Gabelungsast  derselben.  11.  Hinterer  Pol  der  Hemisphäre.  12.  Fissura 
calcarina  (hinterer  aufsteigender  Theil).  13.  Nebenfurche  unterhalb  der 
Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  14.  Hinteres  Ende  des  Sulcus  cinguli. 
M.  Medianfläche.  P.  Parietallappen.  0.  Occipitallappen.  Spitzer  Keil  an 
der  Gabelungsstelle  des  Sulcus  interparietalis.  f  Vordere  "Wand  der  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis.  ''''''  Hintere  Wand  dieser  Furche,  f  Untere  Be- 
grenzungswand derselben  (Pli  de  passage  interne  inferieur  von  Gratiolet). 

Fig.  14.  Rechte  Hemisphäre  von  Macacus.  Ansicht  der  tiefen, 
senkrechten,  an  der  Medianfläche  gelegenen  Spalte  (resp.  der 
Fissura  parieto-occipitalis  medialis).  Gewöhnliches  Verhalten, 
1,  Hinteres  Ende  des  Sulcus  cinguli.  2.  Sulcus  retrocentralis  superior. 
3,  Hinteres  Ende  des  Sulcus  interparietalis.  4.  Ausmündungsstelle  der  Affen- 
spalte. 5.  Tiefe  senkrechte  Spalte  der  Medianfläche.  6.  Ob'-rer  Gabelungsast 
der  Fissura  calcarina.  7.  Unterer  Gabelungsast  dieser  Furche.  8.  Hinterer 
Pol  der  Hemisphäre.  9.  Fissura  calcarina.  10.  Nebenfurche  unterhalb  der  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis.    M. ,  P.,  0.,  r,  f  wie  in  Fig.  13.    Vgl.  auch 

Fig.  11,  wo  die  Wände  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  auseinandergeklappt  sind, 

spalte  (Fig.  144)  und  der  Sulcus  interparietalis  (Fig.  143)  convergieren  nach 
der  Mittellinie  zu,  und  es  entsteht  an  der  Convergenzstelle  ein  nac  h 
medial  gerichteter  spitzer  Keil  (Fig,  14-==).  Die  Kante  dieses  Keiles 
wird  sichtbar,  wenn  man  die  Wände  der  tiefen,  an  der  Medianfläche  vor  der 
Fissura  calcarina  gelegenen,  senkrechten  Spalte  auseinanderklafft  (Fig.  11), 
Von  diesen  Wänden  der  tiefen  Spalte  gehört  die  vordere  (J'ig.  14  t)  *iem 
Parietallappen,  die  hintere  (Fig.  14'='*)  dem  Occipitallappen  an.  Diese  Wände 
sind  basalwärts  stets  durch  eine  Uebergangswindung  (pli  de  passage  interne 
inferieur  von  Gratiolet)  verbunden  (Fig.  14  f ),  welche  das  untere  Ende  der 
tiefen  Spalte  von  der  Fissura  calcarina  (Fig.  14  9)  abscheidet.  An  einer  der 
Hemisphären  unserer  Macacusgehirne  (Fig.  13)  waren  nun  diese  Wände  auch 
dorsalwärts  an  ihren  nach  der  convexen  Oberfläche  zu  schauenden  Ecken 
durch  eine  Uebergangswindung  (pli  de  passage  interne  superieur  von 
Gratiolet)  verbunden  (Fig.  137).    Diese  Uebergangswindung  bildete  eine  stark 


Fig.  13. 


V 


Fig.  U. 


84 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


nach  lateral  gerichtete  Krümmung  und  grenzte  mit  ihrem  hinteren,  etwas 
höher  gelegenen  Schenkel  die  Affenspalte  und  mit  ihrem  vorderen,  etwas 
tiefer  gelegenen  Schenkel  den  Sulcus  interparietalis  ab.  Von  der  somit  nach 
oben  wie  unten  gut  abgegrenzten,  die  Medianfläche  senkrecht  durch- 
schneidenden Furche  (Fig.  138)  konnte  es,  verglichen  mit  den  Verhältnissen 
am  Schimpansengehirn,  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  die  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  repräsentiert.  Die  Furche  liegt  ca.  0,5  cm  vor  dem 
Gabelungsast  der  Fissura  calcarina  (Fig.  139),  ist  ca.  1  cm  lang  und  0,8  cm 
tief.  Das  untere  Ende  der  Furche  biegt  für  gewöhnlich  ein  wenig  nach 
vorne  um  und  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  einer  kleinen  Bogenfurche 
eingefasst.  Das  obere  Ende  der  Furche  war,  wie  erwähnt,  an  einer  Hemi- 
sphäre durch  den  vorderen  Schenkel  der  ersten  Uebergangswindung  vom 
Sulcus  interparietalis  und  durch  den  hinteren  Schenkel  der  ersten  Uebergangs- 
windung von  der  Affenspalte  getrennt.  Diese  erste  Uebergangswindung  der 
Affenspalte  hat  aber  für  gewöhnlich  bei  Macacus  nicht  den  beschriebenen 
Verlauf,  sondern  den  auf  S.  77  geschilderten,  d.  h.  kurz  gesagt,  es  ist  ge- 
wöhnlich von  ihr  nur  der  laterale  Schenkel  vorhanden,  welcher  die  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  von  der  Affenspalte  abschliesst  (Fig.  11 6),  dagegen 
fehlt  der  mediale,  welcher  sie  vom  Sulcus  interparietalis  trennt,  resp.  letzterer 
hat  sich  vollkommen  in  die  Tiefe  gesenkt.  Dadurch  entsteht  für  gewöhnlich 
eine  freie  Communication  des  Sulcus  interparietalis  mit  der  Fissura  parieto-occi- 
pitalis medialis,  und  die  beiden  Furchen  gemeinschaftliche  Vand  des  Parietal- 
lappens  (Fig.  18 f  und  14 f)  lässt  sich  nach  der  Medianfläche  weit  abbiegen. 
Da  der  Spalt,  welchen  man  erst  bei  solchem  Abbiegen  (Fig.  13)  vollkommen 
zu  Gesicht  bekommt,  mehr  repräsentiert,  als  die  Fissiu*a  parieto-occipitalis 
medialis,  so  haben  wir  ihn  als  die  „tiefe  senkrechte  Spalte  der 
Medianfläche"  bezeichnet. 

Zwischen  der  tiefen  senkrechten  Spalte  und  dem  aufsteigenden  hinteren 
Abschnitt  des  Sulcus  cinguli  liegen  noch  eine  oder  zwei  ganz  kleine  Xeben- 
furchen.    (Fig.  124.) 

Sulcus  corporis  callosi  hat  seine  gewölmlich«  Lage  zwischen  Balken 
und  medialer  Hemisphärenfläche,  zieht  um  das  Splenium  herum  und  geht 
unterhalb  desselben  in  die  Fissura  hippocampi  über. 

Furchen  der  Orbitalfläche. 

Sulcus  orbitalis.  (Fig.  10 22.)  Die  Furche  hat,  wenn  sie  gut  ausgeprägt  ' 
ist,  die  Form  eines  H  und  nimmt  ungefähr  die  mittlere  Partie  der  ganzen 
Orbitalfläche  ein.  Sehr  häufig  aber  ist  die  H-Figur  unvollständig,  indem  der 
laterale  Sagittalschenkel  schwach  entwickelt  ist  oder  ganz  fehlt,  mitunter  aber 
fehlt  auch  der  Querbalken  des  H.  Der  mediale  Sagittalschenkel  ist  jedenfalls 
immer  länger  als  der  laterale. 

Hinter  und  etwas  seitlich  von  dem  lateralen  Schenkel  liegt  eine  kleine, 
ziemlich  sagittal  laufende  Nebenfurche.  Sie  stellt  vielleicht  ein  Eudiment 
des  Snlcus  f  ro n t  o- orbi  tali s  dar. 

Ein  Sulcus  olfactorius  ist  entweder  garnicht  oder  ausserordentlich 
schwach  entwickelt. 
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Lappen  und  Windungen  der  Grosshirnhemisphäre. 

Lobus  frontalis. 

Der  Stirnlappen  hat  drei  Flächen,  von  denen  die  concave  Orbitalfläche 
am  wenigsten,  die  ebene  Medianfläche  am  weitesten  nach  hinten  reicht. 

Die  laterale  Fläche  des  Stirnlappens  wird  nach  hinten  und  oben  durch  den 
Sulcus  centralis,  nach  hinten  und  unten  durch  den  unteren  Teil  der  an  der  con- 
vexen  Fläche  gelegenen  Fissura  Sylvii,  direkt  nach  unten  durch  den  äusseren 
Orbitalrand  und  nach  innen  durch  die  Mediankante  begrenzt.  Sie  ist  die 
grösste  von  den  drei  Flächen,  spitzt  sich  aber  nach  vorne  durch  die  starke 
Biegung  des  Orbitalrandes  sehr  zu  und  krümmt  sich  hier  gleichzeitig  stark 
nach  unten.  Durch  die  über  diese  Fläche  ziehenden  Hauptfurchen  werden 
an  derselben  drei  Windungen  abgeteilt. 

Gyrus  centralis  anterior.  Diese  Windung  liegt  zwischen  Sulcus  centralis 
und  dem  Sulcus  praecentralis  inferior  (den  kleinen  Sulcus  praecentralis 
superior  kann  man  kaum  als  eine  Grenze  betrachten).  Nach  unten  reicht  die 
Windung  bis  zur  Fissura  Sylvii,  nach  oben  geht  sie  über  die  Mediankante 
auf  die  Medianfläche  über.  Die  Windung  ist  an  'der  Mitte  am  schmälsten 
und  wird  sowohl  nach  unten  als  oben  zu  breiter.  Nach  unten  und  vorn  steht 
sie  mit  dem  Gyrus  frontalis  lateralis  und  der  Orbitalfläche,  nach  unten  und 
hinten  mit  dem  Parietallappen  in  Verbindung,  nach  oben  und  vorn  geht  sie 
breit  in  den  Gyrus  frontalis  medialis  über. 

Gyrus  frontalis  medialis^).  Es  ist  die  breitere  der  beiden  zur  Seite  des 
Sulcus  frontalis  liegenden  Windungen  und  zieht  sich  zwischen  obengenannter 
Furche  und  der  Mediankante  nach  hinten,  wobei  sie  sich  allmählich  ver- 
breitert und  in  den  Gyrus  centralis  übergeht.  Ihr  über  die  Mediankante 
umgelegter  Teil  wird  nach  unten  vom  Sulcus  cinguli  begrenzt  und  reicht  am 
weitesten  nach  hinten;  nach  vorn  verschmälert  sie  sich  ausserordentlich  und 
verschmilzt  mit  dem  Gyrus  frontalis  lateralis  zu  einer  schnabelförmigen 
Spitze.  Der  an  der  Medianfläche  gelegene  Teil  des  Frontallappens  Gyrus  mar- 
ginalis  ist  ein  schmaler,  aber  sehr  langer  Windungszug,  welcher  sich  zwischen 
Mediankante  einerseits  und  Sulcus  genualis  und  Sulcus  cinguli  andererseits 
erstreckt. 

Gyrus  frontalis  lateralis  ist  ein  schmaler,  ziemlich  gleichmässiger,  vor  dem 
Sulcus  praecentralis  liegender  Windungszug,  der  zwischen  Sulcus  frontalis 
und  äusserem  Orbitalrande  bis  zum  Frontalpol  sich  erstreckt  und  hier  mit  der 
medialen  Stirnwindung  verschmilzt.  Basalwärts  hängt  er  mit  der  Orbitalfläche 
zusammen  und  nach  hinten  und  lateral  steht  er  mit  demjenigen  Teil  des 
Frontallappens  in  Verbindung,  :n  welchen  der  Frontalteil  der  Insel  übergeht. 
Dieser  zwischen  der  als  Sulcus  fronto-orbitalis  bezeichneten  kleinen  Furche 
und  Fissura  Sylvii  gelegene  Bezirk  ist  event.  der  letzte  Eest  einer  dritten 
Stirnwindung. 

Die  Orbitalfläche  des  Stirnlappens  ist,  wie  schon  erwähnt,  stark  aus- 
gehöhlt.   Nach  seitwärts  bildet  sie   einen  stumpfen,  aber  sich  stark  heraus- 

^)  Wir  nennen  diese  Windung  absichtlich  Gyrus  frontalis  medialis 
und  nicht  superior,  weil  sie  bei  letzterer  Bezeichnung  mit  dem  Gyrus 
frontalis  superior  der  höheren  Affen  und  des  Menschen  identificiert  werden 
könnte,  was  unrichtig  wäre.  Entsprechend  ist  dann  die  zweite  Stirnwindung 
als  Gyrus  frontalis  lateralis  bezeichnet  worden. 
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hebenden  Rand,  nach  medial  schliesst  sie  mit  scharfer,  hervorragender  Kante 
ab  und  nach  hinten  wird  die  Fläche  durch  die  vorstehende  Kuppe  des 
Schläfenlappens  abgeschlossen. 

Da  ein  Sulcus  olfactorius  gar  nicht  oder  ganz  schwach  ausgeprägt  ist, 
so  kann  man  einen  Gyrus  rectus  nicht  deutlich  von  einem  Gyrus  orbi- 
tal i  s  abgrenzen. 

Lobus  parietalis. 

Der  Scheitellappen  besteht  aus  einem  an  der  lateralen  Hemisphäre 
gelegenen,  ziemlich  regelmässigen  grossen  Viereck  und  einem  auf  der  Median- 
fläche gelegenen  kleinen  Viereck.  Das  Viereck  der  lateralen  Fläche  wird  nach 
vorne  durch  den  Sulcus  centralis,  nach  hinten  durch  die  AfFenspalte,  nach 
unten  durch  die  hintere  Hälfte  der  S  yl  vi i' sehen  Furche  abgegrenzt,  während 
es  an  der  Mediankante  in  das  kleine  Viereck  übergeht.  Von  Windungen  kann 
man  unterscheiden  : 

Lobulus  parietalis  superior  s  anterior.  Dadurch,  dass  der  Sulcus  retro- 
centralis  superior  nur  rudimentär  entwickelt  ist,  bilden  die  sonst  getrennten 
"Windungen,  Gyrus  centralis  posterior  und  Lobulus  parietalis  superior,  hier 
eine  einzige  Windung,  welche  nach  vorne  vom  Sulcus  interparietalis 
liegt  und  gegen  den  Stirnlappen  vom  Sulcus  centralis  geschieden  ist. 
Nach  vorne  und  unten  geht  die  Windung  teils  in  die  vordere  Centraiwindung, 
teils  in  die  untere  Parietalwindung  über.  Am  medialen  Rande  biegt  sie  auf 
die  Medianfläche  um  und  bildet  hier  den  unvollständig  abgegrenzten 
Praecuneus. 

Lobulus  parietalis  inferior  s.  posterior.  Dieses  Läppchen  besteht  aus  zwei 
Schenkeln ,  welche  sich  um  den  oberen  Abschnitt  des  Sulcus  temporalis 
superior  herum  winden.  Dort,  wo  sie  medial  vom  oberen  Ende  der  Parallel- 
furche zusammentreffen,  bilden  sie  den  spitzen  Keil,  dessen  scharfer  Rand, 
wie  vorher  beschrieben,  in  die  tiefe,  an  der  Medianüäche  gelegene  Spalte 
hineinschaut  (Fig.  11*  und  Fig.  14*). 

Der  vordere  dieser  Schenkel,  Gyrus  supramarginalis,  liegt  zwischen 
oberem  Abschnitt  der  Parallelfurche,  Sulcus  interparietalis,  und  hinterem  Ab- 
schnitt der  Fissura  Sylvii.  An  letzterer  Furche  geht  er  nach  vorn  zu  in  das 
vordere  Scheitelläppchen  über,  während  er  nach  hinten,  um  das  hintere  Ende 
der  Sylvii 'sehen  Furche  ziehend,  stark  verschmälert  in  die  erste  Schläfen- 
windung einschwenkt.  Er  hat  kaum  noch  Anteil  an  dem  eigentlichen  Oper- 
culum  Lisulae. 

Der  hintere  der  beiden  Schenkel,  Gyrus  angularis,  ist  schmaler 
und  gleichmässiger  als  der  vordere.  Er  begrenzt  von  vorn  die  Affenspalte 
und  geht  demgemäss  in  fast  querer  Richtung  in  die  zweite  Schläfenwindung 
über.  An  der  die  Affenspalte  begrenzenden  Wand  liegen  die  sog.  Uebergangs- 
windungen  (s.  S.  77). 

Das  an  der  Medianfläche  gelegene  kleinere  Viereck  des  Parietallappens 
Praecuneus  wird  nach  vorn  vom  hinteren  Ende  des  Sulcus  cinguli  und  nach 
hinten  von  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  begrenzt;  nach  unten  und 
vorn  geht  es  in  den  Gyrus  fornicatus  über,  während  es  nach  unten  und  hinten 
noch  eine  allerdings  nicht  scharfe  Grenze  in  der  kleinen  halbkreisförmig 
gebogenen  und  über  der  Fissura  calcarina  gelegenen  Furche  (Fig.  12  3)  hat. 
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Lobus  oceipitalis. 

Der  Hinterhauptslappen  bildet  einen  dreieckigen  abgestumpften  Keil,  der 
mit  seiner  Basis  dem  Parietal-  und  Temporallappen  ansitzt,  und  der  nach 
hinten  im  ganzen  stark  abwärts  gebogen  ist,  Während  die  Basis 
dieses  Keiles  an  der  lateralen  und  Medianfläche  durch  die  Affenspalte  resp, 
Fissura  parieto-occipitalis  medialis  scharf  markirt  ist,  fehlt  eine  solche  Ab- 
grenzung, wie  gewöhnlich  an  der  basalen  Fläche.  Ton  Windungen  lassen 
sich  an  der  lateralen  Fläche  zwei  bis  drei  abgrenzen. 

Gyrus  oceipitalis  transversus  ist  eine  querlaufende  Windung,  die  nach 
vorne  an  die  Affenspalte  grenzt,  deren  Operculum  sie  bildet,  und  die  nach 
hinten  je  nach  der  Ausbildung  des  Sulcus  oceipitalis  transversus  gut  ab- 
geschieden ist  oder  im  anderen  Falle  in  die  beiden  sagittal  laufenden 
Windungen  übergeht. 

Gyrus  oceipitalis  superior  bildet  eine  breite  dreieckige  Windung,  die 
nach  lateral  vom  Sulcus  oceipitalis  superior.  nach  medial  von  der  Mediankante 
resp.  dem  Gabelungsaste  der  Fissura  calcarina  begrenzt  wird,  und  die  nach 
hinten  sich  verschmälernd  den  hinteren  Hemisphärenpol  bilden  hilft. 

Gyrus  oceipitalis  inferior.  Die  Windung  liegt  lateral  von  der  vorigen, 
ist  gleichfalls  von  dreieckiger  Gestalt,  aber  erheblich  schmäler  als  sie.  Sie 
wird  medial  vom  Sulcus  oceipitalis  superior,  lateral  vom  Sulcus  oceipitalis 
inferior  begrenzt.  Sie  hilft  noch  mit  ihrem  hinteren  Teil  den  äusseren 
flemisphärenrand  mitbüden  und  geht  hier  ein  kleines  Stück  auf  die  basale 
Fläche  über. 

Die  mediane  Fläche  des  Occipitallappens  wird  von  einer  kleinen  drei- 
eckigen Windung,  dem  Cuneus,  gebildet;  dieser  wird  nach  vorne  von  der 
Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  nach  unten  vom  hinteren  Abschnitt  der 
Fissura  calcarina  und  nach  oben  vom  Medianrande  resp.  von  den  Gabelungs- 
ästen der  Fissura  calcarina  begrenzt. 

Die  untere  Fläche  des  Occipitallappens  wird  zusammen  mit  derjenigen 
des  Temporallappens  besprochen  werden. 

Lobus  temporalis. 

Der  Schläfenlappen  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines  abgerundeten  Kegels, 
der  mit  seiner  Kuppe  stark  aus  der  Hemisphäre  herausragt  und  der  im  ganzen 
convex  nach  aussen  gekrümmt  ist.  Man  kann  an  ihm  drei  Seiten,  eine  obere, 
äussere  und  basale  Fläche  unterscheiden. 

Die  obere  Fläche  bildet  den  Boden  der  Sylvii'schen  Furche  und  ist  schon 
bei  letzterer  besprochen  worden. 

Die  äussere  Fläche  des  Schläfelappens  wird  nach  oben  durch  die 
Sylvii'sche  Furche,  nach  hinten  durch  den  unteren  Teil  der  Affenspalte  gut 
abgegrenzt.  Sie  geht  unten  mit  stumpfer  Kante  in  die  basale  Fläche 
über  und  verschmälert  sich  stark  nach  vom^  biegt  hier  teilweise  aut  die 
basale  Fläche  um  und  endet  an  der  Fissura  rhinalis  posterior.  Man  kann  an 
der  äusseren  Temporalfläche  zwei  Windungen  unterscheiden. 

Gyrus  temporalis  superior  s.  primus.  Es  ist  eine  schmale,  sich  weit  nach 
hinten  ziehende  und  sich  hier  verschmälemde  Windung.  Sie  wird  oben 
durch  die  Sylvii'sche  Furche,  unten  durch  die  Parallelturche  begrenzt; 
nach  hinten  und  oben  geht  sie  verschmälert  in  den  Gyrus  supramarginalis 
über,  nach  vorn  breiter  werdend,  biegt  sie  auf  denjenigen  Teil  der  Kuppe 
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des  Temporallappens  über,  welcher  der  Orbitalfläche  gegenüberliegt ;  hier 
wird  sie  vom  basalen  Teil  der  Fissura  Sylvii  und  der  aus  ihr  hervorkommenden 
Fissur  a  rhinalis  posterior  begrenzt, 

Gyrus  temporalis  secundus.  Die  Windung  liegt  unterhalb  der  vorigen 
zwischen  Parallelfurche  und  Sulcus  temporalis  secundus.  Da  letzterer  aber 
mehrfach  unterbrochen  ist,  so  verschmilzt  die  Windung  nach  unten  zu  teil- 
weise mit  dem  Gyrus  occipito-temporalis  lateralis.  Dadurch  dass  die  Parallel- 
furche convergierend  zur  Sylvii'schen  ]  urche  verläuft,  nimmt  die  WinduDg 
hinten  und  oben  an  Breite  erheblich  zu.  Hier  geht  sie  aufwärts  in  den 
Gyrus  angularis  und  abwärts  in  den  Hinterhauptslappen  über  (Troisieme  ou 
quatrieme  pli  de  passage  externe  von  Gratiolet). 

Die  basale  Occipito-Temporalfiäche  ist  in  der  Längsrichtung  mehrfach 
gebogen  und  spitzt  sich  an  beiden  Enden  zu,  während  sie  in  der  Mitte 
ziemlich  breit  ist. 

Die  Begrenzung  dieser  Fläche  ist  wie  die  entsprechende  am  Schim- 
pansengehirn. An  dieser  Fläche  kann  man  zwei  grosse  Windungszüge  unter- 
scheiden. 

Gyrus  occipito-temporalis  lateralis  Derselbe  ist  ziemlich  schmal  und 
ist  medial  durch  den  Sulcus  occipito-temporalis  medialis,  lateral  teils 
durch  den  Sulcus  occipitalis  inferior,  teils  durch  den  schwach  entwickelten 
Sulcus  temporalis  secundus  begrenzt.  Die  A\indung  bildet  zum  grossen  Teil 
den  unteren,  stumpfen  Rand  des  Schläfen-Hinterhauptlappens. 

Gyrus  occipito-temporalis  medialis.  Dieser  Windungszug  nimmt  die  ganze 
übrige  basale  Fläche  ein  und  biegt  noch  zum  Teil  auf  die  Partie  der  Schäfen- 
kuppe  über,  welche  der  OrbitaMäche  gegenüberliegt;  seine  seitliche  Be- 
grenzung setzt  sich  aus  drei  Furchen  zusammen,  der  Fissura  rhinalis  posterior 
(vorn),  der  Fissura  collateralis  (in  der  Mitte)  und  deren  Fortsetzung,  die  bis 
zur  Fissura  calcarina  läuft.  Die  Windung  verschmälert  sich  nach  voine  und 
geht  hier  bogenförmig  um  das  vordere  Ende  der  Fissura  hippocampi  in  den 
Gyrus  uncinatus  über,  während  sie  hinten  in  eine  Spitze  ausläuft,  die  in 
der  Fissura  calcarina  eingesenkt  liegt.  Der  mediale  Rand  der  Windung  liegt 
in  seiner  vorderen  Hälfte  dem  Hirnschenkel  an.  während  er  in  der  hinteren 
Hälfte  die  Fissura  calcarina  begrenzt.  Dort,  wo  sich  die  beiden  Hälften  am 
vorderen  Ende  der  Fissura  calcarina  treffen,  geht  die  Windung  in  der  Tiefe 
in  den  Isthmus  gyri  fornicati  über. 

Gyrus  fornicatus.  Diese  Windung  zieht  wie  gewöhnlich  um  den  Balken 
herum.  Da  aber  ein  Sulcus  subparietalis  beim  Macacus  gewöhnlich  fehlt,  so  ist 
sie  gegen  den  Praecuneus  nicht  abgegrenzt.  Oberhalb  der  Fissura  calcarina  geht 
sie  nach  hinten  zu  in  eine  gewundene  schAveif förmige  Windung  über,  welche 
zwischen  der  Fissura  calcarina  einerseits  und  der  halbkreisförmigen  Neben- 
furche Fig.  123  andererseits  hinzieht.  Nach  unten  verschmälert  sie  sich  zum 
eben  genannten  Isthmus. 

Die  Insula  Reili  ist  bei  der  Fissura  Sylvii  (S.  74)  beschrieben  worden. 

Die  makroscopische  Beschreibung  der  übrigen  Hirnteile  von  Macacus 
s.  weiter  unten. 


Cebus  capucinus  —  Kapuzineraffe. 


Zur  Untersuchnng  stand  nur  das  Gehirn  eines  Tieres  zur  Ver- 
fügung, welches  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  stammte. 

GeJiirngewich  t» 

Das  Gehirn  dieses  Kapuzineraffen  (in  10  pCt.  Formol  gehärtet) 
wog  61,2  g. 

Allgemeine  Formverhältnisse  (Fig.  15). 
Das  Gehirn  hat  im  ganzen  dieselbe  Form,  wie  dasjenige  des 
Macacus,  ist  aber  nicht  so  gross  wie  letzteres.  Nach  vorne  spitzt 
es  sich  nicht  so  stark  zu,  und  diese  Spitze  ist  auch  nicht  so  stark 
nach  abwärts  gekrümmt.  Der  Hinterhauptslappen  ist  dagegen  noch 
mehr  nach  abwärts  gebogen  als  beim  Macacus  und  die  laterale 
Fläche  desselben  ist  zum  grossen  Teil  platt  eingedrückt  (Fig.  15,  0). 
Die  Grosshirnliemisphäre  ist  verhältnissmässig  schmal  und  fällt  im 
ganzen  steil  nach  unten  ab.  Besonders  bemerkenswert  ist,  dass 
der  Temporallappen  sich  seitlich  wenig  vor  dem  Parietallappen 
hervorwölbt.  Die  Windungen  auf  der  lateralen  Hemisphäre  springen 
mehr  wulstartig  heraus,  als  es  beim  Macacus  der  Fall  ist.  Die 
Grosshirnhemisphären  überragen  das  Kleinhirn  noch  um  ein  kleines 
Stück.  An  der  Basis  sjDriugen  die  Kuppen  der  Temporallappen 
noch  ziemlich  stark  hervor.  Die  Orbitalfläche  ist  schmäler  aber 
noch  mehr  vertieft  als  beim  Macacus  und  zwar  dadurch,  dass  sich 
der  äusseie  Orbitalrand  stärker  kammartig  heraushebt;  der  mediale 
Rand  der  Orbitalfläche  bildet  keine  so  scharfe  Kante  wie  beim 
Macacus,  sondern  ist  mehr  wallartig  hervorstehend.  Die  basale 
Temporalfläche  ist  durch  die  Abwärtskrümmung  des  Occipitallappens 
gleichfalls  stark  ausgehöhlt  und  trifft  mit  dem  hinteren  Abschnitt 
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der  MediaDfläche  in  einer  stark  stumpfen  Kante  zusammen.  Sonst 
bieten  in  der  äusseren  Configuration  die  Gehirne  von  Macacus 
und  Cebus  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  dar.  Ueber  die 
Grössenverhältnisse  des  G-ehirnes  s.  S.  71. 

Die  Furchen  der  Grosshirnhemisphäre  zeigen  doch  ziemlich 
erhebliche  Unterschiede  m  ihrer  Lage  und  ihrem  Verlaufe,  so  dass 
ihre  specielle  Beschreibung  beim  Kapuzineraffen  nicht  überflüssig 
erscheinen  dürfte. 

GrenzfurcJien  dr  lateralen  Oberfläche, 

Fissura  Sylvii  (Fig.  15  4  und  Fig.  16 12).  An  dieser  Furche  kann  man,  wie 
hei  den  vorher  beschriebenen  Affengehirnen,  eine  Fossa  und  die  eigentliche 
Fissiira  Sylvii  unterscheiden.  Die  Fossa  Sylvii  bildet  am  Kapuzineraffengehirn 
eine  ziemHch  tiefe  Binne,  einmal  weil  sich  der  hintere  Eand  der  Orbitalfläche  sehr 
stark  kammartig  heraushebt  und  ferner,  weil  sich  die  Kuppe  des  Temporal- 
lappens diesem  Eaume  dicht  anlegt.  Seitlich  geht  die  Fossa  in  die  eigentliche 
Fissura  Sylvii  über.  Letztere  liegt  noch  zum  kleinen  Teil  auf  der  basalen  Fläche, 
schneidet  dann  den  lateralen  Rand  ein  und  läuft  in  schräger  Richtung  nach 
hinten  und  aufwärts,  um  mit  ihrem  hinteren  Ende  in  den  quer  über  die  laterale 
Hemisphäre  laufenden  oberen  Schenkel  der  Parallelfurche  Fig.  15  6  einzu- 
münden. Dass  die  Sylvii'sche  Furche  in  die  Parallelfurche  übergeht  und  nicht 
umgekehrt,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  mit  anderen  Affengehirnen,  an 
welchen  die  Parallelfurche  weit  hinauf  in  den  Parietallappen  läuft  und  sich 
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Fig.  15.    Furchen  Schema  der  lateralen  Fläche  des  Gehirnes  von 

Cebus  c  a  p  u  c  i  n  u  s. 

1.  Bulbus  olfactorius.  2.  Sulcus  frontalis.  3.  Sulcus  praecentralis  inferior. 
4.  Fissura  Sylvii.  5.  Sulcus  centralis.  6.  Oberer  Theil  des  Sulcus  temporalis 
superior.  7.  Sulcus  interparietalis.  8.  Tiefe  senkrechte  Spalte  an  der  Median- 
fläche. 9.  Grösserer  lateraler  Gabelungsast  von  7.  10  u.  11.  Nebenfurchen. 
12.  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Affenspalte).  13.  Rest  des  Sulcus  occi- 
pitalis  transversus.  14.  Nebenfurche.  15.  Sulcus  occipitalis  inferior  s.  Sulcus 
occipito-temporalis  lateralis  (Ziehen).  16.  Gefässfurche.  17.  Sulcus  temporalis 
superior,  18.  Sulcus  temporalis  secundus.  19.  Sulcus  orbitalis  (fälschlich  in  der 
Fig.  mit  18  bezeichnet).  Orb.  Orbitalfläche.  F.  Frontallappen.  P.  Parietallappen. 
0.  Occipitallappen  (die  schraffirte  Parthie  markirt  den  abgeflachten  Theil 
von  0).    T,  Temporallappen.    Cbl.  Cerebellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 
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dem  hinteren  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  ausserordentlich  nähert.  Da  aber  bei 
Cebus  capucinus  (wenigstens  an  dem  uns  vorliegenden  Gehirne)  der  Grund  der 
Sylvii'schen  Furche  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  demjenigen  der  Parallelfurche 
vollkommen  zusammenfällt,  insofern  selbst  hier  in  der  Tiefe  kaum  von  einer 
Uebergangswindung  zwischen  dem  Operculum  und  der  eingesenkten  ver- 
schmälerten hinteren  Partie  der  ersten  Temporal windung  etwas  zu  sehen  ist, 
so  kann  man  wohl  mit  gutem  Recht  von  einem  Uebergehen  der  einen  in  die 
andere  sprechen.  Die  Sylvii'sche  Furche  ist  3,5  cm  lang  und  0,95  cm  tief.  Im 
Grunde  ihres  vorderen  Abschnittes  liegt  die  Insula  Reili  verborgen,  über  deren 
mehr  basalen  kleineren  Teil  sich  der  obere  und  vordere  Abschnitt  des  Temporal- 
lappens, über  deren  dorsalen,  grösseren  Teil  sich  der  Fronto-Parietallappen  klapp- 
deckelartig legt.  Die  Insel  hat  ziemlich  das  gleiche  Aussehen  wie  beim  Macacus 
und  wird  ebenso  durch  die  beiden  Schenkel  des  Sulcus  circularis  Reili  begrenzt. 

Suicus  centralis  (Fig.  15 ö"»  läult  etwas  näher  dem  vorderen  wie  hinteren 
Pole  in  schräger  Richtung  über  die  laterale  Hemisphärenüäche.  Sein  mediales 
Ende,  welches  nicht  ganz  die  Mediankante  erreicht,  liegt  ca.  3,7  cm  vom 
vorderen  Pol  und  ca.  1,6  cm  von  der  Einmündungsstelle  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  entfernt.  Von  diesem  medialen  Ende  läuft  die  Furche  ent- 
weder in  einem  ganz  leicht  nach  hinten  concav  gerichteten  Bogen,  oder  leicht 
S-förmig  nach  unten  und  etwas  nach  vorn  ungefähr  auf  die  Mitte  der  Sylvii- 
schen  Furche  zu,  hört  aber  schon  in  einem  Abstände  von  0,65  cm  oberhalb 
der  letzteren  auf.    Die  Furche  ist  ca.  2,2  cm  lang  und  ungefähr  0,4  cm  tief. 

Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  15 12).  Das  mediale  Ende  dieser 
Furche  liegt  auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche  0,8  cm  von  der  Mediankante 
entfernt,  und  zwar  nicht  versteckt  wie  beim  Macacus,  sondern  direkt  an  der 
Oberfläche,  Die  Furche  läufr.  über  den  hinteren  Teil  der  Hemisphärenfläche 
in  ähnlicher  Weise,  wie  der  Sulcus  centralis  über  den  mittleren  Teil  hinzieht. 
An  ihrem  oberen  Ende  biegt  sie  stark  nach  vorne ,  an  ihrem  unteren  Ende 
biegt  sie  ein  wenig  nach  hinten  um.  Das  untere  Ende  liegt  ca.  0,5  cm  von 
dem  Sulcus  occipitalis  inferior  (Fig.  15  15),  0,85  cm  vom  unteren  Hemisphären- 
rand und  0,9  cm  vom  Beginn  des  quer  aufsteigenden  Teiles  der  Parallelfurche 
entfernt.  Die  Furche  ist  ca.  2,0 — 2,5  cm  lang  und  0,4 — 0,5  cm  tief.  Was  die 
Uebergangswindungen  anbetrifft,  so  ist  bei  Cebus  nur  eine  und  zwar  die 
sogenannte  erste  Uebergangswindung  zu  sehen.  Diese  hat,  wie  bei  den  höheren 
Affen,  ihren  Ursprung  vom  oberen  medialen  Punkt  des  Occipitallappens.  Von 
hier  geht  sie  mit  einem  Schenkel  (dem  medialen)  sofort  in  die  Tiefe  der  senk- 
rechten, auf  der  Medianfläche  gelegenen  Spalte  und  bildet  hier  eine  Grenze 
zwischen  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  und  dem  hinteren  Ende  des  Sulcus 
interparietalis  (Fig.  17  6).  Der  äussere  Schenkel  ist  nicht  wie  bei  den  höheren 
Affen  in  der  Affenspalte  verborgen,  sondern  liegt  ganz  an  der  Oberfläche  und 
verbindet  als  äussere  Uebergangswindung  (premier  pli  de  passage  externe 
von  Gratiolet)  den  Hinterhaupts-  mit  dem  Scheitellappen  (Fig  15  Windung 
um  9  herum).  Ebenso  wie  bei  den  vorher  beschriebenen  Affengehirnen 
schliesst  auch  hier  dieser  äussere  Schenkel  die  Affenspalte  medialwärts  ab ; 
der  einzige  Unterschied  ist,  dass  dieser  Schenkel  hier  an  die  Oberfläche  ge- 
kommen ist,  während  er  bei  den  anderen  in  der  Affenspalte  verborgen  liegt 
(s.  auch  die  Beschreibung  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  S.  94). 

Durch  die  eben  beschriebenen  drei  Hauptfurchen  wird  die  laterale 
Hemisphärenfläche  in  die  vier  Lappen ,  Frontal-,  Parietal-,  Occipital-  und 
Temporallappen  geteilt. 
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Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Stiimlaj^pens, 
Suicus  praecentralis  inferior  s.  Suicus  arcuatus  (Fig.  153).  Das  aufiallendste 
an  der  Furche  ist,  dass  sie  weit  vorgelagert  ist,  sodass  zwischen  ihr  und  der 
Centraifurche  ein  Abstand  von  1,3  cm  besteht,  während  sie  vom  vorderen 
Hemisphärenpol  nur  2,2  cm  entfernt  liegt.  Sie  besteht  aus  einem  grösseren 
queren  und  einem  kleineren  sagittal  laufenden  Schenkel:  letzterer  trifft 
den  ersteren  an  dessen  medialem  Ende,  sodass  beide  zusammen  ein  T  bilden. 
Der  quere  Schenkel  ist  leicht  concav  nach  vorne  gebogen  und  ist  ca.  1,2  cm 
lang.  Das  untere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  ca.  0,8  cm  von  der  Fissura 
8;ylvii  entfernt;  das  vordere  Ende  des  kleineren  sagittalen  Schenkels  ist 
],9  cm  von  der  vorderen  Spitze  der  Hemisphäre  und  0,8  von  der  Mediankante 
entfernt,  das  hintere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  1,5  cm  von  der  Mediankante 
und  0,8  cm  vom  Suicus  centralis  ab. 

Ein  Eudiment  eines  Suicus  praecentraLs  superior  war  auf  unseren 
Hemisphären  nicht  ausgeprägt. 

Suicus  frontalis  (principalis)  (Fig.  15  2)  hat  ungefähr  denselben  Lauf  wie 
beim  Macacus;  er  ist  aber  nur  1,4  cm  lang  und  hat  nach  hinten  keine  oder  eine 
aur  ganz  geringe  Biegung. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Scheitellapiyetis, 

Suicus  interparietalis  (Fig.  157)  ist  erheblich  kürzer  als  beim  Macacus  und 
seine  hintere  Gabelungsstelle  liegt  0,7  cm  von  der  Mediankante  entfernt.  Sein 
vorderes  Ende  ist  0,7  cm  von  der  Centraifurche,  0,4  cm  von  dem  quer  aufsteigen- 
den Abschnitt  der  Parallelfurche  und  0,9  cm  vom  hinteren  Ende  der  Sylvii'schen 
Furche  entfernt.  Er  bildet  bis  zur  Gabelung  einen  nach  hinten  und  etwas 
nach  abwärts  concaven  Bogen  und  umschliesst  mit  seinem  hinteren  absteigenden 
Gabelungsaste  (Fig.  159)  das  obere  Ende  der  Parallelfurche.  An  seinem  oberen 
hinteren  Ende  gabelt  sich  die  Furche  unter  stumpfem  Winkel  in  zwei  Aeste ; 
der  eine  längere  (ca.  1,0  cm)  Abt  (Fig.  159  und  17?)  zieht,  wie  erwähnt,  um 
das  obere  Ende  der  Parallelfurche  herum,  und  läuft  zwischen  letzterer 
und  der  Affenspalte  eine  kurze  Strecke  abwärts  und  etwas  nach  hinten. 
Der  andere  kleinere,  ca.  0,4  cm  lange  Gabelungsast  (Fig.  17  is)  biegt  unter 
sehr  stumpfem  Winkel  nach  der  Mediankante  ab,  erreicht  sie  aber  nicht 
ganz,  weil  die  hintere  Wand  dieses  Astes  (Fig.  17  6)  sich  nicht  unerheblich 
eingesenkt  hat.  Die  Interparietalfurche  ist  bis  zur  Gabelungsstelle  ca.  1,7  cm 
lang  und  0,9  cm  tief. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Hinterhauptlappens. 
Suicus  occipitalis  inferior  (Fig.  15i5).  Derselbe  schneidet  den  lateralen 
Rand  des  Occipitallappens  in  horizontaler  Richtung  ein  und  zieht  an  dem- 
selben nach  vorn;  hiebei  wendet  er  sich  etwas  medialwärts,  sodass  er  im 
vorderen  Abschnitte  auf  die  laterale  Fläche  selbst  zu  liegen  kommt.  An 
seinem  vorderen  Ende  gabelt  er  sich  in  zwei  Aeste;  der  kürzere  Ast 
schlägt  die  Richtung  zum  unteren  Ende  der  Affenspalte  ein,  (von  dem  er 
aber  0,15  cm  entfernt  endet),  während  der  andere  Ast  leicht  geschlängelt  am 
unteren  Hemisphärenrande  vorwärts  läuft.  Dieser  letztere  pflegt  noch  den  Rand 
kurz  einzuschneiden  und  auf  der  basalen  Fläche  0,25  cm  seitlich  vom  Suicus 
occipito-temporalis  medialis  zu  enden.  Da  die  Decke  der  Furche  den  Boden 
derselben  nicht  vollständig  deckt,  so  springt  der  letztere  seitlich  heraus.  Die 
Furche  ist  bis  zur  Gabelung  1,1  cm  lang  und  0,45  cm  tief. 
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Vom  Sulcus  occipitalis  superior  ist  mitunter  eine  Spur  am 
hinteren  Hemisphärenpol  ausgeprägt;  zuweilen  ist  auch  noch  ein  kleiner  Eest 
des  Sulcus  occipitalis  transversus  (-Fig.  15  is)  zu  sehen.  Zu  erwähnen  ist  noch 
eine  kleine  sagittal  laufende  Furche  (Fig.  15  lü),  welche  medial  vom  oberen  Ende 
der  AfFenspalte  liegt. 

Fiirchefi  der  lateralen  Fläche  des  Schläfenlappens» 
Sulcus  temporalis  superior.  (Fig.  15  6  und  i7.)  Diese  Furche  besteht  wie 
beim  Macacus  aus  zwei  Abschnitten,  einem  unteren,  welcher  der  Sylvii'schen 
Furche  parallel  läuft,  und  einem  oberen  Abschnitte,  welcher  vom  vorigen 
unter  stumpfem  Winkel  abbiegt  und  in  ziemlich  querer  Richtung  über  die 
Hemisphäre  nach  aufwärts  zieht. 

Der  untere  Abschnitt  dieser  Furche  (Fig.  15 1?)  beginnt  auf  der  lateralen 
Fläche  des  Temporallappens  ca.  0,5  cm  hinter  dessen  vorderem  Pol;  von  hier 
verläuft  die  Furche  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Fissura  Sylvii  und  unterem 
Hände  des  Temporallappens  nach  hinten  und  aufwärts ;  hierbei  nähert  sie  sich 
allmählich  der  Sylvii'schen  Furche,  biegt  aber  vor  ihrem  Zusammentreffen  mit 
letzterer  in  den  oberen  Abschnitt  um. 

Dieser  obere  Abschnitt  (Fig.  156)  legt  sich  sofort  nach  seinem  Ab- 
biegen vom  unteren  mit  seiner  hinteren  Wand  über  das  Ende  der  ersten 
Temporalwindung  hinüber,  so  dass  letztere  von  ihm  verdeckt  in  der  Tiefe 
der  Furche  liegt;  alsdann  zieht  er  in  querer  Richtung  nach  oben  auf  den  Scheitel 
des  Bogens  zu,  den  der  Sulcus  interparietalis  mit  seinem  lateralen  Gabelungs- 
äste bildet,  erreicht  aber  diesen  Scheitel  nicht,  sondern  endet  ca.  0,4  cm 
unterhalb  desselben.  Auf  diesem  Wege  quer  nach  aufwärts  senkt  sich 
das  hintere  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  in  diesen  quer  aufsteigenden  Ab- 
schnitt der  Parallelfurche  hinein.  Die  ganze  Furche  ist  4,6  cm  lang  und 
0,7  cm  tief. 

Vom  Sulcus  temporalis  secundus  haben  sich  nur  noch  zwei  kurze  flache 
Furchen  erhalten  (Fig.  15  is). 

Furchen  der  medialen  Hemisphärenfläche.    (Fig.  16.) 

Sulcus  cinguli.  (Fig.  16  6.)  Diese  Furche  hat  nur  noch  eine  ganz  leicht 
ui  förmige  Gestalt,  indem  sie  sich  an  ihrem  vorderen  Ende  zuweilen  eine 
Spur  nach  abwärts  neigt,  und  an  ihrem  hinteren  Ende  ein  wenig  mehr  nach 
aufwäits  wendet.  Im  ganzen  läuft  die  Furche  auf  der  Medianfläche  in 
ziemlich  gerader  Richtung  von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  oben  zwischen 
Balken  und  Mediankante  dahin.  Ihr  hinteres  Ende,  welches  den  Medianrand 
nicht  ganz  erreicht,  liegt  ungefähr  im  Niveau  des  hinteren  Umfanges  des 
Splenium  corporis  callosi.  Das  vordere  Ende  geht  nach  vorn  etwas  über  das 
Balkenknie  hinaus  und  liegt  vom  vorderen  Pol  der  Hemisphäre  etwa  0,7  cm 
entfernt.  Die  Furche  ist  im  ganzen  3,7  cm  lang;  sie  läuft  in  viel- 
fachen ganz  leichten  Schlängelungen;  diese  Schlängelungen  kommen  durch 
sehr  zahlreiche  Einkerbungen  ihres  oberen  und  unteren  Randes  zustande. 
Der  Ast,  welcher  bei  Macacus  an  der  vorderen  Umbiegungsstelle  der  Furche 
abgeht  und  gegen  den  vorderen  Hemisphärenpol  gerichtet  ist,  ist  hier  auch 
vorhanden,  liegt  aber  von  der  Furche  abgetrennt  (Fig.  169).  Die  Furche  ist  in 
ihrem  hinteren  Teil  tiefer  (0,5  cm)  als  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  (0,25  cm). 

Fissura  genualis  (Fig.  16  ii)  liegt  an  der  gewöhnlichen  Stelle  unterhalb 
und  vor  dem  Balken  knie.    Mit  ihrem  oberen  Ende  nähert  sie  sich  zuweilen 
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so  stark  dem  vorderen  Ende  des  Sulcus  cinguli,  dass  sie  in  diesem  Falle  fast 
als  pars  anterior  desselben  erscheinen  könnte.    Sie  ist  0,8 — 1,2  cm  lang. 

Fissura  parleto  occipitalis  medialis.  (Fig.  16  2  und  Fig.  17  5.)  Von  dieser 
Furche  hat  nur  deren  hintere  Wand  (Fig.  173)  Anteil  an  der  medialen  Hemi- 
sphärenfläche, während  die  vordere  (Fig.  176)  in  der  Tiefe  verborgen  liegt  und 
erst  sichtbar  wird,  wenn  man  die  an  der  medianen  Hemisphärenfläche  gelegene 


Fig.  16.   Furchen  Schema  der  medialen  und  basalen  Hemisphären- 
fläche von  C  e  b  u  s  c  a  p  u  z  i  n  u  s. 

1.  Gabel ungsäste  der  Fissura  calcarina.  2.  Fissura  parieto-occipitalis  medialis. 
2a.  Tiefe  senkrechte  Spalte  an  der  medialen  Fläche.  3.  u.  4.  Nebenfurchen. 
5.  Zirbelstiel.   6.  Sulcus  cinguli.    7.  Columna  fornicis.    8.  Commissura  anterior. 

9.  Vorderer  Ast  von  6  (hier  nicht  mit  der  Furche  im  Zusammenhange  stehend). 

10.  Eulbus  olfactorius.  11.  Fissura  genualis  (resp.  rostralis).  12.  Fossa  Sjdvii. 
13.  Chiasma  opticum.  14.  Intundibulum.  15.  Sulcus  occipito-temporalis  media- 
lis, vorn  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  oberflächlich  ülDergehend.  16.  Nervus 
oculomotorius.  17.  Fissura  chorioidea.  18.  Aquaeductus  cerebii.  19.  Schnitt- 
fläche des  Hirnschenkels.  20,  Fissura  calcarina.  21.  Furche,  welche  ober- 
flächlich in  20  überzugehen  scheint,  event.  hintere  Fortsetzung  von  15, 
22.  Flache  Neben lürche.    F.  Frontallappen.    P,  Parietallappen.    0.  Occipital- 

lappen,    T.  Temporallappen, 

tiefe  senkrechte  Spalte  auseinanderklafft.  Es  zeigt  sich  alsdann  ganz  deutlich, 
dass  die  sich  als  vordere  Wand  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  dar- 
bietende Windung  (Fig.  17  6)  der  mediale,  in  die  Tiefe  gehende  Schenkel  der 
ersten  üebergangswindung  der  Affenspalte  ist  (pli  de  passage  interne  superieur 
von  Gratiolet).  Dieser  Schenkel  trennt  die  beiden  hinteren  Gabeläste  des 
Sulcus  interparietalis  von  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  ab.  Die  an 
der  Medianfläche  vor  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  calcarina  gelegene  tiefe 
senkrechte  Spalte  birgt  also  in  ihrem  Inneren  zwei  Furchen,  eine  vordere, 
welche  dem  medialen  Gabelungsaste  des  Sulcus  interparietalis  entspricht 
(Fig.  17  18),  und  eine  hintere,  welche  die  eigentliche  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  darstellt  (Fig.  175).  Letztere  hat  einen  mehrfach 
gebogenen  Lauf  und  tritt  an  ihrem  unteren,  gekrümmten  Ende  an  der  me- 
dialen Oberfläche  zu  Tage.  Dieses  untere  Ende  der  Furche  ist  durch  eine 
üebergangswindung  (pli  de  passage  interne  inferieur  von  Gratiolet)  (Fig.  17  19) 
von  der  Fissura  calcarina  (Fig.  17  20)  getrennt.  Diese  imtere  Üebergangs- 
windung liegt  der  oberen  bei  Cebus  capucinus  also  sehr  nahe.  Die  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  ist  ungefähr  1,6  cm  lang  und  ca.  0,5  cm  tief.  Um 
das  untere  Ende  dieser  Furche  zieht  zuweilen  eine  kleine  Bogenfurche, 
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Tis:.  17.    Linke  Hemisphäre  von  Cebus   capucinus.    Die  Wände 
der  ti**fen  senkrechten  Spalte  an  der  Me  di  an  f  läc  he  sind  ausein- 
andergebogen, um  die  eigentliche  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  und  die 
Gabelungsäste  des  Sulcus  interparietalis  zu  zeigen. 

1.  Spitze  des  Hinterhauptlappens.  2.  Unterer  Gabelungsast  der  Fissura  calca- 
rina.  3.  Hintere  Wand  der  tiefen  senkrechten  Spalte  der  Medianfläche  (hier 
zugleich  auch  hintere  Wand  der  Fissura  pai-ieto-occipitalis  medialis).  4.  Oberer 
Gabelungsast  der  Fissura  calcarina.  5.  Fissura  parieto-occipitalis 
medialis.  6.  Medialer  in  die  Tiefe  o^esenkter  Schenkel  der  ers-en  Ueberganss- 
windunof  (pli  de  passage  interne  superieur:  zugleich  hier  die  vordere  Begren- 
zungswand der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  bildend».  7.  Lateraler  Gabe- 
lunsrsast  des  Sulcus  interparietalis.  S.  Hinteres  (oberes)  Ende  der  Parallelfurche. 

9.  Spitzer  KeiL    dessen  Kante    nach    der    tiefen    Spalte    zugerichtet  ist. 

10.  Hinteres  Ende  des  Sulcus  interparietalis.  11.  Mediales  Ende  des  Sulcus 
centralis.       12.    Vorderer     Pol     der     Hemisphäre.       13.    Sidcus  cingiili. 

14.  Corpus  callosum.  15.  Vordere  Wand  der  tiefen,  senkrechten  Spalte  der 
Medianfläche.    16.  Gyrus  hippocampi.    17.  Fissura  calcaiina  (vorderer  Theil). 

15.  Medialer  (^belungsast  des  Sulcus  interparietalis.  19.  Pli  de  passage  in- 
terne inferieur  von  Gi-atiolet.  20.  Hinterer  i.utsteiojender  Theil  der  Fissura 
calcarina.  O.  Occipitallappen.  P.  ParieLallappen.  F.  Frontallappen.  T.  Tem- 
porallappen.   *,       f.  t.  Identische  Punkte  der  in  F^g.  11.  13  u.  14  in  gleicher 

AVeise  bezeichneten  Stellen. 

TiirrJien  der  basalen  Fläche  des  Schläfen-Hinterhauptlappens, 
Fissura  calcarina  iFig.  162c  und  Fig.  17.7  und  Sie  liegt  z.  T.  auf 

der  basalen,  z.  T.  noch  auf  der  medialen  Hemisphärenfläche.  Der  auf  der 
basalen  Fläche  liegende  Teil  ist  ungefähr  0.7  cm  von  der  stumpfen  Kante 
entfernt,  mit  welcher  der  hintere  Abschnitt  der  medialen  Hemisphärenfläche  auf 
die  basale  übergeht.  Die  Furche  liegt  mit  ilirem  vorderen  Ende  fast  direkt  unter 
dem  Splenium  corporis  callosi  (Fig.  1 7)  ^d  läuft  von  hier  leicht  concav  nach 
atifwärts  gebogen  in  sagittaler  ßichtimg  auf  den  hinteren  Hemisphärenpol  los. 
Ungefähr  1,2  cm  vor  demselben  biegt  sie  aber  bogenförmig  nach  oben  ab 
(Fig.  1720)  und  teilt  sich  auf  der  Medianfläche  etwas  hinter  dem  unteren  Ende 
der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  in  zwei  Gabelimgsäste  »Fig.  16 1  und 
Fig.  17  2  und  4).  Der  eine  dieser  beiden  Aeste  (Tig.  17  4)  läuft  0.15  cm  vom 
Medianrande  entfernt  und  diesem  parallel  nach  aufwärts  und  vorne.  Er  ist 
ca.  1,1  cm  lang  und  endet  ca.  0,25  cm  vor  der  tiefen  Spalte  der  Medianfläche. 
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Der  andere,  0,8  cm  lange  Gabelungsast  der  Fissura  calcarina  (Fig.  172) 
zieht  in  der  Linie  des  oberen  Astes  nach  abwärts  und  erreicht  ziemlich 
den  hinteren  Hemisphärenpol.  Die  Fissura  calcarina  ist  bis  zq  ihrer 
Gabelungsstelle  2,2  cm  lang  und  1,0  cm  tief.  Die  Wände  dieser  Furche,  be- 
sonders die  untere  laterale  Wand,  sind  stark  unterminiert,  so  dass  sie  sich 
hochklappen  lassen  und  die  Furche  alsdann  das  Bild  einer  weiten  Tasche 
gewährt.  Durch  diesen  letzteren  Umstand  liegt  auch  die  basale  Wand  der 
Furche  an  deren  vorderem  Ende  klappdeckelartig  über  dem  Isthmus  Gyri 
fornicati. 

Liegen  die  Ränder  der  Furche  dicht  aneinander,  so  scheint,  von  der 
Oberfläche  gesehen  (wie  bei  Macacus),  von  der  Fissura  calcarina  ein  Ast  nach 
seitwärts  und  vorne  unter  spitzem  Winkel  abzugehen.  Indessen  sieht 
man  bei  Auseinanderhalten  der  Windungen,  dass  dieser  Ast  eine  selbständige 
Furche  ist,  dessen  hinterer  Abschnitt  sich  in  die  Tiefe  senkt  und  dadurch  den 
Eindruck  gewährt,  als  ob  er  von  der  Fissura  calcarina  abginge  (Fig.  16  21). 
Seitlich  von  dieser  grösseren  und  tieferen  Nebenfurche  liegt  noch  eine  kleine 
und  ganz  flache  (Fig.  I622). 

Suicus  occipito-temporalis  medialis  s.  Fissura  collateralis  (Fig.  I615)  ist  eine 
mitunter  ziemlich  tiefe  Furche,  die  mit  Einschluss  von  21  (Fig.  16)  von  der 
Fissura  calcarina  bis  zum  hinteren  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior,  also  über 
die  ganze  basale  Temporo-Occipitalfläche  unweit  des  unteren  Hemisphären- 
randes verläuft.  Die  Furche  ist  ohne  den  hinteren,  abgesprengten  Abschnitt 
ca.  2,2  cm  lang. 

Fissura  rhinalis  posterior  ist  eine  deutlich  ausgebildete  Rinne,  die  den 
vorderen  Teil  des  Gjrus  hippocampus  von  der  lateralen  Fläche  des  Temporal- 
lappens abgrenzt,  die  sich  nach  vorne  in  dem  basalen  Anfangsteil  der  Sylvii"- 
schen  Furche  verliert  imd  nach  hinten,  wie  beschrieben,  an  den  Suicus  occipito- 
temporalis  dicht  heranreicht,  oder  oberflächlich  in  denselben  übergeht.  Die 
Furche  ist  ungefähr  1,6  cm  lang.  Der  Suicus  corporis  callosi  und  die 
Fissura  hippocampi  haben  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 

Furchen  der  Orhitalfläche, 

Suicus  olfactorius.  Derselbe  liegt  als  ein  ganz  kleiner  Spalt  unterhalb 
derjenigen  Partie  des  Tractus  olfactorius,  wo  letzterer  in  das  Trigonum 
olfactorium  übergeht,  und  wird  erst  nach  gänzlicher  Ablösung  des  Tractus 
von  der  Hemisphäre  sichtbar. 

Suicus  orbitalis  (Fig.  1519)  ist  sehr  gut  ausgeprägt.  Der  mediale  Sagittal- 
schenkel  des  H  und  der  quere  kurze  Schenkel  sind  gewöhnlich  voll- 
kommen ausgeprägt;  von  dem  lateralen,  Sagittalschenkel  ist  aber  gewöhnlich 
entweder  nur  die  hintere  oder  vordere  Hälfte  vorhanden  oder  er  fehlt  ganz, 
imd  statt  dessen  liegt  an  seiner  Stelle  eine  kleine  Nebenfurche. 

Die  Windungen  der  Grosshirnhemisphäre  entsprechen  den  am  Grosshirn  des 
Macacus  beschriebenen;  die  kleinen  Unterschiede  sinddui'ch  die  Verschiedenheiten 
im  Verlaufe  einzelner  Furchen  bestimmt.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  die  auffällige  Breite  des  Gyrus  centralis  anterior,  welcher  durch  das 
starke  Vorrücken  des  Suicus  praecentralis  eine  so  breite  Gestalt  hat.  Ferner 
ist  hervorzuheben,  dass  der  Gyrus  supramarginalis  nicht  wie  gewöhnlich 
oberflächlich,  sondern  in  der  Tiefe  der  Zusammenflusstelle  der  Fissura  Sylvii 
mit    der    Temporalfurche    in    die    obere   Temporalwindung    übergeht  und 
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dass  schliesslich  die  convexe  Fläche  des  Occipitallappens  keine  besonderen 
Windungen  zeigt,  vielmehr  im  ganzen  eingedrückt  ist,  und  der  mediale  Anteil 
dieses  Lappens  auch  kein  dreieckiges  Läppchen  bildet,  sondern  von  den 
Gabelungsästen  der  Fissura  calcarina  durchbrochen  ist.  Die  obere  Fläche  des 
Temporallappens  zeigt  zwei  Gyri  transversales,  von  denen  die  vordere  in  die 
Insel  übergeht. 

Die  Insel  zeigt  dieselbe  Configuration  wie  bei  Macacus. 

Die  Beschreibung  der  übrigen  Hirnteile  von  Cebus  capucinus  s.  S,  100. 


Hapale  rosalia  —  Löwenäffchen. 

Körper-  und  Gehirngewicht. 

Zur  Untersuchung  verfügten  wir  über  zwei  Tiere,  welche  aus 
dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  stammten. 

Das  Körpergewicht  eines  Tieres  betrug  237  g,  das  Grehirn 
des  entsprechenden  Tieres  (in  10  proc.  Formollösung  gehärtet)  wog 
7,9  g.  Das  Gehirngewicht  verhält  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1  :  30. 

Topographische  Lage  des  Gehirnes  in  der  Schädelkapsel,  (Fig.  18.) 
Die  Gehirnkapsel  nimmt  an  Volumen  ungefähr  die  Hälfte 
des  ganzen  Schädels  ein.  Das  Grosshirn  erfüllt  den  oberen  Schädel- 
raum nicht  mehr  vollständig,  indem  das  Kleinhirn  schon  eine 
Spur  über  die  hervorstehende  Kante  vorgerückt  ist,  mit  welcher 
die  convexe  Fläche  des  Schädeldaches  auf  die  hintere  übergeht. 
Die   untere    Circumferenz    des  Kleinhirns   liegt   bei  horizontaler 

Fig.   18.     Schädel   von  Hapale   rosalia  mit  topographisch  ein- 
gezeichnetem Gehirn. 
1.  Bulbus   olfactorius,    2.  Orbitalfläche   der  Hemisphäre.    3.  Fissura  Sylvii. 
4.  Sulcus  temporalis  superior.    F,   P,   0,  T  wie  vorher.    Cbl.  Cerebellum. 
Med.  obl.    Medulla  oblongata. 

Haltung  des  Kopfes  wie  beim  Macacus  ungefähr  im  Niveau  der 
Temporalkuppe,   Yon  den  beiden  Furchen,  welche  an  der  lateralen 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centralnervensystem?.  7 
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Hemisphärenfläche  verlaufen,  trifft  man  den  Aniangsteil  der 
Fissura  Sylvii  (Fig.  I83)  ungefähr  an  der  Mitte  des  äusseren  Orbital- 
randes und  das  Rudiment  des  Sulcus  temporalis  superior  (Fig.  I84) 
ungefähr  0,7 — 0,8  cm  über  der  hinteren  Ansatzstelle  des  Jochbogens. 
Das  obere  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  liegt  etwa  1,5  cm  ober- 
halb der  ebengenannten  Ansatzstelle  des  Jochbogens.  Die  Grenze 
zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  zieht  dicht  vor  der  Kante  entlang, 
an  welcher  die  convexe  Fläche  des  Schädeldaches  auf  die  hintere 
umbiegt.  Die  hintere  Fläche  des  Kleinhirnes  liegt  der  ganzen 
hinteren  Wand  des  Schädeldaches  dicht  an.  Die  Lage  der  übrigen 
Punkte  der  Grosshirnhemisphäre  ist  aus  der  Fig.  18  ersichtlich. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirns, 

Das  Gehirn  des  Löwenäffchens  hat  von  oben  betrachtet  eine 
länglich  ovale  Gestalt  und  besitzt  ungefähr  die  Grösse  einer  Wall- 
unss.  Nach  vorne  sind  die  beiden  Hemisphären  stärker  zugespitzt 
als  nach  hinten  und  biegen  sich  liier  wie  dort  etwas  nach  abwärts. 
l>ie  Mediankanten  liegen  in  der  ganzen  sagittalen  Flucht  dicht 
:aeben  einander  und  divergieren  auch  am  hinteren  Pol  nicht.  Die 
Hemisphären  sind  fast  vollkommen  glatt  und  fallen  nach  der  Seite 
stark  ab.  Von  oben  betrachtet  sieht  man  an  ihnen  nur  das  hintere 
Ende  der  Sylvii'schen  Furche.  Nach  hinten  zu  bedecken  die  Hemi- 
sphären das  Kleinhirn  nicht  vollkommen.  Die  vorderste  Spitze  der 
Hemisphären  wird  nicht  vom  Frontallapj)en  gebildet,  sondern  von 
den  beiden  kleinen  Bulbi  olfactorii,  welche  hier  wie  zwei  kleine 
neben  einander  gelagerte  Kolben  herausragen. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  19),  so  zeigt 
die  Hemisphäre  eine  dreiseitige  Fläche,  deren  oberer  Rand  (Median- 
kante)  einen  leichten,  nach  aufwärts  gerichteten,  convexen  Bogen 
beschreibt,  deren  imterer  vorderer  E-and  (Orbitalkante)  einen  starken, 
deren  unterer  hinterer  Hand  einen  weniger  starken,  nach  aufwärts 
convexen  Bogen  bildet.  Im  letzteren  liegt  die  Kleinhirnhemisphäre. 
Beide  unteren  Ränder  gehen  an  der  Kuppe  des  Temporallappens 
in  einander  über.  Der  vordere  Orbitalrand  wird  von  der  Fissura 
Sylvii  durchbrochen.  Auf  dieser  lateralen  Fläche  sieht  man  an 
Furchen  nur  die  Fissura  Sjdvii  und  einen  flachen  Eindruck  an  der 
Stelle  des  Sulcas  temporalis  superior. 

Yon  unten  betrachtet  bietet  das  Gehirn  ungefähr  dieselbe 
Gestaltung  wie  dasjenige  des  Macacus,  nur  spitzt  es  sich  vorn 
nicht  durch  die  Hemisphäre  sondern  durch  die  Bulbi  olfactorii  zu. 
Wie  bei  Macacus  bilden  die  beiden  unteren  Flächen  der  Temporo- 
Occipitallappen  einen  tiefen  Kessel,  in  welchem  das  Kleinhirn  ein- 
gelagert liegt. 


Hapale  rosalia:  Formverhältnisse  und  Furchen  des  Gehirnes. 
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Gr  ö  s  s  env  e  rhältnis  se  des  Gehirnes,  s.  bei  Macacus. 
S.  71. 

Furchen  der  lateralen  Hemisphärenfläche. 

Fissura  Sylvii.  (Fig.  19  2.)  Sie  beginnt  an  der  basalen  Oberfläche  seit- 
lich vom  hinteren  Ende  der  lateralen  Riechwurzel  und  der  diesem  Punkte 
gegenüberliegenden  Anfangspartie  der  Fissura  rhinalis  posterior.  Von  hier 
seitwärts  ziehend,  durchschneidet  sie  den  äusseren  Orbitalrand  an  der  Grenze 
zwischen  der  Orbitalfläche  und  der  Kuppe  des  Temporallappens  und  zieht 
nun  in  bekannter  Weise  in  schräger  Eichtung  nach  hinten  und  oben,  um 
nach  verhältnismässig  kurzem  Verlaufe  ihr  hinteres  Ende  zu  erreichen. 
Dieses  Ende  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  vorderem  und  hinterem 
Hemisphärenpol.  Die  Furche  ist  im  ganzen  1,6  cm  lang  und  0,4  cm  tief. 
Von  ihren  sie  einfassenden  Wänden  enthält  die  vordere  (obere)  in  ihrem  mehr 
basalen  Abschnitte  eine  hügelartige  Hervorwölbung:  die  Insel,  welche  sich 
in   eine  entsprechende  Einsenkung  der  hinteren  (unteren)  Wand  hineinlegt. 

Fig.  19.    Furchen  der  lateralen 
Gehirnoberfläche  von  Hapale 
ros  alia. 

1.  Bulbus  olfactorius.  2.  Fissura  Sylvii. 
3.  Sulcustemporalissuperior.  F.Frontal- 
lappen.  P.  Parietallappen.  O.  Occi- 
pitallappen.  T.  Temporallappen.  Orb. 
Orbitalfläche. 

Mit  ihrer  basalen  Spitze  geht  die  Insel  nach  vorn  in  die  Orbitalfläche,  nach 
hinten  in  den  vorderen  Teil  des  Gyrus  hippocampi  über.  Eine  deutliche 
Trennung  dieser  zwei  Schenkel  durch  einen  Sulcus  centralis  besteht  nicht. 
Vom  Sulcus  circularis  Reili  ist  nur  der  temporale  Schenkel  vorhanden, 
der  frontale  ist  nur  noch  in  Form  einer  ganz  flachen  Einziehung  angedeutet. 
Eine  Fossa  Sylvii  ist  nicht  sehr  deutlich  ausgebildet;  sie  ist  indessen  nicht 
von  der  Fissura  Sylvii  getrennt  (s.  die  Halbaffen). 

Sulcus  temporalis  superior.  (Fig.  19  3.)  Diese  Furche  ist  an  den  meisten 
Gehirnen  nur  als  ein  kleiner,  0,3 — 0,4  cm  langer  Eindruck  vorhanden ;  an  einzelnen 
Hemisphären  ist  sie  gar  nicht  ausgeprägt.  Zuweilen  findet  sich  hinter  dem 
oberen  Ende  der  Fissura  Sylvii  noch  ein  kleiner,  aber  deutlicher  Eindruck 
als  Pest  des  Sulcus  interparietalis. 

Furchen  der  medialen  und  basalen  Hemisphären  fläche. 

Sulcus  cinguli.  (Fig.  208.)  Diese  Furche  ist  nur  noch  als  eine  feine  ein- 
gezogene Linie  angedeutet,  welche  bogenförmig  zwischen  Balken  und  Hemi- 
sphärenrand dahinzieht.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ihr  Anfangs-  und  End- 
punkt tieter  ausgeprägt  sind  als  der  mittlere  Abschnitt,  und  sich  dann  als 
wirkliche  kleine  Sulci  darstellen.  —  Der  Sulcus  corporis  callosi  hat 
seinen  gewöhnlichen  Verlauf.  An  der  Grenze  zwischen  hinterem  Abschnitt 
der  medianen  und  basalen  Hemisphärenfläche  zieht  die 

Fissura  calcarina.  (Fig.  20 1.)  Dieselbe  beginnt  vor  dem  hinteren  Hemi- 
sphärenpol und  zieht  in  leicht  nach  aufwärts  convexem  Bogen  nach  vorn, 
bis  zur  Fissura  hippocampi,  in  welche  sie  oberflächlich  übergeht.    Die  Furche 
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ist  ca.  1,0  cm  lang  und  ca.  0,5  cm  tief.  Diejenige  Wand  der  Fissura  calcarina, 
welche  von  der  basalen  Hemisphärenfläche  gebildet  wird,  lässt  sich  fast  voll- 
kommen abheben,  so  dass  die  Furche  sich  als  eine  seitlich  sehr  weit  er- 
streckende Tasche  darstellt.  Diese  eben  genannte  Wand  ist  nach  dem  Grunde 

Fig.  20.    Furchen  der  medialen 
G  ehirn  o  b  erfläche    von  Hapale 
r  o  s  a  1  i  a. 

Fig.  20.  1.  Fissura  calcarina.  2.  Aquae- 
ductus cerebri  3.  Balken.  4  Infun- 
dibulum.  5.  Columna  fornicis.  ,6. 
Commissura  anterior.  7.  Bulbus  ol- 
factorius.  8.  Reste  des  Sulcus  cin- 
guli.  9.  Chiasma  opticum.  10.  Gefäss- 
furchen.  11.  Gyrus  uncinatus.  12. 
Schnittfläche  des  Hirnschenkels.  13. 
Eest  des  Sulcus  occipito-temporalis. 
14.  Fissura  hippocampi.  F,  P,  0,  T 
wie  in  Fig.  19. 

der  Furche  vorgewölbt  und  liegt  in  einer  entsprechenden  Aushöhlung  der  oberen 
"Wand.  Durch  diese  Unterminierung  kommt  es  ebenso  wie  am  Gehirn  von 
Cebus  capucinus  zustande,  dass  die  basale  Wand  der  Furche  am  vorderen 
Ende  klappdeckelartig  über  dem  Isthmus  gyri  fornicati  liegt. 

Fissura  rhinalis  posterior  kommt  aus  dem  basalen  Teil  der  Fissura  Sylvii 
heraus,  läuft  als  feine  Einne  über  die  Mitte  der  Temporalkuppe  nach  hinten 
auf  die  basale  Fläche  des  Schläfenlappens  und  endet  sehr  bald  auf  dieser 
Fläche.    Sie  hat  eine  Länge  von  ca.  1,0  cm. 

Sulcus  occipito-temporalis  (Fig.  20 13)  ist  in  Form  einer  kleinen  flachen 
Furche  vorhanden,  welche  in  der  Mitte  der  basalen  Occipito-Temporalfläche 
liegt.  Schliesslich  findet  sich  an  der  Orbitalfläche  des  Stirnhirns  ziemlich  in 
ihrer  Mitte  sehr  häufig  eine  kleine  sagittal  laufende  Furche  als  Rest  des 
Sulcus  orbitalis. 

Die  Fissura  hippocampi  (Fig.  20  u)  hat  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 

Entsprechend  der  ausserordentlich  kleinen  Anzahl  von  Furchen  lassen 
sich  Lappen  sehr  mangelhaft  und  Windungen  fast  gar  nicht  abgrenzen. 

Die  noch  nicht  beschriebenen  Teile  des  Gehirns  von  MacaCUS, 
Cebus  und  Hapale  sind  in  der  Gestalt  und  Lage  so  ähnlich,  dass 
eine  gesonderte  Beschreibung  derselben  unnötig  ist,  und  dass  nur 
die  Unterschiede  bei  den  einzelnen  Familien  erwähnt  werden  sollen. 

Das  Ehinencephalon  ist  bei  den  Affen  fast  vollkommen  gleichgestaltet, 
unterscheidet  sich  nur  durch  Grössenunterschiede.  Hervorzuheben  ist,  dass 
der  Bulbus  olfactorius  sich  bei  Hapale  schon  etwas  vor  die  Spitze  des  Frontal- 
lappens gelagert  hat,  so  dass  er  an  diesen  Gehirnen  von  der  convexen  Fläche 
aus  am  vorderen  Pol  des  Gehirnes  sichtbar  ist,  und  däss  auch  der  Tractus 
olfactorius  verhältnismässig  etwas  stärker  ist.  Während  ferner  das  hintere 
Ende  der  lateralen  Eiechwurzel  bei  den  höheren  Affen  in  der  Fossa  Sylvii 
verborgen  ist,  geht  es  bei  Hapale,  bei  welchem  eine  Fossa  nicht  so  deutlich 
ist,  mehr  oberflächlich  in  den  Gyrus  hippocampi  über. 
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Ventrictilus  lateralis  und  angrenzende  Gebilde. 

Der  Seitenventrikel  hat  bei  den  Affen  vollkommen  gleiche  Gestalt. 
Nur  ist  zu  erv^ähnen,  dass  das  Hinterhorn  bei  Cebus  und  Hapale  sich  etwas 
weiter  nach  hinten  erstreckt  als  bei  den  höheren  Affen.  Bei  Cebus  liegt  die 
Spitze  des  Hinternornes  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  die  Fissura  calcarina  aus 
der  sagittalen  Richtung  umbiegt  und  an  der  medialen  Fläche  aufwärts  geht. 
Die  einzelnen,  den  Seitenventrikel  begrenzenden  Gebilde  sind  dieselben,  wes- 
halb im  Folgenden  nur  die  Maasse  bezüglich  der  Ausdehnung  des  Ventrikels 
und  der  ihn  begrenzenden  Gebilde  gegeben  werden  soll. 


M  a  c  a  c  u  s 

Cebus 

Hapale 

Entfernung  zw.  der 

Spitze  desVorder- 

und  Hinterhorns 

Q  7 

1  7 

1,  i 

Länge  des  Unter- 

horns .... 

2,5 

2,2 

1,3 

Länge  des  Nucleus 

caudatus  bis  zur 

Umbiegungs- 

stelle  nach  unten 

2,9 

2,7 

1,1 

Grösste  Breite  des 

Nucleus  caudatus 

1,0 

0,75 

0,35 

Grösste  Höhe  des 

Nucleus  caudatus 

1,1 

0,9 

0,4 

Grösste  Länge  des 

Linsenkerns   .  . 

2,0 

1,9 

0,7 

Grösste  Höhe  des 

Linsenkerns  .  . 

1,2 

1,1 

0,55 

Grösste  Breite  des 

Linsenkerns   .  . 

1,25 

1,1 

0,60 

Breite  des  Nucleus 

amygdalae  .    .  . 

0,75 

0,7 

0,4 

Höhe  des  Nucleus 

amygdalae  .    .  . 

0,95 

0,9 

0,35 

Was  den  Balken  anbetrifft,  so  sind  die  Maasse  schon  vorher  angegeben;  hier 
ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  Macacus  sich  das  Balkenknie  sehr  spitz  heraus- 
wölbt; dass  bei  Cebus  das  Eostrum  sehr  klein  und  bei  Hapale  ein  solches 
überhaupt  nicht  zu  constatieren  ist ;  bei  letzterem  ist  ein  Balkenknie  auch  nur 
gerade  noch  angedeutet.  Während  der  Balkenkörper  bei  Cebus  sofort  aus 
seinem  horizontalen  Laufe  in  das  Knie  übergeht,  geht  er  bei  Macacus  vorher 
noch  einmal  aufwärts;  dadurch  hat  einmal  der  Balkenkörper  bei  letzterem 
eine  mehr  geschlängelte  Gestalt  und  zweitens  stülpt  sich  infolgedessen  das 
Genu  corporis  callosi  ziemlich  spitz  heraus. 

Der  Fornix  hat  bei  allen  Affen  denselben  Lauf  und  dieselbe  Gestalt, 
unterscheidet  sich  nur  durch  Volumenverhältnisse.  An  der  Grenze  zwischen 
Hinterhorn  und  CeUa  media  ist  bei  Hapale  die  Fimbria  nicht  mehr  mit  dem  Gyrus 
hippocampi  verbunden,  sondern  bildet  den  Grund  der  medialen  Hemisphärenwand. 

DiencejjJialon  und  3Iesencep?ialon, 

Der  dritte  Ventrikel  und  die  ihn  begrenzenden  Gebilde  haben  bei 
allen  Affengehirnen  ziemlich  dieselbe  Configuration.  In  Bezug  auf  ihre  Grösse 
verhalten  sie  sich  folgendermassen  zu  einander: 
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M  a  c  a  c  u  s 

C  e  b  u  s 

TT  5^  "n     1  p 

Vordere  Commissur 

sagittaler-verti- 

caler  Durch- 

messer .... 

0,12-0,16 

0,1 — U,lö 

0,0 1  — 0,15 

Hintere  Commissur 

(Dicke)  .... 

0,1 

0,08 

0,03 

Länge  des  Ventri- 

culus  III,  (horiz. 

Durchmesser) 

1,15 

o,yo 

0,0 

Höhe  des  Ventricu- 

lus  III,  (frontaler 

Durchmesser) .  . 

1,50 

1,10 

0,8 

Massa  intermedia 

sagittaler-verti- 

caler  Durch- 

messer .... 

(),8— 0,6 

rv  —  AIS. 
0,  <  — 0,40 

(J.OD — 0,-0 

Länge  des  Thala- 

mus   

1,1 

1,05 

0,7 

Breite   des  Thala- 

0,9 

A  Q 

0,0 

A  z.r^ 
0,00 

Länge  des  Corpus 

geniculat.  ext.  . 

0.6 

0,5 

0,3 

Breite  des  Corpus 

geniculat.  ext.  . 

0,25 

A  O 

0,2 

0,1 

Länge  des  Corpus 

geniculat.  int.  . 

0,45 

0.4 

0,25 

Breite  des  Corpus 

geniculat.  int.  . 

0,25 

0.2 

0,15 

Länge  des  Aquae- 

ductus cerehri  . 

0,85 

0,75 

0,45 

VordererZweihügel 

Länge  —  Breite 

0,5  -  0,60 

0,45—0,55 

0,3  -  0,35 

Hinterer  Zweihügel 

0,3-0,45 

0.25-0,45 

0,1—0,25 

Höhe    des  Hirn- 

schenkels .    .  . 

1,3  . 

1,0 

0,75 

Breite    des  Hirn- 

schenkels 

(Fuss — Haube)  . 

0,70—0,65 

0.6—0,5 

0,35—0,4 

Besonders  erwähnenswert  ist,  dass  die  hinteren  Zweihügel  bei  Macacus 
und  Hapale  so  stark  unter  dem  Niveau  der  Obei-fiäche  der  vorderen  liegen, 
dass  der  Kleinhirnwurm  noch  die  hintere  Partie  der  letzteren  bedeckt. 


Metencephalon  und  Myelencephalon, 


Macacus 

C  e  b  u  s 

Hapale 

Höhe     des  Pons 

(Mitte)  .... 

1,0 

0,85 

0,48 

Höhe  der  Medulla 

obl  

0,75 

0,60 

0,4 

Was  die  Grösse  und  Configuration  von  Pons  und  Medulla  oblongata 
anbetrifft,  so  ist  bei  Macacus  das  Verhältnis  noch  ziemlich  so  wie  beim  Schim- 
pansen, d.  h.  der  Pons  ist  etwas  voluminöser  als  die  Medulla  oblongata;  bei 


Macacus,  Cebus,  Hapale:  Hirnstamm  und  Kleinhirn. 
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Cebus  dagegen  haben  sie  beide  ziemlich  das  gleiche  Volumen  und  bei  Hapale 
übertrifft  die  Medulla  oblongata  in  ihrem  proximalen  Abschnitte  den  Pons  an 
Breite  ganz  erheblich.  Indem  bei  letzterem  Tier  das  Corpus  trapezoides  sich 
über  die  ganze  basale  Fläche  erstreckt,  gewähren  Pons  und  Medulla  oblongata 
ziemlich  denselben  Eindruck,  wie  bei  den  niedriger  stehenden  Säugethier- 
klassen. 

Der  vierte  Ventrikel  zeigt  bei  allen  Afienarten  dieselbe  Gestaltung. 
Bei  Hapale  ist  der  vordere  Abschnitt  desselben  sehr  stark  aufw^ärts  gebogen. 


Macacus 

Cebus 

Hapale 

Länge  des  IV.  Ventr. 

1,5 

1,1 

0,85 

Grösste  Breite  „    „  „ 

0,9 

0,9 

0,40 

Kleinhirn, 

Das  Kleinhirn  des  Macacus  wdegt  ca.  7,2  g  und  ist  ungefähr  von  gleicher 
Gestalt  wie  das  des  Schimpansen,  nur  ist  es  in  seinem  Umfange  erheblich 
kleiner.  Auch  an  ihm  kann  man  eine  obere,  eine  untere  und  eine  hintere  Fläche 
unterscheiden. 

Der  Wurm  grenzt  sich  an  der  oberen  Fläche  etwas  besser  ab  wie  beim 
Schimpansen;  er  ist  an  dieser  Fläche  sehr  breit.  Die  Hemisphären  hingegen 
haben  an  Umfang  erhebHch  abgenommen.  Besonders  erwähnenswert  ist, 
dass  die  hintere  Fläche  sich  nicht  wie  beim  Schimpansen  convex  herauswölbt, 
sondern  eingebuchtet  ist,  dass  ferner  der  Lobulus  quadrangularis  den  Seiten- 
rand der  Hemisphäre  nicht  mehr  erreicht,  dafür  die  Tonsille  und  Flocke  vor- 
gedrängt sind,  so  dass  sie  noch  an  der  Gestaltung  der  oberen  Fläche  Anteil 
nehmen. 

Auf  einem  Sagittalschnitt  (Fig.  21)  zeigt  der  Wurm  ziemlich  dieselbe 
Gestalt  wde  beim  Schimpansen  und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  in  folgenden 
Punkten : 

Der  Lobulus  centralis  besteht  beim  Schimpansen  aus  zwei  Läppchen, 
während  er  beim  Macacus  nur  von  einem  dargestellt  ward.    (Fig.  21 8.) 

Umgekehrt  besteht  der  aufsteigende  Teil  des  Monticulus  mit  dem 
Culmenbeim  Schimpansen  aus  zwei,  beim  Macacus  aus  di-ei  Läppchen  (Fig.  21 5). 


Fig.    21,       Schema     eines  Median- 
schnittes durch  Kleinhirn  und  Hirn- 
stamm von  Macacus. 

1.  Pyramis.  2.  Tuber  vermis.  3.  Declive. 
4.  Weisser  Markkern.  5.  Culmen.  6.  Hin- 
tere Zweihügel.  7.  Aquaeductus  cerebri. 
8.  Lobulus  centralis-  9.  Velum  medulläre 
anticum  mit  Lingula.  10.  Pons.  11.  Zelt. 
12.  Uvula  und  Nodulus.  13.  Medulla  oblongata. 
14.  Medulla  spinalis. 


Der  Hauptunterschied  ist  aber  der,  dass  beim  Macacus  kein  deut- 
liches Folium  vermis  zu  sehen  ist,  und  das  Declive  (Fig.  2l3)  und  Tuber 
vermis  (Fig.  21 2)  einen  gemeinsamen  Markstrahl  haben,  der  sich  aufwärts 
gabelt.    Uvula  und  Nodulus  sind  zu  einem  Läppchen  verschmolzen. 
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Was  die  Hemisphäre  anbetrifi't.  so  fehlt  dem  Lobiilus  centralis  ein 
Hemisphärenteil. 

Der  Lobulus  quadrangularis  nimmt  fast  die  ganze  obere  Fläche  ein,  er 
reicht  nach  voi'ne  bis  zm-  Incisura  cerebelli  anterior,  nach  hinten  bis  zum 
Sulcus  siiperior  posterior.  Er  biegt  aber  nicht  mehr  am  Seitenrande  nach 
abwärts,  wird  vielmehr  hier  von  der  Flocke  und  Tonsille  begrenzt.  Sein  zu- 
gehöriger Wurmteil  ist  der  ganze  Monticulus,  Er  wird  durch  den  tiefen 
Sulcus  superior  anterior,  welcher  am  Wurme  Culmen  von  Declive  trennt,  in 
in  einen  vorderen  imd  hinteren  Abschnitt  getrennt. 

Lobulus  semilunaris  superior  hat  die  Form  eines  Kieissectors  und  liegt 
zwischen  dem  Sulcus  superior  posterior  und  dem  Sulciis  horizontalis.  Er 
bildet  den  hinteren  Teil  der  oberen  Hemisphärenfläche  und  den  stumpfen 
Eand,  mit  welchem  diese  auf  die  hintere  Fläche  umbiegt.  Sein  schmaler 
Wurmteil  liegt  etwas  seitlich  zwischen  Declive  und  Pyi-amis  und  hängt  mit 
beiden  zusammen. 

An  der  hinteren  Kleinhii'nfläche  liegen  neben  dem  Wurme  zwei 
Windungen,  die  diu'ch  einen  quer  ziehenden  Sulcus  getreimt  sind :  von 
diesen  entspricht  die  obere,  welche  dem  Sulcus  horizontalis  magnus  anliegt, 
dem  Lobulus  semilunaris  inferior.  Medianwärts  geht  diese  Windung 
in  die  obere  Abteilimg  der  Pyramis  über. 

Die  zweite  untere  Windung  entspricht  dem  Lobulus  biventer;  sie 
reicht  nach  vorne  bis  an  den  Kleinhirnschenkel  und  entspricht  medialwärts  den 
noch  übrigen  Abschnitten  des  Wurmes. 

Zwischen  dem  vorderen  Eande  des  Lobulus  quadrangularis  und  dem 
Lobulus  biventer,  seitlich  vom  Ponsschenkel  liegen  zwei  kleinere  Läppchen, 
von  denen  der  mediale  etwas  grössere  der  Tonsille,  der  laterale  etwas  kleinere, 
kugelige  der  Flocke  entsprechen  dürfte.  Beide,  besonders  der  letztere,  nehmen 
noch  geringen  Anteil  an  der  Bi'dung  der  oberen  Kleinhimfläche. 

Das  Kleinhirn  von  Cebus  capucinus  ist  im  ganzen  ebenso  geformt, 
wie  dasjenige  von  Macacus.  nur  ist  es  mehr  abgeplattet  tmd  nach  hinten 
ausgezogen. 

Das  Kleinhirn  von  Hapale  hat  eine  wüi'felförmige  Gestalt.  Diese 
kommt  dadurch  zustande,  dass  die  obere  Fläche  in  die  hintere  ziemlich  imter 
rechtem  Winkel  umbiegt  (Fig.  22}  und  dass  auch  die  untere  Fläche  in  ihrem 

Fig.  22.    Schema    eines    Medianschnittes    durch    Kleinhirn  und 

Hirnstamm  von  Hapale. 
1.  Pvi-amis.    2.  Tuber  vermis.    3.   Declive.    4.    Culmen.     5.  Hintere  Zwei- 
hügel. 6  u.  S.  Lobulus  centralis.  7.  AVeisser  Mai-kkern.  9.  Medulla  oblongata. 
10.  L^vula  und  Xodulus.    11.  Medulla  spinalis. 

vorderen  Abschnitte  so  stark  aufwärts  gebogen  ist,  dass  dadurch  eine  neue 
vordere  Fläche  entstanden  ist.  Man  kann  an  ihm  eine  vordere,  eine  obere, 
eine  hintere  und  eine  untere  Fläche  unterscheiden;  alle  gehen  unter  gut  aus- 
gebildeten Winkeln  in  einander  über,  so  dass  der  Wurm  auf  dem  Sagittal- 
schnitt  eine  viereckige,  beinahe  rechteckige  Gestalt  hat  (Fig.  22).  Da  die 
hinteren  Zweihügel  (Fig.  225)  sehr  tief  liegen,  so  werden  sie  vom  Kleinliirn 


Macacus,  Cebus,  Hapale:  Kleinhirn. 
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vollkommen  verdeckt  und  der  vordere  obere  Rand  des  Kleinhirns  liegt  noch 
der  hinteren  Hälfte  der  vorderen  Zweihügel  auf. 

Der  Wurm,  welcher  an  der  oberen  Fläche  sich  sehr  schlecht  von  den 
kleinen  Hemisphärenteilen  abgrenzen  lässt,  ist  im  übrigen  ebenso  gestaltet 
wie  bei  Macacus  und  Cebus,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  einzelnen  Läppchen 
nach  der  Peripherie  nicht  gewölbt,  sondern  abgeplattet  sind  und  dass  eine 
Lingula  nicht  deutlich  zu  sehen  ist. 

Der  Lobulus  quadrangularis  reicht  bis  zum  Sulcus  horizontalis,  ist  also 
mit  dem  Lobulus  semilunaris  superior  verschmolzen.  Durch  den  tiefen  Sulcus 
superior  anterior  ist  er  in  einen  schmäleren  vorderen  und  breiteren  hinteren 
Abschnitt  geteilt. 

Der  Lobulus  semilunaris  Inferior  und  Lobulus  biventer  bilden  einen  einzigen 
Lappen,  welcher  seitlich  vom  Wurm  ziemlich  die  ganze  hintere  Kleinhirnfläche 
einnimmt. 

Flocke  und  Tonsille  sind  ebenso  gelagert  wie  bei  Macacus,  nur  nehmen 
sie  relativ  mehr  Anteil  an  der  Bildung  der  oberen  und  hinteren  Kleinhirn- 
hemisphärenfläche. 

Medulla  spinalis  von  Macacus.   (Taf.  IV,  Fig.  1.) 

Der  Wirbelkanal  des  Macacus  besteht  aus  7  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  4  Sacral-  und  17  Coccygealwirbeln. 

Das  Rückenmark  hat  die  gewöhnliche  Gestalt;  die  Länge  des  Dural- 
sackes beträgt  31  cm;  derselbe  heftet  sich  unten  an  die  Sacralwirbel  an;  die 
Länge  des  Rückenmarkes  bis  zum  Anfang  des  Filum  terminale  beträgt  21,1  cm 

Aus  dem  Rückenmarke  entspringen  jederseits  8  Cervical-,  12  Dorsal- 
7  Lumbal-,  4  Sacral-  und  2 — 3  Coccygealwurzeln. 

Die  Cervical  wurzeln  gehen  ziemlich  horizontal  vom  Duralsack  ab; 
die  7.  und  8.  Cervical-  und  die  1.  Dorsalwurzel  neigen  sich  schon  etwas  nach 
hinten;  die  weiteren  Dorsalwurzeln  gehen  unter  spitzem  Winkel  vom  Dural- 
sack ab;  von  der  6.  Dorsalwurzel  bis  2.  Lumbalwurzel  liegen  sie  dem  Dural- 
sack vollkommen  an ;  die  weiter  distal  gelegenen  gehen  wieder  unter  spitzem 
Winkel  von  ihm  ab. 

Das  1.  Dorsalsegment  entspricht  topographisch  dem     ...    1.  Dorsalwirbel 
„    5.  »  »  „  „  Körper  des  4. 

y>  »  n  n  n  n  »        ö.  „ 

«12.  „  „  „  „  „  „11.  „ 


Das  3.  Lumbaisegment 


„  oberen  Rande  des  2.  Lum- 
bal wirbels 
der  Mitte  des  2.  Lumbal  wirb  eis 
dem  unteren  Teile  des  2.  Lum- 
bal wirbels 
der    Mitte    des    4.  Lumbal- 
wirbels 


5. 
6. 


Der  Conus  terminalis 


Die  Länge  des  Halsmarkes    .    .  . 


„  Dorsalmarkes  .  .  . 
„  Lumbaimarkes  .  .  . 
„  Sacro-coccygealmarkes 
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Anatomie  des  Centjalnervensystems. 


Die  Breite  des  Rückenmarkes  im    4.  Cervicalsegment  ist  0,6  cm 
„        .  „     7.  „  „   0,8  „ 

„       „        „  „  ^1-  Dorsalsegment     „   0,55  „ 

n  n  n  r>  .7.  „  „     0,4  „ 

.12.           „  „  0,45  „ 

„       „        „              .           «1-  Lumbaisegment  „  0,50  „ 

„     4.           „  „  0,65  „ 

„     6.            „  „  0,4  „ 

Halswurzeln.  Die  vorderen  Halswurzeln  treten  in  4 — 6  Bündeln  heraus, 
die  sich  dann  zu  einem  Stamme  vereinigen;  die  hinteren  entspringen  mit 
6 — 9  Bündeln.  Die  stärksten  Halswurzeln  sind  die  6. — 8. ,  welche  die  In- 
tumescentia  cervicalis  umfassen.    Die  erste  Cervicalwurzel  ist  sehr  dünn. 

Dorsalwurzeln.  Die  erste  Dorsalwurzel  ist  noch  ziemlich  stark;  von  der 
2. — 12.  Dorsalwurzel  herab  sind  sie  alle  ziemlich  dünn  und  bestehen  aus  4—5 
vorderen  und  5 — 6  hinteren  Bündeln.  Das  proximale  Bündel  einer  AVurzel 
grenzt  dicht  an  das  distale  der  nächst  höher  gelegenen. 

Lumbalwurzeln.  Die  stärksten  von  diesen  sind  die  6.  und  7.,  welche  aus 
5 — 6  vorderen  und  8 — 9  hinteren  Bündeln  sich  zusammensetzen. 

Von  hier  nehmen  die  Wurzeln  im  Sacralmark  wieder  erheblich  ab,  bis 
zu  den  Coccygealwurzeln,  welche  sich  als  dünne  Fäden  darstellen. 

Die  Oberfläche  des  Rückenmarks  ist  ebenso  gestaltet,  wie  die  des 
Schimp  an  sen. 

Das  Rückenmark  von  Cebus  capucinus  stand  uns  nicht  zur  Ver- 
fügung. 

31edulla  spinalis  von  Hapale  rosalia. 
Das  Rückenmark  liegt  als  cylindrischer  Strang  im  Wirbelkanal,  der 
aus  7  Hals-,  12  Brust-,  7  Lenden-,  2  Sacral-  und  27  Steisswirbeln  besteht. 
Die  Dura  mater  i eicht  bis  zum  3.  Steisswirbel.  Aus  dem  Rückenmark  kommen 
jederseits  8  Cervical-,  12  Thoracal-,  7  Lumbal-,  2  Sacral-  und  4  Coccygeal- 
wurzel  heraus,  welche  je  w^eiter  nach  unten,  um  so  mehr  innerhalb  des 
Wirbelkanals  der  Dura  mater  anliegen. 

In  topographischer  Hinsicht  liegt 

das    5.  Dorsalsegment  am  6.  Dorsalwirbel 

„10.  „  „   11. 

„    12.  „  „       12.  Dorsal-  und  1.  Lumbahvirbel 

„  3.  Lumbaisegment  zwisch.  dem  2.  und  3.  „ 
„     7.  „  im  oberen  Teil  des  4.  „ 

der  Conus  terminalis  am  6. 

Das  Filum  terminale  verfolgt  man  bis  zu  den  oberen  Steisswirbeln. 
Das  Rückenmark   .    .    .    hat  eine  Länge  von  1 1 ,8  cm 

„    Halsmark    2,3  „ 

,,    Dorsalmark     ...     „  ,.  ,.  4,9 

„    Lumbaimark  .    .    .      „     „  „  „      2,2  ,. 

,,    Sacro-coccygealraark    ,,     ,,  .,  ,.      2,4  ,. 


Macacus,  Hapale:  Medulla  spinalis. 
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Die  Breite  des  Eückenmarkcs  beträgt 


Im    3.  Cervicalsegment   ...  0,4  cm 

„6.  ...  0,45  „ 

„     1.  Dorsalsegment  ....  0,35  „ 

„6.  „  ....  0,25  „ 

„12.  „  ....  0,275  „ 

„     1.  Lumbaisegment    .    .    .  0,30  „ 

In  der  Lumbalintumescenz    .    .    .  0,40  „ 

Im    1.  Sacralsegment  ....  0,20  „ 


Tabelle. 


Auf  den  folgenden  Seiten  sind  die  Hauptergebnisse  der  anato- 
mischen Verhältnisse  des  Gehirns  der  einzelnen  Affenfamilien 
tabellarisch  neben  einandergestellt.  Dieses  Nebeneinander  dürfte 
die  Einsicht  in  die  Abstufungen,  welche  das  Gehirn  der  Affen- 
familien erleidet,  wesentlich  erleichtern.  An  erster  Stelle  in  jeder 
Rubrik  stehen  die  von  uns  erhobenen  Befunde  (sie  sind  mit  F.-J. 
bezeichnet);  darunter  folgen  diejenigen  der  anderen  Autoren,  so- 
weit deren  Arbeiten  wesentliche  Bedeutung  haben. 
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Anatomie  des  CentralnervensA^stems. 


Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 


Verhältnis 
des  Gehirn- 
volumens zu 
dem  des  ganzen 
Schädels. 


F.-J. 

Schimpanse  =  3:5. 


Hauptsäch- 
lichste Maasse 
des  Gehirns. 


Schimpanse. 


o 


o 


Horizontaler  Umfang  des  Grosshirns  .  . 

Frontaler  Umfang  des  Gehirns  

Länge  der  Grosshirnhemisphäre  

Breite  des  Gehirns  

Höhe  des  Gehirns  

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  .  . 
Frontaler  „  „  „ 

Länge  des  Kleinhirns  

Breite    „  „   

Höhe     „  ^   

Länge  des  Balkens  

y,         „    Hirnstammes  (vom  vorderen 
Pol  des  Thalamus  bis  1.  Cervicah\airzel 


30,0  cm 
24,5  „ 
10,0  „ 
8,2  „ 
6,4  . 
19,0  „ 
15,8  „ 
4,7  „ 
6,4  „ 
3,1  „ 
3,85  „ 


.  4,5  „ 
Gorilla. 


27,0  cm 
23  . 
9,4  „ 

5,0  „ 


9,2  cm 
8,1  „ 
6,5  „ 


10,7  cm 
8,7  „ 
6,4  „ 


9,9  ( 

9,5 

5,4 


—  4,3 


Gratiolet  Broca 
(Spiritus) 


Länge  des  Gehirns  .  .  . 
Breite  „  „  ... 
Höhe  „  „  ... 
Länge  der  Orbitalfläche 
Länge  des  Kleinhirns  . 
Breite  „  „ 
Höhe  , 

Länge  des  Balkens  .  .  . 


10,2  cm 
8,7  „ 


Chapman 


10,8  cm      9,0  cm     12,0  cm 

9,6  „        7,5  ,  9,2 

5,4  ,  6,0 

3,2  „ 

4,4  „ 

7,2  „ 

2,8  „ 

4,1  „ 


Bischoff 


Länge  des  Grosshim  

Breite    „  „   

Höhe     „  „   

Länge  der  Hemisphäre  vor 

dem  Balken  

Länge  des  Balkens  

Länge  der  Hemisphäre  hinter 

dem  Balken  

Höhe  des  Vermis  cerebelli  . 
Länge  „       „  »  • 

Breite  des  Kleinhirns  .  .  .  . 


Orang-Utang. 


9,6  cm 
8,5  „ 
6,1  « 

1,9  „ 
3,9  „ 

3,3  „ 


(Chlorz.) 
11,0 
9,0 


Hylobates  Hylobates 
leuc.  synd. 


H: 


c3 


6,85  cm 
5,52  „ 
3,9  „ 


6,3  cm 
5,5  „ 
3.8  „ 


Die  Maasse  beziehen  sie; 
härtete  und   von  ihrei 
befreite  Gehirni 


1,6 
1,9 
4,78 


cm 


1,8  cm 
1,8  . 
4,6  „ 


Grössenverhältnisse  des  Affengehirnes. 
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Cynopithecidae. 

Piatyrrhini. 

A.rctopitIieci* 

F.-J. 

Macacus  rhesus  =  9  :  20. 

F.-J. 

Hapale  rosalia  =  1:2. 

Macacus  rhesus. 

Cebus  capueinus. 

Hapale  rosalia. 

? 

O 

ä 

u 
o 

^1 

F.-J. 

(10%Form.) 

baier  Umfang  des  Grosshirns 
r          „  , 
er  Grosshirnhemisphäre 

baier  Umfang  des  Kleinhirns 

es  Balkens  

es  Hirnstammes  .... 

Pavian. 

20,2  cm 
18,2  „ 

7.1  „ 

7.2  « 
4,4  „ 

12,2  „ 
10,0  „ 
2,4  „ 

3.7  , 
1,4  „ 

2.8  „ 
3,95  „ 

18,5  cm 
14,1  „ 
6,5  „ 
4,8  „ 

3.5  „ 
10,0  „ 

9.2  „ 
2,1  „ 

3.6  „ 

1.3  „ 

2.7  „ 

3.4  „ 

•    •    •  • 

9,2  cm 
7,2  „ 
3,2  „ 
2,7  „ 
1,9  „ 
4,7  „ 
3,4  „ 
1,4  „ 
1,80  „ 
0,80  „ 
1,25  „ 
1,80  „ 

Huschke 

es  Grosshirns  .... 
er  Grosshirnhemisphäre 

em  Balken  

es  Balkens  

Ler  Hemisphäre  hinter 
Balken  .... 

9,1  cm 

1,75—1,92  „ 

3,75—4,33  „ 

3,6  —3,75  „ 

4 
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Anatomie  des  Centralvervensystems. 


Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 


Absolutes 
Gehirngewicht, 


F.-J.  (frisch)  ^bei2J 
„  (lOproc.FormoUalt.Th 
Bischoff  (Alkoh.,b.  jung.  Th.) 

„      ( Chlorzink) 
Eohon  (Alkohol)  .... 
Eud.  Fick,  (Chlorz.)  .    .  . 
Müller        „  .... 

Parker  (frisch)  

Drell  

Marshall  

Embleton  

Owen  

Tyson  

Broca(bei  erwachsenem  Th.) 

Major  

Weber    (citirt    bei  Kohl- 
brügge)   

Waldeyer  (Alkohol)  .  .  . 
Chapman  (bei  jungem  Th.) 
Quatrefages  (bei  jung.  Th.) 
Keith  (mittleres  Gewicht)  . 


230,0 
280,0 
277,0 

209,0 

213,0 
269,0 
311,0 
425,0 
368,0 
276,0 
375,0 
336,0 


406  g 


Ö 

et 

c 


CD 

ce  . 
O  Ö 

W 


03 


265,0  g 


426 
252,0 


150,0 
300,0 
463 


282 


325 


375 


285 
248 
431 


130,0  g 
63.0  „ 


101 


94,5  g 
70,0  „ 


Gehirngewicht 
im  Verhältnis s 
zum  Körper- 


F.-J.  (bei  2  Jahre  alt.  Th.) 
Manouvrier  (bei  jungem  Th. ) 
Owen  (b.  erwachsenem  Th.) 
Keith  „ 

Milne   Edwards    (bei  er- 
wachsenem Th  

Embleton  (bei  jungem  Th.) 
Kohlbrüerge  (b.  erwachs.  Th.) 
Weber  (bei  jungem  Th.)  . 


1  :  15,6 
1  :51,4 

1:  18,7 


1:14 
1  :213 


1:  173,8 


1  :  73 


1 : 12,5 


Topographische 
Lage    des  Ge- 
hirnes in  der 
Schädelkapsel 


Fig.  3. 

F.-J.  Die  Grosshirnhemisphären  füllen  beim  Schimpansen  den  oberen  Schädelr 
und  bedecken  nach  hinten  vollkommen  das  Kleinhirn.  Die  obere  Fläche  des  ] 
liegt  ungefähr  in  der  Höhe  des  Jochbogens,  die  untere  Circumferenz  des  K 
liegt  bei  gerader  Haltung  des  Kopfes  tiefer  im  Schädeliaum  als  die  Ku 
Temporallappens.  Die  Sylvi'sche  Furche  zieht  ca,  1,5  cm  über  dem  Jochbo, 
parallel  zu  ihm;  das  hintere  Ende  dieser  Furche  liegt  im  senkrechten  Niv 
Processus  mastoideus.  Das  mediale  obere  Ende  des  Sulcus  centralis  liegt  86 
über  dem  Porus  acusticus  externus  nahe  der  Medianlinie  und  ist  vom  vorde 
der  Schädelkapsel  um  ca.  2,0  cm  weiter  entfernt  als  vom  hinteren  Pol.  Da; 
Ende  der  Affenspalte  liegt  ca.  2,0  cm  vor  dem  hinteren  Pol  der  Schädelkaps 


Gewicht  und  topographische  Lage  des  Affengehirnes. 


III 


Platy r rhin 

i. 

Arctopitheci. 

> 

Cynopithecidae. 

Cyno- 
cephalus 

Semno- 
pithecus 

Macacus 

o 

Ateles 

Mycetes 

Lagothrix 

Pithecia 

Hapale 

bei  jung. 
^rier    .  . 

145  ff 

56—76  g 

73  g 
67— 103  g 
uo  g 

60  g 

Q7  o- 
y/  g 

47  g 

85  o- 

oo  g 

36  g 

7,9  g 

bei  jung. 

(bei  er- 
s.  Th.)  . 
,bei  jung. 

rrier  (bei 
m  Th.)  . 

(bei  er- 
s.  Th.)  . 

1 : 25,8 

1  :  108,6 
1 :  43,5 

1  :  28-33,8 
1  :  74,8 

1  :28 

1  :33 

1:72 

1  :23 

1  :30 

Fig.  9. 

Oie  Grosshirnhemisphären  füllen  beim 
JUS  rhesus  den  oberen  Schädelraum  aus; 
rer  ist  vorn  zwischen  Orbita  und  Schädel- 

und  hinten  zwischen  Tentorium  und 
leidecke  stark   abgeflacht.     Die  obere 
e  des^  Kleinhirns  liegt  weit  über  der 
)ogenlinie;  die  untere  Circumferenz  des 
hirns  liegt  ziemlich  im  gleichen  Niveau 
iie  Kuppe  des  Temporallappens.  Die 
Ische  Furche  zieht  etwa  1,5  cm  über  dem 
'Ogen  und  diesem  parallel;  das  hintere 

dieser  Furche   liegt  im  senkrechten 
|U  des  Porus  acusticus  externus.  Das 
Ole  Ende  der  Eolando'schen  Furche  liegt 

Fig.  18. 
F.-J.   Die  Grosshirnhemi- 
sphären füllen  bei  Ha- 
pale  rosalia  nicht 
mehr  ganz  den  oberen 
Schädelraum  aus ;  das 
Kleinhirn  ist  schon  ein. 
wenig  in  denselben  ein- 
gedrungen.   Die  obere 
Fläche    des  letzteren 
liegt  weit    über  dem 
Niveau  des  Jochbogens. 
Die  untere  Circumferenz 
des    Kleinhirns  Hegt 
etwa    im  Niveau  der 
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Anatomie  des  Centrainervensystems. 


C  [ 

A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Allgemeine 
Formverhält- 
nisse des  Alfen- 
gehirnes. 


Taf.  I,  Fig.  1  und  2  und  Taf.  11  Fig.  1  und  2. 

F.-J.    Das  Gehii'n  des  Schimpansen  zeigt  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  menschlicl. 
ist  eins  der  vvändungsreichsten  der  Anthropoiden.    Das  Stirnhirn  hat  eii. 
Entwickelung  sowohl  durch  den  Umfang,  den  es  einnimmt,  als  dadurch,  da 
an  ihm  deutlich  drei  Gyri  unterscheiden  kann,  von  denen  allerdings  der 
untere  sehr  klein  ist.    Das  Stirnhirn  sj)itzt  sich  nach  vorn  stark  zu  und  b:^ 
der  basalen  Fläche  einen  schmalen,  hervorstehenden  Kamm  (Rostrum)  E- 
frontalen  Durchmesser  gegenüber  dem  menschlichen  stark  verschmälert  und 
orbitalen  Fläche  stärker  ausgehöhlt.    Letztere  bildet  mit  der  convexen  Fla 
stumpfe  Kante.    Der  Hinterhauj^tslappen  wird  vom  Scheitellappen  durch  die  " 
Affenspalte  getrennt,  welche  bis  zur  Medianlinie  reicht,  aber  nicht  in  die 
parieto-occipitalis  medialis  übergeht.  In  der  Affenspalte  verborgen  liegen  die  c: 
ristischen  Uebergangswindungen,  Der  Scheitell  appen  besitzt  wie  beim  M' 
einen  scharf  abgegrenzten  Gjtus   centralis  posterior,   ist  durch  zahlreiche  ] 
stark  gefaltet  und  enthält  in  seinem  hinteren  Teil  das  obere  aufsteigend 
der  Parallelfurche.    Der  Hinte r ha  uptslappen  bildet  nach  vorn  zu  ein 
Operculum,  steht  an  Umfang  hinter  den  anderen  Lappen  zurück,  überragt  a 
Kleinhirn  noch  um  ein  kleines  Stück  nach  hinten.   Der  Temporallappen  bil; 
vorn  eine  weit  herausragende  Kuppe.    Die  Sylvi'sche  Furche  zeigt  in  den 
Fällen  nur  einen  vorderen  Ast:  die  Centraifurche  läuft  sehr  schräg  und  ist  n, 
geschlängelt;   die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  mündet  nicht  in  die 
calcarina  hinein.    Die  Insel  zeigt  eine  fronto-parietale  und  eine  temporale  AI 
Erstere  enthält  2 — 3  kleinere  Windungen.    Das  Rhinencephalon,  das  Kleinhi 
Grosshirnganglien,  die  Commissuren  und  der  Hirnstamm  haben  fast  die  glei 
stalt  wie  die  homologen  Gebilde  beim  Menschen. 

Bischoff  und  Pansch  halten  das  Gorilla ge hirn  für  das  windungsreichst 
allen  Anthropoiden;  Broca  meint,  dass  das  Gorillagehirn  durch  die  Grösse  d». 
lappens  und  Kleinheit  des  Occipitallapens  dem  menschlichen  am  nächsten  st- 

Eüd  Inger  imd  Pansch  heben  besonders  die  Ausbildung  des  Parietallapp 
Gorillagehirn  hervor;  letzterer  betont  vornehmlich,  dass  es  vorne  viel  brei' 
stumpfer  ist;  auch  ragen  die  Schläfenlappen  nicht  so  tief  herab. 

Während  Bischoff  meint,  dass  das  Gibbon  gehirn  einen  vollständigen  schrif 
Uebergang  von  den  drei  anderen  Anthropoiden  zu  dem  des  Semnopithecus.  At- 
bildet,  sind  C.  Rüge,  Kohlbrngge.  Waldeyer  der  Ansicht,  dass  das  Gibbo 
neben  den  anderen  Anthropoiden  stehe.  Anthropoid  ist  nach  Wald ey er  beim  ' 
der  grosse  Stirnlappen,  das  Auftreten  der  Broca'schen  Windung,  die  geringere  Syn 
der  Furchung  überhaupt,  die  Ueberdeckung  des  Kleinhirns  und  die  ganze  AusU" 
des  letzteren,  der  häufige  Zusammenfluss  der  Fissura  calcarina  und  der 
parieto-occipitalis  medialis,  die  reichliche  transversale  Furchung  des  Hinterlay 

Mehrere  Autoren  fanden  an  den  von  ihnen  untersuchten  Anthropoidengehir; 
Kleirihirn  nicht  vollkommen  vom  Grosshirn  überdeckt. 


Allgemeine  Formverhältnisse  des  Aäengehirnes. 


113 


11. 


Cynopithecidae. 


Platyrrhini. 


Arctopitheci. 


liiit  an  der  Medianlinie  über  dem  Pro 
eus  condyloideus  des  Unterkiefers  und  ist 
%i  vorderen  Pol  der  Schädelkapsel  ziemlich 
'l'iso  weit  entfernt  wie  vom  hinteren. 
)!  Mitte  der  Affenspalte  liegt  etwas  über 
,'icm  vor  dem  hinteren  Pol  der  Schädel- 


Kuppe  des  Schläfen- 
lappens. Die  Sylvii'sche 
Furche  liegt  ca.  1,2  cm 
über  dem  Jochbogen 
und  divergiert  etw^as 
nach  hinten  zu  von  letz- 
terem. Das  hintere  Ende 
derselben  liegt  1,3  cm 
über  dem  Processus  con- 
dyloideus des  Unter- 
kiefers. 


Fig.  10,  11  und  12. 

rjDas  Gehirn  des  Macacus  steht  an  Um 
a|  bedeutend  hinter  dem  des  Schimpansen 

ck;  vornehmlich  sind  der  Stirn-  und 
tellappen  erheblich  kleiner  und  nicht  so 
lungsreich.  Der  Stirnlappen  spitzt  sich 
hakenförmig  zu;  die  Orbitalfläche  ist 
til^er  ausgehöhlt  und  bildet  mit  der  con 
n  Fläche  des  Stirnlappens  eine  schärfere 
te.  An  dieser  convexen  Fläche  sind  nur 
Stnnwindungen  deutlich  abzugrenzen 
)ulcus  fronto-orbitalis  ist  nur  rudimentär, 
orderer  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  gar 
vorhanden.  Beide  Centraiwindungen 
nur  mangelhaft,  besonders  in  ihrem 
Teil  abgegrenzt.  Die  Centraifurche 
h  eine  ziemlich  schräge  Richtung,  und 
lieh  noch  bis  zur  Mediankante,  ist  aber 
-0  stark  geschlängelt  wie  beim  Schim- 
11.  Der  Schei tellappen  zeigt  eine 
Hch  geringere  Furchenentwicklung  al 

-  Schimpansen.  Die  Interparietalfurche 
tief  in   die  senkrechte  Spalte  der 

iiifiäche  hinein.    Der  Hinterhaupts- 
n  zeigt  ein  deutliches  Operculum  und 
ganzen  eine  gute  Ausbildung;  er  be- 
las  Kleinhirn  nach  hinten  vollkommen 
"vJvi'sche  Furche  hat  keinen  vorderen 
ud  endet  hinten  ungegabelt.  Die  Insel 
•he  ist  fast  vollkommen  glatt.  Die 
Fläche  des  Temporo-occipitallappens 
■ine  etwas  stärkere  Aushöhlung  als 
Schimpansen.     Auf  der  Medianfläche 
der  Sulcus  cinguli  nicht  so  weit  nach 
nud  hat  nur  wenige  Aeste.   Die  übrigen 
n  zeigen   keine  Besonderheiten.  Kur 
i  erwähnen,  dass  am  Hirnstamm  das 

-  trapezoides  mehr  an  die  Basis  ge- 
uid  dadurch  die  typische  Abscheidung 
ns  von  der  MeduUa  oblongata  nicht 
so  deutlich  ist,  und  ferner,  dass  die 
und  Tonsille  am  Kleinhirn  mehr  seit- 

T'-rückt  sind. 

y  Verhältnisse  bei  den  übrigen  hierher  ge- 
en  Affen  der  alten  Welt  sind  nicht  wesent- 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  \ 


Fig.  15,  16  und  17 

F.-J.  Das  Gehirn  des  Cebus 
capucinus  steht  an  Volumen 
hinter  dem  des  Macacus  zu- 
rück ;  es  zeigt  noch  weniger 
Windungen  und  Furchen  als 
letzteres.  Der  Sulcus  centralis 
läuft  mehr  transversal  als  beim 
Macacus,  ist  nicht  so  lang  und 
wenig  gebogen;  die  Inter- 
parietalfurche geht  bis  auf 
den  Boden  der  tiefen  senk- 
rechten Spalte  der  Median- 
fläche. Ein  deutliches  Oper- 
culum ist  nicht  vorhanden ; 
die  Uebergangswindungen 
sind  sehr  mangelhaft  ent- 
wickelt, 
an  der  lateralen  Oberfläche 
der  Hemisphäre.  Sowohl  der 
Stirnlappen ,  als  besonders 
der  Hinterhauptslappen  sind 
stark  abgeplattet.  Letzterer 


zeigt  an  der  convexen  Fläche 
eine  flächenförmige  Impres- 
sion, Er  bedeckt  aber  nach 
hinten  das  Kleinhirn  noch  voll- 
kommen. Die  Fissura  Sylvii 
senkt  sich  am  hinteren  Ende 
in  den  aufsteigenden  Schenkel 
der  Parallelfurche  hinein,  wo- 
durch der  Gyius  supramar- 
ginalis  schlecht  entwickelt  ist 
und  z.  T.  in  der  Tiefe  liegt.  Im 
übrigen  unter'^cheidet  sich  das 
Gehirn  nur  unwesentlich  von 
dem  des  Macacus. 
Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Gehirne  der  anderen  Affen- 
arten der  neuen  Welt  zeigen 
nur  Verschiedenheiten  in  der 
besseren  und  geringeren  Aus- 
bildung der  Furchen,  deren 
nähere  Details  auf  den  folgen- 
den Blättern  besprochen  sind. 

ergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems. 


Fig.  18,  19  und  20. 

F.-J.  Das  Gehirn  von 
Hapale  hat  zwar  die  all- 
gemeinen Formverhält- 
nisse des  Affengehirnes 
noch  bewahrt,  ist  aber 
ausserordentlich  klein 
und  an  der  Oberfläche 
fast  vollkommen  glatt. 
Au»  Furchen  sind  nur 
noch  präcis  die  Fissura 
Sylvii,  die  Fissura  cal- 
carina  und  Fissura 
hippocampi  ausgebil- 
det, während  Parallel- 
furche und  Sulcus  cin- 
guli nur  angedeutet 
sind.  Infolgedessen  ist 
von  Lappen  nur  noch 
der  Lobus  temporalis 
abgrenzbar.  Der  Bul- 
bus olfactorius  tritt 
etwas  vor  dem  vorderen 
Hemisphärenpol  hervor 
und  da  ein  Sulcus  rhi- 
nalis  anterior  schon  an- 
gedeutet ist,  so  trifft 
man  hier  auf  die  erste 
Ausbildung  eines  Gyrus 
pyriformis,  wie  sie  die 
niederen  Säugetiere  zei- 
gen. Der  hintere  Pol  der 

Grosshirnhemisphäre 
bedeckt  das  Kleinhirn 
nicht  mehr  vollkom- 
men. Letzteres  zeigt 
in  seiner  Hemisphäre 
eine  wesentlich  andere 
Gestalt  wie  diejenige 
der  übrigen  Affen  und 
des  Menschen  und  hat 
schon  grössere  Aehn- 
lichkeit  mit  der  der 
übrigen  Säugetiere. 
Dasselbe  gilt  auch  von 


114 


Anatomie  des  Centralnervensystems. 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Fissura  cerebri 
lateralis  s.  Sylvii 


Fig.  4  29.    Taf.  I,  Fig.  233  und  Taf.  II,  Fig.  1 


F.-J.  Diese  Fissur  besteht  beim  Schimpansen  wie  beim  Menschen  aus  der  Foss 
der  eigentlichen  Fissura  Sylvii.  An  letzterer  ist  ein  langer  Ramus  posterio 
Eamus  anterior  ascendens  und  nur  selten  rudimentär  ein  kurzer  Eamiis  ai : 
horizontalis  zu  erkennen.  Der  lange  hintere  Ast  läuft  zuerst  ziemlich  horizont: 
dann  schräg  nacb  oben  zu  steigen.  Dieser  Ast  ist  3,8—^,2  cm  lang  und  1,7  ci 
er  gabelt  sich  gowöhnlich  an  seinem  hinteren  Ende.  In  der  Tiefe  der  Fissur: 
die  Insel  verborgen. 

Deniker.    Beim  Schimpansen  und  Gorilla  ist  die  Furche  im  7. — 8.  Fötalmonat 
entwickelt. 

Broca.    Die  Furche  hat  häufig  bei  den  Anthropoiden  zwei  vordere  Aeste, 

ständige  von  beiden  ist  der  horizontale. 
Giacomini.    AVenn  an  einem  Anthropoidengehirn  nur  ein  vorderer  Ast  gefundei  : 

so  trägt  er  alle  Zeichen  des  senkrechten  Astes;  er  entwickelt  sich  stets  vo  : 

horizontalen. 

Mingazzini.    Der  hintere  Ast  der  Furche  erstreckt  sich  im  allgemeinen  um  so 

nach  hinten,  je  tiefer  das  Tier  steht. 
(Bastian  weist  darauf  hin,  dass  bei  der  menschlichen  Frucht  im  sechsten  Mona 
bei  tief  stehenden  Menschen  (Hottentotten,  Buschmann,  Verbrecher)  der  hinte 
der  Sylvi'schen  Furche  eine  beträchtliche  Länge  zeige  im  Gegensatz  zur  Ausb 
am  Gehirn  geistig  hervorragender  Menschen.  [Gauss.]) 
Pansch.    Der  hintere  horizontale  Ast  der  Furche  ist  beim  Gorilla  4.5  cm  lar 

1,6 — 2,0  cm  tief;  er  gabelt  sich  am  hinteren  Ende. 
Kükenthal  und  Ziehen.    Das  hintere  Ende  der  Furche  gabelt  sich  stets  beiJy 
Drang;  ferner  hat  sie  stets  einen  Eamus  anterior  ascendens.    Vor  und  : 
dem  unteren  Ende  der  Centraifurche  laufen  je  eine  kurze  Furche  senkrecht 
Fissura  Sylvii  zu,  von  denen  die  vordere   sie  gewöhnlich  erreicht  und  oberÜ.- 
in  sie  hineingeht,  Sulcus  subcentralis  anterior  und  posterior.    Bei  Hylobates  s  ■ 
Furche  einen  wellenförmigen  Verlauf  haben  und  hinten  ungegabelt  enden. 
AValdeyer    fand    am   Gibbon gehirn    eine    kleine    dreiseitige   Fossa,    welch  ' 
Substantia  perforata  lateralis  entspricht.    Der  vordere  aufsteigende  Ast  misst 

"       '  der  It- 


0,7  cm,  der  hintere  Ast  hatte  eine  Länge  von  1,5 — 2,0  cm;  dreimal 
Ast  gegabelt 

zontalis  anterior  Fissurae     ^  _ 
Gratiolet.    Die  Furche  erscheint  als  erste  beim  Fötus  und  ist  die  einzige,  wel 
allen  Affen  vorhanden  ist.    Er  unterscheidet  eine  origine,  eine  portion  trans 
und  einen  coude  de  la  scissui-e  de  Sylvins. 


An  einem  Gehirne  wurde  auch  eine  Andeutung  eines  Eamus 
Svlvii  gefunden. 


Furchen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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n  1. 


C  T  n  o  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 


Platyrrhini. 


Arctopitheci. 


1  verschieden.  Einzelne,  wie  Semnopithe- 
und  Cynocephalus  lassen  einen  grösseren 
ndungs-  und  Furch enr ei  chtuni  erkennen 
ratiolet.  Ziehen),  und  zeigen  an  der 
sura  Sj'lvii  mitunter  schon  die  ersten 
iren  eines  vorderen  Astes.  Eohon  meint, 
;s  das  Gehirn  des  Semnopithecus  eine  ver- 
feinde Stellung  zwischen  dem  der  Anthro- 
den  und  dem  der  niederen  Affen  der  alten 
ilt  einnimmt. 


der  Form  des  Hirn- 
stammes. 
Kükenthal  u.  Ziehen. 
Die  übrigen  Allen  die- 
ser Gattung  zeigen  nur 
unwesentliche  Unter- 
schiede. 


Fig.  10  4  und  Fig.  12  ii. 

Bei  Macacus  rhesus  ist  die  Fossa  Sylvii 
•  in  Gestalt  einer  nicht  tiefen,  schmalen 
me  vorhanden.  Die  Furche  selbst  be- 
bt nur  aus  dem  langen  Ramus  posterior; 
lere  Aeste  sind  nicht  vorhanden.  Die 
•che  beginnt  an  der  Basis  lateral  vom 
deren  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior ; 
I  schneidet  den  unteren  Hemisphärenrand 
j'  ein  und  läuft  an  der  lateralen  Fläche 
lerst   mehr    horizontal   nach  hinten,  um 

n  mehr  nach  aufwärts  und  hinten  zu 
jien.  Sie  ist  leicht  geschlängelt.  Die 
i'che  ist  ca.  4,5  cm  lang  und  1,2  cm  tief: 
ihat  keine  Nebenäste;  in  ihrer  Tiefe  liegt 
ihrem  vorderen  Teil  die  Insel.  Zwischen 
jcus  praecentralis  inf.  und  Sulcus  centralis 

1't  häufig  eine  Furche  senkrecht  auf  s 
und  geht  nicht  selten  oberflächlich  in  sie 

i  nthal  und  Ziehen  beschreiben  bei 
;]Cephalus  zwei  kleine  vor  und  hinter  dem 
pus  centralis  gelegene  Furchen,  welche 
i|  die  Fissura  Sylvii  zulaufen.  Beim  Semno 
i  3CUS  soll  die  Fissura  Sylvii  in  der  Nähe, 
I  sie  den  äusseren  Rand  einschneidet,  einen 
l'zen  Ramus  anterior  ascendens 
f|?n. 

tazzini.  Bei  Inuus,  Cynocephalus  Sphinx 
1  papion  soll  die  Furche  mit  dem  Sulcus 

rparietalis  in  Verbindung  treten. 

'  d.  Bei  Cynocephalus  gelada  sollen  unge 
i|  in  der  Mitte  der  Furche  zwei  kleine  Aeste 
l'?hen. 

I 


Fig.  154  und  Fig.  16 12. 

F.-J.  Man  kann  bei  Cebus  ca- 
pucinus  deutlich  eine  an  der 
Basis  gelegene  tiefe  Rinne, 
Fossa  Sylvii,  und  den  langen 
Ramus  posterior  unterschei- 
den. Letzterer  schneidet  nach 
vorne  und  unten  den  äusseren 
Hemisphärenrand  ein,  läuft 
dann  wie  gewöhnlich  nach 
hinten  und  aufwärts  und  senkt 
sich  mit  seinem  hinteren  Ende 
in  den  Sulcus  temporalis  su 
perior  ein.  Die  Furche  ist  3,5 
cm  lang  und  ca.  1,0  cm  tief 
Sie  hat  keine  Seitenäste.  In 
ihrem  Grande  liegt  die  Insel 

K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehen  stim- 
men der  Ansicht  B  r  o  c  a "  s 
zu,  dass  das  Zusammenfliessen 
der  Sylvi'schen  Furche  mit  der 
Parallelfurche  nur  ein  schein- 
bares sei  und  nm*  dadurch 
zustande  komme,  dass  sich 
das  hintere  Stück  der  Parallel- 
furche über  das  hintere  Ende 
der  Sylvi'schen  Furche  hin- 
überlegt. Ausser  einigen  ge 
ringfügigen  Modificationen  im 
Verlaufe,  heben  K  ü  k  e  n  t  h  a  1 
und  Ziehen  vielfach  das 
starke  Abbiegen  des  hinteren 
Teiles  der  Fiu*che  nach  oben 
hervor;  ferner  erwähnen  sie, 
dass  die  Furche  bei  Ateies  ober- 
flächlich in  den  Sulcus  retro- 
centralis  inferior  übergeht, 
dass  sie  bei  Mycetes  scheinbar 
mit  dem  Sulcus  interparietalis 
verschmilzt,  dass  sie  sich  bei 
Chrysothrix  oberflächlich  bis 
zur  Medianlinie  fortsetzt  und 
bei  Nyctipithecus  sehr  weit 
nach  hinten  und  oben  reicht 

Mingazzini    beobachtete  bei 
Caiiithrix,  dass  die  Furche  bis 


Fig.  192. 

F.-J.  Bei  Hapale  ist  eine 
FossaSylviinur  schwach 
ausgeprägt.  Der  Ramus 
posterior  schneidet  den 
äusseren  Hemisphären- 
rand ein  und  setzt  sich 
an  der  Basis  oberfläch- 
lich in  die  Fissura  rhi- 
nalis posterior  fort.  An 
der  lateralen  Fläche 
zieht  dieser  Ramus 
posterior  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  kurze 
Strecke  nach  hinten  und 
aufwärts.  Die  Furche 
ist  ca.  1,6  cm  lang 
und  0,-4  cm  tief.  In 
ihrem  Grunde  liegt  die 
Insel  als  ein  kleiner, 
herausspringender  Wall 
der  vorderen  Wand  an. 

K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehen 
beschreiben  die  gleiche 
Furche  bei  Midas  und 
bei  vielen  Hapialearten; 
mitunter  soll  sie  an 
ihrem  hinteren  Ende 
nach  unten  abbiegen. 


8* 
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Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Ca 

A  n  t  h  r  o  p  0  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 

Sulciis  centralis 
s.  ßolandi 
(L  e  11  r  et). 

Fig.  415,  Fig.  82.   Taf.  I,  Fig.  l9  und  Tat.  I,  Fig.  2io. 

F.-J.    Die  Furche  läuft  beim  Schimpansen  in  schräger  Eichtung  über  die  ganze  h 
Hemisphärenfiäche  von  der  Mediankante  bis  fast  zur  Fissura  Sjdvii  hin  und 
dabei  einen  dreifachen  Bogen.    Sie  hat  eine  Fadenlänge  von  8,5  cm  und  ist  ( 
tief;  selten  besitzt  sie  einen  Seitenast.    Ihr  oberes  Ende  liegt  8,3  cm  (Fadem 
vom  vorderen  Hemisphärenpol  entfernt. 

V.  Bischoff.    Die  Furche  verläuft  beim  Gorilla  sehr  schräg  nach  hinten,  ihr  ( 
Ende  ist  3,0  cm  vom  hinteren  Ende  der  Hemisphäre  entfernt. 

Broca.    Die  Furche  läuft  beim  Gorilla  schräg  über  die  Hemisphäre  und  mach* 
vorne  zwei  convexe  Biegungen. 

Pansch.    Das  obere  Ende  der  Furche  liegt  beim  Gorilla  2,7  cm  von  der  } 
parieto-occipitalis  lateralis  entfernt;  ihr  unteres  Ende  liegt  ca.  0,5  cm  oberhai 
Fissura  Sylvii  und  ist  auf  einer  Seite  stark  rückwärts  gebogen.    Die  Furche  v» 
schräg,  ist  nicht  sehr  gebogen  und  ist  1,5  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  bildet  beim  Orang  ungefähr  in  der 
ein  nach  vorne  gerichtetes  Knie,  und  jeder  Schenkel  des  Knies  macht  einen  dop 
Bogen;  oben  erreicht  sie  die  Mediankante.    Bei  Hylobates  lar.  soll  die  Furch 

■f^llpTirl  Avpif  vnn   ripr  IV! nnf pllrrmf p  onffpi^nf,  V>lpiV>pn 

F.-J.    An  der  von  uns  gegebenen  Abbildung  des  Oranggehirnes  hat  der  Sulcus  ce: 

auf  beiden  Hemisphären  einen  kurzen  nach  vorne  abgehenden  Ast. 
"VYaldeyer.    Die  Furche  geht  bei  Hylobates  nur  selten  über  die  Mediankant 

dann  nur  eine  kleine  Spur  hinaus;  die  Furche  schneidet  schräg  ein,  so  dass  diel; 

Furchenlippe  die  vordere  überdeckt. 
Cunningham.    Die  Furche  soll  beim  Menschen  sich  aus  zwei  getrennten  St 

entwickeln. 

Fissura  parieto- 
occipitalis  late- 
ralis 
s.  Siücus 
occipitalis  trans- 
versus  (Ecker) 
s.  Fissura  per- 
pendicularis 

externa 
(Gr  atiolet). 
s,  Sillens  intra- 
occipitalis 
(Ziehen), 
s.  „Affenspalte". 

Fig.  45,  Fig.  5,  Fig.  85.    Taf.  I,  Fig.  1 14  und  Taf.  I,  Fig.  2i6. 

F.-J.  Die  Furche  trennt  beim  Schimpansen  fast  vollkommen  den  Scheitel-  vom  I 
hauptslapi^en  und  zieht  in  querer  Richtung  fast  über  die  ganze  laterale  Hemisp 
fläche.  Sie  ist  am  medialen  Ende  in  der  Tiefe  stets  von  der  Medianfläche  durc 
schmale  ITebergangswindung  getrennt,  oberflächlich  aber  erreicht  sie  diesell 
wohnlich  mit  zwei  Gabelungsästen.  Die  Furche  ist  4,5 — 5,9  cm  lang  und  1,6  ci 
In  ihrer  Tiefe  liegen  mehrere  Ueb ergangs Windungen.  Sie  endet  entweder 
unweit  vom  unteren  Hemisphärenrand,  wobei  sie  sich  hier  etwas  nach  rück 
biegt,  oder  sie  gabelt  sich  am  unteren  Ende  ein-  bis  zweimal;  in  letzterem 
kann  sie  mit  diesen  Aesten  den  äusseren  Hemisphärenrand  noch  einschneide!; 
schneidet  in  ihrem  Laufe  die  laterale  Hemisphärenfläche  sehr  schräg  ein,  w< 
die  Formation  des  Klappdeckels,  Operculum,  zustande  kommt,  den  ihre  hintere 
schärfte  Wand  bildet. 

Möller.  Die  Furche  macht  beim  Schimpansen  mehrere  gTössere  Curven  auf  de) 
ralen  Fläche, 

Pansch.    Die  Furche    zieht  beim  Gorilla    bis    zur  Medianspalte    (geht  hier 
flächlich  in  die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  über);  in  der  Mitte  der  lat- 
Fläche  macht  die  Furche  einen  nach  hinten  gerichteten  Bogen  und  endet  i 
1,2  cm  über  dem  unteren  Eande  der  lateralen  Fläche;  die  Tiefe  der  Furche  seh  ' 
zwischen  0,7 — 1,5  cm. 

Furchen  des  Grosshirns  der  Affen.  j^;[7 

hl 

Li. 

1*1  atyrr  hini. 

Arctopitheci. 

Cynopithecidae, 

' 

zur  Medianlinie  reichte  und 
mit  der  Fissura  parieto-occipi- 
talis  medialis  (perpendicularis 
interna)  in  Verbindung  trat: 
bei  Mycetes  ging  sie  fast  bis 
zur  Mediankante. 
Huxley  erwähnt  bei  Ateles  die 
beträchtliche  Länge,  welche 
die  Furche  hat. 

r 

Fig.  106. 

Die  Furche  schneidet  beim  Macacus  rhesus 

^lediankante,  ungefähr  4,6  cm  (Faden- 
vom  vorderen  Hemisphärenpol  ent- 
eine Spur  ein  und  zieht  von  hier  über 
äussere  Hemisphärenfläche  schräg  nach 
n  und  vorne  bis  in  die  Nähe  der  Sylvi'- 
11  Furche.  An  diesem  unteren  Ende  macht 
■inen  starken   Bogen    nach  rückwärts; 
verläuft  sie  ziemlich  geradlinig.   Sie  ist 
m  lang  und  0,5 — 0,7  cm  tief, 
nthal  und  Ziehen.    Die  Furche  zeigt 
[ich  übereinstimmend  bei  allen  niederen 
1  der  alten  Welt  denselben  s-förmigen 
uf,   wobei  sie  im  unteren  Teil  stark 
x  nach  vorne  gebogen  ist. 

Fig.  155. 

F.-J.    Die  Furche  liegt  bei  Ce- 
bus  capucinus  mit  ihrem  me- 
dialen Ende  ca.  4,3  cm(Faden- 
maass)  vom  vorderen  Hemi- 
sphärenpole entfernt  und  er- 
reicht die  Mediankante  nicht: 
sie  zieht  erheblich  mehr  trans- 
versal als  bei  Macacus  über 
die     laterale  Hemisphären- 
fläche und  endet  ca.  0,65  cm 
oberhalb  der  Fissura  Sylvii: 
sie    ist    entweder    leicht  s- 
förmig  oder  nur  leicht  con- 
cav  nach  hinten  gebogen;  sie 
hat  eine  Länge  von  2,2  cm 
und  ist  0,4  cm  tief. 

Küke nthal  und  Ziehen  er- 
wähnen, dass  die  Furche  bei 
Mycetes  fast  vollkommen  trans- 
versal über  die  laterale  Fläche 
verläuft,    und    dass  sie  bei 
Callithrix  und  noch  mehr  bei 
Nyctipithecus   besonders  kurz 
und  flach  ist. 

F.  J.  Bei  Hapale  nicht 
vorhanden. 

Fig.  10 11,  Fig.  11 5  und  Fig.  13  6. 

ie  Furche  hegt  beim  Macacus  rhesus  hinter 
aufsteigenden  oberen  Teil  der  Parallel- 
e  und  läuft  in  querer  Richtung  leicht 
förmig  über  die  laterale  Hemisphären- 
Die  Furche  erreicht  mit  ihrer  hinteren 
i  fast  die  Medianfläche,  die  vordere  Wand 
aber  von  derselben  ein  gutes  Stück 
iv;  dieses  Zurückbleiben  kommt  dadm-ch 
ide,  dass  der  seitliche  Teil  der  ersten 
■gangswindung  sich  stark  nach  lateral 
1  ogen  hat,  während  der  mediale  Teil 
usserordentlich  stark  in  die  Tiefe  gesenkt 
Lateralwärts  geht  die  Furche  fast  bis 
n  unteren  Hemisphärenrand  heran.  Sie 
idet  die  Hemisphäre  schräg  ein,  wodurch 
hintere  Begrenzungswand  eine  Klapp- 
Iform  erhält.    Die  Furche  ist  4r,0  cm 
und  ca.  0,9  cm  tief.    In  ihrer  Tiefe 

g  i  mehrere  schmaleUebergangswindungen. 

Fig.  15  12. 
F.-J.    Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  verhältnismässig 
kurz  ;     ihr    mediales  Ende 
liegt  ca.  0,9  cm  von  der  Me- 
dianfläche   entfernt    und  ist 
etwas  nach  vorne  gebogen; 
auch  ihr  untei  es  Ende  liegt 
weiter   vom    unteren  Hemi- 
sphärenrande entfernt  als  beim 
Macacus.  Die  Furche  läuft  im 
ganzen  quer  über  die  laterale 
Hemisphärenfläche;     sie  ist 
2,0 — 2,5  cm  lang  und  0,5  cm 
tief;    sie  schneidet  nicht  so 
schräg  in  die  Hemisphäre  ein, 
weshalb  ein  Operculum  nicht 
deutlich  ausgeprägt  ist.  Ebenso 
sind  auch  die  bei  den  höheren 
Aff'en    in    der    Tiele  dieser 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht 
vorhanden. 
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Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  beschreibt  beim  Drang  einen  grossen  s-för 
Bogen  über  die  laterale  Hemisphärenfläche  :  ihr  mediales  Ende  erreicht  die 
kante  dicht  hinter  dem  tiefen  senki-echten  Einschnitt  der  Mediaufläche;  an 
unteren  Ende  gabelt  sich  die  Furche  zuweilen.    Beim  Hylobates  liegt  die  I 
ziemlich  weit  nach   hinten;  in  ihren  oberen  Teil  mündet  der  Sulcus  interpar 
obeiliächlich  ein. 

Bise  hoff  meint,  dass  ein  eigentlicher  Elappdeckel.bei  Hylobates  fehlt. 

Fissura  parieto- 
occipitalis  me- 
dialis 
s.  Fissura 
perpendiculai'is 

interna 
(Gratiolet). 
s.  Tiefe  senk- 
rechte Spalte 
der  Median- 
fläche (F.  J.). 

Fig.  7  8.  Fig.  Ss  und  Taf.  U,  Fig.  2 15. 

F.-J.    Die  Fiu'che  hat  beim  Schimpansen  gewöhnlich  drei  Abschnitte :  einen,  de: 
zum  Teil  auf  der  convexen  Fläche  liegt  und  die  Mediankante  einschneidet 
zweiten,  welcher  an  der  Medianfläche  senkrecht  herabläuft  und  einen  dritten.  •^^ 
noch  auf  die  basale  Fläche  übergeht.    Der  obere  Abschnitt  liegt  vor  deir.  - 
Ende  der  Afienspalte  und  ist  von  letzterer  durch   die   erste  rebergan_- 
getrennt.     Dieser    Abschnitt    durchschneidet    die    Mantelkante    und  g-.!.: 
sehr  stumpfem  Winkel  oder  bogenförmig  in  den  zweiten  Abschnitt  über.  M. 
kann  dieser  obere  Teil  fehlen  oder  schwach  ausgeprägt  sein.    Der  zweite  T- 
an  der  Medianfläche  senkrecht  nach  abwärts :  er  schneidet  diese  Fläche  - 
ziemlich  tief  ein:  nach  imten  zu  wird  die  Fiu'che  dann  etwas  flacher  u:.'. 
letztere,  schon  an  der  Basalfläche  gelegene  Abschnitt,  ist  von  der  Fissura  call 
durch  die  untere  innere  Uebergangswindung  (Broca)  getrennt.    Die  Furche  hn*  ' 
eigentlichen  Seitenäste.    Zuweilen  geht  an  der  Medianfläche  von  ihr  <: 
ein  Ast  nach  hinten  und  oben  ab.  der  wiederum  Aeste  nach  der  Mantelka:. 
Sulcus  cunei.    Die  Furche  ist  im  ganzen  ca.  2,7  cm  lang  und  1.5  cm 
"Wände  zeigen  gleichmässige  schwache  Erhabenheiten,  welche  sich  zahr..  . 
gegenüberstehen.    Beim  Drang  reicht  sie  weit  auf  die  convexe  Fläche. 

Pansch.    Beim  Gorilla  schneidet  die  Furche  3.5  cm  vom  hinteren  Ende  der 
Sphäre  die  convexe  Fläche  ein  und  gabelt  sich  hier:  sie  ist  1,6— l.S  cm  ti 
läuft  senkrecht  über  die  Medianfläche  nach  abwärts  (nach  der  von  diesem 
gegebenen  Abbildung  scheinen  auch  auf  der  Medianfläche  zwei  Aeste  von  der  ; 
abzugehen.)   Sie  geht  nicht  bis  zui'  Fissura  calcarina. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  geht  beim  Drang  weit  nach  abwärts  undij 
hier  nach  vorne:   doch  soll  dieser  untere  Teil  vom  oberen  durch  eine  in  den 
gelegene  Eebergangswindung  abgetrennt   sein  und  also  nicht  zur  Furche  gc^ 
Letzteres  fand  Ziehen  auch  bei  Hylobates  Mülleri. 

Waldeyer.    Die  Furche  geht  beim  Gibbon  regelmässig  bis  auf  die  convexe  '* 
und  gabelt  sich  hier;  der  hintere  Gabelungsast  ist  von  der  Aflenspalte  duT'^ 
unter  dem  Operculum  liegende  Tiefenwindung  getrennt.    Mitunter  geht  die  ^ 
über  die   ganze  mediale  Hemisphärenfläche;    sie   mündet  oft  in  die  Fissu: 
carina  ein. 

Bischoff,    Das  obere  Ende  der  Fissura  perpendicularis  ist  bei  Hylobates  durc  ■ 
oberflächlich  vom  Vorzwickel  zum  Zwickel  gehende  Bogenwindung  getreni: 
untere  Ende  der  Furche  geht  nicht  bis  zur  Fissm-a  calcai-ina. 

Mingazzini.    Bei  den  meisten  Affen  steht  das  imtere  Ende  der  Fissura  perpi 
laris  nicht  in  Verbindtmg  mit  der  Fissura  calcai'ina. 

Furchen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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Platyrrhini. 

Arctopitheci, 

Cynopithecidae. 

ü 

h 

►J' 

i: 

1 

1 

snthal  und  Ziehen.    Die  Furche  läuft 
Cynocephalus  mehrfach  gebogen  fast  über 
_anze  laterale   Hemisphärenfläche ;  sie 
ein  Operculum  und   schneidet  hinter 
'ssura  parieto-occipitalis  medialis  in  die 
Ikante   ein.    Der  Verlauf  bei  Semno- 
ecus,   Cercopithecus,    Jnuus  ist  ein  ganz 
lieber. 

Furche  gelegenen  Uebergangs- 
windungen  nur  ganz  schwach 
entwickelt. 
Kükenthal    und  Ziehen. 
Bei  Lagothrix  und  Ateles  be- 
schreibt die  Furche  zwei  nach 
vorne  gerichtete  concave  Bö- 
gen, an  deren  Vereinigungs- 
stelle der  Sulcus  interparieta- 
lis einmündet.  Bei  Mycetes  hat 
die   Furche    einen  schrägen 
Verlauf;  bei  C6bus  geht  sie 
mitunter    in     den  lateralen 
Gabelungsast  des  Sulcus  inter- 
parietalis über;  bei  Callithrix 
ist  sie  nur  als  ^ebenfurche 
ausgeprägt  und  liegt  unter- 
halb der  JParallelfurche  an  der 
Grenze    zwischen  Temporal- 
und  Occipitallappen. 

-J 

5.  11,  Fig.  122,  Fig.  138  und  Fig.  145. 
Die  Furche    hat  bei   Macacus  in  Aus- 
lefällen  ungefähr  denselben  Verlauf,  wie 
Schimpansen,  d.  h.  sie  läuft  in  senk- 
r  Eichtung   über   die   mediale  Hemi- 
enfläche  und  ist  nach  oben  durch  die 
Febergano:swindung    der  Afl'enspalte 
A  von  letzterer  als  vom  hniteren  Ende 
ilcus  interparietalis  abgetrennt,  während 
ich  unten  zu  durch  die  untere,  innere 
•gangswindung  vom  mittleren  Teil  der 
ra  calcarina  abgeschieden  ist.    Li  der 
zahl  der  Fälle  aber  ist  die  Abgrenzung- 
Furche  gegen  die  Interparietalfurche  eine 
mangelhafte,  indem  der  mediale,  vordere 
:kel  der  ersten  Uebergangswindung  sich 
'mmen  in  die  Tiefe  gesenkt  hat  Die 
e    ist   ca.   1,8    cm  lang  und    0,8  cm 
ihr  unteres  Ende  ist  gewöhnlich  etwas 
vorne   gebogen  und   wird   von  einer 
-n  Bogenlurche  umfasst 
kenthal  und  Ziehen  ist  sie  in  den 
oenen    Schematen    als    eine  zwischen 
ra  calcarina  und  Sulcus  cinguli  senk- 
von  der  Mantelkante   nach  abwärts 
Ilde  Furche  gezeichnet,  die  .sich  ober- 
der  Fissura   calcarina  in   zwei  kurze 
■  gabelt. 

Ziehen  ist  die  Furche  bei  Semnopithecus 
cm  lang. 

Fig.  16 2  u.  2a  und  Fig.  17.5. 

F.-J.  Die  Furche  hat  bei  Cebus 
capuclnus  ziemlich  denselben 
Verlauf  wie  beim  Macacus;  sie 
ist  aber  gegen  dielnterparietal- 
furche  besser  abgegrenzt  durch 
den  deutlich  in  die  Tiefe  zu 
verfolgenden  medialen  Schen- 
kel  der   ersten  Uebergangs- 
windung. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Fiu-che  ist  von  verschiedener 
Länge  und  biegt  gewöhnlich 
an  ihrem  unteren  Ende  nach 
vorne  um:  oben  schneidet  sie 
meistens  die  Mantelkante  ein. 
Bei   Mycetes  ist   die  Fiu'che 
sehr  kurz;  nach  Mingazzini 
soll  sie  hier  fehlen. 

F.-J.   Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Sulcus  praecen- 
tralis  superior. 


Fig.  4i6,  Fig.  81.  Taf.  I,  Fig.  l8  und  Taf.  I,  Fig.  29. 

F.-J.    Die  Furche  hat  beim  Schimpansen  eine  Y-förmige  Gestalt  und  liegt  vor  dei 

dialen  Abschnitt  des  Sulcus  centralis. 
Pansch.    Die  Furche  verläuft  beim  Gorilla  parallel  dem   oberen  Ende  des  ^ 

centralis. 

Kückenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Orang  aus  einem  sagittak 
einem  quer  nach  der  Mediankante  zulaufenden  Schenkel.  Zwischen  ihr  uii' 
Sulcus  praecentralis  inferior  liegt  unmittelbar  vor  dem  Knie  des  Sulcus  central 
mehrstrahlige  Furche.  Beim  Hylobates  ist  die  Furche  gut  ausgebildet  und  \> 
bald  quer,  bald  mehr  sagittal,  mitunter  ist  sie  dreistrahlig. 

Waldeyer  betrachtet  nur  den  mehr  quer  verlaufenden  Schenkel  dieser  Fun 
Sulcus  praecentralis  superior  und  rechnet  den  sagittalen  Schenkel  zum  Sulcu- 
talis  superior. 

Bischoff  hält  die  Furche,  welche  beim  Hylobates  vor  dem  oberen  Ende  des  > 
centralis  liegt,  nicht  für  die  typische  Praecentralfurche. 


Sulcus  praecen- 
tralis inferior, 

s.  Sulcus  arcu- 
atus  (Broca). 


Fig.  421,  Fig.  66. 


Tai.  I,  Fig.  l7  und  Taf.  I,  Fig.  2i. 


F.-J.  Die  Furche  besteht  beim  Schimpansen  aus  einem  langen  queren  Abschnitt,  we  er 
vor  dem  lateralen,  unteren  Teil  des  Sulcus  centralis  liegt  und  diesem  parallel  ift 
und  einem,  vom  queren  Abschnitt  nach  vorn  abgehenden,  und  sagittal  laufenden  st, 
welcher  sich  nach  ganz  kurzem  oder  etwas  längerem  Verlaufe  gabelt.  Zuw3a. 
gehen  diese  Gabelungsäste  schon  gesondert  vom  queren  Teil  ab.  Mitunter  geht  ni 
queren  Abschnitt  auch  noch  ein  kleiner  Ast  nach  hinten  ab.  Der  quere  Tei  sä 
3,0 — 3,5  cm  lang  und  0,5  cm  tief. 

Pansch.  Die  Furche  besteht  beim  Gorilla  aus  zwei  oder  einem  Teile;  der  untere .4 
(Sulcus  praecentr.  inf.)  liegt  in  der  Mitte  zwischen  dem  vorderen  Aste  der  Fi  ri 
Sylvii  und  Sulcus  centralis  und  ist  mitunter  stark  gekrümmt.   Die  Furche  ist  1,3  cm  it 

Küken thal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Drang  aus  einem  ungthr 
sagittal  laufenden  Schenkel,  welcher  eine  leichte,  nach  medial  gerichtete  con/« 
Biegung  macht,  und  einem  davon  nach  lateral  abgehenden  querlaufenden  Sche?l.i 
Beim  Hylobates  besteht  die  Furche  gewöhnlich  aus  einem  queren  Schenkel,  we]<*i 
scheinbar  mit  dem  Sulcus  frontalis  communiciert.  ' 

Waldeye  r.    Diese  Furche  stellt  beim  Gibbon  den  hinteren,  quer  nach  abwärts  gehe 
Schenkel  des  Sulcus  frontalis  medius  resp.  inferior  dar.  | 


Sulcus  frontalis 
superior. 


Fig.  4i7.    Taf.  I,  Fig.  I5  und  Taf.  I,  Fig.  28  u.  8a. 

F.-J.  Die  Furche  ist  gewöhnlich  beim  Schimpansen  mangelhaft  entwickelt.  Sie  b 
entweder  aus  zwei  oder  mehreren  kleinen,  nahe  der  Mantelkante  und  vor  dem 
praecentralis  superior  sagittal  laufenden  Furchen,  die  durch  eine  quere  getrennt 
oder  umgekehrt  die  sagittalen  bilden  eine  zusammenhängende  nach  vorn  zi> 
Furche,  welche  die  quere  in  zwei  kleine  Abschnitte  spalten.  Die  hintere  der 
talen  Furchen  ist  identisch  mit  dem  nach  vorn  gehenden  Aste  des  Sulcus 
centralis  superior. 

Pansch.  Die  Furche  entspringt  beim  Gorilla  aus  dem  Sulcus  praecentralis  sui 
2,0  cm  von  der  Mediankante  entfernt.  Sie  zieht  von  der  oberen  Präcentral t 
gerade  nach  vorwärts  und  hat  eine  Tiefe  von  1,2  cm. 

Kükenthal  und  Ziehen  scheinen  ausser  den  gewöhnlich  vor  dem  Sulcus 
centralis  superior  gelegenen  Furchen  beim  Orang  noch  den  Sulcus  hierher  zu  re' 
welcher  zwischen  oberer  und  unterer  Präcentraifurche  liegt.  Beim  Hylobates  ' 
Sulcus  durch  zwei  kleinere  vor  dem  Sulcus  praecentralis  superior  gelegene  Fi: 
vertreten. 

Waldeyer  rechnet  beim  Gibbon  zu  dieser  Furche  einmal  den  sagittal  laufenden  Scli' 
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Cynopithecidae. 

Plat  yr  r  hini. 

Arctopitheci. 

Fig.  105. 

ie  Furche  ist  bei  Macacus  rhesus  nur 
rudimentär  in  Gestalt  einer  vor  dem 
len  Teil  des  Sulcus  centralis  gelegenen, 
ch  tiefen  Impression  oder  in  Form  eines 
deinen  Y  vorhanden. 

f  Ii  i»  1     mi  rl      7  i  p  Vi  p  n        "W^ä  Vi  tpti  rl      rl  i  p 

3  bei  Cynocephalus  gut  ausgeprägt  ist. 

bei  Semnopithecus  schon  verküizt  und 
bei  beiden    mehr   sagittal.    Bei  den 
n  Affen  der  alten  "^'elt  ist  sie  nur 
ch  entwickelt. 

F.-J.  Die  Furche  war  an  unseren 
Hemisphären  nicht  vorhanden. 

Kük  e  n  t  h  al  und  Z  ieh  e  n.  Bei 
einigen  Affen  der  neuen  AVeit, 
Mycetes.  Lagothrix,  Ateles  ist  sie 

^^^^    IrlpiTiA    T^no*pn f n        p  vnr- 

banden,   bei  anderen,  Cebus, 
Calli'thrix  schwach  angedeutet, 
bei  Nyctipithecus  ist  sie  nicht 
vorhanden. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 

Fig.  102. 

e  Furche  ist  bei  Macacus  rhesus  lang 
^ut   ausgeprägt;    sie    liegt   vor  dem 
Ja    Abschnitte    des    Sulcus  centralis, 
hm  oberen  Teile  biegt  sie   stark  nach 
1  um;   nach  unten  zu  kommt  sie  dem 
i<  m  Orbitalrande  ziemlich  nahe  und  biegt 
eicht  nach    hinten.    Die   Furche  ist 
7  cm  lang  und  0,65  cm  tief.   Dort,  wo 
beren  Ende  nach  vorne  umbiegt, 
sich  auch  noch  ein  wenig  nach 

-  ein. 

^  und  Ziehen.    Die  Schenkel  der 
-d  bei  den  niederen  Affen  der  alten 

-  ILliCi-l   OCiJ.\v  d-l-lA-UligcLl    UI-lLcl  v\  (Jl  icli. 

Furche  hat  entweder  eine  schiess- 
■ore  oder  T  förmige  Gestalt,  Den 
-nkel  bildet  fast  constant  der  quer- 
r  Teil  der  Furche. 

Fig.  153. 

F.d.    Die  Furche  unterscheidet 
sich  bei  Cebus  capucinus  von 

derentsprechenden  bei  Macacus 
hauptsächlich   dadurch,  dass 
sie    in    grösserem  Abstände 
vom   Sulcus   centralis  liegt. 
Sie  ist  1,5  cm  lang  und  ver- 
hältnismässig flach. 
Kü ken  th al  und  Z  ie h  en.  Die 
Furche   hat   bei   Cebus  eine 
T  förmige    Gestalt,    deren  3 
Schenkel  von  ziemlich  gleicher 
Grösse  sind.    Sie  ist  bei  My- 

LclcS)   LayUinriX,  rllllcLid,  UBIil- 

thrix  nignfrous  und  Nyctipithe- 
cus mit  dem  Sulcus  frontalis 
(rostralis ,     principalis)  ver- 
schmolzen; bei  Ateles  hat  sie 
die    Gestalt    eines  Schiess- 
hogens,  bei  Callithrix  brunnea 
ist  die  Furche  quergestellt. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 

^iirche  ist  bei  Macacus  gewöhnlich 
-anden,  zuweilen  sehr  schwach  aus- 

1  und  Ziehen.   Die  Furche  ist  bei 
ren  Affen  der  alten  Welt  entweder 
mehrerer  kleiner,  flacher,  nahe  der 
■te  ziehender  Furchen  angedeutet 
L  vnocephalus,  Inuus,  Cercopithecus) 
-t  überhaupt  nicht  ausgeprägt, 
^ratiolet,   E.   AYagner,  Broca, 
:  und  Eüdinger  hielten  den  nach 
.enden  longitudinalen  Schenkel  des 
tecentralis  inferior  für  den  Sulcus 
-uperior. 

^  meint,  dass  der  Sulcus  arcuatus 

F.-J.    Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nicht  vorhanden. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  ist  bei  allen  Affen  der 
neuen  AVeit  entweder  nur  ganz 
schwach  angedeutet  oder  über- 
haupt nicht  ausgeprägt. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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A  n  t  h  r  0  p  0  m  0  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 

des  Sillens  praecentralis  superior  und  zweitens  die  vor  diesem  Schenkel  unw 
Mantelkante,  gewöhnlich  schräg  sagittal  laufenden  2 — 3  kleinen  Furchen. 

Siilcus  frontalis 
medius  (Eber- 

s  taller), 
s.  Sulciis  rostra- 
lis  (Gratiolet). 
s.  Sulciis  fron- 
talis principalis 
(Waldeyer). 

Fig.  424.    Taf.  I,  Fig.  l4  u.  4a  und  Taf.  I,  Fig.  26. 

F.-J.    Die  Furche  geht  beim  Schimpansen  gewöhnlich  vom  medialen  Gabelungs 
kurzen  nach  vorn  laufenden  Schenkels  des  Sillens  praecentralis  inferior  ab.  Yoi 
Stelle  läuft  die  Furche  in  einem  medialwärts  convexen  Bogen  nach  der  Spit 
Frontallappens  zu,  überschreitet  dieselbe  mitunter  und  endigt  dann  am  vor 
Abschnitt  der  Orbitalfläche.    Die  Furche  ist  2,5 — 3,0  cm  lang  und  0,7  cm  tiel 

Pansch.    Die  Furche  kommt  beim  Gorilla  aus  dem  Sillens  praecentralis  inferi 
ist  isoliert ;  sie  läuft  in  leichtem  Bogen  über  den  vorderen  Ast  der  Syh 
Furche  und  weiter  nach  vorwärts,  um  an  der  Basis  des  sog.  Siebschnabels  am 
der  Orbitalfläche  und  0,5  cm  von  der  vorderen  Spitze  des  Gehirns  zu  ende 
TJrsprungsstelle  dieser  Furche  liegt  2,7 — 3,0  cm  über  der  Fissura  Sjlvii  und 
viel  von  der  Medianspalte  entfernt;  sie  ist  1,5  cm  (?)  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  ist  beim  Drang  vom  Sulcus  praecentralis 
getrennt  und  soll  weit  auf  die  Orbitalfläche  reichen.    Bei  Hylobates  ist  die 
gewöhnlich  emiach  und  lauit  medial  vom  üroitalrande  leicht  gebogen  nach  ' 
In  den  Abbildungen  vom  Hylobates  bei  Gratiolet  und  Deniker,  welche 
betreffen,  ist  der  Sulcus  frontalis  medius  schon  entwickelt,  der  Sulcus  praec 
inferior  noch  nicht. 

Sillens  frontalis 
inferior. 

Taf.  I,  Fig.  24. 

F.-J.    Als  solchen  kann  man  beim  Schimpansen  denjenigen  Teil  der  Sulcus 

orbitalis  auffassen ,  welcher  an  der  convexen  Fläche  des  Stirnlappens  gelt 

(s.  über  diesen  weiter  unten). 
Eberstallei,  Herve,   Chudzinski  meinen ,  dass  als  Sulcus  frontalis  infe 

Sulcus  fronto  -  orbitalis  anzusehen  sei,  welcher  erst  deutlich  bei  den  Anthr 

ausgeprägt  wäre. 

Xebenf lirchen 
an  der  lateralen 
Fläche  des 
Stirnlappens. 

Fig.  419,  20,  23,  28. 

F.-J.    Beim  Schimpansen  liegen  in  wechselnder  Zahl  ganz  kleine  Xebenfurchen  z 
Sulcus  frontalis  superior  und  Mediankante,  ferner  auch  lateral  von  der  obere 
furche.  Zwischen  dem  unteren  Ende  der  Centralfurche  imd  dem  Siücus  praec 
inferior  liegt  mitunter  eine  1.0 — 2,0  cm  lange  Furche,  die  bis  zur  Fissiir 
herabläuft  und  zuweilen  oberflächlich  in  sie  übergeht.    (Sulcus  centralis 
versus  von  Eberstalle  r,   Sulcus  subcentralis  anterior  von  Zi 

Furchen  des  Grosshims  der  Äsen 
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i.i. 

~^         C  V  n  0  t:>  i  t  h  e  c  :  d  a  e. 

Platyrrhini. 

Arctopitheei. 

1- 

-tralis  eine  Fm-che  bilden  und  der 
Frontalfurche  entsprechen. 
Eberstaller.  Herve  und  Chud- 
halten  den  Furchencomplex  für  den 
frontalis  superior.  welcher  zwischen 
.<ante    und   dem  Läncrs^chenkel  des 
>  prÄe:-?-:r^:is  i-rer:  ::■  i-^^-e::  is:. 

Flg.  10 1. 

Fiu'che  beginnt  bei  Wacacus  rhesus 
rr  kleinen  Biegung  v::    lem  :  eirr. 
>  Sulcus  praecentralis   inierior  und 
\her  dem  äusseren  Eande   als  der 
x:ante.  ersterem  parallel  nach  vorne 
vordere  Spitze  des  Stimlappens  zu. 
tber  nicht  ganz  erreicht.  Die  Furche 
^.5  cm  lang  und  0.5—  0.7  cm  tief, 
hal  und  Ziehen.    Die  Furche  zeigt 
-n  von  diesen  Autoren  gegebenen 
vagen  bei   allen  niederen  AÄen  r'e:- 
Veit  ziemlich  den  gleichen  Ve:l .  .:. 
oben  bei  Macacus  geschildert  vr  .  - 
Gratiolet,    Broca    deuteten  iev 
rostralis  als  Sulcus  frontalis  inferior 
nsch  hat  der  Sulcus  rostralis  des 
himes  keinHomologon  beim  Menschen, 
-rstaller,  Herve.  Chudzinski  ist 
-  US  i-ostralis  der  pithecoiden  Aßen 
^    der    mittleren    Stimturche  des 

rU. 

Fig.  102. 

"  "  Die  Furche  hat  bei  Cebus 
capucinus  denselben  Verlaui 
und  die  gleiche  Lage  wie  bei 
Macacus:  sie  ist  hinten  aber 
gar  nicht  oder  nur  ganz  leicht 
gebogen. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  ist  an  vielen  Gehirnen 
mit  dem  Sulcus  praecentralis 
inferior  verschmolzen.  Bei 
Cebus  lunatus  giebt  sie  einen 
A?:  s  nkrecht  zur  Mantel- 
k.  n:e  ab. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 

Macacus  LLicht  vorhanden, 
iler,    Herve    und  Chudzinski 
die  Ansicht,  dass  der  grössten  Zahl 
ieren  Affen  ein  solcher  Sulcus  fehlt. 

F.-T.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nicht  vorhan 

r.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 

Fig.  103. 

liegen  bei  Macacus  rhesus  2 — 3  kleine 
irchen  zwischen  .Sulcus  frontalis  princi- 
-d  Mediankante  (ev.  Reste  des  Sulcus 
-  superior). 

.al  und  Ziehen.  Beim  Semnopithecus 
er  dem  Sulcus  principalis  eir.T  F  :  :..r 
r  Mantelkante.  Beim  Cynocephalus  ziriii 
n  unterem  Ende  des  S.J  ms  ;e::i:rAns 
cus  praecentralis  infericr  eine  kleine 
auf  die  Fissura  Svlvii  zu,  endet  aber 
-0  derselben. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  nicht 
vorhanden. 

F.J.  Bei  HapaJe  nicht  vor- 
handen. 
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Sulcus  retrocen 
tralis  superior. 


Fig.  4 13.  14.    Taf.  I.  Fio-.  1 27  und  Taf.  I.  Fig.  2ii. 

F.-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  direkt  hinter  dem  auf  die  convext- 
umbiegenden  Ende  des  Sulcus  ciuguli,  läuft  dann  hinter  dem  oberen  Teil  de- 
centralis  und  diesem  ziemlich  parallel  bis  zur  vorderen  queren  Abteilung  dt 
parietalfurche ,  in  welche  sie  oft  oberflächlich  einmündet.  Zuweilen  geht  v^ 
Mitte  nach  hinten  ein  Ast  ab,  der  sich  bis  zur  Afienspalte  erstrecken  kann  r 
mitunter  noch  mehrfach  gabelt.    Die  Furche  ist  2.f>  cm  lang  und  ca.  0,5  cm  ■ 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  hat  beim  Drang  ihre  gewöhnliche  Lag- 
dem  oberen  Teile  des  Sulcus  centralis.  Bei  Hylobates  ^Mülleri)  ist  sie  z 
mit  dem  Sulcus  interparietahs  verbunden. 

Waldeyer  berichtet  dasselbe  bei  Hyiobates,  sodass  dann  beide  Sulci  postc- 
einen  ähnlichen  Lauf,  wie  die  Centralturche  nehmen  und  die  hintere  Centralv 
scharf  aborenzen. 


Sulcus  inter 
parietalis. 


Fig.  4 12,  Fig.  8  3.    Taf.  I.  Fig.  1  lo  und  Taf.  I.  Fig.  2  i4. 

F.-J.  Die  Furche  besteht  beim  Schimpansen  gewöhnlich  aus  einem  vordere] 
Centraifurche  parallel  laufenden  Teil,  der  dem  Sulcus  retro  centralis  in 
des  Menschen  entspricht,  und  einem  hinteren  schräg  sagittal  laufenden  Abj- 
welcher  bis  nahe  an  die  AfFenspalte  herankommt  oder  in  letztere  oberflächlicl 
geht.  Beide  Teile  bilden  entweder  einen  nach  abwärts  stumpfen  AVinkel  od» 
caven  Bogen.  Die  ganze  Furche  zieht  in  diagonaler  Eichtung  über  die  i 
Fläche  des  Parietallappens.  Sie  gabelt  sich  häufig  an  einem  oder  dem  ai 
Ende  und  es  gehen  auch  in  der  Mitte,  wo  der  eine  Teil  mit  dem  anderen  zusal 
stösst,  ein  und  zwei  kurze  Aeste  nach  oben  und  unten  ab.  Die  Fm-che  ist  5,5— M 
lang  und  1,5  cm  tief. 

Müller.    Die  Furche  mündet  an  dem  abgebildeten  Schimpansengehirn  nicht  it 
AfFenspalte  hinein,  sondern  biegt  vorher  medialwärts  ab. 

Pansch.    Die  Furche  beginnt  beim  Gorilla  mit  dem  lateralen  Ende  4.4  cm  v 
Medianspalte  entfernt;  sie  läuft  dann  parallel  dem  Sulcus  Rolandi  aufwärts 
2,7  cm  von  der  Medianspalte,  biegt  dann  stumpfwinklig  nach  rückwärts 
läuft  nach  hinten.  Hierbei  nähert  sie  sich  mit  ihrem  hinteren  Ende  der  Mant« 
bis  auf  1,7  cm.    Von  hier  geht  sie  wieder  etwas  lateral  und  mündet  tief 
AfFenspalte  ein.    Sie  ist  1,4 — 1,6  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Orang  aus  einzelnen  Teile  • 
in  stumpfen,  nach  abwärts  ofFenen  AVinkeln  in  einander  übergehen  und  die  zus; 
einen  Bogen  um  die  oberen  Enden  der  Fissura  Sylvii  imd  der  Parallelfur». 
schreiben.  Der  vordere  grössere  Teil  der  Furche  läuft  dem  Sulcus  centrahs 
der  hintere  Teil  macht  ungefähr  in  seiner  Mitte  eine  Biegung  nach  abwä! 
mündet  oberflächlich  in  die  Aflenspalte.  An  den  Winkeln  der  langen  Für«.; 
gewöhnlich  ein  kurzer  Ast  ab.  Mitunter  ist  der  vordere  Abschnitt  vom  hintt . 
trennt.  Die  Furche  läuft  bei  Hylobates  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  dem 
Teil  des  Sulcus  centralis  parallel,  biegt  dann  nach  hinten  und  läuft  in  sa. 
Eichtung  bis  zur  Afi'enspalte,  in  welche  sie  oberflächlich  einmündet,  und  mit  ^ 
sie  zusammen  eine  grosse  Bogenfurche  darstellt ,  die  über  den  hinteren  Eiv 
Sylvi"schen  und  Parallelfurche  sich  herumwindet.  Die  Furche  giebt  in  dt 
ihrer  Umbiegungsstelle  zwei  kurze  Aeste  ab. 

\^'aldeyer  betont  mit  Eüdinger  i  nd  Eberstaller,  dass  zu  dem  System  de^ 
interparietalis  die  Sulci  postcentrales  und  parieto-occipitalis  lateralis  hinzu  p 
Diese  drei  bilden  eine  H-Figur.  In  die  Mitte  des  hinteren  i|ueren  Schenkel- 
(Aflenspalte)  mündet  der  Sulcus  interparietalis  hinein.  Die  lutcrparietalfurcht 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  L'ebergangswindimg  in  die  Aflenspalte  e; 
sendet  sie  einen  kurzen  Schenkel  aufwärts,  welcher  hinten  die  erste  Lebt 
svindung  begrenzt;  ein  anderer  Schenkel  geht  nach  abwärts  und  bildet  den  ' 
Boden  der  Aflenspalte.  Bei  Cunningbam  liegt  dieser  zweite  Schenkel  ü: 
zweiten  L^eberorans-swindung:. 


I 


Furchen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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Cynopithecidae. 


Fig. 


107. 


)ie  Furche  ist  beim  Macacus  rhesus  nur 

;  rudimentär  vorhanden  und  liegt  als  eine 
Furche  oder  starke  Impression  hinter 
Dberen  Teil  des  Sulcus  centralis, 
thal  und  Ziehen.  Bei  Cynocephalus 
lemnopithecus  ist  die  Furche  leidlich  gut 
ekelt;  bei  den  übrigen  Affen  der  alten 


ist  sie  gewöhnlich  nur 


angedeutet. 


108.    Fig.  1116.    Fig.  133.    Fig.  143. 
ie  Forche  läuft  beim  Macacus  rhesus  in 

laler  Richtung  über  den  Parietallappen 
)rne  und  lateral  nach  hinten  und  medial, 
il  an  ihrem  vorderen,  hinter  dem  lateralen 
nitte  des  Sulcus  centralis  gelegenen 
sowie  an  ihrem  hinteren,  etw^as  vor 
fFenspalte  liegenden  Ende  ist  sie  leicht 
en.  Das  hintere  Ende  gabelt  sich  in 
airze  Aeste,  welche  in  die  tiefe,  senk- 
Spalte  der  Medianfläche  auslaufen, 
urche  ist  3,2  cm  lang  und  in  ihrem 
en  Abschnitte  0,7,  in  ihrem  hinteren 
tief. 

ithal  und  Ziehen.  Die  Furche 
wellenförmig  und   diagonal  über  die 

convexe  Fläche  des  Parietallappens; 

gabelt  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste, 
nen  der  laterale  mit  der  Furche  selbst 
lach  unten  offenen  kurzen  Bogen  bildet 
^erflächlich  in  die  Fissura  parieto-occi- 
lateralis  mündet,  während  der  mediale 

tiefe  senkrechte  Spalte  der  Median- 
hineingeht.  Beim  Semnopithecus  ist  die 
i  Gabelung  der  Furche  sehr  deutlich 
prochen.  Bei  den  übrigen  Affen  der 
1  VVelt  hat  die  Furche  einen  ganz  ähn- 
Verlauf  wie  bei  Macacus. 


Platyrrhini. 


F.-J.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nur  ganz  schwach 
als  ein  kleiner  Eindruck  an- 
gedeutet. 

Küken  thal  und  Ziehen.  Bei 
Ateles  ist  die  Furche  gut  ent 
wickelt,  bei  Mycethes  zieht  sie 
eine  kurze  Strecke  mit  dem 
Sulcus  interparietalis  parallel 
bei  Pithecia  ist  sie  etwas 
länger  wie  bei  Macacus,  bei 
den  übrigen  Affen  der  neuen 
Welt  ist  sie  entweder  nur 
schwach  entwickelt  oder  gar 
nicht  ausgebildet. 


Fig.  15  7,9.    Fig.  1710,7,18. 
F.-J.    Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus 


anzen  mehr  ge- 
bogen und  nicht  so  lang  wie 


bei  Macacus.  Der  Verlauf  und 
die  Gabelung  am  hinteren 
Ende  ist  sonst  fast  ebenso  wie 
bei  Macacus.  Die  Furche  ist 
1,7  cm  lang  und  an  der  Gabe- 
lungsstelle 0,9  cm  tief. 
K  ü  k  e  n  t  h  a  1  und  Ziehen.  Die 
Furche  läuft  bei  Mycetes  und 
Ateles  in  der  Verlängerung  der 
Sylvi'schen  Furche,  in  welche 
sie  oberfläciilich  übergeht. 
Bei  Mycetes  endigt  sie  hinten 
frei  nahe  an  der  Mediankante 
etwas  hinter  dem  senkrechten 
Einschnitt  der  Medianfläche ; 
bei  Ateles  geht  sie  nach  hinten 
im  Bogen  in  die  Affenspalte 
über.  Bei  Lagothrix  bildet  die 
Furche  mit  der  Affenspalte 
eine  H  figur  ,  deren  querer 
Schenkel  über  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  Sylvii  liegt; 
bei  Callithrix  hat  sie  einen 
m  förmigen  Verlauf  und  ist 
hinten  ungegabelt;  bei  Chry- 
sothrix  ist  sie  möglicherweise 
mit  der  Fissura  Sylvii  ver- 
schmolzen, ebenso  bei  Nycti 
pithecus. 


Arctopitheci, 


F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 


F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Nebenfurchen 
an  der  lateralen 
Fläche  des 
Parietal- 
lappens. 


Fig.  i4,  10.    Taf.  I,  Fig.  I12,  25  und  Taf.  I,  lig.  2  13,  1.0,  36. 

F.-J.  Der  vom  Sulcus  retrocentralis  superior  nach  hinten  gehende  Ast  isil 
Schimpansen  zuweilen  von  der  Furche  abgetrennt  und  liegt  dann  als  lange  ^ 
furche  zwischen  Mediankante  und  SulcuS  interparietalis.  Ferner  liegt  eine  zu 
lange  Nebenfurche  zwischen  der  Interparietalfurche  und  dem  hinteren  Absr ' 
Fissura  Sylvii.  Schliesslich  ist  noch  eine  Xebenfurche  zu  erwähnen,  weh  : 
unterhalb  des  vorderen  lateralen  Endes  des  Sulcus  interparietalis  liegt  und  ~ 
Sylvi'schen  Furche  herablaufen  kann.    (Sulcus  subcentralis  posterior.  Ziehe) 

Pansch  erwähnt  beim  Gorilla  eine  Nebenfurche,  die  oberhalb  und  parallel  ' 
Sulcus  interparietalis  zieht. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Zwischen  dem  vorderen  Abschnitte  des  Sulc  .  .. 
parietalis  und  Sulcus  centralis  liegt  beim  Orang  eine  Xebenfurche,  zwisch-  1 
hinteren  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis  und  der  Mediankante  liegen  den  z 
ausserdem  zieht,  wie  beim  Schimpansen,  zwischen  dem  unteren  Ende  desu 
centralis  und  vorderen  Ende  des  Sulcus  interparietalis  eine  Furche  in  querer  Fat 
auf  die  Sylvi'sche  Furche  zu,  ohne  letztere  aber  zu  erreichen.  Beim  Hylobal  1 
zwischen  Sulcus  interparietalis  und  Mantelkante  eine  sagittal  laufende  Xebe  ir 


Sulcus  occipita 
Iis  superior. 


Fig.  4i.    Fig.  8  6.    Taf.  I,  Fig.  I15  und  Taf.  I,  Fig.  2  21. 

F.-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  direkt  am  hinteren  Hemisphäre 
läuft  von  hier  übet  die  laterale  Fläche  nach  vorwärts  bis  1,0  cm  hinter  < 
spalte ;  hier  macht  die  Furche  gewöhnlich  einen  Winkel  nach  medial  und 
diesem  Schenkel  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  quer.  Der  sagittale 
welcher  ungefähr  das  laterale  Drittel  der  convexen  Hinterhauptsfläche  von 
medialen  trennt,  schneidet  ziemlich  schräg  in  die  Fläche  ein,  so  dass  er  letzt 
miniert;  er  ist  2,5  cm  lang  und  0,8  cm  tief. 

Pansch  erwähnt  beim  Gorilla  einen  dreistrahligen  Furchencomplex  auf  der 
Occipitalfläche. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  scheint  beim  Orang  (nach  den  Zeichnuei 
schliessen)  nicht  weit  nach  vorne  zu  laufen  und  ist  von  der  in  querer  Richtu  1 
die  Occipitalfläche  laufenden  Furche  durch  einen  breiten  Zwischenraum  ^r« 
Beim  Hylobates  bildet  die  Furche  mit  der  querziehenden  eine  Gabeltigur. 

Waldeyer  beschreibt  bei  Hylobates  auch  einen  kurzen,  sagittalen  und  ein' 
gebogenen,  transversalen  Schenkel;  den  lateralen  Teil  des  transversalen 
hält  er  für  den  Stamm  der  Furche,  die  sich  dann  medial  in  zwei  Aeste  gab  11 


Sulcus  occipita- 

lis  inferior  s. 
Sulcus  occipito- 
temporalis  late- 
ralis (Ziehen). 


Taf.  H,  Fig.  221. 

F.-J.    Diese  Furche  läuft  beim  Schimpansen  direkt  am  äusseren  Hemisphärenrn 
beginnt  ca.  1,0  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphärenpol,  läuft  ca.  1,3  cm  nach 
gabelt  sich  hier  in  zwei  Aeste.    Von  diesen  Aesten  schneidet  der  eine  u 
Sphärenrand  durch,  während  der  andere  am  Eande  weiter  nach  vorne  läuft 
zuweilen  in  den  unteren  Gabelungsast  des  Sulcus  temporalis  secundus  ob 
übergeht,  zuweilen  etwas  hinter  ihm  endet. 

Pansch  beschreibt  beim  Gorilla  eine  gebogene,  tiefere  Furche,  welche  quer  h.. 
Ende  der  zweiten  Schläfenfurche  liegt  und  mitunter  noch  auf  die  untere  Hemi  -u»' 
fläche  reicht. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  besteht  beim  Orang  aus  zwei  Stück, 
vorderen  imd  einem  hinteren.  Das  vordere  Stück  bildet  gleichsam  die  F' 
des  Sulcus  temporalis  inferior  und  gabelt  sich  nach  vorne  zu;  das  hintere  > 
etwas  über  die  laterale  Occipitalfläche  und  gabelt  sich  hier  gleichfalls.  Bei 
besteht  die  Fiu'che  auch  aus  zwei  am  unteren  Eande  ziemlich  sagittal 
Teüen.  An  der  Bildung  des  vorderen  Abschnittes  soll  die  zweite  Temp 
mitbeteiligt  sein. 

Ziehen  schlägt  vor,  diese  Furche  besser  als  Sulcus  o  ccipito- temporalis  1 
zu  bezeichnen. 
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Cynopithecidae. 


Platyrrhini. 


Arctopitheci. 


bim  Macacus  rhesus  sind  gewöhnlich  keine 
[■afurchen  vorhanden. 

i|thal    und  Ziehen.     Zwischen  dem 
■I  ren  Teil  des  Sulcus  interparietalis  und 
ij  hinteren    Abschnitt    der    Sylvi' sehen 
;iie  liegen  bei  Cynocephalus  zwei  kleine 
ifurchen.    Bei  den  übrigen  Affen  der 
Welt  sind  Nebenfurchen  nur  ausnahms- 
ausgebildet. 


Fig.  15 11. 


F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  findet 
sich  zwischen  der  Afienspake 
und  dem  oberen  Ende  der 
Parallelfurche  eine  kleine 
sagittal  laufende  Nebenfurche. 

Kükenthal  und  Zi  ehe  n.  Bei 
den  Affen  der  neuen  Welt 
sind  Nebenfurchen  entweder 
gar  nicht  vorhanden  oder  nur 
vereinzelt  ausgeprägt. 


F.-J.   Bei  Hapale  nicht 
vorhanden. 


Fig.  10 13. 

>ie  Furche  hat  beim  Macacus  rhesus  un 

denselben  Verlauf  wie  beim  Schim- 
a  schneidet  aber  nicht  so  schräg  in  die 
Sphäre  ein.  Der  vordere  quere  Abschnitt 
nur  einen  ganz  kurzen  flachen  Ein 
K.    Die  Furche  ist  2,0  cm  lang  und  0,3  cm 
f 

elthal  und  Ziehen.    Bei  CynoBephalus 

ti'iie  Furche  weit  nach  vorn,  biegt  aber 
rächt  um;  bei  Semnopithecus  verhält  sie 
h  wie  oben  bei  Macacus  geschildert  ist 
TCOpithecus  ist  sie  nur  in  der  Hälfte  der 
11  entwickelt  und  dann  ziemlich  kurz 


F.  -  J .  Von  der  Furche  war 
bei  Cebus  capucinus  nur  noch 
das  vordere  und  hintere  Ende 
vorhanden,  während  die  ganze 
sagittal  laufende  Zwischen- 
partie fehlte. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  ist  bei  Cebus  mitunter 
sehr  stark  entwickelt ,  zu- 
weilen aber  nur  angedeutet. 
Bei  manchen  Affenarten  Ateles, 
Cebus,  Callithrix  ist  oft  schwer 
zu  entscheiden,  ob  die  vor- 
handene Occipitalfurche  die 
obere  oder  untere  ist.  Bei 
Mycetes  und  Lagothrix  läuft 
sie  in  sagittaler  Richtung 
über  den  lateralen  Teil  der 
convexen  Occipitalfläche, 


F.  J.  Nicht  vorhanden  bei 
Hapale. 


Fig.  10 14. 

ie  Furche  hat  bei  Macacus  rhesus  einen 
i  <x> förmigen  Verlauf;  der  mittlere  Teil 
irche  läuft  wie  beim  Schimpansen  direct 
sseren  Eande  des  Occipitallappens.  Von 
L  Teile  biegt  die  Furche  nach  vorn  vor 
interen  Teil  der  Affenspalte  auf  die 
e  Fläche   des  Temporallappens  über, 
id  sie  nach  hinten  zu  auf  den  occipitalen 
er  basalen  Hemisphärenfläche  biegt  und 
icht  an  der  Fissura  calcarina  endet 
u-che  ist  3,7  cm  lang  und  schneidet  den 
phärenrand  ca.  1,0  cm  ein. 
hal  und  Ziehen.    Bei  Cynocephalus 
■  Furche  als  eine  nach  oben  concave 
irche  unter  dem  lateralen  Ende  der 
parieto-occipitalis  lateralis.    Ihr  hin- 
^ude  liegt  vom  hinteren  Hemisphären 
le  Strecke  weit  entfernt  und  ist  etwas 


Fig.  15 15. 
F.-J.  Die  Furche  verläuft  bei 
Cebus  capucinus  ähnlich  wie 
beim  Schimpansen,  nur  ist  die 
untere  Wand  derselben  am 
äusseren  Hemisphärenrande 
von  der  oberen  unbedeckt. 

K  ükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  schneidet  bei  Mycetes 
den  unteren  Band  des  Tem- 
porallappens ziemlich  weit 
nach  vorne  ein;  bei  Lagothrix 
erreicht  sie  hinten  nicht  den 
Hemisphärenpol;  bei  Pithecia 
albinasa  sieht  man  an  der  ge 
gebenen  Abbildung  nur  den 
auf  die  laterale  Temporalfläche 
abbiegenden    vorderen  Teil 


F.-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 
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Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 


Waldeyer,    Beim  Hylobates  lar  steht  diese  Furche  in  Verbindung  mit  der  j 
Schläfenfurche.    W.  unterscheidet  noch  eine  dritte  auf  der  unteren  Fläche 
Occipitalfurche. 


Nebenfurchen 
an  der  lateralen 

Fläche  des 
Hinterhaupts- 
lappens. 


Fig.  43S,  Fig.  87.  Taf.  I,  Fig.  2 19. 

F.-J.  Beim  Schimpansen  befindet  sich  gewöhnlich  eine  längere  querverlaulende  1 
furche  zwischen  Siücus  occipitalis  superior  und  Mediankante  und  eine  ähnliche,- 
lateral  von  diesem  Sulcus  liegt.  Zuweilen  liegen  auch  noch  ein  bis  zwei 
Nebenfurchen  vor  dem  queren  Abschnitt  des  Sulcus  occipitalis  superior.  Diese i| 
furchen  sind  stets  sehr  flach. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Beim  Drang  läuft  hinter  der  Affenspalte  eine  Fui 
ziemlich  parallel,  welche  sich  aufwärts  gabelt.  ' 

F.-J.  Beim  Drang  zieht  die  querlaufende  Nebenfurche  in  grossem  Bogen  über  i 
vexe  Fläche  des  Hinterhauptslappens  und  scheint  mit  dem  Sulcus  occipitalis  \ 
in  Verbindung  zu  stehen. 


Furchen  an  der 
"Wand  des  Oper- 
culum  Fissurae 
Svlvii, 


Fig.  6. 

F.-J.    Beim  Schimpansen  ziehen  an  der  unteren  Fläche  des  Operculum  mehrere  r 
in  schräg  tran.sversaler  Richtung  und  einander  parallel  entlang,  in  vrelche  d  l 


Windungen  hineinpassen. 


Furchen  an  der 
oberen  Fläche 
des  Temporal- 
lappens. 


Fig.  6.  I 
F.-J.    Beim  Schimpansen  finden  sich  2 — 3  kürzere,  vordere  und  1 — 2  längere,  1 
Sulci  transversales,  die  einerseits  nicht  bis  an  die  äussere  Oberfläche,  andir 
nicht  bis  in  den  Sulcus  circularis  E,eili  laufen,  sondern  sich  vorher  nach  e 
Bichtuno-en  hin  verlieren. 


Fig.  6  4,  15,  18. 


Furchen  der  In- 
sula  Eeili.  Sul- 
cus circularis 
Heili ;  Sulcus 
centralis  Insulae 

(Guldberg). 
Kleine  Furchen 
zwischen  den 
Insel- 
windungen. 


F.-J.  a) 


beim  Schimpansen  1 

vom  Temporallappei  t 


Sulcus  circularis  ßeili.  Diese  Furche  geht 
die  Insel  herum  und  ist  dort,  wo  sie  die  Insel 

am  tiefsten  und  am  besten  ausgeprägt;  dieser  tiefe  temporale  Schei'i 
Furche  ist  nach  vorne  zu  gegen  die  Fossa  durch  das  limen  insulae  gl 
nach  hinten  zu  geht  er  in  den  fronto-parietalen  Teil  über;  dieser  letztere  z  'i 
ganz  in  der  Tiefe  der  S3"lvi'schen  Fissur  zwischen  Insel  und  Operculunflj 
förmig  hin  und  läuft  unterhalb  des  Bamus  anterior  ascendens  Fissurae  S}SI 
Sulcus  centralis  Insulae  (Guldberg).    Diese  Furche  geht  beii 
pansen  von  der  Fossa  Svlvii  aus,  trennt  das  limen  Insulae  in  eine  ^ 
Zone,  welche  mit  dem  Schläfenlappen,  und  eine  andere  Zone,  welche  t' 
Stirnlappen  in  Verbindung  steht.    Der  Sulcus  zieht  mitunter  weit  in  '  ^ 
hinein,  zuweilen  ist  er  kurz,  und  mitunter  unterbrochen. 
Ausserdem  enthält  die  Insel  beim  Schimpansen  2 — 3  schräg- trans versa '^1 
Furchen,  welche  die  Windungen  der  Insel  trennen  (s.  Insula  Eeili). 
er.    Der  Sulcus  centralis  ist  beim  Gorilla  recht  tief  und  am  distalen  I^^ 
Der  frontale  Bogen  der  Insel  zeigt  drei  flache  Querfurchungen.    Der »" 
Bogen  zeigt  beim  Schimpansen  eine  tiefe  Querfurche,  beim  Drang  ist  sie  seic 
manchen  Gibbongehirnen  ist  der  Sulcus  centralis  nur 


b) 


c) 


AV  a  1  d  e  V 
gabelt. 


angedeutet. 
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Arctopitheci. 
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aufwärts  gebogen.    Bei  Semnopithecus 

ewöhnlich  nur  der  auf  der  lateralen 
16  unterhalb  der  Affenspalte  gelegene 
n  vorhanden.  Bei  Cercopithecus  und  den 
-en  Affen  der  alten  Welt  verhält  sich  die 
le  ähnlich  wie  bei  Macacus. 

(s.  auch  das  beim  Sulcus  occi- 
pitalis superior  Gesagte). 

Fig.  10 12. 

-ei  Macacus  rhesus  findet  sich  hinter  der 
ispalte  und  unweit  der  Mediankante 
ich  constant  eine  kleine  Y  artige  Neben- 
e  ;   ausserdem   liegen  zuweilen  lateral 

Sulcus  occipitalis  superior  1 — 2  ganz 
e  Furchen. 

ithal  und  Ziehen.    Bei  Cynocephalus 

ilteu  sich  die  Nebenfurchen  ähnlich  wie 
ei  Macacus  oben  beschrieben  ist;  bei 
pithecus  mona  sind  in  der  Abbildung  zwei 
e  querverlaufende  Nebenfurchen  ge- 
net. 

Fig.  1510. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  be- 
findet sich  eine  kleine  Neben- 
furche zwischen  Affenspalte 
und  dem  dahinter  gelegenen 
Teil  der  Mediankante.  Die 
laterale  Fläche  des  Occipital- 
lappens  ist  hinter  der  Affen- 
spalte und  oberhalb  des  Sulcus 
occipitalis  inferior  etwas  ein- 
gedrückt. 

Küke  nt  h  a  1  und  Zi  eh  en.  Bei 
Mycetes,  Lagothrix  und  Pithecia 
läuft  eine  Furche  hinter  der 
Affenspalte  quer  über  die 
laterale  Fläche  des  Occipital- 
lappens. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 

3eim  Macacus  rhesus  sind  diese  Furchen 
ilen  schwach  angedeutet. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  sind 
diese  Furchen  nicht  vor- 
handen. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 

ber  Sulcus  cir cularis  Eeili  hat  beim 
lus  denselben  Verlauf  wie  bei  den  An- 
3iden,  ist  aber  flacher,  ebenso  der  Sulcus 
ilis  Insulae.  Letzterer  erstreckt  sich 
ine  kurze  Strecke  in  die  Insel  hinein, 
.urchen  der  Insel  selbst  sind  nicht  vor- 
|n,  dagegen  mehrere  Impressionen. 

F.-J.   Beim  Cebus  capucinus  ist 

der  Sulcus  circularis  ähnlich 
wie  beim  Macacus.  Der  Sulcus 
centralis  durchzieht  nur  das 
Limen  Insulae  und  teilt  letzte- 
res in  einen  frontalen  und 
einen   temporalen  Abschnitt. 

F.-J.  Beim  Hapale  ist  der 

Sulcus  circularis  in  sei- 
nem frontalen  Abschnitt 
nur  als  leichte  Ab- 
flachung, in  seinem  tem- 
poralen Teile  als  feine 
Rinne  angedeutet.  Ein 
Sulcus  centralis  ist  nicht 
deutlich   zu  erkennen. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems.  9 
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Anatomie  des  Centralnervensvstems. 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Sulciis  tempora 
Iis  superior 
s.  primns. 
Parallelfurche 
(Gratiolet). 


Fig.  4?,  31, 


Fif>'.  52,  Fio;.  6ii, 


Taf.  I,  Fig.  l23. 


Tai  I,  Fig.  2 17,  35.  Taf.  II. 


F.-J.  Die  Furche  besteht  beim  Schimpansen  ans  zwei  Schenkeln,  einem  längeren 
welcher  der  Fissiira  Sylvii  genau  parallel  und  0,6 — 0,8  cm  unterhalb  derseli 
und  einem  i-  ürzeren  hinteren,  welcher  vom  vorigen  unter  sehr  stumpfem  A\ 
geht.    Dieser  obere  Schenkel  läult  vor  der  Affenspalte  und  zu  derselben 
parallel  quer  über  den  Parietallappen  nach  medial  und  endet  lateral  vom 
Ende  des  Sulcus  interparietalis.    Die  Furche  beginnt  unten  unweit  der 
Temporallappens  und  giebt  an  der  Stelle,  wo  sich  ihre  beiden  Schenkel  i 
nach  abwärts  einen  Ast  ab,  welcher  in  der  Verlängerung  des  oberen  Schenk 
Ein  zweiter  Ast  geht  weiter  aufwärts  von  der  Furche  nach  vorne  ab;  dieser 
zieht  gewöhnlich  am  hinteren  Gabelungsaste  der  Sylvi"schen  Furche  vorbei 
dicht  an  denselben  heran.    Die  Furche  ist  im  ganzen  7,8 — 8,5  cm  lang  un( 
tief.    Die  Wände  der  Furche  sind  vielfach  gewulstet  und  gefurcht. 

Bisch  off.  Die  Furche  dringt  beim  Gorilla  sehr  weit  nach  oben  in  den  Scheit 
ein  und  gabelt  sich  hier  in  zwei  Aeste. 

Pansch.  Die  Furche  beginnt  beim  Gorilla  0,5  cm  von  der  vorderen  Spitze  d 
porallappens  und  endet  auf  einer  Seite  1,5  cm  hinter  und  über  dem  Ende  dej 
Sylvii,  ist  hier  stark  nach  vorne  gekrümmt  und  gespalten;  rechts  dagegen  s- 
die  Furche  parallel  der  Affenspalte  bis  nahe  an  den  Sulcus  interparietahs  fo 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  zeigt  beim  Drang  ausser  dem  nac 
gehenden  Aste  an  ihrem  hinteren  Ende  eine  Gabelung.  Beim  Hylcbates  b(' 
die  Furche  aufwärts  einen  Bogen  um  das  hintere  Ende  dei  Fissura  Sylvii' 
gabelt  sie  sich  hier. 

AYaldeyer.  Die  Furche  ist  die  längste  des  Gibbonhirnes  und  geht  zuweile 
in  die  Affenspalte  über;  an  der  Stelle,  wo  sie  in  den  Parietallappen  aufsteip 
sie  unter  spitzem  Winkel  einen  kurzen  Ast  nach  unten  ab. 

Die  Verbindung  dieser  Furche  mit  der  Affenspalte  findet  sich  auch  in  den  Abb 
bei  Gratiolet,  Kohlbrü 'i'ii'e  und  Chudzinski. 


Sulcus  tempora- 
lis  medius  s.  se- 
cundus. 


Fig.  4  33,  Fig.  5 12,  Fig.  6i3.    Taf.  I,  Fig.  2  so.    Taf.  II,  Fig.  l37. 

F.-J,  Diese  Furche  zieht  beim  Schimpansen  unterhalb  des  »Sulcus  temporalis 
und  dieser  parallel  über  die  äussere  Fläche  des  Temporallappens,  geht  aber 
weit  nach  hinten,  sondern  gabelt  sich  schon  etwas  vor  der  Umbiegungss 
oberen  Temporalfurche  in  zwei  Aeste.  Von  diesen  Aesten  geht  der  kürz 
kleine  Strecke  aufwärts,  während  der  längere  dem  unteren  Hemisphärenr 
läuft  und  an  'diesem  noch  etwas  nach  hinten  zieht,  um  dicht  vor  dem  SuL 
pitalis  inferior  zu  enien.  Die  Furche  ist  bis  zur  Gabelungsstelle  3,9  cm  ] 
0,4  cm  tief. 

Pansch.    Der  Sulcus  temporalis  medius  ist  beim  Gorilla  flach  und  fast  gan 

lateralen  Seite  sichtbar. 
Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  besteht  beim  Ornag  aus  einem  vordere 

längeren,  und  einem  hinteren,  kürzeren  Abschnitte,   die  dem  vorderen  Sehe 

oberen  Temporalfurche  parallel  laufen.    Bei  Hylobates  ist  die  Furche  sehr  m;i 

ausgebildet;  mitunter  fehlt  sie  ganz. 
Waldeyer  erwähnt  gleichfalls  die  mangelhafte  Ausbildung  der  Furche  bei  H 

die  gewöhnlich  aus  mehreren  kleineren  Stücken  besteht. 


Furchen  des  Grosshirns  der  Affen.  ]  ß  I 
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Platyrrhini. 


Arctopitheci. 


Fig.  10  20,  Fig.  11 3. 

Beim  Macacus  rhesus  zieht  der  vordere, 
;erhalb  der  Sjdvi'schen  Furche  laufende 
lenkel  des  Sulcus  temporalis  superior  nicht 
hr  parallel  zu  letzterer,  sondern  convergiert 
;  ihr  nach  hinten  zu:  der  hintere  Schenkel 
o't  in  seinem  Laufe  über  dem  Parietal- 
pen  eine  starke  s-förmige  Biegung  und 
it  in  den  Winkel  hinein,  den  der  Sulcus 
jrparietalis  mit  seinem  Gabelungsaste  bildet, 
le  aber  den  Scheitelpunkt  des  Winkels 
Dst  zu  erreichen.  Die  Furche  ist  5,8  cm 
jlg  und  1,35  cm  tief. 

ijenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  gabelt 
1  beim  Macacus  mitunter  an  ihrem  oberen 
ie.  Diese  Gabelung  ist  beim  Cynocephalus 
r  deutlich  ausgesprochen,  während  sie 
;n  Semnopithecus  nur  angedeutet  ist.  Bei 
copithecus  convergiert  die  Furche  mit  der 
■iura  Sylvii  so  stark,  dass  sie  an  deren 
terem  Ende  mit  ihr  zusammenstösst.  Bei 

l  übrigen  Affen  der  alten  Welt  ist  sie  ge- 
mlich  ohne  Aeste  und  kommt  nach  oben 
.1  Sulcus  interparietalis  sehr  nahe. 


Fig.  156,  17,  Fig.  1/  8. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  con- 
vergiert der  vordere  Schenkel 
mit  der  Sylvi 'sehen  Furche 
so  stark,  dass  letztere  an 
ihrem  hinteren  Ende  sich  in 
die  Parallelfurche  hineinsenkt. 
Der  obere  Schenkel  biegt 
winkeliger  vom  unteren  ab 
und  läuft  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Afienspalte 
nach  oben  bis  nahe  an  den 
Sulcus  interparietalis  heran. 
Die  Furche  ist  4,6  cm  lang 
und  0,7  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Das 
Zusammenfliessen  der  Pa- 
rallelfurche mit  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  Sylvii  ist 
nur  ein  scheinbares,  indem 
erstere  über  das  hintere  Ende 
des  letzteren  hinwegläuft. 
Bei  Lagotrix  divergiert  die 
Furche  etwas  vom  hinteren 
Abschnitt  der  Fissura  Sylvii, 
bei  Ateles  und  Pithecia  hat  sie 
ungefähr  den  \"erlauf  wie  bei 
Macacus;  bei  Callithrix  brunnea 
und  moloch  ist  sie  so  lang  wie 
die  Sylvi'sche  Furche  und 
zieht  mit  dieser  parallel;  bei 
Chrysothrix  und  Nyctipithecus 
ist  sie  kürzer  wie  die  Sylvi'- 
sche Furche. 


Fig.  193. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei 
Hapale  rosalla  und  oedi- 

pus  nur  noch  als  ein 
flacher  Eindruck  erhal- 
ten, welcher  in  der  Mitte 
zwischen  Fissura  Sylvii 
und  unterem  Hemi- 
sphärenrand gelegen- 
ist. 

Kükenthal  u.  Ziehen. 
Die  Furche  soll  bei  Ha- 
pale Speeles  auffällig- 
lang  und  bei  Hapale 
jacchus  winklig  geknickt 
sein. 


Fig.  10 18,  19. 

Bei  Macacus  rhesus  ist  die  Furche  nicht 
«blich  ausgeprägt;  man  findet  häufig  statt 
f,;en  zwei  hintereinander  gelegene,  kurze 
flache  Sulci,  deren  Lauf  einigermassen 
der  Fissura  Sylvii  parallel  ist  und  die 
as  oberhalb   des   unteren  Hemisphären- 
ies liegen. 

olet.  In  der  Abbildung  vom  Semnopithecus 

5l  die  Furche  als  eine  continuierlich  ver- 
ende dargestellt. 

^Im.   Die    Furche    ist   bei  Semnopithecus 

Ujllus  mehrfach  unterbrochen. 

1  nthal  und  Ziehen.    Die  Furche  ist  bei 

eiopithecus  schlecht  ausgebildet,  häufig 
o  sie  ganz.    Bei  den  übrigen  Affen  der 

1^1  Welt  besteht  die  Furche  aus  2—3 
len  unterhalb  des  vorderen  Schenkels 
Parallelfurche  gelegenen  flachen  Sulci. 


Fig.  15 18. 

F.-J.  Der  Sulcus  temporalis  II 
verhält  sich  bei  Cebus  capu- 
cinus ähnlich  wie  bei  Macacus, 
nur  sind  die  beiden,  ihn  re- 
präsentierenden Furchen  hier 
noch  kürzer. 

Küke nthal  und  Ziehen.  Bei 
den  Affen  der  neuen  Welt  be- 
steht der  Sulcus  bei  einzelnen 
(Ateles)  aus  zwei,  bei  anderen 
(Lagothrix)  aus  einer  kurzen 
Furche,  bei  noch  anderen 
(Mycetes)  ist  sie  nur  schwach 
angedeutet  und  bei  manchen 
(Chysothrix,  Nyctipithecus)  nicht 
vorhanden. 


F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 
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Sulcus  tempora- 
lis  inferior 
s.  tertius. 

X  ig.    -irOi.    f  ig-     <  öU.     Xiil.    -Li.    rig.     1  lo. 

F.-J.     Unterhalb   des   Sulcus   temporalis   medius.    ziemlich   am  unteren  Ean.'; 

Temporallappens,  laufen  beim  Schimpansen  mitunter  1 — 2  kleine  Xebenfurchen,  v 

vielleicht  Beste  des  Sulcus  temporaHs  inferior  darstellen. 
Eohon  beschreibt  beim  Schimpansen  eine  mehrfach  unterbrochene  dritte  Ten. 

furche. 

Pansch  bildet  am  Goriliagehirn  einen  flachen  Sulcus  temporalis  inferior  ab. 
Ziehen  ist  der  Ansicht,  dass  auf  der  äusseren  Temporalfläche  immer  nur  zwei 
poralfurchen,  eine  obere  und  untere,  entlang  laufen. 

üsebenfurchen 
auf  der  äusseren 
Fläche  des  Tem- 
porallappens. 

Taf.  I.  Fig.  224. 

F.-J,    Nicht  selten  trifft  man  beim  Schimpansen  eine   grössere  T-föinnige  Neber.: 
zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Sulcus  temporalis  medius  und  dem  unterer, 
der   Affenspalte.     (Diese   Nebenfurche   entspricht   event.   dem  vorderen,  ar 
äusseren  Temporalfläche  gtlegenen  Schenkel  des  Sulcus  occipitalis  inferior 
Macacus.) 

Sulcus  cinguli 
sive  calloso- 
marginalis. 
Grand  sillon  du 

lobe  fronto- 
parietal  (Broca). 

Fig.  7 15,  22,  Taf.  II,  Fig.  'In,  9.  i3.  Taf.  I.  Fig.  In,  Taf.  I,  Fig.  2 12. 
F.-J.    Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  gewöhnlich  vor  dem  Genu  corporis  c 
ungefähr  in  der  Mitte  zwiscl:%n  ihm  und  der  Mediankante  und  ziehtvonhier  aus  an  d-r 
dem  Balken  gelegenen  Medianfläche  in  cv2 -förmigem  L^iufe  dahin;  der  hintere  Ab- 
der  Furche  Avendet  sich  demgemäss  vom  Balken  ab  und  strebt  der  Medianka:. 
welche  er  dicht  hinter  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  retrocentralis  superioi 
schreitet,  um  hier  zu  enden.    Das  vordere  Ende  der  Fm-che  geht  mitunter  seh' 
bis  zum  Eostrum  herab,  zuweilen  aber  liegt  es  dicht  am  ersten  nach  der  M 
kante  hinstrebenden  Aste,  mit  dem  es  dann  eine  Ai't  Gabelung  bildet.  ^Vi. 
am  vorderen  Ende  der  Furche  nur  zuweilen  eine  Gabelung  zustande  kommt,  - 
am  hinteren  Ende  constant.    Der  eine  Ast  ist  das  hintere  zur  Mediankante  strt- 
Ende  der  Furche  selbst,  während  der  andere  Ast  eine  kürzere  oder  längere  Stret 
der  Eichtimg  der  Furche  nach  hinten  und  unten  läuft,  um  entweder  dicht  vo: 
Sulcus  subpailetalis  oder,   wenn  dieser  sehr  weit  nach  unten  liegt,   vor  der  1 
parieto  occipitalis  medialis  zu  enden,    Mit  dem  ersten  aufsteigenden  Aste  zus.v 
sendet  die  Furche  4 — 5  Aeste  nach  oben,  von  denen  die  beiden  ersten  gewöi. 
die  Mediankante  erreichen  und  senkrecht  abgehen,  während  die  hinteren  - 
kürzer   sind  und  mit  der  Furche  selbst  einen  spitzen,  nach  hinten  offenen 
bilden.    Die  Furche  ist  ca.  9,0  cm  lang  und  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  0.5  t 
mittleren  0,9  cm  und  im  hinteren  1.4  cm  tief.    Sie  schneidet  schräg  in  die  - 
Sphäre  ein. 

Pansch.    Die  Furche  zeigt  am  Goriihgehim  die  gewöhnliche  oo-fönnige  (' 
,  reicht  vorne  bis  zui'  Mitte  des  Balkenknies;  doch  ist  es  nicht  unmöglich, 
eine  darunter  gelegene  isolierte  Furche  dazu  gehört.  Hinten  gabelt  sich  di-  i 
ausserdem  gehen  von  ihr  nach  aufwärts  ca.  5  Aeste  ab,  deren  Lauf  nach  hin: 
immer  kleiner  wird.    Die  Furche  ist  0,6 — 1,0  cm  tief 
Küken  thal  und  Ziehen.    Die  Furche  hat  beim  Orang  ihren  gewöhnlichen 
hinten  soll  sie  nicht  bis  zur  Mantelkante  aufsteigen:  vorne  geht  sie  bis  zum 
oder  bisweilen  noch  weiter  abwärts.    Die  nach  oben  abgehenden  Aeste  sind  an 
und  Länge  variabel.    Beim  Hylobates   schneidet  die  Fui'che  am  hinteren  Ende  : 
Mantelkante  ein. 

Waldeyer.  Die  Furche  läuft  bei  Hylobates  noch  eine  längere  Strecke  auf  de: 
vexen  Hemisphärenfläche  hinter  dem  Sulcus  centralis  resp.  retrocentraüs  su[ 

In  den  Abbildungen,  die  Bischoff  von  Hylobates  giebt,  gehen  mehrere  Aeste 
aufwärts. 

De  nick  er.    Beim  Fötus  besteht   die  Furche   aus  zwei   Teilen,   so   dass  hier 
Eber  stallers  Ansicht,  dass  der  hintere  Abschnitt  ein  besonderes  Furcheii> 
darstelle,  eine  Stütze  findet. 

Sulcus  rostralis 
und 

Sulcus  genualis. 

Fig.  7  25.  Taf.  n.  Fig.  2  3  u  i. 
F.-J.  Der  Sulcus  rostralis  und  Sulcus  genualis  sind  mitunter  schwer  von  einander  zo  " 
scheiden.    Man  findet  beim  Schimpansen  gewöhnlich  einen  ziemlich  flachen  > 
zwischen  dem  Balkenknie  resp.   Eostrum   corporis    caUosi  und   der  Mediac. 

Furchen  des  Grosshirns  der  Affen. 
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Eine  analoge  Furche  ist  bei  Macacus 
3SUS  nicht  vorhanden. 

F.-J.    Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nicht  vorhanden. 

F.-J.  Die  Furche  fehlt  bei 
Hapale. 

1 

Fig.  1017. 

Bei  Macacus  rhesus  läuft  dicht  vor  dem 
rderen  Ende  des  Sulcus  occipitalis  inferior 
le  kleine  Furche  in  querer  Eichtung,  die 
^lleicht  noch  zum  Furchensystem  des  Sylcus 
nporalis  secundus  gehört. 

Fig.  1514. 
F.-J.    Es  findet  sich  bei  Cebus 
capucinus  dieselbe  Nebenfurche 
wie  hei  Macacus,  doch  ist  sie 
erheblich  kürzer. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 

i  i 

1 

i 

1  : 

Fig.  12  6,  6a,  Fig.  Iiis,  Fig.  i;3i4. 

Die  Furche  verläuft  beim  Macacus  rhesus 
typischer    AVeise     csd  förmig  zwischen 
dken  und  ^lediankante.    Es  fehlt  ihr  am 
rderen  Ende  der  unterhalb  des  ersten  auf- 
3igenden  Astes  gelegene  Teil  (pars  anterior); 
ch  hinten  schneidet  sie  die  Mantelkante 
ater  dem  Sulcus  centralis  ein;  sie  gabelt 
;h   am  hinteren   Ende   nicht;    an  ihrem 
rderen  Ende  geht  ein  Ast  senki'echt  zur 
mtelkante,  ohne  aber  letztere  zu  erreichen; 
iitere  Aeste    sind  nicht   vorhanden.  Die 
rche  ist  4,0  cm  lang  und  0,5 — 0,8  cm  tief, 
enthal   und  Ziehen.    Bei  Cynocephalus 
belt  sich  die  Furche  vor  dem  Balkenknie, 

ihrem  Verlaufe  gehen  ein  paar  kleine 
ste  nach  aufwärts.  Bei  Semnopithecus  be- 
ireibt die  Furche  drei  in  einander  üb:r- 
hende,  nach  aufwärts  offene  Bögen;  hinten 
reicht  sie  die  Mantelkante  nicht.  Bei 
lus  suid  mitunter  mehrere  zur  Mantelkante 
hende  Aeste  vorhanden;  an  einer  Hemi- 
iiäre  war  der  vordere  Ast  von  der  Furche 
igelöst.  Bei  den  übrigen  Affen  der  alten 
elt  zeigt  die  Furche  ungefähr  dieselbe 
rm,  wie  beim  Macacus. 

Fig.  166,  9,  Fig.  1 7  13. 
F.-J.  Die  Furche  liegt  bei  Cebus 
capucinus  wie  gewöhnlich  über 
dem  Balken,  zeigt  aber  nur 
einen    schwach     x  -förmigen 
Verlauf;  nach  vorne  geht  sie 
entweder  bis  zum  ersten  auf- 
steigenden Ast,  oder  dieser 
liegt  isoliert  vor  ihr;  ihr  hin- 
terer  aufsteigender  Teil  er- 
reicht nicht  die  Mantelkante. 
Die  Fm-che  ist  3,7  cm  lang 
und  im  ganzen  ziemlich  flach, 
zeigt  aber   an  ihrer  oberen 
AVand  mehrfache  Einkerbun- 
gen. 

K ü  k  e  n  t  h  a  1  u  n  d  Z  i  e  h  e  n.  Bei 
Cebus  monachus  biegt  die  Furche 
am  hinteren  Ende  mehr  auf- 
wärts, ohne  jedoch  die  Mantel- 
kante zu  erreichen;  vorne  hat 
sie  keinen  aufsteigenden  Ast. 
Bei  Mycetes  gabelt  sie  sich 
hinten;  bei  Sagothrix  ist  der 
vordere  Ast  von  der  Furche 
abgetrennt ;  bei  Ateles  hat  sie 
mehrere  aufsteigende  Aeste; 
bei  Pithecia  ist  sie  gut  ent- 
wickelt;   bei  Callithrix  biegt 
sie  am  hinteren  Ende  nicht 
nach  aufwärts  um;  bei  Nycti- 
pithecus    hat  sie  gewöhnlich 
nur  die  Länge   des  Balken- 
körpers. 

Fig.  20  8. 

F.-J.   Bei  Hapale  rosalia 
und  oedipus  ist  von  die- 
ser Furche   vorne  ein 
längerer   Abschnitt  in 
Form  einer  ganz  seich- 
ten Einne  vorhanden, 
die  vom  hinteren  Teil 
durch  einen  grösseren 
Zwischenraum  getrennt 
ist.   Dieser  hintere  Teil 
stellt  sich  als  ein  etwas 
tieferer  Eindruck  dar, 
welcher   etwas  hinter 
dem  Splenium  corporis 
callosi,  zsvischen  diesem 
und    der  Mediankante 
gelegen  ist. 

Kükenthal  u.  Ziehen 
fanden  bei  Midas  nur  die- 
sen hinteren  Abschnitt ; 
bei  Hapale  Speeles  soll 
nur     der  horizontale 
Schenkel  vorhanden 
sein,  welcher  sich  über 
den     ganzen  Balken- 
körper  erstreckt.  Bei 
Hapale  jacchus  besteht 
der  horizontale  Teil  aus 
zwei  Schenkeln,  welche 
an  der  Stelle,  wo  sie 
zusammentreffen,  nach 
unten  abbiegen 

1  \ 

Fig.  12  9. 

Bei  Macacus  rhesus  läuft  ein  entsprechen- 
^"  Sulcus  zwischen  Eostrum  corporis  callosi 
d  basaler  Mediankante. 

Fig.  1611. 
F.-J.    Bei  Cebus  capucinus  ver- 
läuft   die    Furche    wie  bei 
Macacus. 

F.-J.    Bei  Hapale  ist  die 

Furche  nicht  vorhanden. 
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letzterer  ziemlicli  nahe  und  parallel  verlaufend.    Ist  eine  pars  anterior  des  Sul* 
cinguli  gut  ausgeprägt,  so  liegt  sie  zwischen  letzterer  und  der  Mediankante:  v 
unter  triftt  man  auch  zwei  neben  einander  laufende  Furchen,  von  denen  die  äu 
gewöhnlich  erheblich  kürzer  ist  als  die  innere. 
Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  hat  beim  Drang  dieselbe  Lage  und  Form  \ 
beim  Schimpansen. 

Wal  der  er.    Der  Sulcns  ist  bei  Hylobates  eine  beständige   gut  entwickelte  Fir 

welche  auch  schon  beim  Foetus  (Deniker)  deutlich  ausgeprägt  ist. 
Ziehen  hält  den  Sulcus  genualis  event.  für  ein  abgesprengtes  Stück  des  Sulcus  ciu^ 


Sulcns  sub- 
parietalis. 


Fig.  7  9,10.    Taf.  II,  Fig.  2 14.    Taf.  I,  Fig.  13.  ; 
F.-J.    Die  Furche  liegt  beim  Schimparsen  anf  der  Medianfläche  zwischen  den  hintei^' 

Ende  des  Sulcus  cinguli  und  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis.    Sie  hnt 
wölmlich  die  Form  eines  ^,  dessen  wagerechter  Schenkel  über  dem  Splenium  cc 
callosi  liegt,  während  der  senkrechte  zur  Mediankante  strebt,   ohne  aber  letzter^ 
erreichen.     Mitunter  gabelt  sich  dieser   senkrechte  Schenkel  in  zwei  kurze  Aes 
Ist  dieser  letztere  nicht  deutlich  ausgeprägt,  so  litgt  die  Furche  tiefer.    Der  wa;, 
rechte  Schenkel  geht  mitunter  obt  rtiächlich  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Suk 
cinguli  über. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Beim  Orang  ist  der  Sulcus  in  Form  einer  querlautt 

Furche  vorhanden,  ebenso  bei  Hylobates. 
Waldeyer.    Die  Furche  hat  bei  Hylobates  die  Gestalt  eines  H,  dessen  Querscheni 

senkrecht  gerichtet  ist;  indessen  ist  die  Furche  in  ihrer  Form  s-hr  variabel. 


Sulcus.  corporis 
callosi. 


F.-J.  Diese  Furche  bildet  beim  Schimpansen  einen  Spalt,  welcher  dadurch  zus- 
kommt,  dass  der  Balken  in  die  Markmasse  jeder  Hemisphäre  übergeht.  Hit 
nimmt  er  unterhalb  der  Binde  der  medianen  Fläche  seinen  Weg.  Zwischen  dies 
beiden  bleibt  somit  ein  spaltförmiger  Raum,  welcher  in  die  Medianspalte  hine 
mündet.  Dieser  Eaum  zieht  sich  um  den  ganzen  Balken  herum,  flacht  sich  ; 
Eostrum  zu  einer  feinen  Rinne  ab,  während  er  unter  dem  Splenium  corporis  call 
in  die  Fissura  hippocampi  übergeht. 


"Sulcus  parol- 
factorius. 


F.-J.   Die  Furche  stellt  beim  Schimpansen  eine  Rinne  dar,  auf  welcher  sich  die  Medif 
fläche  des  Stirnhirns  gegen  die  hinter  ihr  gelegene  Fläche  des  Rhinencephalon  f 
setzt.    Diese  Rinne  setzt  sich  nach  der  Basis  in  das  Trigommi  olfactorium  fort, 
sie  sich  verliert,  und  geht  nach  aufwärts  flach  in  den  Sulcus  corporis  callosi  über 


Sulc 


US  cunei. 


Fig.  73,  6.    Taf.  ir,  Fig,  2i8. 

F.-J.  In  dem  dreieckigen  Felde  (Cuneus)  zwischen  Fissura  parieto-occipitalis  media 
und  hinterem  Ende  der  Fissura  calcarina  liegt  beim  Schimpansen  eine  Furche  von  c 
Gestalt  eines  rechten  AVinkels.  Der  untere  Schenkel  läuft  dem  hinteren  Abschnit. 
der  Fissura  calcarina  parallel  und  geht  mitunter  oberflächlich  in  die  Fissura  pariei 
occipitalis  medialis  über;  von  diesem  Schenkel  können  auch  noch  1 — 2  Ae.ste  unl 
rechtem  AVinkel  nach  oben  aufsteigen.  Der  obere  Schenkel  dieser  Furche  läuft 
oberen  Gabelungsaste  der  Fissura  calcarina  parallel  und  kommt  der  Mantelkar | 
sehr  nahe.    Mitunter  ist  dieser  Schenkel  vom  anderen  abgetrennt. 

Ziehen  erwähnt  eine  gleiche  Furche  bei  Hylobates  Miilleri.   


Nebenfurchen 
an  der  medialen 
Hemisphären 
fläche. 


Fig.  7-14,  17,  19.  I 
F.-J.  Zwischen  der  pars  media  des  Sulcus  cinguli  liegen  beim  Schimpansen  gewöhnlij 
2 — 3  kleine  Nebenfurchon,  von  denen  eine  häufig  die  Mediankante  einschneid. 
Unterhalb  des  Sulcus  cinguli  sieht  man  gewöhnlich  nur  einige  Gefässrinnen  ocj 
flache  Eindrücke.  Ebenso  kann  auch  irgend  ein  Ast  des  Sulcus  cinguli,  wenn 
vom  Stamme  isoliert  liegt,  als  Nebenfurche  erscheinen.  l 


Furchen  des  Grossliirns  der  Affen. 
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C  yn  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

P 1  a  t  y  r  r  Ii  i  n  i. 

A  r  c  t  o  p  i  t  h  e  c  i. 

enthal   und  Ziehen.     Die  Furche  ist 

PornrknithpoiiQ     Pvnnppnhnlii^    iiiid  5sPmnn- 

1/Cl  wti  U 1 1  iICL'U  9^      V  Y  f  1  UUCp  II  dl  U  O       LIXIVX  OCillllU 

ecus    deutlich  ausgebildet  imd  mituntei 
nlich  lang. 

Küken thal  und  Ziehen.  Bei 

Pfillithriv  nnri  Nvotin  thppiiQ  ist 

ualllLIIIIA     llilLl    1^    Lf  LlfJi  LiICUUo  l^L 

die  Furche  nicht  vorhanden, 
bei  den  übrigen  Affen  hat 
sie  die  gewöhnliche  Lage, 
wechselt  nur  vielfach  in  bezug 
auf  ihre  Grösse. 

-J 

s 

-J 

e 

Fig.  124. 

Bei  Macacus  rhesus  ist  diese  Furche  nicht 
tlich    ausgebildet ;    an   der  betreffenden 
Ue  ist  nur  eine  kleine  Furche  vorlianden. 
Iba  berichten  Kük enthal  und  Ziehen 
h  von  den  übrigen  Affen  der  alten  Welt. 

Fig.  164. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  ist  die 
Furche  wie  bei  Macacus. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Bei 
einigen  Affen  der  neuen  AVeit 
ist  der  Sulcus  als  kurze  Furche 
vorhanden,  bei  anderen  findet 
sie  sich  nicht. 

i^^-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 

Der  Verlauf  der  Furche  ist  beim  Macacus 
nso  wie  beim  Schimpansen. 

F.-J.  Die  Furche  verläuft  bei 
Cebus  capucinus  in  gewöhn- 
licher AVeise,  ist  aber  Rostrum 
corporis  callosi  sehr  undeut- 
lich ausgeprägt. 

F.-J.  Die  Furche  verläuft 
wie  bei  Cebus. 

w 

-J 

V 

e 
F 

h 
i 
ü 
z 

Die  Furche  hat  bei  Macacus  dieselbe  Lage 
beim  Schimpansen. 

F.-J.  Die  Furche  verhält  sich 
beim  Cebus  capucinus  wie  beim 
Schimpansen. 

F.-J.  Die  Furche  ist  auch 
bei  Hapale  noch  deutlich 
zu  erkennen. 

Bei  Macacus  rhesus  ist  die  Furche  nicht 
banden. 

en.   Bei  Semnopithecus  rubicundus  ist  die 

che  ausgeprägt. 

F.-J.  Bei  Cebus  capucinus  ist  die 

Furche  nicht  vorhanden. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht  vor- 
handen. 

Fig.  124. 

Beim  Macacus  rhesus  liegt  unter  dem 
teren  Ende  des  Sulcus  cinguli  eine  kleine 
che  (s.  Sulcus  subparietalis). 
enthal  und  Ziehen.  Bei  manchen  Affen 
it   um    das    untere    Ende    der  Fissura 

Fig.  163,4. 

F-'J.  Bei  Cebus  capucinus  liegen 
in  dem  Räume  zwischen  hin- 
terem Ende  des  Sulcus  cinguli 
und  I'issura   calcarina  zwei 
kleine  Nebenfurchen  fast  über- 
einander. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht  A^or- 
handen. 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  nnd  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Sulcus  olfacto- 
rius. 


Taf.  II,  Fig.  1  4. 


F.-J.    Die  Fnrche  liegt  beim  Schimpansen  unter  dem  Tractns  olfactorius  und  isfe 
ihrer  hinteren  Partie  deutlich  rusgeprägt,  während  sie  nacli  vorne  zu  sich  starH 
flacht.     ^  -         -   -  -         -  -  -  - 

1,2  cm  lang. 

W aide y er.    Die  Furche  ist  bei  Hylobates  kurz  und  entspricht  dem  hinteren  Di 
des  Tractus  olfactorius:  sie  ist  breit  und  flach. 


Sie  reicht  nach  hinten  bis  zum  Trigonum  olfactorium  und  ist  im  ganzei; 


Sulcus  orbitalis, 
s.  triradiatus 
(Turner) 
s.  Incisure  en  H 
(Broca). 


Fig  6  22.    Taf.  II,  Fig.  l3. 

F.-J.  Dieser  Sulcus  nimmt  beim  Schimpansen  den  ganzen  mittleren  Teil  der  Ort 
fläche  des  Stirnhirns  ein.  Die  Furche  bildet  mit  ihren  Aesten  entweder  eine  H-I 
oder,  wenn  einer  der  senkrechten  vSchenkel  fehlt,  eine  H-Form.  Die  Schenkel 
Furche  können  sich  an  ihren  Enden  wiederum  gabeln,  so  dass  dann  eine  e 
complicierte  Figur  entsteht.  Der  quere  Schenkel  geht  bisweilen  so  weit  nach  au: 
dass  er  oberflächlich  in  den  Sulcus  fronto-orbitalis  einmündet. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Beim  Orang  sind  mitunter  beide  senkrechte  Schenkel 
Furchencomplexes   unvollständig   ausgebildet.    Bei  Hyiobates   hat   die  Furche 
dreistrahlige  Form. 

Waldeyer.    Bei  Hylobates  ist  der  laterale  senkrechte  Schenkel  entweder  gari 

oder  unvollständig  ausgebildet;  mitunter  sind  zwei  quere  Schenkel  vorhanden. 
Mingazzini.    Der  Sulcus  tritt  bei  den  Affen  schon  ziemlich  früh  auf. 


Sulcus  fronto- 
orbitalis  (Wal- 
deyer). Sulcus 
orbitalis  exter- 

nus  (Ecker). 
Sulcus  orbitalis 
transversus 
(Weissmann). 


Fig.  6i.  Taf.  I,  Fig.  24.  Taf.  II,  Fig.  1 5.  i 
F.-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  kurz  vor  dem  Walle,  welcher  dieO'' 
fläche  von  der  Substantia  perforata  lateralis  trennt;  sie  zieht  von  hier  zuei- 
leichtem  Bogen  nach  vorne  und  etwas  lateral,  um  dann  mit  einer  aberni.w  . 
Biegung  den  äusseren  Orbitalrand  zu  überschreiten  und  in  der  Hichtung  itl 
hinten  oben  auf  den  sagittalen  Ast  des  Sulcus  praecentralis  inferior  zuzulaufen.  ii 
an  der  Orbitalfläche  gelegenes  Ende  kann  oberflächlich  in  den  Eamus  anterioiB 
cendens  Fissurae  Sylvii  oder  in  letztere  selbst  übergehen.  Sie  grenzt  die  du 
Stirnwindung  nach  medial  ab  ;  sie  ist  3,3  cm  lang  und  0,8  cm  tief  und  hat  im  gai^i 
die  Form  eines  S. 

Diese  Furche  wurde  von  Broca,  Pansch  beim  Gorilla  fälschlich  für  den  vord 
horizontalen  Ast  der  Fissura  Sylvii  gehalten;  erst  Bischoff  erkannte  die  richf« 
Natur  derselben.  | 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  hat  beim  Orang  und  Hylobates  ungefähr  )» 
selben  Verlauf  wie  beim  Schimpansen.  _  i 

Waldeyer.  Die  Furche  ist  beim  Hylobates  völlig  unabhängig  vom  Sulcus  orbi  >< 
einerseits  und  der  Fissura  Sylvii  andererseits;  mitunter  soll  sie  sich  am  vord  i 
oder  hinteren  Ende  gabeln,  selten  hat  sie  Verzweigungen.  (Chudzinski,  Sau 
fort,  Rüdinger,  Her ve. 


Fi< 


Taf.  II,  Fip-.  19.    Taf  II,  Fi«-, 


28. 


Fissura  rhinalis 
posterior. 


F.-J.  Diese  Furche  grenzt  beim  Schimpansen  den  vorderen  Teil  des  Gyrus  hippocaj)| 
von  der  übrigen  Partie  des  Schläfenlappens  ab.  Sie  beginnt  vor  und  et^vas  m€ji 
vom  vorderen  Ende  des  Sulcus  temporo-occipitalis,  zieht  in  sagittaler  Richtung,'^ 
zur  Fossa  Sylvii,  läuft  am  Grunde  derselben  lateral  und  geht  hier  nahe  an  !D 
Sulcus  centralis  Insulae  heran  oder  verliert  sich  vor  demselben.  Die  Furche  ist*. 
2,5  cm  lang. 
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i. 

C  y  n  o  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

Flatyrrhiiii. 

Arctopitheci. 

-o-occipitalis  medialis  eine  kleine  Furche 
'  förmig  herum. 

Kükenthal  und  Ziehen  er- 
wähnen bei  vielen  Afien  eine 
Bogenfurche  nm  das  untere 
Ende  der  Fissura  parieto- 
occipitahs  medialis;  bei  ein- 
zelnen finden  sich  im  Prae- 
cuneus  oder  Cuueus  noch  1 — 2 
kleine  Furchen. 

i. 

Furche    ist    beim  Macacus  rhesus 
er  entwickelt  als  beim  Schimpansen, 
dieselbe  Lage. 

F.- J.  Die  Furche  liegt  bei  Cebus 
capucinus  als  ein  kleiner  Spalt 
unter  dem  hinteren  Ende  des 
Tractus  olfactorius. 

F.-J.  Die  Fnrche  findet 
sich  bei  Hapale  als  ganz 
feine  Rinne  unter  dem 
hinteren  Abschnitt  des 
Tractus  olfactorius. 

! 
) 

Fig.  1U22. 

Furche  ist  beim  Macacus  rhesus  un- 

3  gestaltet,  wie  beim  Schimpansen.  Mit 

le  des  inneren  sagittalen  Schenkels 
ille  anderen  ganz  fehlen  oder  un- 
ten ausgebildet  sein. 
1  und  Ziehen  betonen  die  mannig- 
ariationen,    welche    die  einzelnen 

i  der  Fni-che   in   ihrer  Ausbildung 

rm  bei  den  Afien  der  alten  Weit 

önnen. 

Fig.  15 19. 

F.-J.  Die  Furche  hat  im  ganzen 
bei  Cebus  capucinus  die  gleiche 
Gestalt  wie  bei  Macacus. 

Kukenthal  und  Ziehen.  Bei 
Lagothrlx  fehlt  zuweilen  der 
quere  Schenkel  der  Furche, 
bei  Ateles  und  Pithecia  albinasa 
schneidet  der  laterale  Schenkel 
in  den  Orbitalrand  ein. 

F.-J.  Von  dieser  Furche 
ist  bei  Hapale  nur  ein 
kleiner,  sagittal  laufen- 
der Eindruck  in  der 
Mitte  der  Orbitalfläche 
zu  sehen. 

Kükenthal  u.  Ziehen 
fanden  bei  Hapale  auf 
der  Orbitalfläche  eine 
mediale  und  laterale 
Furche. 

'  arche  ist  beim  Macacus  rhesus  nicht 
u;  zuweilen  hndet  sich,   vor  dem 
il  der  Fissura  Sylvii  gelegen,  eine 
n  Orbitalrand  einschneidende  Furche, 
ent.  ein  Rudiment  des  Sulcus  fronto- 
larstellt. 

-al  und  Ziehen.    Die   Furche  ist 
Tinopithecus  imd  Cynocephaius  von  der 

iche     vollkommen     getrennt  und 
in  den  unteren  Eand  des  Stirn- 
lemlich  weit  hinten  ein;  ihre  Länge 
wechselnd.    Bei  den  anderen  Aö'en 
Welt  ist  sie  häufig  niu-  angedeutet. 

J 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nicht  vorhanden. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Bei 
einzelnen  Gattungen,  wie 
Ateles.  Pithecia  ist  die  Fmche 
angedeutet,  bei  den  meisten 
anderen  ist  sie  gnr  nicht  vor- 
handen. 

F.-J.  Die  Fui'che  ist  bei 
Hapale  nicht  vorhanden. 

Fig.  12 12. 

Furche  hat  beim  Macacus  rhesus  nn- 

eselbe  Lage,  wie  beim  Schimpansen, 
aber,  da  eine  Fossa  Sylvii  nur 
ausgebildet  ist,  fast  direkt  in  die 

Sylvii  hinein  und  geht  hier  bis 
den  Sulcus  centralis  insulae  heran. 

Fig.  16  Verlängerung  von  15. 

F.-J.  Die  Furche  verhält  sich 
bei  Cebus  capucinus  ungefähr 
so  wie  beim  Schimpansen:  sie 

ist  ungefähr  1.6  cm  lang. 
Kükenthal  und  Ziehen.  Die 
Furche  i>t  bei  allen  Aff'en  der 

F.-J.  Die  Fui'che  verläuft 
bei  Hapale  wie  bei 
Macacus;  sie  ist  1.0  cm 

lang  und  selir  flach. 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Kükenthal  und  Ziehen.    Aus  den  Abbildungen  ergiebt  sich,  dass  die  FlutI 
allen  Anthropoiden  ungefähr  denselben  Verlauf  hat. 


Sulcus  occipito 
temporalis 
medialis. 
s.  Fissura 
collateralis. 


Taf.  ir,  Fig. 


li^ 


Taf.  II,  Fi! 


Fig.  7 

F. -J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  an  der  unteren  (basalen)  Fläch 
Temporallappens  etwas  hinter  und  lateral  von  der  Fissura  rhinalis  posterior, 
kürzerem  Verlauf  nach  hinten  teilt  sie  sich  in  zwei  Aeste,  einen  längeren,  der  ' 
nach  dem  Pol  des  Hinterhauptlappens  zuläuft  und  einen  kürz-ren,  der  medial 
die  Nähe  der  Fissura  calcarina  geht.  Mit  dem  hinteren  Aste  zusammen  bild 
F'urche  zwei  nach  innen  concave,  ziemlich  gleichlange  Bö2en,  die  sich  um 
gegenüber  dem  unteren  Ende  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  trefFeu 
diesem  Punkte  geht  der  kurze  Ast  ab.  Die  Furche  ist  mit  ihrem  hinteren  As 
6,0  cm  lang  und  0.7  cm  tief. 

Die  Furche  soll  beim  Gorilla  die  gewöhnliche  Schlängelung:  zeisfen  un, 


die  Spitze  des  Temporallappe 


Pansch. 

von  der  hinteren  Spitze  des  Hirns  bis 
strecken. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Die  Furche  ist  beim  Drang  sehr  lang,  er.streckt  siclj 
hinteren  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior  bis  ungefähr  zur  Gabelungsstell'i 
Fissura  calcarina. 

Ziehen.  Die  Furche  geht  bei  Hylobates  zuweilen  in  den  Sulcus  occipitali 
über.  Letzteren  schlägt  Ziehen  vor,  als  Sulcus  occipito-temporalis  later 
diesen  als  Sulcus  occipito-tempoi-alis  medialis  zu  benennen. 

Waldeyer  nimmt  bei  Hylobates  den  vorderen  Teil  dieser  Furche  und  den 
nach  lateral   abgehenden  Ast   als  Sulcus  temporalis  tertius   an   und  h;dt  m  ü 
hinteren   Teil,    welcher    das   Zungenläppchen    nach    aussen   begrenzt,    als  Ic 
collateralis.    Die  III.  Temporalfurclie  geht  nach  AValdever  vorne  oberflächli 
die  Fissura  rhinalis  über. 


Fissura  calca- 
rina. 


Fig.  72.    Taf.  II,  Fi 


2  19.  211. 


F.-J.  Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  an  der  convexen  Fläche  unweit  de- 
Hemisphärenpoles  mit  zwei  Gabelungsästen,  von  denen  der  eine,  längere,  pn. 
Mediankante  nach  vorne  läuft,  während  der  andere,  kürzere,  etwas  nach  lat' 
Die  Furche  selbst  überschreitet  den  hinteren  Hemisphärenpol  und  zieht  nuii 
über  die  basale  Hemispärenliäche  hin,  wobei  sie  sich  nahe  der  stumpfen  Kantr 
welcher  letztere  an  die  Medinntiäche  stösst.  Sie  endigt  vorn<»  dicht  vor  dt'i 
mit  welchem  der  Gj^rus  hippocampi  nach  innen  umbi-'gt.  Die  Wände  dt 
sind  stark  unterminiert  und  lassen  sich  demzufolge  abheben.  Thut  man  let. 
gewährt  d  e  Furche  den  Eindruck  einer  tiefen  Tasche.  Die  Furche  ist^  c;- 
lang  und  1,5  cm  tief.  Der  Boden  der  Furche  bildet  im  vorderen  Teil  ' 
grenzungswand  des  Hinterhornes. 

Bischoff.  Die  Furche  veiläuft  beim  Gorilla  stark  gekrümmt  an  der  Gri 
medialen  und  unteren  Occipitalüäche,  geht  vorne  bis  in  die  Fissuia  liippoc;-. 
ist  hinten  in  zwei  Aeste  gespalten. 

Pansch.  Die  Furche  beginnt  beim  Gorilla  mit  ihrem  hinteren  Ende  auf  der  • 
Fläche,  verläuft  dann  stark  gebogen  ein  Stück  weit  über  die  mediale  und  ' 
der  unteren  Fläche  nach  vorne,  um  nahe  am  Hirnschenkel  zu  enden. 

Kükenthal  und  Ziehen.    Die  Furche  verläuft  beim   Drang  im  ganzen 
Schimpansen,  die  Gabelungsäste  liegen  noch  vollständig  auf  der  Mediantiäch 

Ziehen.    Bei  Hylobates  Mülleri  hat  die  Fissur  nur  den  hinteren  Gabelungsast. 

Waldeyer  fand  durchwegs  zwei  Gabelungsäste  bei  Hylobates;  nach  vorne 
Furche  in  die  Fissura  hippocampi  übergehen.   


Fissura  hippo- 
campi. 


Fig.  7  3r    Taf.  II,  Fig.  1 40  und  Taf.  II,  Fig.  2  26. 
F.-J.    Die  Furche  beginnt  beim  Schimpansen  zwischen  Gyrus  hippocampi  un( 
uncinatus  und  ist  hier  an  der  basalen  Oberfläche  sichtbar;  weiter  nach  hini 
sie  zwischen  dem  eingebogenen  Teil  des  Gjuais  hippocampi  und  der  Fascia 


Furchen  des  Grosshirns  der  Affen.  1B9 


C  y  n  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

P 1  a  t  y  r  r  h  i  n  i. 

Arctopitheci. 

e  ist  ca.  2,0  cm  lang;  mitunter  ist 
laDgelhaft  aiis<>;ebildet. 

nnd   Ziehen.    Die   Furche  hat 
Affen  der  alten  Welt  ziemlich  die 
3stalt  und  Läse. 

neuen  Welt  gut  und  in  typi- 
scher Weise  ausgeprägt. 

'ig.  10 15.  Fig.  J2  ]8  u.  21. 

urche  besteht  beim  Macacus  rhesus 

kurzen  Bögen,   die  nacli  aussen 
nd;  sie  zieht  näher  dem  äusseren 
n  Rande    in   sagittnler  Eichtung 
)asale  Temporalfläche;  sie  hat  eine 
1  1,2  cm  und  ist  sehr  flach. 
L  und  Ziehen  bilden  beim  Macacus 
6  mit   sehr  langem  Verlaute  ;ib. 
ie  in  der  Mitte  unterbrochen.  Bei 
US    läuft    die    Furche    nahe  am 
de  fast  über  die  ganze  temporo- 
Fläche.  Bei  Cercopithäcus  zeigt  sie 
ihrer  Länge  ausserordentliche  Ver- 
iten.    Ist  sie  sehr  lang,   so  con- 
ie  hinten  sehr  stark  zur  Fissura 

Bei  Semnopithecus  ist  sie  in  ihrem 
erbrochen. 

Fig.  lÖl.n. 

F.-J.  Die  Furche  hat  bei  Cebus 
capucinus  ziemlich  denselben 
Verlauf  wie  bei  Macacus  und 
ist  vielfach  geschlängelt;  mit- 
unter geht  sie  vorne  in  die 
Fissura  rhinalis  posterior  über. 
Die  Furche  ist  1,7  cm  lang 
und  ca.  0,3  cm  tief. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Bei 
Mycetes  liegt  die  Furche  mehr 
nach  hinten,  bei  Lagothrix 
kommt  sie  hintan  der  Fissura 
calcarina  sehr  nahe;  bei  Ateles 
ist  sie  sehr  lang;  der  vordere, 
stark  gebogene  Teil  liegt  dem 
Aussenrande  näher  als  der 
hintere  und  dieser  gabelt  sich 
zuweilen.  Bei  Pithecia  mo- 
nachus  scheint  sie  unterbrochen 
zu  sein;  bei  Callithrix  dinch- 
schneidet  sie  vorne  den  unte- 
ren Hemisphärenrand,  ebenso 
bei  Ch'isothrix. 

Fig.  20 15. 
F.-J.    Bei  Hapale  ist  von 

dieser  Furche  nur  noch 
ein    kleiner  Eindruck 
übrig,  der  sich  in  der 
Mitte     der  Temporo- 
occipitalfläche     findet ; 
mitunter  findet  man  in 
ihrer  Fortsetzung  nach 
vorne  noch  eine  kleine 
Furche,  welche  bis  zum 
unteren    Hemisphären - 
ran  de  geht. 
Kükenthal  u.  Ziehen 
konnten  bei  Midas  die 
Furche  noch  eine  kurze 
Strecke  auf  der  latera- 
len Fläche  verfolgen. 

2,  Fig.  12 1,  20,  Fig.  13 12,  Fig.  149. 

'urche  ist  bei  Macacus  rhesus  stär- 
'n  als  beim  Schimpansen;  dadurch 
'  hinterer  Abschnitt  mit  den  Ga- 
3u  noch  auf  die  distalste  Partie 
f  fläche  zu  liegen  uud  die  Gabelungs 
:   laufen  an  der  Mediankante  ent- 
(  vordere,  an  der  basalen  Fläche 
nteil  der  Furche  beschreibt  einen 
ich  aussen  convexen  Bogen  und 
(iächlich    in    die    Fissura  hippo- 
5 .    Die  Furche  ist  3,1  cm  lang  und 
-iteren  tiefsten  Stelle  1,3  cm  tief. 
8     Gestaltung  ist  wie  beim  Schim- 

a  und  Ziehen,    Bei  Cynocephalus 

n  ie  Gabehingsäste  die  Mediankante 

^•Semnopithecus  rubicundus  fehlt  der 
G)elungsast. 

Fig.   16l,  20,  Fig.   17  2,4,17,20. 

F.-J.  Die  Furche  ist  bei  Cebus 
capucinus  nicht  so  stark  ge- 
bogen u'  d  ihre  Gabelungsäste 
laufen  nicht  ganz  an  der  Me- 
diankante. Die  Furche  ist 
2.2  cm  lang  und  1,0  cm  tief. 
Die  W^ände  der  Furche  lassen 
sich  in  grossem  Umfange  ab- 
heben. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Bei 
Mycetes  fehlt  der  Furche  hinten 
die  Gabelung;  bei  Callithrix 
sind  die  Gabelungsäste  sehr 
kurz;  bei  Nyctipithecus  geht 
sie  vorn  in  den  Sulcus  cor- 
poris callosi  über. 

Fig.  20 1. 

F.-J,  Die  Furche  beginnt 
einfach  ohne  Gabelung 
an  der  basalen  Hemi- 
sphärenfläche ,  eine 
Strecke  vor  dem  hinte- 
ren Hemisphärenpol  und 
zieht  in  leicht  aufwärts 
convexem  Bogen  nach 
vorne,  wo  sie  unter  dem 
Splenium  corporis  callosi 
in  die  Fissura  hippo- 
campi  oberflächlich 
übe?"geht.  Sie  ist  1,0  cm 
lang  und  0,5  cm  tief. 

Küken thal  u.  Ziehen. 
Bei  Hapale  species  biegt 
die  Furche  an  ihrem 
hinteren  Ende  nach 
oben  ab. 

l^ig-  1215.                            1                                              1            Fig.  20 14. 
F.-J.    Die  Furche  hat  bei  allen  Affen  denselben  Verlauf. 
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und  zieht  an  letzterer  nach  hinten  und  aufwärts ;  hier  geht  sie  zwischen  ] 
gjri  fornicati  und  Splenium  corporis  callosi  in  den  Sulcus  corporis  callosi  üb 
Waldej'er,    Die  Furche  verhält  sich  bei  Hy'obates  Avie  beim  ]\Ienschen. 

Nebenfurchen 
an  der  basalen 
Hemisphären- 
fläche. 

Fig.  7üO,  34,  S9,  Taf.  II,  Fig.  1  J5,  i9  und  Taf.  II,  Fig.  222. 
F.-J.    Beim  Schimpansen  läuft  zwischen  dem  vorderen  Teil  der  Fissura  calcari 
dem    hinteren    Gabelungsaste    der    Fissura    collateralis    eine    längere,  p-i 
Furche,  welche  nicht  ganz  constant  ist.     Ferner  liegen  zwischen  dem  Sulci 
pito-temporalis  und  dem  Sulcus  temporalis  secundus  am  äusseren  (luiteren) 
phärenrande  zwei  Nebenfurchen,  die  event.  den  Best  des  Sulcus  temporalis 
darstellen.    Zu  erwähnen  ist  noch  ein  kleiner  querer  Einschnitt  am  Gyrus 
campi,  welcher  der  Spitze  des  Gyrus  hippocampi  uncinatus  gegenüberliegt; 
läuft  über  den  mittleren  Teil  des  Gj^-us  hippocampi  auch  noch  eine  kleine 
quer  dahin. 

Ziehen.  Zwischen  Fissura  calcarina  und  hinterem  Abschnitt   des   Sulcii«  ■ 
temporalis  liegen  1 — 2  sagittal  laufende  Nebenlurchen  (Hylobates). 

Waldeyer  beschreibt  bei  Hylobates  eine  sagittal  laufende  Furche  im  Gyru- 
ferner  eine  mit  Strahlung  versehene  Furche  im  Spindelläppchen. 

"Windungen  des 
Stirnlappens. 

Fig.  6F,  ThI.  I.  Fig.  i'.9,  31,  34  und  Taf.  I,  Fig.  22. 

F.-J.    Der  Stirnla])pen  des  Schimpansen  (sowie  der  Anthropoiden  überhaupt)  unter 
sich  vom  menschlichen  ausser  in  der  Grösse  noch  besonders  dadurch,  das«  •  ' 
lieh  platter  ist,  dass  er  sich  nach  vorne  scharf  zuspitzt,  dass  er  an  der  1 
vorspringenden    schmalen   Kamm  (Eostrum)    hat,    und    dass    er  trotz 
massig    bedeutender    Furchung    doch    lange    nicht    den  Windungsreir 
menschlichen  Stirnlappens    zeigt.     Die  Ausdehnung    dieses    Lappens  1 
der  Länge  und  dem  Verlaufe  des  Sulcus  centralis  ab;  d.  h.  je  länger 
E-olandi  ist,  und  einen  je  schrägeren  Verlauf  er  zeigt,  um  so  grösser  is' 
läppen  und  umgekehrt. 

Gyrus  centralis  anterior.    F.-J.    Dieser  Gvrus  ist  beim  Schimpansen 
massiger  0,6 — 1,0  cm  breiter  "Windungszug,   der  sich  dicht  vor  dem  Siil( 
von  der  Mediankante  bis  zur  Fissura  Sylvii  hin  erstreckt.    Nach  vorne  : 
so  gut  abgeschlossen,  wie  es  beim  Menschen  der  Fall  ist,  da  die  Sulci  pi; 
besonders  der  oberer  schwächer  ausgebildet  sind.  Am  oberen  und  unterei 
Sulcus  centralis  verbindet  er  sich  mit  dem  Gyrus  centralis  posterior. 

V.  Bise  hoff.    Beim  Gorilla  laufen  beide  Centraiwindungen  vielfach  ge\M 
obere  Schlussbogen  der  beiden  Windungen  ist  spitz  und  liegt  schon  etv 
Medianfläche,  der  untere  Bogen  ist  breit. 

Waldej^er,    Die  AVindung  ist  beim  Gibbon  so  gut  ausgeprägt  wie  beim  Me; 
sie  gehen  auf  der  lateralen  Fläche  alle  Stirn  Windungen  über. 

Gyri  frontales.  F.-J.  An  der  convexen  Fläche  des  Stirnlappens  des  Schimpanser 
entspringen  für  gewöhnlich  aus  der  vorderen  Centraiwindung  drei  ANiii"'  • 
Diese  drei  verschmelzen  weiter  nach  vorne  zu  zweien,  deren  Grenzlinie  ■ 
Irontalis  principalis  (rostralis)  bildet.  Die  Homologisieruug  dieser  Windung 
drei  Stirn  Windungen  des  menschlichen  Gehirns,  welche  auf  den  ersten  BlicK 
erscheint,  und  über  welche  auch  die  verschiedensten  Ansichten  ausgespr 
wird  wesentlich    erleichtert,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  mit  der  j«' 
spitzung  cies  xrontaiiappens,  die  oeim  Jienscnen  ziemiicn  sPgitiai  lam' 
frontales  beim  Schimpansen  eine  Verschiebung  erlitten  haben,  so  das- 
schräg  nach  der  Medianlinie  gerichtet  ist.     Denkt  man  sich  die  beidi 
nach  vorne  gehenden  Schenkel  der  Sulci  praecentrales  wie  beim  Menschen  V' 
sagittal  gerichtet,  so  würde  der  untere  Schenkel  genau  in  die  Verlauisri' 
Sulcus  fronto-orbitalis  kommen  und  mit  diesem,  wie  beim  Menschen,  die  ^' 
der   dritten   von   der   zweiten  Stirnwindung  bilden;   es  würde  ferner 
Stirnwindung  zwischen  den  beiden  sagittalen  Schenkeln  des  oberen  ui' 
Sulcus    praecentralis    liegen;    sie    würde    an    der    convexen  Fläche 
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12  3.    Fig.  Uio.    Fig,  1221. 
,hen  dem  vorderen  bogigen  Teil 

calcarina  und  dem  unteren  Ende 
i  parieto-occipitalis  medialis  läuft 
i  eine  Furche,  welche  dieses  Ende 

stark f-n  Bogen  umkreist.  Ferner 
chen  Fissura  calcarina  und  Sulcus 
inferior  eine  geschlängelte  Furche 
:h  in  erstere  hinein,  die  allseitig  als 
g  der  Fissara  collateralis  angesehen 

Q  t  h  a  1  und  Ziehen  halten  diese 
den  hinteren  Teil  des  Sulcus  occi- 
ralis.    Die  Furche  findet  sich  fast 
ehirnen  der  Affen  der  alten  AVeit. 

Fig.   1621  U.  22. 

F.-J,  Von  Nebenfurchen  ist  bei 
Cebus  capucinus  die  zuletzt  hei 
Macacus  erwähnte  vorhanden: 
nach  aussen  von  ihr  liegt 
noch  eine  kürzere  Nebenfurclie 
(welche  event.  ein  isoliertes 
Stuck  des  Sulcus  occipitalis 
inferior  darstellt). 

Kükenthal  und  Ziehen  zeich- 
nen mehrere  teils  sagittal,  teils 
quer  verlaufende  Nebenfurchen 
ab ,  von  denen  letztere  mit- 
unter den  äusseren  Eand 
der  basalen  Fläche  durch- 
schneiden. 

F.-J.  Bei  Hapale  nicht 
vorhanden. 

rig.  10,  F.    Fig.  12,  F. 
Hirnlappen  beim  Macacus  ist  ent- 
dem    ganzen    Gehirn  erheblich 
derjenige  des  Schimpansen.  Er 
nders  an  der  convexen  und  Orbi- 
veniger  Furchen  und  Windungen, 
^ante,   welche   die  beiden  eben- 

Flächen  trennt,  ist  schärfer  und 
rümmt  als  beim  Schimpansengehirn, 
zt  er  sich  ebenso  nach  dem  vor- 
lisphärenpol  zu  und  krümmt  sich 
schnabelförmig  nach  unten. 
Ltralis  anterior.    F.-J.  Diese 

welche  hinten  von  der  Central- 
renzt  wird,  ist  nach  vorne  zu  nur 
1  Teil  vom  übrigen  Frontallappen 
Sulcus  praecentralis  inferior  (arcu- 
;schieden;  nach  oben  zu  geht  sie 
5  Stirnhirn  über.    Der  untere  Teil 
idimg,  welcher  die  Fissura  Sylvii 

reicht  nach  vorne  fast  bis  zum 
le,    der    mittlere    Teil    ist  ver- 

tales.    F.-J.     An  der  convexen 
Stirnhirns  liegen  vor  dem  Gja'us 
mterior    zwei    Windungen,  eine 
'ere  (mediale)  und  eine  schmälere 
ärale),  welche  vom  Sulcus  frontalis 
<jöLi ciiiö ^   gyLitJiiiiL   binu.  ijeiue 
'  diesem  Sulcus  zu  einer  zusammen 
U    dann    die   vordere  Spitze  der 
[i.    Der  obere  Gyrus  geht  auf  der 
^le  in  den  gleichmässigen  schmalen 
ginahs  über,   der  nach  unten  zu 
Iis    cinguli    begrenzt    wird.  Die 
Endung    biegt    über    die  Orbital- 
Üie  Ürbitalfläche  über.    An  dieser 

Fig.  15.  F.  Fig.  16,  F.  Fig.  17,  F. 

F.-J.  Der  Stirnlappen  von  Cebus 
capucinus  ist  im  queren  Durch- 
messer erheblich  schmäler 
als  der  vom  Macacus;  er 
verkürzt  sich  aber  nach  der 
Fissura  Sjdvii  hin  nicht  so 
stark  und  hat  dadurch  eine 
mehr  langgestreckte  Form. 
An  seiner  vorderen  Spitze 
krümmt  er  sich  auch  nicht  so 
stark  hakenförmig  nach  basal- 
wärts.  Seine  convexe  Ober- 
fläche zeigt  ein  noch  glatteres 
Aussehen  als  die  des  Macacus- 
gehirnes. 

Gyrus  centralis.  F.-J.  Diese 
Windung  ist  bei  Cebus  auch 
nur  im  unteren  Abschnitt 
nach  vorne  abgegrenzt;  sie  ist 
erheblich  breiter  als  beim 
Macacus,  weil  der  Sulcus 
arcuatus  weit  nach  vorne  ge- 
legen ist. 

Gyri  frontales.  An  der  con- 
vexen Oberfläche  sieht  man 
nur  zwei  Windungen,  welche 
durch  den  Sulcus  principalis 
getrennt  werden.  Die  obere, 
breitere,  geht  nach  hinten 
ohne  Grenze  in  die  vordere 
Centraiwindung  und  über  die 
Mediankante  in  den  Gyrus 
marginalis  über.  Die  untere 
schmälere,  geht  bis  an  die 
Orbitalfläche  und  verschmilzt 

F.  -  J.    Bei  Hapale  sind 
aus    Mangel  jeglicher 
Furchung  weder  Stirn- 
lappen noch  Stirnwin- 
dungen deutlich  ab- 
grenzbar. 
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Zwischenfurche    Sulcns  frontalis  principalis,  welche  dem  Sulcns  frontalis 
des  Menschen  entspricht,   in   zwei  Abteilungen   getrennt   sein,   und  wir 
beim  Menschen,    mit  breiter  Zone    in    den   zugehörigen   orbitalen  Ai 
gehen.     Dadurch,    dass    diese   Sulci,    wie   gesagt,    nicht  ganz  sagittal 
mehr   schräg  verlaufen,   ist   die  Abgrenzung  keine   so   deutliche.  Dei 
Stirn  Windung  des  Menschen  entspricht  nach  diesem  Vergleiche  beim  S( 
der  kleine  Eindenteil,  welcher  zwischen  Fissura  Sylvii  einerseits  und  kSuI. 
orbitalis  und  Sulcus  frontalis  inlerior  andererseits  liegt.     Der  zweitt 
Windung  entspricht  derjenige  Eindenbezirk,  welcher  zwischen  Sulcus  iroir 
und  Sulcus  frontalis  inferior  einerseits  und  dem  Sulcus  frontalis  superior 
olfactorius  andererseits  gelegen  ist.    Die  erste  Stiriiwindung  schliessli 
diejenige  Eindenpartie,  welche  sich  zwischen  den  beiden  zuletzt  genannt» 
über  die  Mediankante  hinweg  bis  zum  Sulcus  cinguli  erstreckt. 
An  dem  vorderen  verschmälerten  Teil  des  Stirnlappens  sind  deshalb  nur  die'ober 
Jere  St'rn Windung  beteiligt.  Die  Trennung  zwischen  diesen  beiden  bildet  hi' 
der  schwach  ausgebildete  Sulcus  frontalis  superior,  sondern  besser  der  S 
talis  medius.    An  der  Orbitallläche  des  Schimpansengehirnes  bildet  der  S\; 
torius  die  Grenze  zwischen  Gyrus  rectus  und  Gyrus  orbitalis,  und  der  Sul 
orbitalis  trennt  den  orbitalen  Teil  der  zweiten  Stirnwindung  von  demj' 
dritten.    Letzterer  besteht  aus  einer  schmalen,  um  den  autsteigenden  Ast  • 
Sylvii  gelegenen  AVindiuig  und  bildet  den  vorderen  Teil  des  Operculu:. 
Sylvii. 

Bischoff  lässt  beim  Gorilla  die  obere  Stirnwindung  breit   mit  zwei  AViirz« 
vorderen  Centralwindiing  entspringen;   diese   vereinigen   sich  nach  vorn« 
schmalen,   an  der  Medianspalte   gelegenen  ^Vindung.   welche  in   den  Gv: 
übergeht.    Die  zweite  Stirnwindung  geht  vom  unteren  Ende  der  vorder» 
windun^i-  aus  nach  vorne  und  biegt  medial  vom  Sulcus  fronto-orbitalis  auf 
fläche;   die   dritte  Stirnwindung   zieht   sich  als  schmale  "Windung  um  dei 
Ast  der  Sylvi'schen  Furche  herum. 

Broca.    Die   dritte   Stirnwindung  besitzt   bei    den  Anthropoiden  eine  a: 
Grösse ;  sie  entsteht  aus  dem  unteren  Teil  des  Gyrus  praecentralis.  schlioL 
den  horizontalen  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  (d.  h.  Sulcus  fronto-orbitalis)  i 
geht  an  der  Orbitalfläche  rückwärts  in  die  Insel  über.    Die  erste  Stirnw 
schmal,  die  zweite  breit. 

Waldeyer  unterscheidet  am  Gibbongehirn  vier  Frontalwindungen:    1.  eiiv 
frontalis  superior  s.  primus.    Derselbe  liegt  zwischfn  Sulcus  cingul 
Sulcus-frontalis  superior.    2.  einen  Gyrus  frontalis  medius  A  (s.  seci 
Derselbe  liegt  zwischen  Sulcus  frontalis  superior  und  Sulcus  principali> 
Gyrus  frontalis  medius  B  (s.  secundus  B).    Derselbe  liegt  zwi- 
Sulcus  IrontaHs  principalis  und  dem  Sulcus  fronto-orbitalis.    4.  einen  Gyr 
talis  tertius.    Dieser  ist  eine  kleine,  um  den  aulsteigenden  Ast  der  > 
Furche  herum  gelegene  AVindung,  welche  eigentlich  noch  zu  3  gehört.  1 
orbitalis  nimmt  ^Valdeyer  als  Fortsetzung  des  Gyrus  frontalis  secundu- 
und  zwar  würde  die  Fortsetzung  vom  G^-rus  frontalis  secundus  A  zwisci 
oliactorius  und  dem  Längsschenkel  des  Sulcus  orbitalis,  die  Fortsetzung  ' 
frontalis  secundus  B  zwischen  diesem  und  dem  Sulcus  fronto-orbitalis  lie^ 

"Windungen  des  Grosshirns  der  Alien.  143 


C  V  n  o  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 


P I  a  t  y  r  r  h  i  n  i. 


Arctopitlieci, 


fläche  kann  man  drei  AVindungen 
beiden;  die  eine  liegt  zwischen  ba- 
ediankante  und  dem  medialen  Längs- 
3I  des  Sulcus  orbitalis;  die  zweite  be- 
sieh zwischen  beiden  Längsschenkeln 
nirche  lind  ist,  wenn  der  Querschenkel 
en  gut  ausgeprägt  ist,  in  einen  A^or 
linter  demselben  gelegenen  Ab- 
getrennt: die  dritte  liegt  zwischen 
m  Schenkel  des  Sulcus  orbitalis  und 
kante.  Die  beiden  letztgenannten 
Igen  sind,  da  der  laterale  Schenkel 
jitalfurche  gewöhnlich  unvollkommen 
■ägt  ist,  nicht  so  scharf  von  einander 
den.  Xach  vorne  und  hinten  Iii  essen 
h*ei  Abteilungen  zusammen.  An  der 
ti  lateralen  Ecke  der  convexen  und 
fläche  ist  durch  ein  Rudiment  des 
fronto-orbitahs  mitunter  ein  kleiner 
abgetrennt,  der  von  dieser  kleinen 
und  dem  unteren  Ende  des  Sulcus 
s  begrenzt  wird  und  der  dem  übrig 
enen  Eeste  der  dritten  Stirnwindun 
chen  dürfte. 

eben  mit  den  Frontalwindungen  des 
liehen  Gehirns,  entspricht  der  grösste 
i-  convexen  und  OrbitalÜäche  der  zwei- 
rnwindimg  derjenige  obere  mediale 
?  Bezirk,  welcher  vor  dem  Eudiment 
cus  praecentralis  superior  liegt  und 

beiden  Seiten  der  Mediankante  bis 
tze  des  Gehirnes  hinzieht,  dürfte  den 
frontalis  superior  darstellen;  letzterei 
nach  beim  Macacus  durch  das  Fehlen 
pus  frontalis  superior  von  der  mittleren 
idimg  nicht  abgetrennt.  Diese  mitt 
rnwindung  nimmt  die  ganze  übrig( 
Fläche  bis  zum  Orbitalrande  ein.  Der 
rostralis  bildet  auch  unserer  Ansicht 
in  Homologon  des   Sulcus  frontalis 

des  Schimpansengehirns  und  des 
ichen  Gehirnes. 

^Tus  rectus  ist  auf  der  Orbitaltläche 
Dgrenzbar. 

uret,    Gratiolet,    R.  Wagner, 
ind  Gromier  grenzt  der  Sulcus  prin- 
:iie  zweite  von  der  dritten,  und  der 
obere  Abschnitt  des  Sulcus  arcuatus 
'"ji  von  der  zweiten  Stirnwindung  ab. 
sen  Autoren  hätte  die  3.  Stirnwindung 
^  eine  beträchtUche  Grösse, 
sch,  Deniker  und  Kohlbrügge 
gar  der  sagittale  Abschnitt  des  Sulcus 
die  Grenze  zwischen  zweiter  und 
und  die  spärlich  ausgebildeten  und 
eit  von  der  Mantelkante  gelegenen 


mit  der  äusseren  Windung 
dieser  Fläche. 

An  der  OrbitalÜäche  sind  die 
Verhältnisse  ähnlich  wie  beim 
Macacus;  häufig  ist  indessen 
der  äussere  Schenkel  der  Or 
bitalfurche  nur  unvollkommen 
oder  gar  nicht  ausgeprägt,  so 
dass  dann  nur  zwei  OrlDital- 
windungen  zu  unterscheiden 
sind,  eine  schmälei  e,  längere 
mediale  und  eine  breitere 
kürzere  laterale.  Was  die  Ho- 
mologie mit  den  Windungen 
des  menschlichen  Gehirnes 
anbetrifft,  so  gilt  hier  das- 
selbe, was  beim  Macacus  dar 
über  gesagt  ist. 
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Windungen  des 
Parietallappens. 


Fig.  5,  P.  Taf.  I,  Fig.  1  22,  24,  26  und  28.  Taf.  II,  Fig.  2  16. 
F-J.  Der  Scheitellappen  ist  beim  Schimpansen  sehr  gut  ausgebildet,  indem  er  i 
Flächenausdehnung  dem  Stirnlappen  sehr  nahe  kommt.  Er  tritt,  verglichen  1 
entsprechenden  Lappen  des  menschlichen  Gehirns,  an  Grösse  nicht  so  sehr 
wie  der  Stirnlappen  es  an  Umfang  dem  des  Menschen  gegenüber  thut.  Er 
allen  Eichtungen  gut  abgegrenzt,  mit  einziger  Ausnahme  nach  dem  Tempor 
zu,  in  dessen  hinteren  Teil  er  allmählich  übergeht.  Er  zeigt  eine  verhältiK 
grosse  Zahl  ihn  durchziehender  Furchen  und  deshalb  auch  reichliche  Windn 

Bischoff.  Der  Scheitellappen  ist  relativ  zum  ganzen  Gehirn  besser  entwic 
ist  bei  den  höchsten  Affen  nur  wenig  kleiner  als  bei  einem  neugeborenei 
Er  ist  der  Masse  nach  der  absolut  grösste  Teil  der  Hemisphäre. 

1)  Gyrus  centralis  posterior.  F. -J.  Diese  Windung  ist  von  der  v 
Oentralwindung  durch  den  Siilcus  centralis  geschieden  und  wird  nach  hint« 
den  Sulcus  retrocentralis  superior  und  den  vorderen  querlaufenden  Absein 
Sulcus  interparietalis  begrenzt.  Sie  ist  dadurch  nach  hinten  besser  abgest 
als  die  vordere  Centraiwindung  nach  vorne  zu,  imd  geht  nur  an  der  Med: 
oder  am  Operculum  Fissura  Sylvii  einerseits  in  die  vordere  Centraiwindung, 
seits  in  die  obere,  resp.  untere  Parietalwindung  über.  (Ein  Gyrus  paracen* 
beim  Schimpansen  nicht  deutlich  ausgeprägt.) 

Broca  beschreibt  die  Windung  beim  Gorilla  ähnlich,  wie  sie  eben  beim  Schii 
angegeben  ist. 

Waldeyer  erwähnt  beim  Hylobates  besonders  die  scharfe  Abgrenzung  dieser  "Nodui 
gegenüber  der  vorderen  Centraiwindung. 

2)  Lobulus  parietalis  superior.  Er  ist  beim  Schimpansen  eine  länglich  vi 
Windung,  welche  nach  vorne  vom  Sulcus  retrocentralis  superior,  nach  hin 
medialen  Abschnitte  der  Afienspalte,  nach  innen  von  der  Mediankante  ui 
aussen  vom  hinteren  Schenkel  des  Sulcus  interparietalis  begrenzt  wird. 
Mediankante  geht  sie  in  den  Praecuneus  über.  Nach  hinten  zieht  diese^  ^ 
um  das  an  der  convexen  Fläche  gelegene  Ende  der  Fissura  parieto-occipitalis- 
herum,  neigt  sich  in  die  Tiefe,  wird  hier  zum  Teil  vom  Operculum  der  Afi 
bedeckt  und  geht  als  erste  Ueb  ergangswinduag  (premier  pli  de 
[Gratioletj)  (first  annectent  gyrus  [Turner])  in  den  Cuneus  über.  Di 
Gyrus  parietalis  superior  ist  häufig  durch  eine  vielstrahlige  Nebenfurche  zt 

Broca,  Waldeyer  beschreiben  diese  Windung  ebenso  beim  Goriila  resp. 

3)  Lobulus  parietalis  inferior.    Die  untere  Scheitelwindung  ist  grosse 
obere;  sie  ist  nach  oben  und  vorn  durch  den  ganzen  Lauf  des  Sulcus  inter] 
begrenzt.    Nach  unten  und  vorne  bildet  sie  zusammen  mit  dem  Gyrus  ■■ 
p>osterior  den  hinteren  Teil  des  Operculum  Fissurae  Sylvii,  Avährend  sie  na^  ^ 
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en  die   Grenze    zwischen   erster  und 
iT  Stirnwindung. 

ff  und  Kliding  er  sind  der  Ansicht, 
ie  erste  Stiinwindung  bis  zum  sagittalen 
nitt  des  Sulcus  arcuatus  reiche  und  die 
3  sich  von  hier  bis  zum  Orbitahande 
cke.    Die  niederen  Affen   hätten  nur 
Stirnwindungen;   erst  wo  der  vordere 
kel  der  Fissura  Sylvii  sich  zu  bilden 
3*t,  fängt  auch  die  dritte  Stirnwindung 
ifzutreten. 

c h  w  a  1  b  e  und  M  i  n  g  a  z  z  i  n  i  reicht  die 
Stirnwindung  bis  zum  Sulcus  rostralis 
ie  zweite  von  hier  bis  zum  Orbitalrande, 
rch  die  Untersuchungen    von  Eber- 
er,    Herve.    Chudzinski,  Wal- 
r  wurden  die  Verhältnisse  genügend  ge- 

g.  10,  P.    Fig.  11,  P.    Fig.  13,  P. 
)er  Scheitellappen    hat    beim  Macacus 
be  Abgrenzung  wie  beim  Schimpansen, 
ssn  tritt  er  bei  er.'^terem  nicht  nur  ab- 
sondern auch  relativ  im  Verhältnis  zum 
n  Gehirn  an  Umfang  zurück.   Er  zeigt 
nzen  drei  Läppchen,  wovon  zwei  an  der 
xen  und  eins  an   der  medianen  Fläche 

1.  Lobulus  parietalis  anterior.    Er  liegt 
hen  dem  Sulcus  centralis  und  der  Inter- 
alfurche.    Diese  Windung  verschmälert 
ateralwärts  nach  der  Fissura  Sylvii  zu, 
nid  sie  nach  der  Medianspalte  sich  etwas 
eitert.    Die  mediale  verbreiterte  Partie 
um  das  obere  Ende  der  Centraifurche 
11  Stirnlappen  über;  nach  hinten  ist  sie 

die  tiefe  Spalte  der  Medianfläche  vom 
rhauptslappen  geschieden.     Die  ganze 
ung    entspricht    dem    Gyrus  centralis 
lior  und  Lobiilus  parietalis  superior  der 
en  Affen  und  des  Menschen. 

2.  Lobulus    parietalis  posterior. 
Läppchen  besteht  aus  zwei  Abschnitten. 
<\)  einer  dieser  Abschnitte  (Gyrus  supra- 
nalis)  liegt  zwischen  dem  Sulcus  inter- 
ahs  und  dem  hinteren  aufsteigenden 
ikel  der  Parallelfurche.  Im  Gegensatz  zum 
bis  parietalis  anterior  ist  diese  letztere 
ung  in  ihrem  lateralen   unteren  Teil 
während  sie  sich  medialwärts  zuspitzt. 

laterale  breitere  Teil  geht  nach  vorne 
3  vordere  Scheitelwindung,  nach  hinten 
Ilten  in  die  erste  Temporai windung  über; 
lediale  spitzere  Teil  der  Windung  bildet 
er  folgenden  einen  nach  der  tiefen  Spalte 
ledianfläche  hin  gerichteten  Keil. 
b)_Der  andece  Abschnitt  (Gyrus  angu- 
)  liegt  zwischen  dem  hinteren  aufsteigen- 

Fig.  15,  P,    Fig.  17,  P. 
F.-J.  Der  Scheitellappen  ist  bei 
Cebus  capucinus  in  sagittaler 
Eichtung  länger,  in  frontaler 
aber  schmäler  als  beim  Maca- 
cus und  nimmt  einen  ansehn- 
lichen Teil  der  Hemisphären- 
oberfläche ein.   Er  hat  ziem- 
lich   die   gleiche  viereckige 
iorm,  ist  aber  nach  hinten 
nicht   so   scharf  abgegrenzt, 
da    das    mediale   Ende  der 
Affenspalte  ein  Stück  von  der 
Mediankante    entfernt  liegt. 
Die  Windungen  des  Scheitel- 
lappens verhalten  sich  in  ihrer 
Zahl  und  Gestalt,  wie  beim 
Macacus.     Nur    ist    zu  er- 
wähnen, dass  der  Gyrus  supra- 
marginalis   sich  am  hinteren 
Ende  der  Sylvi'schen  Furche 
in  die  Tiefe  senkt  und  hier 
von   der  hinteren  Wand  der 
Parallelfurche  überlagert  wird. 
Ferner  ist  zu  bemerken,  dass 
die  erste  Uebergangs windung 
an   die   Oberfläche  getreten 
ist  und  dadurch  die  Fissura 
parieto  -  occipitalis  medialis 
auch    oberflächlich   \on  der 
lateralis   getrennt  ist.  Von 
den  anderen  Uebergangswin- 
dungen  sind  nur   noch  win- 
zige Reste  in  der  Affenspalte 
zu   sehen.    Der  Praecuneus 
ist  beim  Cebus  ebenso  wenig 
vom  Gyrus  fornicatus  abge- 
grenzt, wie  beim  Macacus. 

F.-J.  Ein  Scheitellappen 
ist  bei  Hapale  nicht 
deutlich  abgrenzbar. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centralnervensystems.  JO 
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nnd  hinten  um  das  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  in  den  TemporaUappen  übe^t 
Derjenige  Teil  der  Windung,  welcher  um  das  hintere  Ende  der  Fissura  Sv' 
lagert  ist,  wird  als  G  v  r  u  s  s  u  p  r  a  m  a r  g  i  n  a  1  i  s  und  derj  enige  Theil,  weh" 
das  hintere  Ende  der  Parallelfurche  liegt,  wird  als  Gyrus  angularis  bez 
Dieser  Gyrus  angularis  begrenzt  von  vorn  den  seitlichen  Teil  der  Affenspal 
diese  Begrenzungswand  enthält  noch  die  zweite  und  dritte  Uebergangswindi 
AfFenspalte.  Letztere  haben  die  Gestalt  eines  Zahnes  mit  je  zwei  AVurzeh 
die  Wurzeln  mehr  in  der  Tiefe  liegen  und  sich  nach  der  Oberfläche  zum  Zal 
vereinigen.  Die  mediale  Wurzel  der  mittleren  üebergangswindung  geht  durch  eini 
Windung  in  die  erste  üebergangswindung  über;  die  laterale  Wurzel  spitzt  si 
der  Tiefe  zu  und  verliert  sich  an  der  vorderen  Wand  der  Affenspalte.  Di' 
Wurzeln  der  dritten  üebergangswindung  verlieren  sich  in  der  Tiefe  der  Afi'. 
laufen  aber  auf  die  Wand  des  Operculums  schon  mehr  zu  als  die  anderei. 
unten  geht  der  Gyrus  angularis  teils  in  den  Temporal-,  teils  in  den  Occipit: 
(Troisieme  ou  quatrieme  pli  de  passage  externe  von  Gratiolet)  über. 
Eber  st  all  er.  In  der  grösseren  Entwickelung  des  unteren  Scheitelläppchei 
Menschen  liegt  ebenso  wie  in  der  grösseren  Entwickelung  der  dritten  iStirnv 
einer  der  wesentlichsten  ünterschiede  des  Menschen-  vom  Anthropoideni. 
gründet. 

Waldeyer.    Der  absteigende  Schenkel  des  Gyrus  angularis  ist  beim  Gibbon  «el 
schmal  und  häufig  unter  dem  Operculum  versteckt. 

Eohon  konnte  7 — 9  üebergangswindungen  luiterscheiden. 

V.  Bischoff  wies  nach,  dass  der  premier  pli  de  passage  superieur  externe 
pli  de  passage  supereur  interne  von  Gratiolet  homolog  sind.  Verläuft  die 
oberflächlich  und  lateral,  so  trennt  sie  die  Fissura  parieto-occipitalis-mediahs 
Affenspalte,  verläuft  sie  aber  in  der  Tiefe,   dann  gehen  beide  Furchen  offen 
ander  über.    Bei  den  Anthropoiden  können  beide   Verhältnisse  vorkommt 
erste  üebergangswindung  soll  iim  so  besser  entwickelt  sein  und  um  so  stär^ 
vortreten,  je  älter  das  Tier  ist. 

Ziehen.  Bei  den  höheren  Affen  und  speciell  den  Anthropoiden  zeigt  der  pli  de 
superieur  interne  eine  Tendenz  zum  Schwinden.  Rolleston  sagt,  dass  ^ 
höchst  entwickelten  Affen  wie  beim  höher  entwickelten  Menschen  die  Mann 
keit  in  der  Entwicklung  der  ersten  üebergangswindung  die  Regel  ist,  und  < 
den  tiefer  stehenden  Menschen  und  den  niederen  Affen  das  Gegenteil  der  ; 

4)  Praecuneus,  Lobule  quadrilatere  (Foville)  ist  beim  Schimpansen 
regelmässiges,  viereckiges,  an  der  Medianfläche  gelegenes  Läppchen,  welch' 
vorn  vom  hinteren  Ende  des  Sulcus  cinguli,  nach  hinten  von  der  Fissura 
occipitalis-medialis  und  nach  unten  vom  queren  Schenkel  des  Sulcus  siibp 
begrenzt  wird.  An  der  Mediankante  geht  das  Läppchen  in  die  obere  Scheitel^^ 
nach  unten  in  den  G^^rus  lornicatus  über. 

ßroca  beschreibt  auch  beim  Gorilla  den  Praecuneus  als  ein  deutlich  abgegrenzt' 
eckiges  Läppchen. 

Waldeyer.    Der  Gyrus  hat  beim  Hylobates  eine  fast  quadratische  Form. 
Bischoff.    Der  Vorzwickel  ist  beim  Gibbon  ziemlich  breit  und  stark  entwick 
steht  mit  der  hinteren  Centraiwindung  in  Verbindung. 
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fil  der  Parallelf  arche  und  der  Affenspalte, 
t  im.  ganzen  reclit  schmal,  verläuit  in 
ich  querer  ßichtung  und  bildet  nach 
zn  mit  dem  Gyrus  supramarginal is  den 
r  genannten  Keil,  während  er  nach  unten 
.  die  breite  zweite  Temporalwindung 
eht.  Der  Gyrus  angularis  stellt  die 
re  Wand  der  Affenspalte  dar,  und  an  ihr 
1  die  "Cebergangswindungen  an.  In  der 
spalte  hegen  wie  beim  Schimpansen  zwei 
rei  sogen.  "Cebergangs Windungen,  von 
.  aber  nur  die  erste  eine  wirkliche 
che  Verbindung  zwischen  Scheitel-  und 
rhn  uptslappen  darstellt.  Diese  hat  in  Aus- 
-n  ungefähr  denselben  Verlauf  wie 
-ipansen :  gewöhnlich  aber  entspringt 
1  aer  medialen  Partie  des  Operculum. 
mit  einem  convexen  Bogen  seitwärts 
&  Affenspalte  hinein  und  setzt  sich  an 
■ordere  Wand  der  Affen  spalte  lateral 
linteren  Ende  des  Sulcus  interparietalis 
derjenige  Schenkel  dieser  Uebergangs- 
tDg.  welcher  bei  den  höheren  Affen  sich 
,1  vom  hinteren  Ende  des  Sulcus  inter- 
alis  ansetzt,  ist  hier  vollkommen  in 
iefe  versenkt. 

Die  zweite  und  dritte  Uebergangswin- 
welche  sehr  winzig  sind,  reihen  sich 
:h  der  ersten  an.  Die  zweite  verliert 
in  der  Tiete  der  Affenspalte  an  einer 
qoerziehenden  Furche  Die  dritte  geht 
interen  lateralen  Ende  der  Aöenspalte 
n  Hinterhauptslappen  heran.  Sie  stellen 
^gensatz  zu  den  beim  Schimpansen  be- 
^benen  nur  einfache  Windungen  dar.  von 
i  die  zweite  in  der  Tiefe  mit  der  ersten 
nden  ist. 

4-.  Der  an  der  Medianliäche  gelegene 
les  Scheitellappens,  der  Praecuneus.  ist 
vorne  und  hinten  wie  beim  Schimpansen 
i'renzt,  geht  aber  nach  unten  ohne 
le  in  den  Gyrus  tornicatus  über.  Der 
re.  obere  Theil  des  Praecuneus  lä:.st  sich, 
^r  Sulcus  interparietalis  ausserordentlich 
e  Tiefe  geht  und  in  die  Medianliäche 
ündet.  leicht  nach  medial  abbiegen. 
3 ff.  Es  findet  sich  nach  diesem  Autor 
i-llen  Affen  eine  Windung,  welche  die 
■n  inneren  Eänder  der  durch  die  Fissura 
tcM>ccipitalis  medialis  und  lateralis  von 
der  getrennten  Scheitel-  und  Hinter- 
-  ■ "  pen  verbindet.  Bei  denjenigen  Affen. 

:i  diese  Fissiu-en  tief  und  in  einander 
-n.t wickelt  sind,  ist  diese  Windung 

te  der  Fissur  hineingedrängt  und 
sodann  dem    premier    pli  de 
•   snperieur   interne;    bei  den- 
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Windungen 
des  Hinter- 
hauptlappens. 


Fig.  5.  Taf.  I,  Fig.  1  und  2.  Taf.  II,  Fig.  2. 
F.-J.  Der  Hinterhauptlappen  ist  beim  Schimpansen  der  kleinste  von  allen  und 
auch  einen  geringeren  Windungsreichtum.  Er  ist  an  der  convexen  und  rat-- 
Fläche  durch  die  AfFenspalte  und  die  Fissura  perpendicularis  interna  sehr  seh; 
gegrenzt  und  geht  an  der  basalen,  wie  beim  Menschen,  ohne  Grenze  m  den  Ten 
läppen  über. 

Pansch.  Bei  zwei  Gorillahirnen  fand  sich  ein  grosser  Hinterhauptlappen,  be^ 
anderen  dagegen  war  er  erheblich  kleiner. 

Bisch  off.  Die  Abgrenzung  des  Hinterhauptlappens  ist  bei  allen  Affen  (mit  Au?: 
der  kleinen  amerikanischen)  eine  bessere  als  beim  Menschen,  nur  an  der  Untei 
fehlt  eine  solche  vom  Temporallappen. 

F.-J.    Was  die  Windungen  des  Occipitallappens  beim  Schimpansen  anbetrifft,  S( 
man  an  der  convexen  Fläche  zwei  resp,  drei  solcher  unterscheiden;    an  der 
fläche  liegt  der  Cuneus,  und  diejenigen  der  Basalfläche  hängen  mit  den  analog 
Temporallappens  zusammen  und  sollen  weiter  unten  besprochen  werden. 

1)  Gyrus  occipitalis  superior.   Es  ist  eine  dreiseitige  Windung,  welche  nach 
vom  8ulcus  occipitalis  superior,  nach  innen  von  den  Gabelästen  der  Fissura  ca. 
begrenzt  wird.    Sie  verscinnälerb  sich  nach  hinten   zu,  bildet  d^n  hinteren 
Sphärenpol  und  geht  an  der  Basis  in  den  Gyrus  lingualis  über.    Xach  vorne 
sie  nicht  scharf  abgegrenzt. 

2)  Gyrus  occipitalis  inferior.  Diese  Windung  liegt  seitwärts  von  der  v 
und  erstreckt  sich  bis  zum  unteren  Hemisphärenrande,  wo  der  Sulcus  occipit: 
ferior  ihre  Grenze  bildet.  Die  Windung  spitzt  sich  nach  hinten  noch  mehr 
die  vorige  und  geht  basalwärts  in  den  Gyrus  occipito-temporalis  lateralis  über 
vorn  geht  sie  unter  dem  lateralen  Ende  der  Affenspalte  in  die  zweite  Ten 
Windung  über  (Quatrieme  pli  de  passage  externe  von  Gratiolet), 

3)  Gyrus  occipitalis  transversus.    Diese  Windung  ist   nach  vorn  sehr 
durch  die  Affenspalte  abgegrenzt;  die  Abgrenzung  nach  hinten  geschieht  en' 
durch  den  queren  Schenkel  des  Sulcus  occipitalis  superior,  welcher  sich  nach 
und  lateral  in  grösserer  Ausdehnung  erstreckt,  oder  durch  Xebenfurchen.  die 
und  lateral  von  diesem  queren  Schenkel  liegen.    Xach  vorn  bildet  diese 
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C  y  n  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

Platyrrhini. 

Arctopitheci. 

gen    dagegen ,     bei    Avelchen    die  ge- 
nten  Fissuren  durch  stärkere  Entwicke- 
^    aller    sie    umgebenden  Windungen 
Dn  mehr    eingeengt  sind,   erscheint  die 
annte  Windung  mehr  oder  weniger  an 

Oberfläche  rmd   zwar  an  der  äusseren 
IV exen)  Seite,  und  Gratiolet  nannte  sie 
n  premier  pli  de  passage  superieur 
erne.    Bischoff  stellt  ferner  die  Exi- 
iz  des  ganzen  deuxieme  pli  de  passage 
erne  in  Frage  ;  es  seien  das  nichts  anderes 
einige  Windungen,  welche  bei  allen  Affen 
der  hinteren  Fläche   des  absteigenden 
!es  des  pli   courbe  (Gyrus  angularis)  in 

Fi'^sura    parieto-occipitalis  hineinragen, 
se  Windungen  gehen  nur  in  den  Hinter- 
ptslappen  durch  Vermittelung  de  Gra- 
let  sehen  premier  pli  de  passage  über. 

choff   hält    nur    den   premier    pli  de 
sage  externe  und  den  pli  de  passage  in- 
eur  interne  (s.  darüber  weiter  unten j  für 
)i  wirklich  vorhandene  typische  Windun- 
,  welche   am  oberen  resp.  unteren  Ende 

Fissura  parieto-occipitalis-medialis  eine 
bindung  zwischen  Scheitel-  und  Hinter- 
ptslappen  herstellen. 

Fig.  lO.O.    Fig.  11,0.    Fig.  13,0. 

Der  Hinterhauptslappen  ist  beim  Macacus 
\Y  auch  der  kleinste  von  allen,  indessen 
der  Unterschied  bei  weitem  nicht  so  stark 

beim  Schimpansen.    Er  hat  eine  mehr 
climässig  dreieckige  Form,  und  ist  sehr 
•k  nach  abwärts  gebogen.  Die  Abgrenzung 
dieselbe  wie  beim  Schimpansen, 
linterhauptslappen  soll  nach  T  i  e  d  e  m  a  n  n, 
hröder  v.  d.  Kolk,  V ro lik ,  Gr  atio  1  et 

allen  wahren  und  Halbaffen  vorhanden 
1  (entgegen  der  Ansicht  von  Owen^;  ja 
soll  sogar  bei  vielen  nach  Turner  relativ 
•ker  entwickelt  sein  als  beim  Menschen, 
linterhauptslappen  des  Macacus  kann  man 
nso  wie  beim  Schimpansen  an  der  con- 
^en  Fläche    einen    Gyrus  occipitalis 
oerior  und   einen  Gj-rus  occipitalis 
erior  unterscheiden, welche  auch  hier 
ch  den  Sulcus  occipitalis  superior  getrennt 
l.   Der  obere  ist  ungefähr  noch  einmal 
breit  als  der  untere.    Beide  verschmälern 
1  nach  hinten,  nehmen  h-er  zusammen  die 
7.e  hintere  Spitze  der  Hemisphäre  ein 
•  gehen  an  der  Basis  teils  mit  breiter  an 

Oberriäche  gelegener  Windung  in  den 
•US  occipito-temporalis  lateralis  und  teils 

schmalem  in  der  Fissura  calcarina  ver- 
tanem  Saume    in    den  Eest  des  Gyrus 
;ualis  über.    Xach  vorne  fliessen  sie  mit 
1  Gyrus  occipitalis  transversus  zu- 

Fig.  15,0.    Fig.  17,0. 
F.-J.    Der  Hinterhauptslappen 
ist  bei  CebU3  f^agucinus  sowohl 
absolut  als  auch  relativ  kleiner 
als  beim  Macacus.    Die  Ab- 
grenzung ist  auch  keine  so 
präcise  wie  bei  letzterem,  in- 
dem eine  solche  nur  an  der 
Medianfläche  durch  die  Fissura 
parieto  -  occipitalis  medialis 
existiert;    an    der  lateralen 
Fläche    ist   die    Grenze  un- 
deutlich  ausgeprägt,  indem 
die  Affenspalte  nicht  in  der 
Flucht   der  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  über  die 
convexe  Fläche  läuft,  sondern 
durch  Hervortreten  des  pre- 
mier pli  de  passage  superieur 
externe  mehr  nach  hinten  ver- 
schoben ist.  Die  laterale  Ober- 
fläche des  Hinterhauptlappens 
ist    zum    Teil    leicht  einge- 
drückt und  fast  vollkommen 
glatt,  so  dass  Windungen  an 
derselben    nicht    zu  unter- 
scheiden sind.    Sie  biegt  am 
hinteren  Pol  auf  die  basale 
Fläche   über  und  geht  hier 
teils  breit  in  den  Gyrus  occi- 
pito-temporalis lateralis  und 

Fig.  18,0. 
F,-J.    Der  Hinterhaupts- 
lappen ist  bei  Hapale 

nicht  deutlich  abge- 
grenzt; die  Oberfläche 
des  occipitalen  Hemi- 
sphärenteils ist  voll- 
kommen glatt. 

150 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Ca 


A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  cl  a  e  und  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


das  Operciilum  der  AffeDspalte,  nach  hinten  geht  sie  mehrfach  in  die  beiden  and«; 
"Windungen  des  Occipitallappens  über. 
4)  Cunens.    Er  stellt  beim  Schimpansen  einen  dreieckigen  Lappen  dar,  welcher 
von  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis,  hinten  von  der  Fissura  calcarina,  i 
oben  von  den  Gabelmigsästen  dieser  letzteren  begrenzt  wird.    Er  ist  mit  dem  Pari; 
läppen  durch  die  erste  Uebergangswindung  verbunden  (s.  dort).    Xach  unten  zu  ; 
schmälert  er  sich  sehr  bedeutend  und  geht  um  das  untere  Ende  der  Fissura  par: 
occipitalis-medialis  (pli  de  passage  inferieur  interne)  in  den  Isthmus  Gyri  fon;i> 
über.    Er  ist  durch  mehrere  Xebenfurchen  (Sulcus  cunei)  zerklüftet.  J 
Gratiolet  unterscheidet  an  der  convexen  Occipitalfläche  des  Anthropoidengeir 
drei  Gji'i  occipitales,  welche  durch  zwei  sagittale  Furchen  getrennt  sind  und« 
denen  die  beiden  unteren  (vermittelst  des  troisieme  et  (|uatrieme  pli  de  passage 
terne)  in  die  mittlere  Temporalwindung  übergehen. 
Broca  unterscheidet  am  Occipitallappen  des  Gorillagehirnes  sechs  "Windungen,  wt] 
durch  ziemlich  sagittal  laufende  Sulci  getrennt  sind.    Von  diesen  liegen  drei  arl 
convexen,   einer  an  der  medialen  Fläche  (Cuneus)  und  zwei  an  der  basalen  Fl 
"Walde  y  er.    Die  Windungen  des  Occipitallappens   zeigen   an   der  convexen  Fl 
einen   mehr  queren  Verlauf;  der  Cuneus  ist  gewöhnlich  von  den  beiden  Gabelit 
der  Fissura  calcarina  durchbiochen. 
Bisch  off.    Die  innere  untere  Scheitelwindung  (pli  de  passage  interne  inferieur) < 
läuft  bei  den  meisten  Affen  oberflächlich  und  trennt  die  Fissura  parieto-occipii 
medialis  von  der  Fis.sura  calcarina;  nur  bei  Hylobates  und  Ateles,  ferner  fast  in 
beim  Menschen,  verläuft  diese  Windung  in  lateralwäits  gerichtetem  Bogen  in] 
Tiefe  und  dann  gehen  die  beiden  genannten  Fissuren  in  einander  über. 


Insula  Eeili 
Lobe  central 
(Gratiolet). 


Fig.  6. 

F.-J.   Die  Insel  bildet  beim  Schimpansen  einen  dreieckigen,  in  der  Tiefe  der  Sylvi'"*! 
Furche  liegenden  und  vom  Operculum  bedeckten  Windungslappen,  dessen  B;- 
Frontoparietallappen  und  dessen  Spitze  dem  Ausgang  der  Sylvfschen  Fui 
gekehrt   ist.     Diese   Spitze   wird   durch   einen  Längssulcus,   Sulcus  cenui 
Insulae,  in  zwei  Abschnitte  geteilt,  von  denen  der  eine  dem  Frontallappenf 
andere   dem  Temporallappen   anliegt.    Gewöhnlich   zieht  sich  dieser  Sulci  - 
weiter  in  die  Inselformation  hinein  und  scheidet  dadurch  an  ihr  einen  tempo! 
schnitt  von  einem  fronto-parietalen.    Der  temporale  Abschnitt  bildet  einen  scj.i. 
sich  lang  hinziehenden  Wulst,  welcher  der  oberen  Temporalfläche  anliegt.  Er* 
an  der  Fossa  Srlvii  in  die  Spitze  des  Gyrus  hippocampi  über.    Der  fronto-par. 
Teil  der  Insel  ist  voluminöser  als  der  vorige  und  zerfällt  in  zwei  bis  drei  kl«  < 
Windungen.    Der  grössere  Windungsreichtum  dieses  Teiles  hängt  wahrscheu 
viel  vom  Alter  des  Tieres  ab.    Um  die  ganze  Insel  läuft  der  Sulcus  circularis  h  J 
der  sie  bis  auf  ihre  in  die  Fossa  Sa'Ivü  hineinreichende  Spitze  von  der  Umgd 
trennt.    Die  Insel  ist  beim  Schimpansen  vollkommen  verdeckt, 
xlusführliche    Beschreibungen    der  Insel    des   Anthropoidengehirnes  existieren« 
Eber  staller,   Guldberg  und  AValdeyer.    Alle  stimmen  im  ganzen  ziel 
überein. 

Waldeyer's  Beschreibung  ist,  in  Kürze  zusammengefas:5t,  folgende:  Die  Insel  i 
den  Anthropoiden  vollkommen  gedeckt.  Die  Insel  beim  Gibbon  ist  klein,  nach  U 
zugespitzt,  und  erscheint  wie  eine  einfache,  um  einen  seichten,  longitudinalen 
(Sulcus]  centralis  [Guldberg])  herumgelegte  Windung,  deren  beide  Bögen  a< 
frontale  und  der  temporale  bezeichnet  werden  können.  An  dem  frontalen  1^ 
sind  Spuren  einer  weiteren  Gliederung  bemerkbar.  Bei  manchen  Gibbongeii 
war  der  Sulcus  centralis  kaum  angedeutet. 

Die  Insel  des  Orang  ist  erheblich  umfangreicher  als  die  beim  Gibbon.  War  bei  letzr 
bereits  der  frontale  Bogen  um  ein  weniges  grösser  als  der  temporale,  so  tritd 
beim  Orang  schon  recht  auffallend  hervor.  Dieser  frontale  Bogen  ist  auch  ii 
eine  seichte  Furche  weiter  gegliedert.  Die  In^el  spitzt  sich  ebenso  wie  beim  0;c 
distalwärts  zu.  . 

Die  Insel  des  Schimpansen  zeigt  im  frontalen  Bogen  eine  tiefe  Querfurche,  wel^i 
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len;  dieser  bildet  wie  beim  Schimpansen 
iperculum  der  Affenspalte,  ist  aber  nach 
n  noch  weniger  abgegrenzt  wie  bei 
na. 

neus  hat  dieselbe  Abgrenzung  wie  beim 
ipansen,  ist  verhältnismässig  klein,  geht 
mit  breiter  Uebergangswindung  (pli  de 
ge  inferieur  interne)  teils  in  den  Prae- 
is,  teils  in  den  Gyrus  fornicatus  über. 


teils  mit  einem  schmalen,  in 
der  Fissura  calcarina  ver- 
borgenen Saume  in  den  Gyrus 
occipito  -  temporalis  medialis 
über. 

Vom  C  u  n  e  u  s  ist  nur  ein 
schmaler  Windungszug  übrig, 
welcher  die  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  von  hinten 
begrenzt.  Der  übrige  Teil 
wii  d  fast  vollkommen  von  den 
Gabelästen  der  Fissura  cal- 
carina durchbrochen.  Der  Pli 
de  passage  interne  inferieur 
ist  deutlich  ausgeprägt  und 
trennt  das  untere  Ende  der 
Fissura  parieto-occipitalis  me- 
dialis von  der  Fissura  cal- 
carina. 


Die  Insel  zeigt  beim  Macacus  einen  ähn- 
a  Bau,  wie  ihn  Waldeyer  beim  Hylo- 
i  beschrieben  hat.  Durch  einen  Sulcus 
alis  zerfällt  sie  in  einen  schmalen  tem- 
en  und  einen  breiten  hügelförmigen 
o-parietalen  Teil.  Dieser  letztere  bildet 
überwiegenden  Hauptteil  der  Insel;  ei 
j  sich  nach  hinten  stark  zu,  zeigt  an 
V  Oberfläche  seichte  Vertiefungen  und 
vorne  verschmälert  in  den  orbitalen 
des  Stirnlappens  über.  Der  temporale 
ist  ausser.- 1  schmal,  reicht  nach  hinten 
ganz  bis  zur  Mitte  des  vorigen  (ge- 
dieh so  weit,  wie  sich  nach  hinten  der 
is  centralis  erstreckt)  und  geht  in  der 
i  Sylvii  in  den  vorderen  Teil  des  Gyrus 
)campi  über.    Die  Insel  ist  vom  Klapp- 

vollkommen  verdeckt, 
el  findet  sich  nach  Gratiolet,  Fl  o  wer, 
sch  u.  a.  bei  allen  wahren  and  Halb- 


F.-J.  Die  Insel  hat  bei  Cebus 
oapucinus  dieselbe  Form  und 
Lage  wie  beim  Macacus.  Ein 
fronto-parietaler  und  tempo- 
raler Teil  sind  kaum  mehr  zu 
unterscheiden,  indem  sich  nur 
noch  in  der  Tiefe  der  Fossa 
Sylvii  eine  Andeutung  eines 
Sulcus  centralis  findet,  der 
das  Limen  insulae  in  einen 
frontalen  und  temporalen 
Schenkel  trennt.  Sonst  ist 
die  Obel  fläche  der  Insel  voll 
kommen  glatt. 


\-J.  Die  Insel  ist  bei 
Hapale  als  ein  kleiner 
Hügel  vorhanden,  der 
an  der  oberen  Wand 
der  Sylvi" sehen  Furche 
und  in  dieser  verborgen 
liegt.  Dieser  Hügel 
setzt  sich  am  Ausgange 
der  Sylvi' sehen  Furche 
sowohl  in  die  Orbital- 
fläche als  auch  in  den 
Schläfenlappen  fort.  Ein 
Sulcus  centralis  Insulae 
ist  nicht  sicher  zu  er- 
kennen ;  ein  Sulcus  cir- 
cularis  Insulae  ist  nach 
dem  Temporallappen  zu 
gut  ausgeprägt ,  nach 
dem  Frontoparietal- 
lappen  dagegen  nur 
durch  eine  ganz  seichte 
Rinne  angedeutet. 
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dentlicli  gliedert  und  ausserdem  flache  H^ulstungen;  der  temporale  Bogen  ist  )c 
einfach;  das  distale  Ende  ist  nicht  mehr  so  stark  zugespitzt. 

Die  Insel  des  Gorilla  ist  am  weitesten  ausgebildet;   dieselbe  erscheint  in  mehr  ac 
lieber  Form  und  ist  distal  abgestumpft.    Der  Sulcus  centralis  ist  recht  tief  uiiat 
distalen  Ende  gegabelt;  der  frontale  Bogen  hat  ein  starkes  Uebergewicht  über 30 
temporalen;   er  zeigt   drei  flache  Querfurchen  und  mehrere  Quervvülste ;   es  \rri 
sich  bei  ihm  der  Beginn  einer  reicheren  Gliederung.    Bemerkenswert  ist,  d, 
neueren  Beobachtungen  von  Hefftler,   Guldberg,  Eb  erstaller  densellp 
racteristischen  Bau  der  Insel  beim  Menschen  ergeben  haben.    Freilich  ist  di 
zwischen  Mensch  und  Gorilla,  was  die  Ausbildung  der  Insel  anbelangt,  grö- 
diejenige,  welche  die  einzelnen  Anthropoiden  von  einander  scheidet. 

Broca  fand  beim  Gorilla  nur  drei  Windungen,  die  nach  dem  Eimen  zu  convergien 
von  diesen  steht  die  erste  mit  dem  Stirnhirn,  die  zweite  mit  den  Central \vin(ii,'e: 
und  die  dritte  mit  dem  Parietallappen  in  Verbindung.  Beim  Schimpansen  fa  e 
vier  Inselv^-indungen.    Von  der  Insel  des  Orang  giebt  er  eine  ähnliche  Beschrei 

Bischoff.  Beim  Gorilla  zeigt  die  Oberfläche  des  hinteren  Inselteils  zwei  schv:b 
Gyri,  während  der  vordere  Teil  in  drei  starke  Gjni  geteilt  ist. 

Bei  Broca,  Bisch  off,  Rüdinger  ist  die  Insel  des  Hylobatesgehiines  als  eine  "'Jij 
glatte  Windung  beschrieben. 

Nach  AValdeyer's  Untersuchungen  (s.  oben)  ist  die  Insel  nicht  glatt:  bei  Hyltte 
leuciscus   fand  sich  ein  bis  nach  hinten  gehender  Sulcus  centralis  Insulae.  >' 
deyer  stimmt  der  Ansicht  Turner's  zu,   dass  der  Gyrus  S^dviacus  d 
nivorengehirnes  ein  Rudiment  der  Prima  eninsel  sei. 

Nach  Cunningham  ist  der  am  Sulcus  fronto-orbitalis  gelegene  Teil  der  Orbitali jh< 
noch  zur  Insel  hinzuzurechnen. 


Windungen  des 
Temporal- 
lappens. 


Fig. 


Taf.  I,  Fig.  2.    Taf.  II,  Fig.  1, 


F. -J.  Der  Temporallappen  gleicht  beim  Schimpansen  ungefähr  einem  an  seiner 
abgerundeten  Kegel,  der  mit  seiner  breiteren  hinteren  Partie  in  den  Scheiti 
Hinterhauptslappen  übergeht,  während  sein  vorderer  verschmälerter  Teil  st; 
der  Basis  herausragt.  Von  seinen  beiden  äusserpii  Flächen  schlägt  sich  die  ! 
convexe  an  der  Syl vi 'sehen  Furche  nach  innen  ein  und  bildet  deren  unt' 
grenzungsv^and,  wälirend  die  basale,  leicht  concave  Fläche  sich  am  Hirnstamn 
innen  biegt  und  in  den  Hippocampus  übergeht. 

a)  Windungen    der    oberen    Temporalfläche.     F. -J.     Ueber  den  hinten, 
breiteren  Teil   dieser   die   untere  Wand   der   Sylvi'schen   Furche   bildenden  I  ' 
ziehen  in  quer  schräger  Richtung  zwei  bis  drei  Windungen  (Gyri  t  raus  ver- 
weiche sich  hinter  der  Insel  zuspitzen  und  hier  convergiereu,  während  sie  n;- 
Oeffnung  der  Fissura  Sylvii  zu  sich  verbreitern  und  abflachen. 

Eberstall  er  meint,  dass  diese  Windungen  mit  der  Insel  in  keiner  Beziehung  - 
sondern  direct  zum  Schläfenlappen  gehören,   eine  Ansicht,   die  wohl  ziemlichroiJ 
allen  Autoren  geteilt  wird. 

b)  Windungen  der  1  ater  ale  n  Fl  ä  ch  e  d  e  s  Temporallappens.    F.-J.  1)  G  us 
temporalis  superior  (s.  primus).    Dieser  Gyrus  ist  beim  Schimpansen  eine  geh- 
mässig  schmale,   direct  unter  der  Sylvi'schen  Furche  sich  hinziehende  und  \y> 
die  Tiefe  reichende  Windung.    Die  untere  Begrenzung  bildet  die  Parallelfiirche  An 
ihrem  vorderen  Ende    bildet   sie   mit  der  zweiten  Temporalwindung  die  Kuv; 
Schläfenlappens,  während  sie  nach  hinten  zu  in  den  Gj^'us  supramarginalis  üb' 

2)  Gyrus  temporalis  secundus.    Diese  Windung  läuft  der  vorigen  parall 
unterhalb  derselben;   sie  wird  nach  oben  von  der  Parallelfurche,  nach  unt* 
Sulcus  temporalis  secundus  begrenzt.    Nach  hinten  zu  verbreitert  sie  sich  und  • ' 
zum  Teil  in  den  Gyrus  angularis,  zum  Teil  in  den  Gyrus  occipitalis  inferior  idr- 

3)  Gyrus  temporalis  tertius.    Diese  Windung  ist  nicht  deutlich  ausgeprägt, 
dern  mit  dem  Gyrus  occipito  temporalis  lateralis  zu  einem  Windungszug  verschi. 

Wald  eye  r  unterscheidet  bei  Hylobates  drei  Temporalwindungpu,  indem  seine 
Windung  zwischen  Sulcus  temporalis  secundus  und  der  CoUateralfurche  liei: 
den  die  Parallelfurche  begrenzenden  Wänden  sollen  Tiefenwindungen  vorhandt  : 
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Fig.  10  T. 

)er  Temporallappen  hat  im  ganzen  beim 
iU8  die  gleiche  Gestalt  wie  beim  Schim- 
!n,  ragt  aber  an  der  Basis  nicht  so  stark 
-r.  Seine  untere  Fläche  bildet  mit  der 
rechenden  des  Occipitallappens  eine 
3re  Concavität  wie  beim  Schimpansen. 

a)  Windungen    der    oberen  Tem- 
Ifläch  e. 

Diese  Fläche  zeigt  nur  einen  Gyrus 
rersalis,  welcher  hinter  der  Insel  ver- 
|und  sich  nach  der  OefFnung  der  Sylvil- 
1  Fm-che  zu  verbreitert  und  abflacht, 

b)  Windungen  der  lateralen 
<  he  des  Temporallappens. 

l.    Gyrus  temporalis    superior  s. 

US.    Diese  Windung  hat  dieselbe  Lage 

)eim  Schimpansen,  ist  aber  in  ihrem 
•  ren  Teil  breiter  als  in  ihrem  hinteren, 

ie  mit  schmaler  Brücke  in  den  Gyrus 
>  narginalis  übergeht. 

l.  Gyrus  temporalis  secundus, 
'  Windung  ist  breiter  als  die  vorige  und 

ich  unten  zu  nur  unvollkommen  durch 
i  on  mehreren  kleinen  Furchen  repräsen- 
f  Sulcus  temporalis  secundus  abgegrenzt. 

eht  deshalb  an  mehreren  Stellen  ohne 
"Ie  nach  unten  zu  in  den  Gyrus  occipito- 
T  ralis  über;  nach  hinten  und  oben  ver- 
liert sie  sich  zum  Gyrus  angularis,  nach 

Fig.  15  T. 
F.-J.    Der  Temporallappen  hat 
bei  Cebus  capucinus  ungefähr 
die  gleiche  Gestalt  wie  bei 
Macacus. 

a)  Windungen  der 
oberen  Temporalfläche. 
Die  dem  Macacusgehirn  ent- 
sprechende AVinaung  ist  hier 
bei    Cebus   capucinus  durch 
einen  seichten  queren  Sulcus 
in   eine   kleine  vordere  und 
längere  hintere  Windung  ge- 
teilt. 

b)  W  i  n  d  u  n  .g  e  n  de  r 
lateralen   Fläche  des 
Temporallappens. 

1.  Gyrus  temporalis 
superior  s.  primus.  Diese 
Windung     wird     von  den 
gleichen    Furchen  begrenzt 
wde   beim  Schimpansen  und 
Macacus;   sie   senkt   sich  in 
ihrem  hinteren  Abschnitt  in 
die   Tiefe  und  geht  hier  in 
den  gleichfalls  eingesenkten 
Teil  des   Gyrus  supramargi 
nalis  über. 

2.  Gj^rus  temporalis 
secundus.    Diese  Windune 
ist  nach  oben  zu  durch  die 

Fig.  18  T. 
F.-J.  Der  Temporallappen 
zeigt    bei  Hapale  eine 
ähnliche  Gestalt  wie  bei 
den  übrigen  Affen.  In- 
dessen sind  Windungen 
an  der  äusseren  Fläche 
nicht  deutlich  zu  unter- 
scheiden, da  sich  hier 
nur  eine  schwache  An- 
deutung einer  Parallel- 
furche findet. 

"15-1:  Anatomie  des  Centralnervensystems. 
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A  n  t  h  r  o  p  0  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 

Windungen  der 
Temporo-occipi- 
talen  Fläche. 

Taf.  II,  Fig.  1  und  2. 
F.-J.    1)  Gyrns  occipito  -  temp  oralis  lateralis  (s.  fusiformis;.    Dieser  G\ 
mit   dem  Gyrus   temporalis   tertius   zu   einer  Windung   verschmolzen.    Die  ' 
zwischen   beiden    bilden  noch   1 — 2  kleine  sagittal  laulende  Nebenfurchen. 
Windungszug   wird  begrenzt  nach  oben   resp.  aussen   vom  Sulcus  temporü 
cundus  und  in  dessen  Fortsetzung  vom  Sulcus  occipitalis  inferior,  nach  inii- 
der  Fissura   coUateralis  und  dem  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  rhinalis  p*' 
Nach  vorne  fliesst  diese  Windung  mit  der  zweiten  und  ersten  Temporalwindi 
sammen,   nach  hinten  geht  sie  teils  in  die  Occipitalwindungen,  teils  in  den 
lingualis  über. 

2)  Gyrus  o  cc i pi to-temp  ora  Ii s  medialis.    Dieser  Gyrus  wird  nach 
von   der  Collateralfurche   und   der  Fissura  rhinalis   posterior,   nach  innen  v 
Fissura  calcarina  und  der  Fissura  hippocampi  begrenzt.    Der  hintere  schmält  ; 
welcher  zwischen  dem  hinteren  Bogen  der  Collateralfurche  und  dem  grössten  T 
Fissura  calcarina  liegt,  entspricht  dem  Gyrus  lingualis,  der  vordere  breitere, 
massigere  Teil  repräsentiert  den  Gyrus  hippo  camp i.  Dieser  letztere  rundet  sie i 
ab,  ist  hier  von  der  Kuppe  des  Temporallappens  durch  die  Fissura  rhinalis  postei 
getrennt.    Dieser  vordere  abgerundete  Teil  verschmälert  sich  sowohl  in  der  Ei 
nach   seitwärts    zu  und  geht  in  den  temporalen  Schenkel  der  Insel  über,  a! 
biegt  er  in  der  Richtung  nach  medial  hakenförmig  nach  rückwärts  um  und 
in  dem  Gyrus  uncinatus.    An  seinem  ganzen  inneren  Rande  schlägt 
Gyrus  hippocampi  nach  einwärts  ein  und  geht  in  den  Hippo  camp  us  selb> 
Am  vorderen  Ende  der  Fissura  calcarina  geht  die  Windung  in  der  Tiefe  i 
Isthmus  Gyri  fornicati  über. 
Retzius  fand  bei  der  Untersuchung  des  Gehirnes  erwachsener  Menschen  am  v  ' 
Abhang  des  Lobus  hippocampi,   dem  sogen.  Caput  hippocampi,   eine  Windu: 
er  als  Gyrus  semilunaris  rhinencephali  bezeichnet,  und  nach  aussen  von 
einen  zweiten  Windungszug,  den  er  Gyrus  ambiens  benennt.    Bei  den  Affen 
Cynocephalus,  Troglodytes  und  Simia  Satyrus  sind  diese  AVindungen  den  meuscl 
sehr  ähnlicli. 

Waldeyer  betrachtet  bei  Hylobates,  wie  schon  erwähnt,  nur  den  hinteren  T 
Gyrus  occipito-temporalis  als  solchen,  während  er  den  vorderen  Teil  als  Gyru 
poralis  tertius  bezeichnet. 

Gyrus 
fornicatus. 

Taf.  II,  Fig.  2. 

F.-J.    Dieser  Gyrus  bildet  beim  Schimpansen  ähnlich  wie  beim  Menschen  einen  1 
über  dem  Balken  gelegenen  und  sich  rings  um  ihn  herumziehenden  Windur. 
Am  Rostrum   corporis  callosi  stösst  er  an  den  medialen  Teil  des  Rhinencc; 
dann  verbreitert  er  sich  und  wird  nach  oben  zu  vom  Sulcus  cinguli  und  dem 
unteren  Schenkel  des  Sulcus  subparietalis  abgegrenzt.    Diese  Abgrenzung  i~ 
eine  unvollkommene,   so   dass   er   sowohl  zwischen  Sulcus  cinguli  und  Sulc 
parietalis,  als  auch  zwischen  letzterem  und  Fissura  parieto-occipitalis  medialis 

Windungen  des  Grosshirns  der  Affen. 


155 


C  y  n  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

P  1  a  t  y  r  r  h  i  n  i. 
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und  unten  bildet  sie  den  quatriemp 
passage  externe  von  Gratiolet. 
Ein  G-j^rns  temporalis  tertius  ist 
vorhanden. 

Parallelfurche  gut  abgegrenzt, 
nach  unten  zu  aber  nur  in 
ihrem  hinteren  Abschnitt 
durch  den  Gabelast  des  Sulcus 
occipitalis  inferior;  im  vor- 
deren Gebiete  bildet  sie  mit 
dem  entsprechenden  vorderen 
Teil  des  Cryrus  occipito  tempo- 
ralis eine  Windung.  Nach 
hinten  zu  geht  sie  teils  in 
den  Gyrus  angularis,  teils  in 
den  Hinterhauptslappen  über. 
Beide  Schläfenwindungen  ver- 
einigen sich  vorne  zur  Kuppe 
des  Temporallappens. 

Fig.  VI. 

xyrus  occipito-temporalis  latera- 
ese  Windung  ist  beim  Macacus  im  vorde- 
il  sehr  schlecht  abgegrenzt  und  hat  eine 
ciertere  Gestalt  als  beim  Schimpansen, 
complicierte  Gestalt  kommt  besonders 
h  zu  stände,  dass  der  vordere  Teil  der 
3ralfurche  stark  nacli  aussen  verlagert 
om  hinteren  Teil  abgetrennt  ist.  Da- 
steht dieser  Gyrus  auch  im  mittleren 
mit    dem    Gyrus    occipito  -  temporalis 
is  in  continuierlichem  Zusammenhange, 
ntere  Teil  dieser  Windung  biegt  durch 
erlauf  des  Sulcus   occipitalis  inferior 
Basslüäche  stark  bogenförmig  nach 
ab  und  spitzt  sich  zu ;  der  vordere  Ab- 
-  ist  durch  den  mangelhaft  ausgebildeten 
temporalis  secundus  nur  unvollkommen 
!r  zweiten  Temporalwindung  abgetrennt 
3ht,  da  auch  die  Fissura  rhinalis  nicht 
isgeprägt  ist,  hier  mit  breiter  Zone  in 
itsprechenden  medialen  Gyrus  über. 
.  G-yrus  occipito-temporalis 
alis.     Der    Gyrus  hippocampi 
mit   dem   Gyrus   lingualis  eine 
Liierliche  Windung.   Diese  W^indung  be- 
)t  im  gajizen  einen  doppelt  csd  förmigen 
.  Der  vordere  Eogen  biegt  zum  Gyrus 
tus  um.  während  der  hintere  Bogen 
asserordentlich  verschmälert  und  mit 
blattförmigen  Spitze  in  der  Tiefe  der 
i  calcarina  versteckt  ist. 

Fig.  16. 

F.- J.  \  om  Gyrus  occipito-tem- 
poralis lateralis  ist  bei  Cebus 
capucinus  nur  der  hintere 
Teil  durch  den  Sulcus  occipi- 
talis inferior  und  den  hinteren 
Abschnitt  der  Collateralfurche 
abgegrenzt.  Dt-r  vordere  Teil 
bildet  mit  dem  Gyrus  tempo- 
ralis secundus  eine  Windung. 
Der  Gyrus  occipito-temporalis 
medialis  verhält  sich  ebenso 
wie  beim  Macacus,  ist  indessen 
nach  seitwärts  besser  abge- 
grenzt. 

Fig.  20. 
F.-J.  Bei  Hapale  sind  deut- 
lich getrennte  Windun- 
gen   an    der  basalen 
Hemisphärenfläche 
nicht  zu  unterscheiden. 

Fig.  12. 

Gyrus  fornicatus  hat  beim  Macacus 
3en  Lauf  wie  beim  Schimpansen.  Er 
iiit  breiter  Fläche  in  den  Praecuneus 
md  hat  auch,  da  die  Fissura  parieto- 
ahs  medialis  nicht  weit  nach  abwärts 
iine  breite  Brücke,  w^dche  nach  hinten 
uneus  führt.    Unterhalb  des  Balkens 

Fig.  16  u.  17. 
F.-J.   Der  Gyrus  fornicatus  ver- 
hält sich  bei  Cebus  capucinus 

wie  bei  Macacus. 

Fig.  20. 
F.-J.    Der  Gyrus  cinguli 
ist    bei    Hapale  nur 

mangelhaft  abgegrenzt. 
Der  Isthmus  liegt  unter 
der  basalen  Wand  der 
Fissura    calcarina  ver- 
borgen   und  erstreckt 
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Praecmiens  tibergeht.  Nach  hinten  windet  er  sich  um  das  Splenium  corporis  cii 
herum  und  geht  mit  verschmälerter  Partie  (Isthmus  G-yri  fornicati)  am  v.  • 
Ende  der  Fissura  calcarina  in  den  Gyrus  hippocampi  über.  Dieser  Isthn 
zum  Teil  von  der  basalen  Wand  der  Fissura  calcarina  klappdeckelartig  i,,.,  , 
Der  mittlere,  über  dem  Ealkenkörper  gelegene  Teil  wird  als  Gyrus  cingut 
zeichnet. 

Wald  ey  er.  Der  Gyrus  fornicatus  geht  beim  Gibbon  nach  hinten  zu  entwed»n 
einer  offen  zu  Tage  liegenden,  schmalen  L'ebergangswindung  in  den  Gyrus  l.p 
campi  über  (Hylobates  syndactjdus)  oder  aber  es  geschieht  dies  vermittelst  eiir 
der  Tiefe  gelegenen  Uebergangswindung  (Hylobates  lar.). 


Rhinencepha- 
lon. 


F.-J.  Der 
vorderen 

olfactorius  übergeht. 


Taf.  II,  Fig.  1  u.  2. 

Lohns  olfactorius  des  Schimpansen  besteht  aus  dem  keulenföra:i 
Bulbus    olfactorius,   welcher   in  den   SQhmalen   weissen  T i 
Der  Bulbus  olfactorius  liegt  an  der  Basis  vom  ^ 
Hemisphärenpol  noch  ein  Stück  entfernt  und  hat  innen  einen  spaltförmig. 
räum,  Yentriculus  lobi  olfactorii.     Der    Tractus  olfactorius  zieht  si 
nach  hinten:   er  enthält  die  laterale  Riech  wurzel,  welche  am  Limen 
verschwindet  und  die  mediale  Hie ch würz el ,  welche  bis  zur  Medianflächt- 
folgen  ist.    Zwischen  lateraler  und  medialer  Eiechwurzel  liegt  das  Tri- 
olfactorium. 

Substantia  perforata  lateralis  ist  eine  schmale  Zone,  welche  den  Bo^l  ^ 
Fossa  Sylvii  bildet;  sie  geht  an  der  Mediankante  in  den  Gyrus  subcallos 
Letzterer  bildet  einen  schmalen  zwischen  Lamina  terminalis  und  Stirnhirn 
Medianfläche  gelegenen  Bezirk,  der  oben  an  den  Gyrus  fornicatus  angrenzt. 

AValdej-er  unterscheidet  am  Eiechhirn  a)  Bulbus,  Tractus  und  Radices 
torii,  b)  Substantia  perforata  anterioi-,  c)  Eiechlappen,  welcher  mit  dem  ici 
hippocampi  zusammenfällt,  d)  Eiechfurche,  Fissura  rhinalis. 

Beim  Gibbon  war  der  Tractus  olfactorius  sehr  dünn  und  platt,  beide  Eiech- 
Avaren  weit  nach  vorne  gesondert.    Mehr  nach  hinten  liegt  ein  graues  Knote 
Tuberculura  olfactorium.    Als  Lohns  Hippocampi  oder  rhinicus  nv 
Waldeyer  der  sogenannte  Uncus  bezeichnet  werden. 

Deniker  giebt  beim  Fötus  von  Hylobates  an,  dass  die  Tractus  olfactorii  iah, ^• 
schmal  seien. 


Seitenventrikel. 


F.-J.    Hat  beim  Schimpansen  dieselbe  Formation  wie  beim  Menschen  und  l: 
ganzen  einen  über  und  zur  Seite  des  Jsucleus  caudatus  von  dessen  vorderer  bi- 

der  hochentwickelten. 


Spitze  sich  hinziehenden  Spaltraum,  welcher  teils 


einer  gewissen  Entwickelunj 


stehen  gebliebenen  Hemisphären  wand  umschlos> 


Vorne  communiciert  er  in  bekannter  Weise  unter  der  Columna  fornicis  dui  • 
Foramen  Monroi  mit  dem  III.  Ventrikel.    Auch  an  ihm  kann  man  ein  VordeDn 
eine  Cella  media,   ein  Hinter-  und  Unterhorn  unterscheiden.    Letzte  • 
streckt  sich  bis  zur  Spitze  des  TemporaHappens.    Die  Entfernung  zwischen  d« 
des  Cornu  anterius  und  posterius  beträgt  4-,2  cm,  die  Länge  des  IJnterhornes  i>' 
Während  Tiedemann,   Cruveilhier,  Owen  die  Existenz   eines  Hinterhf 
als  ein  Characteristicum  für  das  menschliche  Gehirn  wegen  des  stark  entu 
Hinterlappens  angeben,  nehmen  Cuvier,   Leuret,  und  Flow  er  eine  sehi 
Ausdehnung  des  Hinterhorns  (fast  bis  zur  hinteren  Spitze  der  Hemisphäre)  ^ 
sehr  starke  Entwickehmg  des  Calcar  avis  an.    Nach  unseren  Untersnchur.- 
streckt  sich  das  Hinterhorn  ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Fissura  calcarina  resp. 
derjenigen  Stelle,  wo  sie  aus  der  sagittalen  Eichtung  nach  oben  abbiegt. 
Möller.    Das  Vorderhorn  reicht  weiter  nach  vorn  und  abwärts  als  beim  MerMi 
Im  Hinterhorn  springt  der  Calcar  avis  mächtig  hervor.    Die  Hinterhörner  reir 
in  die  äusserste  Spitze  des  Occipitallappens.  (?) 
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A  r  c  t  o  i>  i  t  Ii  e  c  i. 

mit  einei  in  der  Tiefe  verborgener, 
n  Windung  (Isthmus)  in  den  Gyriis 
oapi  über. 

sich  etwas  weiter  basal- 
wärts. 

Fig.  10  u.  12. 

terscheidet  sich  bei  Macacus  rhesus 

Q.  des  Schimpansen  nur  durch  Grössen- 
lisse. 

Fig  \b  II.  16. 

F. -J.  Verhält  sich  bei  Cebus 
capucinus  wie  bei  Macacus  und 
Schimpansen. 

Fig.  19  n.  20. 

F.-J.  Der  Bulbus  olfac- 
torius   hat    bei  Hapale 

mehr  die  Form  einer 
dreieckigen  Pyramide 
und  überragt  schon  et- 
was den  vorderen  Pol 
des  Froutalhirns,  so  dass 
er  bei  Betrachtung  des 
G  ehirnes  von  oben  sicht- 
h-^v  ist. 

Da  eine  Vallecula  Syl- 
vii  nicht  existiert,  so 
sieht  man  die  laterale 
Piechwur.  el  an  der 
Basis  cerebri  direkt  in 
den  Gyrus  hippocampi 
übergehen. 

Macacus  rhesus  hat  der  Sr-itenven- 
leselbe  Gestalt  wie  beim  Schimpansen, 
ifernung  der  Spitze  des  Vorderhornes 
nteren  Pol  des  Hinterhornes  beträgt 
Die  Länge  des  Unterhoines  ist  '2.'i  cm. 

F.-J.  Gestalt  bei  Cebus  capucinus 

wie  bei  Macacus  und  he'.m 
Schimpansen.  Xur  das  Hinter 
horn  hat  eine  etwas  grössert 
Ausbuchtung  nach  hinten. 
Entfernung  der  Spitze  de^ 
Vorderhorns  vom  Pol  dei- 
Hinterhornes  4,0  cm;  Länge 
des  Fnterhornes  2,2  cm. 

F.-J.  Der  Seitenventrikel 
bei  Hapale  verhält  sich 
wie  bei  Cebus.  Ent- 
fernung der  Spitze  des 
Vorderhorns  vom  Pol 
des  Hinterhorns  1,7  cm, 
Länge  des  L'nterhorns 
1,3  cm. 
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A  n  t  h  r  0  p  o  ni  o  r  p  h  i  d  a  e  und  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 

III.  Ventrikel 
und  Aquaeduc- 
tus Sylvii. 

Taf.  II.  Fig.  2. 

F.-J.    Stellt  beim  ScMmpansen  einen  zwischen  den  medialen  AVänden  des  Thalami 
legenen  und  um  die  VTassa  intermedia  herumziehenden  senkrechten  Spaltraun^ 
welcher  in  seiner  p.eripherischen  Begrenzungslinie  mehrere  kleinere  und  grö-- 
buchtungen  enthält,  und  der  nach  vorne  zu  durch  das  Foramen  Monroi  mit  d- 
ventrikel  in  Verbindung  steht,  während  er  hinten  in  den  Aquaeductus  Sylvii  u,. 
In  seiner  oberen  Hälfte  wiid  die  peripherische  Zone  von  den  Fornixsäulen,  dei 
chorioidea,  den  Zirbelstielen  und  der  hinteren  Commissur  gebildet ;  in  seiner  ui 
Zone  bilden  die  Grenze  die  Lamina  terminalis,  Chiasma,  Tuber  cinereum,  C 
mammillare  und  Haubenregion  der  Hirnschenkel.    Hier  unten  buchtet  sich  de! 
trikel  zum  Eecessus  opticus  und  zum  Infundibulum  luid  hinten  oben  zum  Ee« 
pinealis  aus.    Länge  des  HI.  Ventrikels  =  1.6  cm,  Höhe  desselben  =  1,7  cvr. 
Aquaeductus   Sylvii  verbindet  als  ein  gleichmässiger,  sich  nur  nach  ] 
etwas   erweiternder  Kanal  den  III.  mit  dem  IV,  Ventrikel.    Er  liegt  z\vi>. 
Vierhügeln  und  der  Bodenmasse  des  Hirnschenkels  und  ist  ca.  0,9  cm  lang. 

TV.  Ventrikel. 

Hat  beim  Schimpansen  eine  lang  sich  hinstreckende  rhombische  Gestalt,  dessen  ; 
von  der  grauen  Bodenmasse  des  Pons  und  der  ^edulla  oblongata  und  dessen 
vom  Velum  medulläre  anticum  und  posticum  gebildet  wird.    Ueber  letztere  bei 
der  Vermis  cerebelli  gelagert.    Nach  vorne  spitzt  der  Ventrikelraum  sich  zu  nn« 
in  den  Aquaeductus  Sylvii  über,  nach  hinten  spitzt  er  sich  ebenso  zu  und  ^ 
den  Kuckenmarkkanal.    Der  Boden  des  4.  \  entnkels  wu'd  durch  den  m  semer  M 
linie  hinziehenden  Sulcus  longitudinalis  in  zwei  symmetrische  Hälften  geteilt 
dieser  Hälften  hat  mehrere  charakteristische  Erhabenheiten  und  Einsenkungen. 
Avelchen  die  Kerne  der  XII..  X.,  IX.,  VIII.,  VI.   und  V.  Hirnnerven  liegen.  A 
Erhabenheit  des  VIII.  Hirnnerven,  dem  Tuberculum  acnsticum.  buchtet  sich  de 
trikel  nach  der  Seite  zu  einem  Eecessus  lateralis  aus.    Die  seitliche  Begrei 
der  Eautengrube  bilden  nach  hinten  die  beiden  Corpora  restitormia.  nach  vor 
beiden  Brachia  conjunctiva.  Länge  des  Ventrikels  =  1,8  cm,  grösste  Breite  =  1 
In  seinem  vorderen  Teil  neigt  sich  der  Ventrikel  ein  wenig  nach  oben. 

Corpus 
striatum. 

F.-J.    Bildet  beim  Schimpansen  eine  mächtige  Ansammlung  grauer  Masse,  welche 
aussen  sich  bis  dicht  an  die  Inselformation  und  nach  innen  bis  in  den  Seiteir 
erstreckt.    Diese  graue  Masse  besteht  aus  zwei  Körpern,  dem  Xucleus  c 
undXucleus  lentiformis,  welche  vorne  imd  imten  in  einander  übergehen, 
welchen  sich  aber  im  Verlaufe  nach  hinten  grosse  Mengen  weisser  Markf; 
schieben. 

Der  Xucleus  caudatus  bildet  mit  seiner  freien,  glatten,  gewölbten  Oberfläc 
eine  Begrenzungswand  des  Seitenventrikels.    Er  hat  die  Form  einer  Keiih 
verschmälerter  Teil  sich  an  der  Grenze  zwischen  Hinter-  und  ITnterhorn  n;. 
biegt,  um  an  der  Decke  des  letzteren  wieder  nach  vorne  zu  laufen  und  sich  ai. 
zu  verlieren.    Der  Xucleus  caudatus  ist  bis  zur  hinteren  Umbiegungsstelle 
lang,  d^^r  Kopf  ist  0.8  cm  breit  und  1.6  cm  hoch. 

Der  Xucleus  lentiformis  hat  auf  dem  Horizontalschnitt  eir^e  dreiseitige  Gü 
mit  seinem  vorderen  Teil  liegt  er  lateral  vom  Kopt  des  Xucleus  caudatus,  ni'*  - 
hinteren  Teil  lateral  vom  Thalamus:  mit  beiden  begrenzt  er  eine  dicke  wei- 
Zone,  die  Capsula  interna.    Der  Linsenkern  zerfällt  in  drei  Glieder,  in 
tamen  und  den  Globus  pallidus.    Er  ist  ca.  2,5  cm  lang.  1.3  cm  breit  u 
hoch.    Xach  aussen  vom  Linsenkern  liegt  .in  der  Capsula  externa  ein  - 
Streifen  grauer  Masse,  das  C 1  a  u  s  t  r  u  m. 

Nucleus  aniyg- 
dalae. 

F.-J.    Der  Mandelkern  liegt   beim  Schimpansen  vor  der  Spitze  des  Uuterhu 
vorderen  Theil  des  Schläfenlappens  und  hat  auf  einem  Frontalschuitt  eine  dre  ß 
Gestalt:  er  ist  1,1  cm  breit  und  1,2  cm  hoch.  ^ 

Balken  und 
Commissura 
anterior. 

Taf.  II.  Fig.  2. 

F.-J.    Der  Balken  hat  beim  Schimpansen  dieselbe  Gestalt  wie  beim  Menschen: 
ihm  kann  man  eiuEostruni.  Genn.  Truncus  und  Spien i um  untersche: 
Balken  hat  eine  Länge  von  ca.  -1.0  cm  und  hat  eine  Dicke,  welche  an  der  1 
Stelle  (Genu  und  Splenium)  O.b  cm.  an  der  schmälsten  Stelle  (hinterer 
Truncus)  0,2  cm  beträgt. 

III.  11.  IV.  Ventrikel,  Corpus  striatum  u.  Commissuren  des  Afiengehirnes.  J^59 


C  yn  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

Platyrrhini. 

Arctopitlieci. 

Fig.  12. 

jstalt  beim  Macacus  rhesus  wie  beim 
)ansen.  Länge  des  III.  Ventrikels 
ri.  Höhe  desselben  mit  Infundibulum 
a. 

Aquaeductus  Sylvii  ist  von  gleicher 
s\"ie  beim  Schimpansen,  er  ist  0,8  cm 

Fig.  1(1. 

F.-J.  Gestalt  bei  Cebus  capucinus 

wie  bei  Macacus  und  Schim- 
pansen. Länge  des  Ventrikels 
0,95  cm,  Höhe  des  Ventrikels 
1,10  cm. 

Der  Aquaeductus   ist  nach 
hinten  zu  etwas  mehr  erwei- 
tert als  bei  Macacus  und  beim 
Schimpansen.  Länge  desselben 
0,7  cm. 

Fig.  20. 
F.-J.    Gestalt  bei  Hapale 
wie    bei   den  übrigen 
Affen.    Länge  0,6  cm, 
Höhe  0,8  cm. 

Gestalt  des  Aquaeduc- 
tus wie  bei  Cebus.  Länge 
desselben  0,15  cm. 

igt  bei  Macacus  dieselbe  Configuration 
im  Schimpansen,  ist  nur  im  vorderen 
litt  stärker  nach  aufwärts  gebogen: 
1,6  cm  lang  und  0,9  cm  breit. 

F.-J.    Der       Ventrikel  ist  bei 
Cebus  capucinus  vorne  ebenfalls 
stark  nach  aufwärts  gebogen: 
Länge  1,1  cm,  Breite  0,9  cm. 

F.-J.  Der  Ventrikel  ist 
bei  Hapale  vorne  noch 
stärker  nach  aufwärts 
gebogen,  als  bei  Maca- 
cus, so  dass  der  proxi- 
male mit  dem  distalen 
Teil  einen  stumpfen 
Winkel  bildet.  Länge 
0,85  cm.  Breite  0,4  cm. 

jstalt   des  Corpus  striatum   ist  beim 
8  rhesus  ähnlich  wie  beim  Schimpansen, 
des  am  Seitenhorn  sichtbaren  Nucleus 
itus  2,9  cm,  grösste  Breite  des  Nu 
audatus  1,0  cm,  grösste  Höhe  des  Xu- 
audatus  1,1  cm.    Länge  des  Linsen- 
s  2,0  cm,   Breite  des  Linsenkernes 
1,  Höhe  des  Linsenkernes  J,20  cm. 

F.-J.  Länge  des  ISTucleus  c au- 
datus 2,7  cm,  Breite  desXuc- 
leus  caudatus  0,75  cm,  Höhe 
des  Nucleus  caudatus  0,9  cm. 
Länge  des  Linsenkerns  1,9 
cm.   Breite  des  Linsenkerns 
1,1  cm,  Höhe  des  Linsenkerns 
1,1  cm  bei  Cebus  capucinus. 

F.-J.  Länge  des  Nucleus 
caudatus  .  .  1,1  cm 
Breite  des  N.  c.  0,35  „ 
Höhe    des  N.  c.  0,1 
Länge    des  Linsen- 
kernes  0,7  cm,  Breite 
des  Linsenkerns  0,60  cm, 
Höhe  des  Linsenkernes 
0,55  cm  bei  Hapale. 

ei  Macacus  wie  beim  Schimpansen 
□.  breit,  0,95  cm  hoch. 

F.-J.     Ist  bei  Cebus  wie  bei 
hoch. 

F.-J.    Der  Kern  ist  bei 

rici|j<iiu  v/,Tr  L  Iii  uitriu  LiiiLi 

0,35  cm  hoch. 

Fig.  12. 

IS  Balkenknie  wölbt  sich  bei  Macacus 
nach  vorne  ziemlich  spitz  heraus.  Sonst 
im  Schimpansen.  Länge  des  Balkens 
Q,  dickste  Stelle  (Splenium)  0,30  cm, 
e  Stelle  (Truncus,  hinterer  Teil)  0,10  cm. 

Fig.  16  u.  17. 
F.-J.  Auf  dem  Medianschnitt  ist 
bei  Cebus  capucinus  einEostnim 
nicht   deutlich  zu  erkennen. 
Länge  des  Balkens  2,70  cm, 
dickste  Stelle  (Splenium)  0,25 

Fig.  20. 
F.-J.  Ein  Eostrum  ist  bei 
Hapale  nicht  zu  sehen. 
Das  Knie   wölbt  sich 
wie  bei  Macacus  spitz 
nach  vorne  vor.  Länge 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Commissura  anterior  tritt  wie  beim  Menschen  ganz  erheblich  gegen  den  B; 
zurück. 

Huschke.  Bei  der  Messung  der  Länge  des  Balkens  muss  man  wohl  im  Augt 
halten,  dass  man  ihn  misst,  so  lange  die  Hemisf)hären  ihre  Lage  im  Schädel  behr 
am  herausgenommenen  Gehirne  dehnt  er  sich  beträchtlich  in  der  Länge  aus  unc 
liert  seine  Wölbung. 

Möller  giebt  beim  Schimpansen  die  Länge  des  Balkens  mit  3.9  cm  au.  Der  I 
culus  arcuatus  und  die  Längsstrahlung  ist  gut  ausgeprägt. 


Fornix. 


Taf.  II,  Fig.  2. 

F.-J.  Der  Fornix  kommt  beim  Schimpansen  jederseits  als  Columna  fornicis  aii> 
Thalamus  dicht  hinter  der  Commissura  anterior  heraus,  geht  bogenförmig  übei 
vorderen,  oberen  Quadranten  des  Thalamus  hinüber,  wobei  er  mit  letzteren 
Foramen  Monroi  bildet.  In  diesem  bogenförmigen  Laufe  convergiert  er  mit  den 
anderen  Seite  und  verbindet  sich  mit  ihm  zum  Corpus  fornicis.  Dieses  C 
spaltet  sich  sehr  bald  in  zwei  Schenkel.  Fimbria,  die  jederseits  über  die  seit 
Grenze  der  oberen  Thalamusüäche  nach  dem  Unterhorn  verlaufen.  Hier  sind  si 
einer  Seite  mit  dem  ganzen  Hippocampus  verwachsen,  während  die  andere  Seit( 
freiem  Bande  in  das  Unterhorn  hineinragt.  An  diesen  freien  Rand  heftet  sicli 
Plexus  chorioideus  an  und  schlies^t  das  Unterhorn  von  der  Aussenwelt  ab. 


Septum 
pellucidum. 


Allgemeine  Ver- 
hältnisse des 
Kleinhirns  mit- 
Beziehung  zum 
Grosshirn. 


Taf.  II,  Fig.  2. 

F.-J.  Es  bildet  beim  Schimpansen  einen  wenig  veränderten  Teil  der  ursprüngliche! 
hirnblase  und  überspannt  im  ausgebildeten  Gehirn  als  eine  ungefähr  dreiseitige  1 
den  Zwischenraum  zwischen  dem  vorderen  bogenförmigen  Balkenteil  und  der  CoV 
resp.  den  corpus  fornicis.  Mit  ihrer  lateralen  "Wand  liegt  sie  dem  vorderen  Tei 
Nucleus  caudatus  gegenüber  und  begrenzt  hier  den  Seitenventrikel.  Mit  ihrei 
dialen  Wand  liegt  sie  der  entsprechenden  der  anderen  Seite  gegenüber  und  sch 
mit  letzterer  einen  spaltförmigen  Raum,  den  Yentri  culus  septi  pellucidi 
Ihre  Ausdehnung  vom  Balken  zum  Fornix  beträgt  0,8  cm. 

Möller.  Der  bis  auf  die  Dorsalfläche  des  III.  Ventrikels  sich  emporstreckende 
triculus  septi  pellucidi  communiciert  nach  hinten  mit  dem  subtrabeculären  E 
und  müsste  von  einer  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  eingeschobenen  Sond'' 
direkt  erreichbar  sein. 


Fig.  3.  Taf.  I,  Fig.  2  und  Taf.  II,  Fig.  1. 

F.-J.  Das  Kleinhirn  wird  beim  Schimpansen  von  der  Grosshirnhemisphäre  uoci 
ein  kleines  Stück  übenagt.  Das  Gewicht  desselben  betrug  32,2— 33,7  g.  DasGe^ 
des  Kleinliirns  zum  Grosshirn  verhält  sich  wie  1  :  7.  In  der  Gestalt  ist  das  II 
hirn  des  Schimpansen  dem  menschlichen  sehr  ähnlich.  Man  kann  an  ihm  eine  ' 
glatte  Fläche  unterscheiden,  die  von  den  Grosshirnhemisphären  verdeckt  wini 
die  sich  nach  der  Mitte  zu  beiderseits  zu  einem  AValle,  Vermis,  erhebt.  Die  u 
resp.  vordere  Fläche  bedeckt  mit  ihrem  breiteren,  tief  ausgehöhlten  Teil  (V'allti 
den  vierten  Ventrikel  und  die  hintere  resp.  untere,  gleichmässig  vorgewölbte  It 
liegt  der  Schuppe  des  Os  occipitale  an.  Die  obere  Fläche  biegt  mit  scharfem  1* 
auf  die  untere  und  hintere  Fläche  über.  Dieser  Rand  hat  auf  jeder  Seite  einei'' 
deren,  ziemlich  rechten  Winkel  und  einen  hinteren  stumpfen  Winkel;  letzterer  '< 
den  lateralsten  Punkt  der  Kleinhirnhemisphäre.  Dort,  wo  die  Ränder  jeder  Ii 
vorne  zusammenstossen,  bildet  sich  ein  starker  Ausschnitt,  Incisura  cerebelli  anterioi 
wo  sie  hinten  zusammen  kommen,  ein  kleinerer  Ausschnitt,  Incisura  cerebelli  pos  ri 

Bisch  off.    Das  Gewicht  des  Kleinhirns  ist  absolut  und  relativ  beim  Gorilla 
als  bei  den  anderen  Anthropoiden;  es  wird  beim  Gorilla  weniger  von  den  Gros|ii 
hemisphären  bedeckt  als  bei  den  anderen.  * 

Waldeyer  macht  über  das  Kleinhirn   des  Hjdobates  folgende  Angaben:  D 
bellum  ist  von  ansehnlicher  Grösse,  namentlich  sind  die  Hemisphären  st 
wickelt.    Der  AVurm  ist  auf  dem  Durchschnitte  mehr  rundlich  ;  die  Tonsilleu 
auf   der  Unterfläche   stark   hervor,   lateralwärts  von  ihnen  springt  die  _ Flocke  ^ 
mehr  heraus.  Die  Flocke  setzt  sich  mit  einem  deutlichen  Stiele  zum  kleinen  >  ' 


Fornix,  Septum  pelliicidum,  Kleinhirn  der  Affen. 
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i. 

Cynopithecidae. 

Platyrrhini. 

Arctopitheci. 

Verhältnis  zur  Commissura  anterior  wie 
Schimpansen. 

cm,  dünnste  Stelle  (Truncus) 
0,12  cm.  Im  TJebrigen  wie 
bei  Macacus. 

des   Balkens    1,35  cm, 
dickste  Stelle  (Splenium) 
0,13  cm,  dünnste  Stelle 
0,05  cm. 

Fig.  127  und  Fig.  167. 
F.-J.    Gestalt  und  Verlauf  wie  beim  Schimpansen. 

Fig.  205. 

F.-J.    Unterscheidet  sich 
bei  Hapale  nur  dadurch, 
dass  er  erheblich  kürzer 
und  schmäler  ist;  Ver- 
lauf und  Gestalt  genau 
so  wie  bei  den  übrigen 
Affen. 

Das  Septum  pellucidum  spitzt  sich  bei 
US  rhesus  nach  vorne  mehr  zu  entsprechend 
Biegung  des  Balkenknies.    Sonst  zeigt 
der  Lage  keinen  Unterschied  von  dem 
Schimpansen.    Der   Abstand  zwischen 
mknie    und   Columna    fornicis  beträgt 
zm. 

F.J.  Das  Septum  ist  bei  Cebus 
capucinus  vorn  etwas  mehr  zu- 
gespitzt wie  beim  Schim- 
pansen ,  aber  nicht  so  stark 
wie  bei  Macacus.  Der  Abstand 
zwischen  Balkenknie  und  Co- 
lumna fornicis  beträgt  0,65  cm. 

F.-J.    Gestalt  bei  Hapale 
wie  bei  Macacus.  Ab- 
stand des  Balkenknies 
von  der  Columna  for- 
nicis 0,4  cm. 

Fig.  10. 

Das  Gewicht  des  Kleinhirnes   ist  bei 
JUS  ca.  7,5  g,  das  Gewicht  des  Kleinhirns 
3rrosshirn  verhält  sich  wie  1  :  9,7.  Auch 

Macacus  überragt  die  Grosshirnhemi- 
e  das  Kleinhirn  noch  um  ein  kleines 
:.  Die  Gestalt  des  Kleinhirns  ist  ähnlich 
Qigen  beim  Schimpansen,  indessen  zeigt 
lige  Verschiedenheiten,    Die  seitlichste 
e  der  Hemisphäre  liegt  mehr  nach  hinten 
st  nicht  so  eckig.  Der  Eand  der  Hemi- 
e  ist  fast  in  drei  gleiche  Teile,  einen 
;ren,    seitlichen    und  hinteren  geteilt. 

wo  beim  Kleinhirn  des  Schimpansen 
zeitliche  hintere  Winkel   sich  befindet, 
at  beim  Macacus  die  Flocke  und  Tonsille 
hrer  oberen  Fläche  zu  liegen,  so  dass 
ei  der  Betrachtung  des  Kleinhirns  von 
am  seitlichen  Eande  sichtbar  sind. 

Fig.  15. 

F.-J.  Das  Gewicht  des  Klein- 
hirnes bei  Cebus  capucinus  be- 
trägt ca.  4,8  g ;  das  Gewicht 
des  Kleinhirnes  verhält  sich 
zu  dem  des  Grosshirnes  wie 
1  : 10,2.  Das  Kleinhirn  hat,  von 
oben  betrachtet,  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  des  Macacus. 
Die  beiden  Läppchen  Flocke 
und  Tonsille  treten  am  Seiten- 
rande noch  deutlicher  hervor. 
Das  Kleinhirn  ist  ferner  platter 
als  dasjenige  von  Macacus, 
in  dem  die  untere  Fläche, 
dort,  wo  sie  an  die  hintere 
angrenzt,  stark  eingedrückt  ist, 

Fig.  18. 
Das  Gewicht  des  Klein- 
hirns beträgt  bei  Hapale 
0,62  gr.  Das  Gewicht  des 
Kleinhirns  verhält  sich 
zum  Grosshirn  =  1  :  9,1. 
Das  Kleinhirn  hat  im 
ganzen  eine  würfelför- 
mige   Gestalt.  Diese 
kommt  dadurch  zustan- 
de, dass  der  Wurm  ein 
ziemlich  regelmäs-^iges 
Viereck   bildet,  indem 
sich  die  untere  Fläche 
desselben  so  stark  nach 
vorne  in  die  Höhe  gebo- 
gen hat,  dass  dadurch 
noch  einevordereFläche 
gebildet  ist.  Die  vordere 
obere  Spitze  des  Wur- 
mes liegt  noch  der  hinte- 
ren Hälfte  der  Corpora 
quadrigemina  anter.  an. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystem?.       1 1 
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Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 


lort.  Laterahvärts  von  der  Flocke  zeigt  sich  ein  stärker  vorspringendes  Läpji 
welches  Wal  de  3^  er  nach  Huschke,  da  es  im  Hiatus  subarcuatus  des  Felsei: 
liegt,  lobulus  petrosus  nennt.  Auch  alle  übrigen  Lappen  der  Kleinhirn • 
Sphäre  und  des  Kleinhirm\iirmes  kann  man  (ähnlich  wie  am  menschlichen  Cerebu 
vorfinden. 

Bischoff.  An  der  unteren  Fläche  der  Kleinhirnhemisphären  ist  zwischen  Ma  ( 
keilförmigen  Lappen  und  Flocke  ein  ansehnlicher,  stark  zerklüfteter  Lappen  1 
schoben. 


Sulcus  para- 
medianus 
cerebelli. 


F. -J.  Diese  ^spaltförmige  Furche  ist  beim  Schimpansen  auf  der  oberen  Fläch 
Kleinhirns  garnicht  ausgebildet,  weshalb  hier  die  seitliche  Abgrenzung  des  W[ 
vom  Hemisphärenteil  nicht  genau  zu  machen  ist.  Auf  der  imteren  und  hii; 
Fläche  ist  er  gut  ausgeprägt  und  scheidet  hier  den  Wurm  von  der  Kleinhirnhemis  i 
Er  ist  mehrfach  durch  horizontal  ziehende  Furchen  unterbrochen,  wechselt  sehi-; 
in  seiner  Tiefe  und  liegt,  je  nach  der  Breite  resp.  Schmalheit  der  Wurm  teile.) 
der  Medianlinie  etwas  näher,  bald  weiter  entfernt  von  derselben. 


Sulcus  horizon- 
talis  cerebelli. 


Sulcus  anterior 
cerebelli. 


F. -J.  Die  Furche  beginnt  am  Ponsschenkel  zwischen  Flocke  und  dem  auf  die  t 
Fläche  umgeschlagenen  Teil  des  Lobulus  quadrangularis;  sie  zient  von  hit 
den  hinteren  lateralen  Winkel  zu,  biegt  unterhalb  desselben  auf  die  hintere  f 
hirnfläche  über  und  zieht  an  dieser  leicht  gebogen  nicht  weit  vom  (j: 
Hemisphärenrande  nach  dem  Wurm  zu.  Unmittelbar  seitlich  vom  Wm-m  b  i 
sieden  oberen  Eand  selbst.  Hier  am  Wurm  schneidet  sie  dann  den  Sulcus  parame<  1 
durch  und  zieht  zwischen  Folium  and  Tuber  vermis  auf  die  andere  Seite. 


F. -J.    Die  Furche  liegt  an  der  vorderen  unteren  Fläche  der  Hemisphäre  zwische  (i 
Alae  Lobuli  centralis  und  dem  vorderem  Rande  des  Lobulus  quadrangularis 
Wurm  geht  sie  zwischen  Lobulus  centrahs  und  Monticulus  hindurch;   seitlich  i< 
sie  etwas  nach  innen  vom  vorderen  lateralen  Winkel. 


Sulcus  superior 
anterior  cere 
belli. 


F. -J.  Die  Furche  liegt  am  Wurm  zwischen  Ciümen  und  Declive  und  zieht  vot 
jederseits  über  die  obere  Hemisphärenfläche  in  einem  leichten,  nach  vorne  cor-V 
Bogen.  Sie  endigt  am  vorderen  lateralen  Winkel  der  Hemisphäre.  Sie  geht  t  « 
den  Markkern  herab. 


Fiirchen  des  Kleinhirns  der  Affen. 
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n  i. 

Gyno  pithecidae. 

Platyrrhini. 

Arotopitheci. 

.   Macacus  rhesus,  ^ie  beim  Schimpansen. 

F.-J.  Cebus  capucinus.  Aehn- 
Hch  wie  beim  Schimpansen 
und  Macacus. 

F.-J.    Der  Sulcus  ist  bei 
Hapale  auch  niu-  an  der 
hinteren    und  imteren 
Fläche  ausgebildet :  er 
liegt  gleichmässiger  von 
der  Mittellinie  entfernt 
und   ist  nicht    so  oft 
imterbrochen 

.  Die  Furche  schneidet  bei  Macacus  den 
nrm  zwischen  Declive  und  Tuber  vermis 
i;  von  hier  läuft  die  Furche  dicht  am 
ateren  Teil  des  Hemisphärenrandes  zur 
ateren  stumpfen  Ecke,  biegt  hier  nach 
m  und  läuft  in  sagittaler  Richtung  bis  zur 
ocke. 

F.  -  -J.  Die  Fro-che  verhält  sich 
bei  Cebus  capucinus  ^^-ie  beim 
Macacus :  da  aber  der  Lobulus 
semilunaris  superior  noch 
weiter  seitlich  verschmälert 
ist  als  beim  Macacus,  so 
kommt  das  mediale  Ende  der 
Furche  noch  ein  wenig  auf 
die  obere  HemisphärenJiäche 
ZTi  liegen:  seitlich  geht  der 
Sulcus  in   eine  Furche  über. 

Lobulus  quadrangularis  und 
Flocke  sagittal  nach  vorne 
zieht,  imd  deren  Boden  vom 
einlaufenden  Pon  sschenkel  ge- 
bildet wird. 

F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  noch  vorhanden, 
aber    sehr    dach.  Sie 
zieht  am  Rande  entlang, 
mit  welchem  die  obere 
Kleinhii-nfläche  auf  die 
hintere  übergeht,  über- 
schreitet   die  hintere 
laterale     Spitze  der 
Eleinhirnhemisphäre 
und  verliert  sich  unweit 

np-pcplVipn       -\ ni     VV  itptti 

schneidet  sie  obertläch- 
lich  in  die  Spitze  dis 
Lappens   ein.  welcher 
die  ganze  hintere,  obere 
Ecke    einnimmt .  imd 
welcher  das  Declive  und 
Tuber  vermis   in  sich 
vereinigt. 

.  Bie  Furche  ist  bei  Macacus  ganz  liurz 
d  liegt  zwischen  Lobulus  centralis  resp. 
n  radimentären  Alae  lobuli  centralis  und 
m  Lobulus  quadrangularis  mit  Monticulus. 

F.-J.  Die  Furche  verhält  sich 
bei  Cebus  wie  bei  Macacus. 

F.-J.    Die  Fiu-che  ist  bei 
Haoale  sehr  kurz,  aber 
noch     deutlich  vor- 
handen. 

■  Die  Furche  verläuft  bei  Macacus  \vie 
ina  Schimpansen,  beschreibt  aber  keinen 
igen,  sondern  zieht  in  schräger  Eichtung 
n  medial  und  hinten  nach"  lateral  und 
me;  sie  büdet  am  TVurme  die  tiefste  Ein- 
nküng. 

F.  -  J.  Die  Fiu-che  verhält  sich 
bei  Cebus  wie  bei  Macacus. 

Die  Fuiche  ist  auch  bei 
Hapale  die  am  besten 
u.  tiefsten  ausgeprägte 
Furche.     Sie    ist  die- 
jenige Furche,  welche 
an  den  Kleinhirnen  aller 
Affen  gleichmässig  aus- 
gebildet  imd  gelagert 
ist. 

11" 
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Cai 

Anthropomorphidae  und  Hylobatidae. 

Sulcus  superior 
posterior  cere- 
belli. 

F.  -  J.    Die  Furche  liegt  am  Wurm  zwischen  Declive  und  Folium  vermis  und 
hinter  dem  Sulcus  superior  anterior  und  parallel  zu  ihm  über  die  obere  Hemispli 
fläche   nach    seitwärts.     Vor   dem    hinteren  lateralen  Winkel   schneidet  sii 
Hemisphärenrand  ein  und  läuft  nun  oberflächlich  mit  dem  Sulcus  horizontalis  V' 
in  der  Richtung  nach  der  Flocke  hin ;  in  der  Tiefe  ist  sie  da  gegen  von  let// 
durch  eine  ganz  schmale,  keilförmige  Partie  des  Lobulus  semilunaris  superio  geti 

Sulcus  inferior 
anterior  cere- 
belli. 

F.  -  J.    Es  ist  das  eine  kurze  Furche,  welche  die  Tonsille  vom  Lobulus  biventer  ti 
und  die  den  Wurm  zwischen  Pyramis  imd  Uvula  durchsetzt.    Nach  vorne  eri 
sie  das  Ende  des  Sulcus  horizontalis. 

Sulcus  inferior 
posterior  cere- 
belli. 

F. -J.    Dieser  Sulcus  liegt  zwischen  Lobulus  semilunaris  inferior  und  Lobulus  biv^ 
er  läuft  an  der  hinteren  Fläche  dem  Sulcus  horizontalis  parallel  und  geht  seit 
in  dessen  Anfangsteil  über.    Den  Wurm  durchschneidet  er  zwischen  Tuber  v 
und  Pyramis. 

Teile  des 
Wurmes. 

F. -J.    Der  Wurm  gleicht  beim  Schimpansen  in  Gestalt  und  den  einzelnen  Teilen 
kommen  dem  Wurm  des  menschlichen  Kleinhirns.    Man  kann  an  ihm  eine  Lin^ 
Lobulus  centralis,  Culmen.  Declive,  Folium,  Tuber  vermis,  Pyr; 
Uvula  und  Xodulus  unterscheiden. 

Windungen  des 
Kleinhirns. 

Taf.  I,  Fig.  2  und  Taf.  II,  Fig.  1. 
F. -  J.    Die  Ala  Lobuli  centralis  ist  beim  Schimpansen  ein  flügeiförmiges  schi 
Läppchen,  welches  an  der  unteren  Fläche  unter  dem  vorderen  Rande  der  Hemis} 
zwischen  diesem  und  dem  Ponsschenkel  liegt  und  die  Vallecula  cerebelli  von 
begrenzt. 

Der  Lobulus  quadr angularis  ist  der  grösste  Lappen  des  Kleinhirns,  » 
viereckig,  nimmt  die  obere  Fläche  bis  auf  den  hintersten  Teil  ein,  und  biegt  sei 
noch  ein  Stückchen  über  den  Hemisphärenrand  über,   um  gegenüber  der  Flock 
enden,    Medialwärts  geht  er  in  den  ganzen  Monticulus  über. 

Furchen  imd  Windungen  des  Kleinhirns  der  Alfen.  Iß5 


ini. 

C  y  n  0  p  i  t  h  e  c  i  d  a  e. 

P  1  a  t  y  r  r  Ii  i  11  i. 

Arctopitheci. 

.  Die  Furche  gi-enzt  beim  Macacus  den 
)buhis  quadrangularis  vom  Lobulus  semi- 
aaris  superior  ab,  zieht  dem  Sulcus  superior 
terior  parallel  und  endigt  am  seitlichen 
mde  neben  der  Flocke. 

F. -J.  Sowohl  der  vorige  als 
dieser  Sulcus  laufen  bei  Cebus 
über  die  obere  Kleinhirnfläche 
bis  zu  der  sagittal  ziehenden 
Rinne,  in  derem  Grunde  der 
Ponsschenkel  liegt. 

F.-J.    Die  Fiu'che  ist  bei 
Hapale    nicht    so  gut 
entwickelt ;     sie  läuft 
etwas  hinter  dem  Sulcus 
superior    anterior  und 
letzterem    parallel  bis 
zum    Seitei\rande  der 
Hemisphäre. 

.  Die  Furche  liegt  bei  Macacus  zwischen 
r  Tonsille  und  einem  sich  zwischen  ietz- 
rer  und  dem  Lobulus  biventer  einge- 
lobenen  schmalen  Fortsatz  der  Flocke. 

F.  -  J.    Die  Furche  ist  bei  Cebus 

noch  am  Wurm  zu  erkennen, 
wo  sie  zwischen  Pyi'amis  und 
Uvula  hindurch  zieht. 

F.-J.    Die  Furche  verhält 
sich  bei  Hapale  wie  bei 
Cebus. 

r.  Die  Furche  verhält  sich  bei  Macacus 
nlich  wie  beim  Schimpansen. 

F.-J.  Die  Furche  hat  bei  Cebns 

den  gleichen  Verlauf  wie  bei 
Macacus. 

F.-J.    Die  Furche  ist  bei 
Hapale  nur  noch  zwi- 
schen Tuber  vermis  und 
PjTamis  vorhanden,  ver- 
liert   sich  seitlich  im 
Sulcus  paramedianus. 

Fi2-  21 

.  Der  Wurm  ist  bei  Macacus  im  ganzen 
e  beim  Schimpansen;  nui'  ist  ein  Folium 
rmis  nicht  deutlich  zu  erkennen  und  das 
iber  vermis  wird  mit  der  Pyramis  von 
lem  gleichen  langen  Markaste  versorgt. 

F.-J.  Der  Wurm  verhält  sich 
bei  Cebus  wie  bei  Macacus, 
nur  ist  er  durch  das  xlbge- 
plattetsein  des  Kleinhirns 
etwas  in  die  Länge  geschoben. 

Fio-  -^2 
F.-J.    Am  Wurm  ist  bei 
Hapale     eine  Lingula 
makroskopisch  nicht  zu 
sehen.   Ein  Folium  ver- 
mis ist  nicht  vorhanden. 
Uvula     und  Nodulus 
sind  zu  einem  Läppchen 
verschmolzen. 

.  Ala  Lobuli  centralis  ist  beim 
icacus  nur  noch  rudimentär  vorhanden. 

Der  Lobulus  quadrangularis  reicht 
chtmehr  über  den  seitlichen  Rand  nach  ab- 
irts  und  hat  einen  schrägeren  Verlauf. 

F.-J.  Ala  Lobuli  centralis 
verhält  sich  bei  Cebus  capu- 
cinus  wie  bei  Macacus. 

Der  Lobulus  qua- 
drangularis. Die  seitliche 
Grenze  desselben  bildet  der 
einlaufende  Ponsschenkel.  Da- 
neben liegen  die  gleichfalls 
mit  verschobene  Flocke  imd 
Tonsille. 

F.-J.  Hapale  rosalla.  Eine 
Ala  Lobuli  centralis  ist 
nicht  vorhanden. 

Der    Lobulus  qua- 
drangularis bildet 
ein  flügeiförmiges,  nach 
der  Seite  zu  sich  ver- 
schmälerndes Läppchen 
der     oberen  Fläche, 
stösst    mit    dem  vor- 
deren  Rande    an  die 
hinteren  Vierhügel,  er- 
reicht nach  der  Seite 
zu  den  Seitenrand  des 
Cerebellum  und  berührt 
hier  Flocke  und  Ton- 
sille ;  nach  hinten  grenzt 
es    an  das  Läppchen, 
welches  die  ganze  obere 
hintere,  hervorstehende 
Ecke   der  Hemisphäre 
einnimmt. 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  Hylobatidae. 


Der  Lobuliis  semilunaris  superior  ist  ein  schmales,  sectorartiges  Läppch 
das  zwischen  Snlcus  superior  posterior  und  Sulcus  horizontalis  gelegen,  den  hintei 
Teil  der  oberen  Fläche   einnimmt  und  noch  etwas  über  den  hinteren  Eand  auf 
hintere  Fläche  umbiegt.    Es  verschmälert  sich  sehr  stark  an  seinem  lateralen  i 
medialen  Ende  und  geht  an  letzterem  in  das  Folium  vermis  über. 


Der  Lobulus  semilunaris  inferior  liegt  auf  der  hinteren  Kleinhimfläc 
zwischen  Sulcus  horizontalis  und  Sulcus  inferior  posterior;  das  Läppchen  v 
schmälert  sich  nach  medial  und  hängt  hier  mit  dem  Tuber  vermis  zusammen,  währe 
es  seitlich  sich  bis  zum  vorderen  Teil  des  Sulcus  horizontalis  erstreckt- 

Der  Lobulus  biventer  ist  ein  kleines  Läppchen,  welches  sich  zwischen  Flo( 
und  Pyi-amis  hin  erstreckt  und,  stark  zugespitzt,  in  letztere  übergeht.  Es  ist  diu 
mehrere  parallele  Furchen  geteilt. 

Die  Tonsilla  cerebelli  liegt  etwas  versteckt  in  der  Yallecula  und  ist  desh, 
durch  den  Hirnstamm  verborgen.  Sie  grenzt  nach  oben  und  vorn  an  den  Po 
Schenkel,  nach  unten  und  hinten  an  den  Lobulus  biventer  und  seitlich  an  die  Floc 
sie  geht  in  die  Uvula  des  Wurms  über. 

Der  Flocculus  ist  ein  kleines  knopfförmiges ,  seitlich  vom  Ponsschenkel  u 
zwischen  Lobulus  quadrangularis  und  biventer  gelegenes  Läppchen.  Ein  Leberga 
in  den  Xodulus  ist  nicht  deutlich  sichtbar. 


Hirnstamm. 


Taf.  II,  Fig.  1. 

.  -  J.  Der  Himstamm  vom  "Schimpansen  (von  den  vorderen  Yierhügeln  bis  zum  er^': 
Cervicalsegment)  wog  =  5.56  g.  Er  ist  dem  menschlichen  sehr  ähnlich.  Die  Brüc, 
übertrifft  an  Umfang  noch  sehr  erheblich  die  Medulla  oblongata.  Ein  Corp 
trapezoides  ist  nicht  deutlich  an  der  Basis  zu  sehen.  Letztere  zeigt  an  ilir 
Ende  eine  deutliche  Pj-^r  amide  nkreuz  ung  und  stark  an  der  Basis  heraustreten 
den  Oliven  angehörige  Anschwellungen.  Z^^dschen  Olive  und  hinterem  Ponsrar 
befindet  sich  eine  tiefe  Grube,  welche  vornehmlich  die  deutliche  Abgi'enzung  v 
Pons  und  Medulla  oblongata  bewirkt,  Der  vordere  Teil  des  Bodens  des  IV.  Ve 
trikels  ist  wie  beim  Menschen  nur  leicht  nach  aufwärts  gebogen.  Stri^ 
acusticae  sind  am  Boden  des  IV.  Ventrikels  nicht  zu  sehen. 

Der  Hirnstamm  hat  vom  vorderen  Pol  des  Thalamus  bis  zur  P jramidenkreuzii * 
eine  Länoe  von  5,0  cm. 


Windungen  des  Kleinhirns,  Hirnstamm,  der  Affen. 
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L. 

Cvnopithecidae. 

Platyrrhini. 

Arctopitheci. 

3erLobulus  semilunaris  superior 
sich  vom  Wurm  zurück,  mit  dem  er 
loch  durch  ein  blattförmiges  Läppchen 
»rbindung   steht.    Er  hat   eine  mond- 
"örmige  Gestalt,  dessen  convexe  Bogen- 
den hinteren  lateralen  stumpfen  Winkel 

)er  Lobulus  semilunaris  inferior 
h  wie  beim  Schimpansen. 

)erLobulus  biventer  ist  ein  kleines 
hen,  welches  zwischen  Lobulus  semi- 
s  inferior   einerseits  und  Flocke  resp. 
le  andrerseits  gelegen  ist. 
)ie  Tonsilla  c  er  ehe  Iii  ist  mehr  nach 
geschoben,  so  dass  sie  medial  von  der 
e  liegt. 

)er  Flocculus  liegt  noch  dem  Lobulus 
ingidaris.  aber  nicht  mehr  dem  Pons- 
vel  an,  wo  sich  die  Tonsille  zwischen- 
3rt  hat.  Sie  ragt  bis  an  die  obere  He- 
ärenlläche  heran. 

Der  Lobulus  semilu- 
naris superior  nimmt  die 
hintere  laterale  Ecke  ein  und 
schickt  nur  noch  einen  dünnen 
Fortsatz  zum  Wurm,  der  in 
die  Tiefe  des  Declive  geht. 

>  Aehnlich  wie  bei  Macacus. 

Die    Tonsilla   und  der 
1  Flocculus  treten  noch  deut- 
licher hervor,  bilden  den  late- 
(  ralsten  Teil  der  oberen  Fläche 
i  und  schliessen  mit  dem  Lobu- 
j  lus  Cjuadrangularis  den  Pons- 
J  schenke!  ein. 

Der   Lobulus  semi- 
lunaris superior. 
inferior  und  L  o  b  u  - 
lus   biventer  sind 
^     zu    einem  Läppchen 
f     verschmolzen,  welches 
die  hintere,  obere, her- 
vorstehende Ecke  und 
die     ganze  hintere 
Fläche  einnimmt. 

Die   Tonsilla    und  der 
Flocculus  Stessen 
nach  vorne  an  den  Vier- 
hügelschenkel ,  nach 
unten  an  die  Medulla 
oblongata    und  Pons 
und    nach   oben  resp. 
hinten  an  die  seithche 
Partie      der  übrigen 
Kleinhii-nhemisphäre. 
Vom  Lobulus  quadran- 
giüaris  sind  sie  durch 
einen  kleinen  sagittalen 
Sulcu<  getrennt. 

)as    Gewicht    des    Hirnstammes  von 
JS  (von   den  vorderen  Vierhügeln  bis 
rsten  Cervicalsegment)  =  S,-^  g. 
)er  Pons  hebt   sich   nicht   mehr  so 
gegenüber  der  Medulla  heraus.  Die 
i  tritt  nvir  wenig  aus  dem  Xiveau  her- 
Das  Corpus  trapezoides  ist  seitlich 
e  Basis   getreten  und  verwischt  hier 
ich  die   Grenze   zwischen  Pons  und 
la  oblongata. 

)ie  hinteren  Zweihügel  liegen  tief 
den  vorderen,  so  dass  sie  vom  Ellein- 
iimi  vollkommen  verdeckt  sind.  Sonst 
erhebMchen  Unterschiede  vom  Schim- 
1.    Die  Länge  des  Hü'nstammes  vom 
en  Pol  des  Thalamus  bis  ziu'  Pyra- 
kreuzmig  beträgt  ^  3.50  cm. 

F. -J.    Das  Gewicht  des  Hirn- 
stammes bei  Cebus  (von  den 
vorderen  Vierhügelu  bis  zum 
ersten    Cervicalsegment)  = 
2.0  g. 

Der  Hirnstamm  ist  ziem- 
lich so  ausgebildet  wie  bei 
Macacus,  nur  dass  die  ein- 
zelnen Gebilde  kleiner  sind. 

Die  hinteren  Yierhügel 
ragen  hoch  hinaus. 

Länge  des  Hirnstammes 
(Ausdehnung  wie  vorher) 
3,25  cm. 

F.-J.    Das  Gewicht  des 
Hirnstammes    bei  Ha- 
pale  von  den  vorderen 
Vierhügeln     bis  zum 
ersten  Cervicalsegment 

=  1,0  gl-. 

Der  Pons  tritt  an  L"m- 
fang   erheblich  gegen 
di  e  M  e  d  u  1 1  a  zurück ; 
dieGrenze  zwischen  bei- 
den ist  nur  undeutlich. 
Das   Corpus  trape- 
zoides    bildet  ein 
breites,  zwischen  Pons 
und  \[edulla  oblongata 
liegendes    Band.  Die 
basale   Oberfläche  des 
Hirnstammes  hat  des- 
halb grosse  Aehnlich - 
keit  mit  derjenigen  dei 
niedrigeren  Säugetiere. 
Länge  des  Hirnstammes 
(Ausdehnung  wie  vor- 
her) =  2.0." 
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A  n  t  h  r  o  p  o  m  o  r  p  h  i  d  a  e  und  H  y  1  o  b  a  t  i  d  a  e. 


Rückenmark. 


, -J.  Das  Gewicht  der  Medulla  spinalis  betrug  beim  Schimpansen  mit  Dura 
Der  Duralsack  ist  22,8  cm  lang  und  setzt  sich  distalwärts  an  die  oberen  Sacra] 
an.  Das  Eückenmark  selbst  hat  die  bekannte  cylindrische  Gestalt,  welche  in 
vical-  und  Lumbo-Sacrahnark  kurze  Anschwellungen  hat  und  sich  im  Steis 
zum  Conus  terminalis  zuspitzt.  Letzterer  liegt  im  oberen  Teil  des  ersten  Li 
Wirbels  und  setzt  sich  in  das  Filum  terminale  fort. 
Das  Rückenmark  ist  16,6  cm  lang  und  beträgt 

die  Länge  des  Cervikalmarkes    .    .    .    =4,6  cm 
„       „        „    Dorsalmarkes   .    .    .    .    =  8,6  „ 
„    Lumbosacralmarkes  .    .    =  3,4  „ 
des  Halsmarkes  betrug  .... 

„    Dorsalmarkes  betrug 
der  Lumbalanschw^ellung 
Aus  der  Medulla  spinalis  entspringen  30 — 31  Wurzelpaare  und  zwar 
13  Dorsal-,  5  Lumbal-,  4 — 5  Sacrococcygeal wurzeln. 


Die  breiteste  Stelle 
„    schmälste  „ 
„  breiteste 


betrug 


1,0 

0,45 
0,75 


8  Oer 


Prosin 

1.  Lemuridae. 

2.  Tarsiidae. 

3.  Chiromyida 


Rückenmark  der  Affen, 
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Cvnopithecidae. 

Platyrrhini. 

Arctopitheci. 

Taf.  IV,  Fig.  1. 
ie  Länge  des  Duralsackes  beträgt  bei 
18  31  cm;  er  heftet  sich  an  die  unteren 
Wirbel   an.    Die    Länge   des  Rücken- 
s  bis   zum   Conus   terminalis  beträgt 
n.    Der  Conus  terminalis  liegt  in  der 
des  vierten  Lumbalwirbels. 
des  Halsmarkes    .    .    .    .    =  3,2  cm 
„    Dorsalmarkes     ,    .    .    =  9,8  „ 
„    Lumbaimarkes   .    .    .    =  4,6  „ 
„    Sacro-coccygealmarkes   =  3,5  „ 
m  Rückenmark  entspringen  jederseits 
/•ical-,  12  Dorsal-,  7  Lumbal-,  4  Sacral- 
—3  Coccygealwurzeln. 

des  Rückenmalkes  in  der 
alsanschwellung     ,    .    .    .    —  0,8  cm 

des  Rückenmarkes  in  der 
itte  des  Dorsalmarkes     .    .    =0,4  „ 

des  Rückenmarkes  in  der 
iimbalanschwellung     .    .    .    =  0,65  „ 
estalt  ist  der  des  Schimpansenrücken- 
s  gleich. 

Der  Duralsack  reicht  bei 
Hapale  bis  zum  dritten 
Steisswirbel. 

Das  Rückenmark  ist  11.8 
cm  lang,  das  Halsmark 
ist  2,3  cm,  das  Dorsal- 
mark ist  4,9  cm,  das 
Lumbaimark  ist  2,2  cm 
und  das  Sacro-coccy- 
gealmark  ist  2,4  cm 
lang. 

Aus  dem  Rückenmark 
entspringen,  jederseits 
8  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  2  oacrai- 
u.  4  Coccygealwurzeln. 

Die  Cervicalanschwellung 
ist  0,45  cm  breit,  das 
Dorsalmark  ist  0,25  cm 
breit,  die  Lumbaian- 
schwellung ist  0,40  cm 
breit. 

baffen. 

Paradig-mata: 

Lemur  macao 

(Maki). 
tenops  gracilis 
(Schlanklori). 


Lemur  macao  —  laki. 


Zur  Untersuchung  standen  uns  zwei  Exemplare  zur  Ver- 
fügung, von  denen  eines  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin 
dem  I  anatomischen  Institute  überwiesen  war. 

Körper-  und  Gehirngewicht. 

Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  betrug  1072  g;  das 
Gehirn  (in  10  ^/o  Formollösung  acht  Tage  lang  gehärtet)  wog  mit 
Pia  26,3  g.  Das  Gehirngewicht  verhielt  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1:41.    Das  Gehirn  des  anderen  Tieres  wog  mit  Pia  24,3  g. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel,    (Fig.  23.) 

Der  Gehirnschädel  nimmt  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Schädels  ein.  Die  Grosshirnhemisphären  liegen  mit  ihrer 
hinteren  Circumferenz  noch  ein  ganzes  Stück  von  der  Knochenkante 
entfernt,  mit  welcher  die  obere  convexe  Fläche  des  Scliädeldaches 
auf  die  hintere  Fläche  desselben  umbiegt.  Dem  entsprechend  ist 
auch  das  Kleinhirn  nach  oben  und  vorne  vorgerückt,  und  seine 
untere  Fläche  liegt  erheblich  höher  als  die  Kupj^e  des  Temporal- 
lappens. (Vergleiche  im  Gegensatz  hierzu  das  Verhältnis  bei  den 
wahren  Affen  (Fig.  3,  9  und  18).  Der  Boden  der  hinteren 
Schädelgrube  liegt  nicht  nur  nicht  tiefer  als  derjenige  der  mittleren, 
sondern  erheblich  höher  als  dieser.  Die  vordere  Schädelgrube  ist 
stark  verschmälert  und  hat  eine  abschüssige  Richtung. 

Das  untere  Ende  der  ersten  Temporalfurche  (Fig.  239)  liegt 
dicht  oberhalb  der  Spitze  des  Processus  coronoideus  des  Unter- 
kiefers und  etwas  vor  dem  vorderen  Ende  der  Sutura  squamosa. 
Von  diesem  Punkte  läuft  die  Furche  schräg  nach  oben  und  hinten; 
ihr  oberes  Ende  liegt  von  der  Sutura  coronalis  ca.  2,0  cm  entfernt. 
Parallel  zu  ihr  und  ca.  0,5 — 0,8  cm  vor  ihr  läuft  die  Fissura 
Sylvii  (Fig.  23  ?).  Die  Umbiegungsstelle  dieser  Furche  zur  basalen 
Gehirnfläche    trifft    man    ungefähr    an    demjenigen   Punkte  des 
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Schädeldaches,  welcher  etwas  oberhalb  der  vorderen  Spitze  des 
Processus  coronoideus  des  Unterkiefers  lie^t.  Das  obere  Ende  der 
Fissnra  Sylvii  liegt  von  der  Sutura  coronalis  ca.  1,4  cm  und  von 
der  Mediankante  ca.  0,8  cm  entfernt.  Während  bei  den  wahren 
Affen,  besonders  den  Anthropoiden,  die  beiden  Furchen,  Fissura 
Sylvii  und  Sulcus  temporalis  superior  einen  dem  Jochbogen  nahezu 
parallelen  Verlauf  zeigen  (vergl.  Fig.  3,  9  und  18),  bilden  sie  beim 


Fig.  23.    Schädel  des  Maki  mit  topographisch  eingezeichnetem 

Gehirn. 

1.  Bulbus  olfactorius.  2.  Sulcus  olfactorius.  3.  Sulcus  orbital is.  4,  Rest  des 
Sulcus  fronto-orbitalis,  5.  Sulcus  frontalis  (principalis).  6.  Xebenfurche  event. 
Best  des  Sulcus  praecentralis  superior.  7.  Fissura  Sjlvii.  8.  Sulcus  inter- 
parietalis.  9.  Sulcus  temporalis  superior.  10.  u.  11.  Xebenfurchen,  event.  Reste 
des  Sulcus  temporalis  secundus.  12.  Kleinhirn  wurm.  13.  Lobulus  semilunaris 
cerebelli.  14.  Lobulus  quadrangularis  cerebelli.  15.  Lobulus  petrosus.  16.  Pons. 
F.  Lobus  frontalis.  P.  Lobus  parietalis.  O,  Lobus  occipitalis.  T.  Lobus 
temporalis.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

Maki  mit  letzterem  einen  Winkel  von  ca.  60  Das  hintere  Ende 
des  Sulcus  interparietalis  (Fig.  238)  liegt  etwas  vor  und  seitlicli 
von  derjenigen  Stelle,  an  welcher  die  Sutura  lambdoidea  die 
Medianlinie  berührt;  das  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  ungefähr 
0,7  cm  hinter  der  Sutura  coronalis  und  etwas  tiefer  als  die 
oberen  Enden  der  Fissura  Sylvii  und  des  Sulcus  temporalis  superior. 
Wenn  man  den  spitzen  Winkel,  welchen  der  obere  ßand  der  Orbita 
mit  der  Medianlinie  der  Schädeldecke  bildet,  halbiert,  so  trifft  diese 
Halbierungslinie  die  Sutura  coronalis  an  derjenigen  Stelle ,  wo 
unterhalb  der  Sulcus  rostralis  (frontalis  principalis)  (Fig.  235)  vor- 
beizieht. 
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Die  Spitze  des  Frontallappens  liegt  unter  dem  höchsten 
Punkte  der  Orbita;  die  Kuppe  des  Temporallappens  entsjDricht 
derjenigen  Stelle  des  Schädeldaches,  welche  medial  vom  Processus 
coronoideus  des  Unterkiefers  liegt.  Der  hintere  Pol  der  Hemi- 
sphäre liegt  etwa  1,0  cm  von  der  Protuberantia  occipitalis  externa 
entfernt.  "Wenn  man  von  eben  genannter  Stelle  des  Schädeldaches, 
welche  dem  hinteren  Hemisphärenpole  entspricht,  eine  Linie  zum 
Processus  cond^doideus  des  Unterkiefers  zieht,  so  zeigt  diese  Linie 
ziemlich  oenau  den  Verlauf  des  hinteren  Eandes  der  Grosshirn- 
hemisjAäre  an.  Unmittelbar  vor  und  unter  dem  Eande,  an  welchem 
die  convexe  Fläche  des  Schädeldaches  nach  hinten  abwärts  biegt, 
liegt  der  vom  Grosshirn  unbedeckte  Theil  des  Kleinhirns ;  die  hintere 
Fläche  des  letzteren  wird  von  der  hintereD  Fläche  des  Schädel- 
daches bedeckt.  Das  Parietalhirn  trifft  man  zur  Seite  der  Median- 
linie nach  vorne  von  der  Lambdanaht.  Die  übrigen  topographischen 
Verhältnisse  sind  aus  der  Fig.  23  ersichtlich. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirnes. 

(Taf.  III,  Fig.  1  und  2,  und  Taf.  V.  Fig.  2.) 

Das  Gehirn  des  Maki  hat,  von  oben  betrachtet,  eine  rhomboide 
Gestalt,  indem  es  sich  nach  vorne  zum  Pol  des  Frontallappens  und 
nach  hinten  zur  Medulla  gleichmässig  zuspitzt.  Die  vordere  Spitze 
ist  bogenartig  nach  abwärts  geneigt.  Vor  der  Spitze  der  Grossliirn- 
hemisphäre  ragen  noch  um  ein  weniges  die  Kuppen  der  Bulbi 
olfactorii  hervor.    (Taf.  III,  Fig.  I19.) 

Die  beiden  Grosshirnhemisphären  stossen  an  den  planen 
Medianflächen  zusammen;  die  Mediankanten  beider  Hemisphären 
liegen  dicht  aneinander,  nur  an  ihrem  hinteren,  dem  Kleinhirn  zu- 
gekehrten Ende  weichen  sie  in  einem  Winkel  von  ca.  66  ^  seitlich 
ab.  Dieser  Winkel  wird  vom  vorderen,  oberen  Teile  des  Kleinhirn- 
wurmes ausgefüllt.  Das  Kleinhirn  liegt  mit  seiner  ganzen  hinteren 
und  einem  Teil  seiner  vorderen  Fläche  frei  zu  Tage  und  dieser 
frei  liegende  Teil  bildet  mit  dem  hinteren  Ende  der  Medulla  oblon- 
gata  eine  kreuzähnliche  Fi  gar.  Die  Kleinhirnhemisphären  lassen 
vom  verlängerten  Mark  den  seitlichen  E-and  des  Corpus  restiforme 
unbedeckt,  während  der  Wurm  distalwärts  bis  zur  hinteren  Spitze 
des  IV.  Ventrikels  sich  erstreckt. 

Die  convexe  Fläche  der  Grosshirnhemisphäre  ist  von  drei- 
eckiger Form,  deren  Basis  die  nach  vorn  und  hinten  sich  gleich- 
mässig neigende  Mediankante  darstellt.  Diese  Basis  bildet  mit 
jeder  der  beiden  andern  Seiten  des  Dreiecks  einen  spitzen  Winkel, 
während    die   Seiten    selbst    am  Pole    des   Temporallappens  in 
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einem  stumpfen  Winkel  zusammentreffen.  Die  vordere  dieser 
beiden  Seiten,  welche  vom  äusseren  Orbitalrand  dargestellt  wird, 
bildet  mit  der  Spitze  des  Schläfenlappens  zusammen  einen  nach 
abwärts  concaven  Bogen.  Unterhalb  desselben  ist  bei  nicht  zu 
starker  seitlicher  Drehung  der  Hemisphäre  noch  ein  Teil  der 
Orbitalfläche  sichtbar.  Die  hintere  Seite  des  Dreiecks  ist  leicht 
geschlängelt  und  liegt  dem  oberen  Teil  der  vorderen  Kleinhirn- 
fläche auf. 

An  der  Basis  des  Gehirns  (Taf.  V,  Fig.  2)  wird  die  vordere 
Spitze  vom  dem  voluminösen  Bulbus  olfactorius  (Taf.  Y, 
Fig.  2i)  eingenommen,  an  welchen  sich  die  breite  E/iech- 
wurzel  (Taf.  Y,  Fig.  2 3)  ansetzt.  Durch  die  starke  Aushöhlung 
der  Orbitalfläche  des  Stirnhirns  springt  der  Bulbus  und  der  daran- 
stossende  Teil  der  Mediankante  wallartig  hervor. 

Die  Lobi  temporales  ragen  an  der  basalen  Fläche  als  zwei 
abgerundete  Kegel  heraus,  so  dass,  wenn  das  Gehirn  mit  der 
Basis  aufliegt,  es  die  Unterlage  mit  den  Kuppen  der  Schläfen- 
lappen, mit  den  Spitzen  der  Bulbi  olfactorii  und  mit  der  Medulla 
berührt.  Die  basale  Fläche  des  Occipito-Temporallappens  ist  im 
hinteren  Abschnitt  leicht  ausgehöhlt;  in  dieser  Aushöhlung  liegt 
der  vordere,  vom  Grosshirn  noch  bedeckte  Teil  des  Cerebellum. 
Während  die  Abgrenzung  eines  Lobus  hippocampi  von  der 
übrigen  Temporalfläche  durch  die  gewöhnlich  mangelhafte  Aus- 
bildung der  Fissura  rhinalis  posterior  (Taf.  Y,  Fig.  2  21)  eine 
schlechte  ist,  ist  der  vordere,  bajonettartig  sich  zuspitzende  und 
der  lateralen  Eiechwurzel  anliegende  Teil  dieser  Windung  gut  zu 
erkennen,  da  eine  Fissura  rhinalis  anterior  deutlich  vorhanden  ist. 

Am  Hirnstamm  des  Maki  ist  die  starke  Entwickelung  des 
Chiasma  opticum  (Taf.  Y,  Fig.  2?)  hervorzuheben.  Pons  und  Medulla 
oblongata  gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  über,  was  dadurch 
bewirkt  wird,  dass  beim  Maki  wie  bei  den  niederen  Säugetieren  das 
Corpus  trapezoides  (Taf.  Y,  Fig.  2^3)  stark  an  die  Oberfläche  getreten 
ist.  Seitlich  vom  Hirnstamm  ist  an  der  Basis  noch  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Kleinhirnhemisphäre  sichtbar. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  einzelnen  Theile. 


a)  von  Lemur,  b)  von  Stenops. 


a 

b 

Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirn- 
Grösstor  frontaler  Umfang  des  Grosshirns 

130 
10,7 

cm  Faden 

n  n 

9,5    cm  Faden 
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Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphäre  .  . 
Die  Bulbi  olfactorii  ragen  über  den  vorderen 

Hemisphärenpol  heraus  

Grösste  Breite  des  Grosshirns  

Breite  des  Grosshirns  an  der  Grenze  zwischen 

Frontal-  und  Temporallappen  

Breite  des  Grosshirns  am  vorderen  Ende  des 

Sulcus  frontalis  (principalis)   

Breitenausdehnung  der  lateralen  Hemisphären- 
fläche von  der  Medianspalte  bis  zur  Fissura 

rhinalis  

Breitenausdehnung  der  äusseren  Fläche  des 
Temporallappens  in  der  Mitte  der  Fissura 

Sylvii  

Grösste  Höhe  des  Grosshirns  

NiveaudifFerenz    zwischen     dem  dorsalsten 
Punkte  der  Grosshirnhemisphäre  und  dem 

des  Kleinhirns  .    .  ,  

Grösste    Länge    der   Gehirnbasis    (von  der 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius  bis  Ol)  .  . 


Länge  des  Bulbus  olfactorius 


Breite  desselben  

Länge  des  Tractus  olfactorius  (vom  Bulbus 
bis  zum  Trigonum  olfactorium)     .    .    .  . 
Breite  des  Tris'onum  olfactorium  


Länge  der  lateralen  Riech wurzel  

Breite  derselben  am  üebergang  in  den  Bulbus 
Breite  derselben  am  Üebergang  in  den  Gyrus 

hippocampi  

Abstand  des  Bulbus  olfactorius  vom  Chiasma 

opticum  

Breite  des  Gyrus  hippocampi  (am  vorderen  Pol) 
Breite  seines  vorderen,  an  der  Orbitalfläche 

gelegenen  verschmälerten  Fortsatzes  .  . 
Abstand  zwischen  den  herausragenden  Kuppen 

beider  Temporallappen  

Abstand  zwischen  den  beiden  Gyri  uncinati 
Querer  Abstand  vom  Chiasma  zur  lateralen 

'Riechwurzel  

Breite  des  Nervus  opticus  

Breite  des  Chiasma  opticum   

Sagittaler  Durchmesser  desselben      .    .    .  . 

Breite  des  Tractus  opticus  

Länge  des  an  der  Basis  (nach  Abziig  der 

Pia)  sichtbaren  Stückes  desselben     .    .  . 

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  derselben  

Breite  des  Corpus  mamillare  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Abstand  des  Chiasma  vom  Pons  

Abstand  des  Corpus  mamillare  vom  Pons  .  . 

Breite  des  Nervus  oculomotorius  

Sichtbare  Länge  des  an  der  Basis  lautenden 

Hirnschenkels  

Breite  der  Fossa  interpeduncularis  .  .  .  . 
Breite  der  basalen  Fläche  des  Hirnschenkels 
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I.  Telencephalon. 
A.  Pallium. 

Laterale  Oberfläche  des  Grossltirns,  (Taf.  III,  Fig.  1.) 
Diese  Fläche  hat,  wie  schon  vorher  erwähnt  wurde,  eine 
dreiseitige  Grestalt  und  ist  nach  aussen  ziemlich  gieichmässig  her- 
vorgewölbt. Die  seitlich  am  stärksten  hervorspringende  Partie 
liegt  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Sulcus  frontalis  (principalis) 
(Taf.  III,  Fig.  lia)  und  der  ersten  Temporalfurche  (Taf.  III,  Fig. 
lu).  Yon  den  Rändern,  welche  die  laterale  Oberfläche  begrenzen, 
ist  die  Mediankante  scharf,  während  die  beiden  anderen,  besonders 
die  vordere  (unterer  Orbitalrand),  stumpf  sind. 

Furchen  der  lateralen  Fläche  der  Grosshirnhemisphüre, 
1.  Fissura  cerebri  lateralis  (Sylvii).  Man  kann  an  letzterer 
eine  Fossa  und  die  eigentliche  Fissura  unterscheiden.  Die 
Fossa  Sylvii  (Taf.  Y,  Fig.  2^9)  liegt  seitlich  vom  Chiasma 
opticum  frei  zu  tage  und  ist  sehr  flach.  Der  hintere  Rand  der 
OrbitalHäche  hebt  sich  nicht  wallartig  wie  am  Q-eliirn  der  wahren 
Affen  heraus,  sondern  er  ist  durch  einen  schmalen  Windungszug 
mit  dem  Temporallappen  verbunden.  Dieser  Windungszug  (Taf.  Y, 
Fig.  2  zwischen  28.  und  29),  welcher  bei  den  höheren  Affen  und 
beim  Menschen  ganz  tief  liegt  und  dadurch  einen  unmittelbaren 
ITebergang  der  Fossa  Sylvii  in  die  Fissura  Sylvii  zu  wege  bringt, 
ist  hier  an  die  Oberfläche  p'erückt  und  bildet  eine  Grenzscheide 
zwischen  diesen  beiden  Teilen.  Durch  dieses  an  die  Oberfläche 
Rü-cken  des  vorderen  Anteils  des  Gyrus  hippocampi  und  die  da- 
mit gleichzeitig  verbundene  stärkere  Entwickelung  dieser  vorderen 
Partie  kommt  ein  Ueb ergang  zwischen  der  Gestaltung  des  Gyrus 
hippocampi  bei  den  höheren  Affen  (resp.  Menschen)  und  derjeni- 
gen des  Gyrus  pyriformis  bei  den  niedriger  stehenden  Säugetieren 
zustande. 

Die  Fissura  Sylvii  (Fig.  23?,  Taf.  III,  Fig.  I15  u.  Taf.  Y,  Fig.  228) 
beginnt  seitHch  von  der  ebengenannten  Uebergangswindung  0,3  —  0,1 
cm  vom  hinteren  Ende  der  lateralen  Riechwurzel  entfernt  und  zieht 
von  hier  an  der  Grenze  zwischen  Fronto-Parietal-  und  Temporallappen 
nach  aufwärts  und  etwas  nach  hinten.  Sie  hat,  wie  schon  bei  Be- 
schreibung der  topographischen  Lage  des  Gehirns  erwähnt  wurde, 
einen  stark  aufsteigenden  Yerlauf  und  ist  zuweilen  leicht  geschlän- 
gelt.   Sie  endigt  0,7 — 1,0  cm  von  der  Medianspalte  und  ist  mit 
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diesem  Ende  ca.  2,0  cm.  vom  vorderen  und  fast  ebenso  weit  vom 
hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  Oben  endigt  sie  gewöhnhch 
blind;  zuweilen  aber  gabelt  sie  sich  in  zwei  kurze  Aeste  (Taf.  III, 
Fig.  I4).  Die  Gabelung  am  oberen  Ende  soll  auch  nach  Ziehen 
seltener  vorkommen.  Die  Furche  ist  2,5 — 2,7  cm  lang  und  ca. 
0,5  cm  tief.  Am  unteren  Teil  ist  die  Furche  flacher,  indem  sich 
hier  an  ihrem  Boden  ein  kleiner  dreieckiger  Hügel,  die  Insula 
Reili,  erhebt.  Dieser  in  der  Tiefe  liegende  Hügel,  welcher  sich 
ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Furche  erstreckt,  teilt  den  unteren  Ab- 
schnitt der  Fissura  Sylvii  in  zwei  Abteilungen.  Die  eine  derselben 
liegt  zwischen  Insel  und  Stirn-Scheitellappen  und  endigt  an  der 
lateralen  Grenze  der  Orbitalfläche  (Taf.  III,  Fig.  I17).  Die  andere, 
tiefere  Abteilung  liegt  zwischen  Insel  und  Schläfenlappen  und  geht 
oberflächlich  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  über.  Beide  Abteilungen 
zusammen  stellen  das  dar,  was  bei  den  höheren  Affen  und  beim 
Menschen  als  Sulcus  circularis  Reili  bezeichnet  wird. 

Suicus  frontalis  (rostraHs,  frontalis  principahs)   (Fig.  235  und 
Taf.  III,  Fig.  1  1  und  la).    Diese  Furche  ist  auf  allen  Hemisphären 
deutlich  ausgeprägt;  sie  läuft  über  die  ganze  laterale  Fläche  des  Stirn- 
hirns ziemlich  parallel  der  stumpfen  Kante,  mit  welcher  letztere  auf 
die  Orbitalfläche  biegt  und  ungefähr  0,5 — 0,6  cm  von  dieser  Kante 
entfernt;  sie  ist  im  ganzen  1,8 — 2,0  cm  lang  und  etwa  0,4  cm  tief. 
Das  hintere  Ende   der  Furche  liegt   1,4  cm  von  der  Mantelkante 
und  0,35  cm  von   der  Fissura  Sylvii  entfernt;   das  vordere  Ende 
hat   sich   der  Mediankante   bis    auf  0,35  cm   und  dem  vorderen 
Hemisphärenpol  bis  auf  0,8  cm  genähert.    Die  Furche  besteht  mit- 
unter  aus   zwei,   nach  medial  leicht  convex  gerichteten  Bögen, 
einem  ganz   kleinen  hinteren  (Taf.  III,  Fig.  1  la)   und  einem  viel 
grösseren  vorderen  (Taf.  III,  Fig.  Ii).    Bei  den  höheren  wahren 
Affen  sind  diese  beiden  Bögen  getrennt  und  der  hintere  steht  mehr 
quer  zum  vorderen,  indessen  können  bei  den  niederen  Affen  diese 
beiden  Furchen  gelegentlich  auch  verschmolzen  sein.    Nach  unserer 
Ansicht  scheint  der  hintere  kleinere  Bogen  ein  Rudiment  des  Sulcus 
praecentralis  inferior   darzustellen,   während   der  vordere  grössere 
Bogen  den  eigentlichen  characteristischen  Snlcus  frontalis  principalis 
(Waldeyer)   repräsentiert.    Diese  Ansicht   erhält  eme  Stütze  in 
der  Mitteilung  von  Ziehen,  dass  der  Sulcas  praecentralis  inferior 
auf   den   meisten   Hemisphären    fehlt.    Ziehen    und  Beddard 
berichten,  dass  der  Sulcus  frontalis  gelegentlich  bis  an  das  untere 
Ende  desSulcus  interparietalis  heran  oder  sogar  in  ihn  übergehen 
soll.    In  der  Abbildung  von  Wer  nicke  (Lemur  mongoz)  und  von 
Chudzinski   (Lemur  nigrifrons)    sind  beide  Furchen  getrennt. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centralnervensystems.  12 
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Suicus  praecentralis  superior.    (Fig.  23  6  und  Taf.  III.  Fig.  I2). 

Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  hinteren,  kleinen  Bogen  des 
Sillens  frontalis  und  der  Mediankante  liegt  eine  kleine  Furche, 
welche  häufig  eine  T- förmige  Gestalt  hat.  Der  quere  Balken  des 
T  ist  sagittal  gestellt,  während  der  Längssehenkel  desselben  quer 
nach  der  Mediankante  gel  ichtet  ist.  In  seltenen  Fällen  fehlt  dieser 
Schenkel,  so  dass  dann  die  Furche  eine  ganz  kurze  (0.3 — OA  cm 
lange)  sagittal  laufende  Linie  bildet.  Ziehen  hält  diese  Furche 
zusammen  mit  dem  Suicus  praecentralis  inferior  (vergl.  Fig.  245)  für 
homolog  dem  Suicus  centralis.  Beweisend  hierfür  sei  nach  der 
Ansicht  Ziehen's  ihre  Lage  zum  Suicus  interparietalis.  Dieser 
Beweis  ist  wohl  kein  ausreichender:  mau  kann  mit  «gleichem  E  echt 
auch  umgekehrt  sagen :  beweisend  dafür,  dass  sie  identisch  dem 
Suicus  praecentralis  sind,  sei  ihre  Lagebeziehung  zum  Suicus 
frontalis.  Ferner  ist  der  Limstand.  den  Ziehen  anführt,  dass 
auch  der  Suicus  centralis  sich  beim  Menschen  und  Aflen  in  zwei 
getrennten  Stücken  anlegt  (C  un  n i  n  g  h  a m  ,  £  b  e r  s  t  a  11  e  r)  zwar 
unbestreitbar,  aber  darum  doch  nicht  ausschlaggebend.  Was  aber 
sicher  gegen  seine  Ansicht  spricht,  ist  einmal  die  Conliguration 
dieser  beiden  Furchen,  die  in  ihrer  gewöhnlich  T-  oder  Y-  oder  einfach 
sagittal-bogenförmigen  Gestalt  (vergl.  Fig.  28  u.  29)  Yollkommen  dem 
Suicus  praecentralis  der  niederen  Alfen  entsprechen :  zweitens  aber 
findet  man  bei  Indris  (nach  der  Abbildung  von  Chudzinski, 
(s.  Fig.  30  u.  31)  einen  tyjrtischen  Suicus  centrahs,  imd  vor  ihm  eine 
Furche  gelegen,  die  dem  Suicus  praecentralis  superior  entspricht. 
Die  Möglichkeit,  dass  die  untere  der  beiden  queren,  hinter  dem 
Suicus  frontalis  gelegenen  Furchen  homolog  dem  Suicus  centralis 
der  Affen  ist,  lässt  sich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht  bestreiten, 
wenn  auch  die  Gestalt  und  Lage  der  Furche  mehr  dem  Suicus 
praecentralis  inferior  (arciiatiis)  entspricht:  die  obere  der  beiden 
queren  Furchen  ist  aber  sicher  ein  Homologon  des  Suicus  praecen- 
tralis superior,  da  sie  bei  den  höchsten  Arten  der  Halbaffen  genau 
\yie  bei  den  wahren  Affen  zwischen  Suicus  frontalis  (principalis) 
imd  Sillens  centralis  o-eleiren  ist. 

Suicus  interparietalis.  (Fig.  23^  und  Taf.  III  Fig.  Is,  sa, sb.)  Die 
Furche  ist  charakteristisch  für  das  Makigehirn ;  sie  liegt  hinter  der 
vorigen  und  zieht  um  das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  herum 
nach  hinten  zu.  Sie  besteht  aus  drei  Abschnitten,  die  teils  bogen- 
förmig, teils  winklig  ineinander  übergehen. 

Der  vordere  Abschnitt  (Taf.  III,  Fig.  1b&)  beginnt  mit  einer 
leicht  hakenförmig  nach  vorn  gerichteten  Krümmung  ca.  0,35  cm 
über  dem  hinteren  Ende  des  Suicus  frontalis.  Ton  hier  läuft  dieser 
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Abschnitt  ca.  0,6  cm  in  der  Richtung  zur  Mantelkante  zu,  um 
dann  entweder  bogenförmig  oder  unter  stumpfem  "Winkel  in  den 
mittleren  Teil  überzugehen ;  indessen  kommt  es  auch  vor,  dass  das 
mediale  Ende  des  vorderen  Abschnittes  über  die  EinmündiÄigsstelle 
des  mittleren  Abschnittes  etwas  hinausgeht.  Der  vordere  Abschnitt 
bildet  keme  vollkommen  quer  laufende  Linie,  sondern  hat  eine 
leicht  nach  vorn  gerichtete  Concavität.  Dieser  Abschnitt  könnte 
unserer  Auffassung  nach  vielleicht  noch  den  Rest  eines  nicht  mehr 
selbständigen  Sulcus  centralis  repräsentieren.  Auch  Chudzinsky 
neigt  dieser  Auffassung  zu. 

Der  mittlere  Abschnitt  des  Sulcus  interjDarietalis  (Taf.  III, 
Fig.  I3)  ist  der  längste  (ca.  1,3  cm  lang);  er  läuft  bogenförmig  über 
dem  oberen  Ende  der  Sylvii'schen  Furche  0,3 — 0,6  cm  von  der 
Mantelkante  entfernt  nach  hinten  und  geht  ca.  0,4 — 0,5  cm  über 
dem  oberen  Ende  des  Sulcus  temporalis  superior  in  den  dritten 
Abschnitt  über. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis  (Taf.  III,  Fig.  Isb) 
ist  gewöhnlich  der  kürzeste  von  den  dreien;  er  biegt  imter  sehr 
stumpfem  Winkel  vom  mittleren  Abschnitte  nach  medial  ab,  er- 
reicht aber  sein  Ende  noch  0,2  cm  seitwärts  von  der  Mantelkante 
und  0,5 — 0,6  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphärenpole.  Dieser  Ab- 
schnitt hat  einen  vollkommen  geraden  Verlauf  und  ist  0,4 — 0,6  cm 
lang.  In  seltenen  Fällen  ist  er  vom  Sulcus  interparietalis  abgetrennt; 
er  beschreibt  dann  hinter  ihr  einen  nach  vorne  gerichteten,  leicht 
concaven  Bogen.  In  diesem  Falle  markiert  er  noch  evidenter,  als 
wenn  er  mit  der  übrigen  Furche  verbunden  ist,  einen  Ueberrest 
des  Sulcus  parieto-occipitalis  lateralis.  Die  ganze  Furche 
mit  ihren  drei  Abschnitten  ist  ungefähr  2,5  cm  lang  und  ca.  0,4  cm 
tief.  Ziehen  berichtet,  dass  dieser  liintere  Abschnitt  öfters  der 
Mantelkante  parallel  läuft,  oder  aber  sogar  sich  von  ihr  abbiegt, 
so  dass  dann  die  ganze  Furche  einen  Bogen  um  das  hintere  Ende 
der  Fissura  Sylvii  beschreibt. 

Sulcus  temporalis  superior.  (Fig.  23  9  und  Taf.  III,  Fig.  lu.) 
Diese  Furche  zieht  über  die  äussere  Fläche  des  TemporaUappens 
parallel  der  Fissura  Sylvii  und  0,5 — 0,7  cm  von  ihr  entfernt;  sie 
hat  dabei  einen  leicht  geschlängelten  Verlauf.  Ihr  unteres  Ende 
ist  ca.  1,2  cm  vom  Temporalpol,  ihr  oberes  Ende  ca.  1,0  cm  von 
der  Mantelkante  entfernt.  Zuweilen  ist  sie  in  ihrem  unteren,  andere 
Male  im  oberen  Drittel  unterbrochen.  Nach  unten  zu  wird  sie 
flacher  und  endigt  blind,  oben  gabelt  sie  sich  häufig  in  zwei  ganz 
kurze  Aeste.  Die  Furche  ist  ca.  2,5  cm  lang  und  0,3 — 0,4  cm 
tief.  Ziehen  beobachtete  auch  ein  Abbiegen  der  Furche  nach 
unten  und  hinten.  12* 
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Von  anderen  Furchen  sind  auf  der  lateralen  Oberfläche  nur 
noch  zwei  kleine  Nebenfurchen  sichtbar  (Taf.  III,  Fig.  I5  u.  13),  welche 
parallel  der  vorigen,  zwischen  ihr  und  dem  temporo-occipitalen  Henii- 
sphärenrande  verlaufen,  und  von  denen  wenigstens  die  untere  wohl 
homolog  dem  Sulcus  temporalis  secundus  der  höheren  A.fPen 
sein  dürfte.  Ziehen  bildet  bei  Nj^cticebus  tardigradus  die 
Furche  ähnlich  ab,  dagegen  sind  in  der  Abbildung,  die  Ziehen  von 
Lemur  macao  giebt,  diese  letztgenannten  beiden  Furchen  nicht 
zu  sehen.  Dafür  liegt  eine  kleine  mit  i  bezeichnete  Furche  über 
dem  oberen  Ende  der  Parallelfurche,  die  Z.  noch  zu  letzterer  hinzu- 
rechnet. Diese  mit  i  bezeichnete  Furche  ist  noch  insofern  von  Be- 
deutung ,  als  sie  häufig  mit  der  Parallelfurche  zu  verschmelzen 
scheint  und  dann  eine  um  das  obere  Ende  der  Fissura  Sjlvii 
herumziehende  Bogenfurche  darstellt  (s.  Fig.  28). 

Furchen  der  medialen  Hemisph'irenfläche. 

Fissura  parieto-occipitalis  medialis.  (Taf.  III,  Fig.  2  3.)  Diese 
Furche  geht  in  fast  genau  senkrechter  Richtung  über  die  Median- 
fläche der  Hemisphäre.  Sie  liegt  ca.  0,3  cm  hinter  dem  Splenium 
corporis  callosi  und  1,1  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphärenpol. 
Nach  oben  zu  erreicht  sie  fast  die  Mantelkante.  Yon  diesem  oberen 
Punkte  zieht  sie  in  einem  leicht  nach  vorn  convexen  Bogen  ab- 
wärts, schneidet  die  Kante,  welche  den  hinteren  Teil  der  Median- 
fläche von  dem  darunter  gelegenen  Abschnitte  der  Basalfläche 
trennt,  tief  ein  und  geht  unter  fast  senkrechtem  Winkel  in  die 
Fissura  calcarina  über.  Doch  bleibt  ganz  in  der  Tiefe  ein  kleiner 
Saum,  welcher  die  beiden  Furchen  trennt.  Auch  Ziehen  erwähnt 
eine  niedrige  Tiefenwindung,  welche  diese  Furche  von  der  Fissura 
calcarina  trennt.  Nach  der  Zeichnung,  die  Chudzinsky  von  dieser 
Furche  bei  Lemur  nigrifrons  giebt,  geht  sie  zusammen  mit  der  Fissura 
calcarina  in  die  Fissura  hippocampi  über  (s.  darüber  weiter  unten). 
Die  Furche  ist  ungefähr  1,0  cm  lang  und  0,5  cm  tief;  an  ihrer 
hinteren  Wand  erhebt  sich  ein  Wall,  welcher  in  einer  entsprechenden 
Vertiefung  der  vorderen  Wand  sich  einsenkt;  sie  trennt  auf  der 
Medianfläche  ziemlich  scharf  den  Occipitallappen  nach  vorne  ab. 

Fissura  calcarina.  (Taf.  III,  Fig.  2 1,28, '^3.)  Die  Furche  bildet 
mit  der  vorigen  eine  Gabelfigur;  sie  beginnt  ca.  0,2  cm  vor  dem 
hinteren  Hemisphärenpol  und  zieht  von  hier  zunächst  an  der  Grenze 
zwischen  medialer  und  basaler  Hemisphäi  enfläche  in  ziemlich  grader 
E/ichtung  nach  vorne  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Fissura  j^arieto- 
occipitalis  medialis  in  sie  einmündet.  Der  Punkt,  an  welchem  diese 
beiden  Furchen  zusammentreffen,  liegt  ungefähr  1,1  cm  vom  hinteren 
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Hemisphärenpole,  ziemlich  ebenso  weit  in  senkrechter  Richtung  von 
der  Mediankante  und  ca.  1,3  cm  vom  unteren  lateralen  Hemisphären- 
rande entfernt.  Yon  diesem  eben  beschriebenen  Punkte  läuft  die 
Fissura  calcarina  unter  sehr  stumpfem,  nach  hinten  offenem  Winkel 
nahe  am  Innenrande  der  basalen  Hemisphärenfläche  entlang.  Je 
weiter  nach  vorne  man  sie  verfolgt,  um  so  näher  kommt  sie  diesem 
inneren  Rande  (Taf.  III,  Fig.  228,  23),  so  dass  schliesslich  ihr  vorderster 
Abschnitt  an  der  Basalfläche  bei  blosser  Betrachtung  nicht  mehr 
zu  sehen  ist,  sondern  erst  sichtbar  wird,  wenn  man  den  Innenrand 
in  die  Höhe  hebt;  dennoch  geht  dieses  vordere  Ende  nicht  in  die 
Fissura  hippocampi  über,  sondern  liegt  ca.  0,4  cm  hinter  der  rück- 
wärts schauenden  Spitze  des  Gyrus  uncinatus.  Die  Furche  ist  im 
ganzen  ca.  1,8  cm  lang  und  0,5 — 0,6  cm  tief. 

Fissura  sublimhica  posterior.  Sie  ist  keine  eigentliche  Furche, 
sondern  eine  rinnenartige  Vertiefung,  welche  dadurch  zustande 
kommt,  dass  der  über  und  hinter  dem  Balkenwulst  gelegene  Hemi- 
sphärenteil sich  an  der  Medianfläche  kammartig  hervorwölbt. 

SuICUS  Cinguli.  (Taf.  III,  Fig.  28.)  Yon  dieser  Furche  ist  beim 
Maki  hauptsächlich  die  Pars  media  erhalten;  sie  läuft  der  vorderen 
Hälfte  des  Balkens  parallel,  0,2 — 0,3  von  letzterem  und  0,4  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Mitunter  zeigt  sie  hinten  noch  eine 
kurze,  stumpfwinklige,  nach  aufwärts  gerichtete  Umbiegung.  Die 
Furche  ist  ca.  1,2  cm  lang  und  0,2  cm  tief. 

SuICUS  corporis  Callosi.  (Taf.  III.  Fig.  2  5.)  Die  Furche  hat 
denselben  Verlauf  wie  die  entsprechende  bei  den  wahren  Affen ; 
beim  Maki  reicht  sie  wegen  der  mangelhaften  Ausbildung  des 
Balkenknies  nicht  so  weit  nach  vorn  und  unten. 

Von  sonstigen  Furchen  ist  noch  eine  Nebenfurche  zu  er- 
wähnen, welche  zwischen  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis 
und  dem  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calcarina  gelegen  ist, 
(Taf.  III,  Fig.  22.)  Ferner  befindet  sich  öfters  ca.  0,7  cm  vor  dem 
vorderen  Ende  des  Sulcus  cinguli  noch  ein  kleiner  Eindruck,  der 
eventuell  einen  Rest  der  Pars  anterior  repräsentiert.  Schliesslich 
sind  an  der  medialen  Fläche  noch  einzelne  feine  Rinnen  vorhanden, 
von  denen  eine  das  Stirnhirn  vom  Rhinencephalon  trennt,  (Taf.  III, 
Fig.  213),  während  die  andere,  Sulcus  parolfactorius,  welche  nur  als 
kleine  Einkerbung  sichtbar  ist,  die  beiden  an  der  Medianfläche  ge- 
legenen Abteilungen  des  Riechhirns  abgrenzt. 

Furchen  der  Orhitalfläche  der  Grosshirnhemisphäre. 
Sulcus  olfactorius  ist  eine  ca.  0,6  cm  lange  Furche,  in  welcher 
ein  Teil  des  Bulbus   und  Tractus   olfactorius   liegt.     Die  Furche 
wird  erst  deutlich  sichtbar,  wenn  man  die  genannten  Gebilde  von 
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der  Basalfläche  abhebt.  Die  Jj'urche  ist  in  ihrem  vorderen  Ab- 
schnitt flach,  vertieft  sich  nach  hinten  zu  und  nimmt  hier  eine  dem 
Tractus  olfactorius  entsprechende  keilförmige  Gestalt  an. 

SuICUS  orbital js  (Taf.  V  Fig.  22).  Es  ist  eine  kleine,  ca.  0,2  bis 
0,4  cm  lange,  ziemlich  quer  ziehende  Furche,  welche  mitunter  nur 
an  einem  Ende,  zuweilen  aber  an  beiden  Enden  sich  kurz  gabelt, 
so  dass  sie  dann  die  charakteristische  H-form  darstellt.  Sie  liegt 
in  der  Tiefe  der  orbitalen  Aushöhlung  des  Stir.ahirns  ungefähr 
1 — 2  cm  vor  dem  Temporalpole. 

SuIcus  fronto-orbitalis  (Taf.  Y,  Fig.  23o).  Die  Furche  hegt 
zwischen  der  vorher  beschriebenen  und  der  FissuraSylvii.  Sie  ist 
klein  aber  beständig  und  durchschneidet,  wenn  auch  oberflächlich, 
den  stumpfen  ßand,  welcher  die  Orbitalfläche  von  der  lateralen 
Oberfläche  des  Stirnhirns  trennt.  Ziehen  ist  auch  mehr  geneigt, 
diese  Furche  mit  dem  SuIcus  fronto-orbitalis  als  mit  dem  SuIcus 
praecentralis  inferior,  wie  es  Beddard  will,  zu  homologisieren. 

Fissura  rhinaiis  anterior  (Taf.  Y,  Fig.  25).  Sie  bildet  eine  feine, 
deutlich  ausgeprägte  Rinne,  welche  in  schräger- Richtung  über  die 
Orbitalfläche  vom  unteren  (basalen)  Ende  der  Fissura  Sylvii  bis 
zum  vorderen  Ende  des  SuIcus  olfactorius  verläuft.  Mitunter  ist 
sie  stellenweise  in  ihrem  Laufe  unterbrochen. 

Furchen  der  basalen  Fläche  des  Temporo-Occlintalhirns, 

SuIcus  temporo-occipitalls  (Taf.  III,  Fig.  224  a.  Taf.  Y,  Fig.  212). 
Diese  Furche  zieht  über  den  mittleren  Teil  der  basalen  Temporal- 
fläche in  sagittaler  Eichtung  dahin  und  ist  0,8  cm  lang;  sie  läuft 
dabei  leicht  gebogen  dem  äusseren  Hemisphärenrande  parallel  und 
ca.  0,2 — 0,3  cm  von  letzterem  entfernt.  Ihr  vorderes  Ende  liegt 
1,4  cm  vom  Pol  des  Schläfenlappens,  ihr  hinteres  Ende  ebenso 
weit  vom  hinteren  Hemisphärenpole  entfernt.  Nach  hinten  zu 
nähert  sie  sich  dem  lateralen  Hemisphärenrande  und  kann  letzteren 
sogar  noch  einschneiden.  Das  hintere  Ende  ist  zuweilen  vom 
übrigen  Teil  abgetrennt. 

Ueber  die  FisSUra  calcarina  s.  bei  den  Furchen  der  medialen 
Hemisphärenfläche. 

Fissura  hippocampi  (Taf.  III,  Fig.  221).  Dieselbe  trennt  in 
ihrem  vorderen  Abschnitte  den  Gyrus  uncinatus  vom  G-yrus  hijD^^o- 
campi;  sie  zieht  dann  an  dem  am  medialen  Rande  der  basalen 
Fläche  nach  innen  eingeschlagenen  Saume  der  Hemisphärenfläche 
bogenförmig  nach  aufwärts  und  endet  in  dem  unter  dem  Splenium 
corporis  callosi  gelegenen  Teil  des  Gyrus  fornicatus.  In  den 
vorderen  Teil  dieser  Furche  scheint  unmittelbar  hinter  dem  Uncus 


Maki:  Furchen  der  lateralen  Grosshirnhemisphärenfläche. 
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eine  kleine,  querlauf  ende  Furche  (Taf.  III,  Fig.  222)  einzumünden; 
bei  genauerer  Betrachtung  erkennt  man  aber,  dass  diese  Furche 
sowohl  von  der  Fissura  hippocampi,  als  auch  vom  vorderen  Ende 
der  Fissura  calcarina  durch  eine  schmale  Uebergangswindung  ge- 
trennt ist. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Taf.  Y,  Fig.  227).  Diese  Furche  ist 
zuweilen  nur  dadurch  angedeutet,  dass  das  basale  abgeflachte  Ende 
der  Fissura  Sylvii  ein  w^enig  auf  die  Temporalfläche  bogenförmig 
■nach  hinten  schwenkt.  In  den  Fällen,  in  welchen  sie  gut  aus- 
geprägt ist,  bildet  sie  eine  Rinne,  welche  um  das  vordere  Ende 
des  Sulcus  temporahs  superior,  ca.  0,4 — 0,5  cm  von  ihm  entfernt, 
bogenförmig  herumläuft  und  damit  die  Kuppe  des  Temporallappens 
nach  •  der  Seite  zu  abgrenzt.  Sie  geht  an  derjenigen  Stelle,  wo 
auch  die  angedeutete  Fissura  rhinahs  anterior  an  die  Sylvii'sche 
Furche  herantritt,  ganz  oberflächlich  in  letztere  über.  Wenn  die 
Furche  gut  ausgeprägt  ist,  ist  sie  0,6 — 1,0  cm  lang. 

Von  sonstigen  Furchen  auf  der  Basalfläche  ist  noch  eine  ganz 
kleine  zu  erwähnen,  welche  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Sulcus 
occipito-temporalis  und  der  Fissura  calcarina  liegt  (Taf.  III,  Fig.  22?). 
Ob  diese  zum  Fuichensystem  des  Sulcus  occipito-temporalis  selbst 
gehört,  ist  ungewiss.  Diese  Furche  wird  von  Ziehen  bei  Lemur 
macao  auch  erwähnt,  aber  nicht  abgebildet. 

Schliesslich  ist  noch  eine  kleine,  halbkreisförmige  Rinne  zu 
erwähnen,  (Taf.  III,  Fig.  2 19)  mit  welcher  sich  der  Uncus  nach  vorn 
zu  von  der  Temporalfläche  abhebt. 

Windungen  der  lateralen  Hemisphären  fläche  (Taf.  III,  Fig.  1). 

Da  dem  Grosshirn  des  Maki  ein  Sulcus  centralis  und  eine 
Fissura  parieto-occipitalis  lateralis,  wie  sie  den  meisten  wahren  Affen 
eigen  ist,  fehlt,  so  lassen  sich  auf  der  lateralen  Fläche  einzelne 
Lappen  nicht  gut  abgrenzen.  Nur  aus  der  Yergleichung  mit  dem 
Affengehirne  lässt  sich  sagen,  dass  der  Stirnlappen  am  Gehirn  des 
Maki  vom  vorderen  Hemisphärenpole  bis  etwa  zum  vorderen  ab- 
steigenden Schenkel  des  Sulcus  interparietalis  (Taf.  III,  Fig.  l3a), 
reicht,  dass  der  Scheitellappen  etwa  dem  Laufe  des  Sulcus  interjDarietalis 
(Taf.  III,  Fig.  I3)  entspricht,  dass  der  dahinter  liegende  Teil  bis 
zum  hinteren  Hemisphärenpole  den  Hinter hauptslappen  repräsentiert 
und  der  noch  übrige  Teil,  welcher  sich  von  der  Fissura  Sylvii 
(Taf.  III,  Fig.  I15)  bis  zum  hinteren  Hemisphärenrande  erstreckt, 
dem  Schläfenlappen  angehört.  An  diesen  eben  aufgezählten  Ab- 
schnitten lassen  sich  folgende  Windungen  erkennen. 
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Gyrus  frontalis  medialis.  Es  ist  das  diejenige  dreieckige  Windung, 
welche  medial  vom  Sulcus  frontalis  (Taf.  III,  Fig.  Ii)  liegt,  und 
von  hier  sich  bis  zur  Mantelkante  erstreckt,  wo  sie  auf  die  Median- 
fläche der  Hemisphäre  übergeht.  Nach  vorn  spitzt  sich  die  Windung 
zu  und  verschmilzt  am  vorderen  Ende  des  Sulcus  frontalis  mit  dem 
Gyrus  frontalis  lateralis  zum  Frontalpole;  nach  hinten  verbreitert 
sich  die  Windung  und  geht  einmal  an  der  Mediankante  entlang  in 
den  G-yrus  parietalis  superior,  andrerseits  unterhalb  des  kleinen  Sulcus 
praecentralis  superior  (Taf.  III,  Fig.  I2)  in  den  Gyrus  opercularis  über. 

Gyrus  frontalis  lateralis.  Er  stellt  eine  gleichmässige  schmale 
Windung  dar,  welche  vom  Sulcus  frontalis  sich  bis  zum  lateralen 
Rande  des  Stirnhirns  erstreckt  und  hier  mit  stumpfem  Rande  in 
die  Orbitalfläche  übergeht.  Nach  vorn  verschmilzt  sie,  wie  schon 
erwähnt,  mit  dem  Gyrus  frontalis  medialis,  nach  hinten  geht  sie 
gleichfalls  in  den  Gyrus  opercularis  über. 

Gyrus  opercularis  (Insulae).  Diese  Windung  entspricht  unge- 
fähr dem  Operculum  insulae  bei  den  wahren  Affen;  sie  ist  nach 
hinten  sehr  scharf  durch  die  Fissura  Sylvii  abgegrenzt;  nach  vorn 
und  oben  bildet  der  vordere  Abschnitt  des  Sulcus  interparietalis, 
nach  vorn  und  unten  die  als  Sulcus  fronto-orbitalis  bezeichnete 
Furche  die  Grenze.  Zum  grössten  Teil  ist  die  Windung  indessen 
nach  vorn  nicht  abgegrenzt,  sondern  geht  in  den  Gyrus  frontalis 
medialis  und  lateralis  über. 

Lobulus  parietalis  medialis  s.  superior.  Er  stellt  einen  schmalen, 
ziemlich  gleichmässigen  Windungszug  dar,  welcher  zwischen  dem 
Sulcus  interparietalis  und  der  Mantelkante  liegt  und  an  letzterer  auf 
die  Medianfläche  übergeht ;  nach  vorn  verbreitert  er  sich  etwas  und 
verschmilzt  mit  dem  Gyrus  frontalis  medialis,  nach  hinten  ver- 
schmälert er  sich  und  geht  in  die  Occipitalfläche  über. 

Lobulus  parietalis  lateralis  s.  inferior.  Es  ist  eine  ebenso  schmale 
Windung  wie  die  vorige,  welche  sich  lateral  von  Sulcus  interparie- 
talis hinzieht;  ihre  Grenze  nach  abwärts  ist  nur  unvollkommen  durch 
die  Endgabeläste  der  Fissura  Sylvii  (Taf.  III,  Fig.  I4)  und  des 
Sulcus  temporalis  superior  (Taf.  III,  Fig.  1 14)  angedeutet,  indem  sie 
nach  dieser  Seite  zu  in  den  Gyrus  opercularis ,  Gyrus  temporalis 
superior  und  inferior  und  nach  hinten  in  den  Occipitallappen  übergeht. 

Gyrus  temporalis  superior  s.  anterior^).  Diese  Windung  ist  von 
den  auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche  liegenden  am  besten  ab- 

1)  Durch  die  starke  Drehung,  welche  die  Fissura  Sylvii  beim  Maki  mit 
ihrem  oberen  Ende  nach  vorwärts  gemacht  hat,  ist  auch  der  Lobus  temporo- 
occipitalis  in  seiner  hinteren  Partie  soweit  nach  vorne  gerückt,  dass  dadurch 
die  Windungen  an  der  lateralen  Temporalfläche  weniger  übereinander,  wie 
bei  den  wahren  Affen,  als  vielmehr  hintereinander  gelagert  sind. 


Maki:  Windungen  des  Grosshirnes. 
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gegrenzt,  indem  sie  nach  vorn  bis  zur  Fissura  Sylvii,  nach  hinten 
bis  zum  Sulcus  temporalis  superior  reicht,  nach  oben  noch  teilweise 
durch  die  Gabeläste  der  beiden  eben  Genannten  Furchen  und 
nach  unten  (basalwärts)  durch  die  Fissura  rhinalis  posterior  ab- 
geschlossen ist. 

Gyrus  temporalis  inferior  s.  posterior.  Diese  Windung  reicht 
nach  vorn  bis  zum  Sulcus  temporalis  superior ;  nach  hinten  ist  ihre 
Grenze  nur  durch  den  schwach  ausgebildeten  Sulcus  temporalis 
secundus  angedeutet;  hier  geht  sie  zum  grössten  Teil  in  den  Gyrus 
occipito-temporalis  lateralis  über.  Nach  unten  und  A'orn  ver- 
schmilzt sie  mit  dem  Gyrus  temporalis  superior,  nach  oben  und 
hinten  geht  sie  in  den  Parietal-  und  Occipitallappen  über. 

Gyrus  occipito-temporalis  lateralis.  Diese  Windung  nimmt  den 
unteren  stumpfen  Eand  des  Geeipito-Temporallappens  ein  und  er- 
streckt sich  noch  etwas  auf  die  laterale  und  auch  etwas  auf  die 
basale  Hemisphärenliäche.  Nach  beiden  Richtungen  hin  ist  ihre 
Abgrenzung  eine  mangelhafte.  Nach  der  lateralen  Fläche  zu  ist 
es  der  schlecht  ausgebildete  Sulcus  temporalis  secundus  und  nach 
der  Basalfläche  der  kurze  Sulcus  occipito-temporalis,  Yor  und  liinter 
letzterem  geht  sie  iri  den  Gyrus  occipito-temporalis  medialis  über. 

Windimgen  der  medialen  und  basalen  Hemisphärenfläche, 

(Tat.  m,  Fig.  2  nnd  Tai.  V,  Fig.  2). 

Der  vordere  grössere  Abschnitt  der  medialen  Fläche  der 
Grosshirnhemisphäre  wird  nur  unvollkommen  durch  den  relativ 
kurzen  Sulcus  cinguli  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  ge- 
trennt. Beide  haben,  soweit  sie  sich  an  dem  Sulcus  entlang  ziehen, 
ziemlich  dieselbe  Breite.  Der  obere  würde  dem  an  der  Median- 
fläche Hegenden  Anteil  des  Gyrus  frontalis  superior  entsprechen, 
während  der  untere  den  Gyrus  cingtili  darstellt.  Beide  Abteilungen 
vereinigen  sich  sowohl  vor  dem  Sulcus  cingiüi  zu  einer  etwa  drei- 
seitigen, vollkommen  glatten  Fläche,  welche  nach  aussen  hin 
ringsum  von  der  Mantelkante  begrenzt  wird,  während  sie  nach 
innen  (resp.  nach  hinten)  bis  ztmi  Balkenknie  (Taf.  III,  Fig.  2ii) 
beziehungsweise  bis  zti  dem  Rande  reicht,  mit  welchem  sich  die 
mediale  Hemisphärenfläche  gegen  den  Anteil  des  Rhinencephalon 
abhebt  (Taf.  III,  Fig.  2i3).  Aber  auch  nach  liinten  vereinigen 
sich  die  beiden  am  Sulcus  cinguli  gelegenen  Windungen  zu  einem 
ungefähr  vierseitigen  Läppchen,  welches  etwa  dem  Praecuneus 
entsprechen  dürfte.  Dieses  Läppchen  liegt  zwischen  Fissura 
parieto-occipitalis  medialis  und  dem  hinteren  etwas  nach  aufwärts 
gebogenen  Ende  des  Sulcus  cinguli,   reicht  nach  oben  zu  bis  zur 
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Mantelkante  und  nach  unten  bis  zur  Fissura  sublimbica  posterior. 
Unterhalb  der  Fissura  sublimbica  liegt  die  Fortsetzung  des  Gyrus 
cinguli,  der  sich  hier  am  Balkenknie  zum  Isthmus  Gyri  forni- 
cati  (Taf.  III,  Fig.  2  26)  verschmälert. 

Den  Uebergang  von  der  Median-  zur  Basalfläche  bildet  nach 
hinten  zu  ein  dreieckiges  Läppchen,  welches  mit  seiner  vorderen 
Hälfte  noch  der  Medianfläche  angehört,  mit  seiner  hinteren  Hälfte 
aber  schon  basalwärts  geneigt  ist  und  dem  Kleinhirn  aufliegt. 
Dieses  dreieckige  Läppchen,  welches  von  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  mediahs  und  der  hinteren  Abteilung  der  Fissura  calcaiina 
eingeschlossen  wird,  und  welches  dem  Cuneus  entspricht,  ist  die 
einzige  Partie,  welche  am  Occipitallappen  scharf  abgegrenzt  ist. 

An  der  basalen  Fläche  des  Temporo-Occipitallappens  sind 
ausser  dem  schon  vorher  beschriebenen  Gyrus  occipito-temporalis 
lateralis  nach  folgende  Windungen  zu  erkennen: 

Medial  vom  Snlcus  occipito-temporalis  (medialis)  liegt  eine 
verhältnismässig  breite  Windung,  welche  nach  einwärts  den  Innen- 
rand der  basalen  Hemisphärenfläche  bildet  und  hier  scharf  vom 
vorderen  Teil  der  Fissura  calcarina  abgegrenzt  wird;  nach  hinten 
zu  wird  diese  Windung  vom  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calca- 
rina begrenzt,  während  nach  vorne  die  kleine  Querfurche  (Taf.  III, 
Fig.  222)  die  Grenze  bildet.  Unmittelbar  hinter  dieser  kleinen 
Querfurche  senkt  sich  diese  Windung  an  ihrem  Innenrande  in  die 
Tiefe  und  geht  mit  einer  schmalen  Brücke  vor  dem  vorderen  Ende 
der  Fissura  calcarina  m  den  Isthmus  Gyri  fornicati  über.  Die  ganze 
eben  beschriebene  Windung  dürfte  etwa  dem  Gyrus  lingualis  der 
höheren  Affen  entspiechen.  Sie  reicht  unverhältnismässig  weit 
nach  vorne,  was  durch  das  weite  Vorschieben  der  Fissura  calca- 
rina zustande  gekommen  ist. 

,  Der  noch  übrige  Teil  des  Temporallappens  gehört  dem  Gyrus 
hippocampi  an.  Diese  Windung  wird  nach  lateral  durch  die  Fissura 
rhinalis  posterior,  nach  hinten  durch  die  kleine  quere  vorher  be- 
zeichnete Furche  und  nach  vorne  teilweise  durch  die  Fossa  Sylvii 
begrenzt.  Die  Windung  verschmälert  sich  zwischen  Fossa  und 
Fissura  Sylvii  zu  einer  schmalen,  an  der  Oberfläche  gelegenen  Zone, 
welche  sich  der  lateralen  Riechwurzel  seitwärts  anlegt  und  an  der 
Orbitalfläche  nach  lateral  von  der  Fissura  rhinalis  anterior  be- 
grenzt wird  (Taf.  Y,  Fig.  2  zwischen  5  und  e).  Wir  nennen  diese 
Zone  ihrer  Gestalt  nach  den.  baj  0  n  ettf  örmi  ge  n  vorderen 
Fortsatz  des  Gyrus  hippocampi.  Dieser  Fortsatz  spitzt  sich 
nach  vorne  immer  mehr  zu  und  endet  im  Niveau  des  SuJcus 
orbitalis. 


Maki :  Windungen  des  Grosshirnes. 
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Nach  innen  geht  der  Gyrus  hippocampi  einmal  vorn  in  den 
Oyrus  uncinatus,  und  hinten  in  den  Isthmus  Gyri  fornicati  und  in 
den  vorher  beschriebenen  Gyrus  ünguaKs  über. 

Der  Gyrus  uncinatus  (Taf.  III,  Fig.  220  und  Taf.  Y,  Fig.  29) 
ist  ein  ganz  schmales  abgeplattetes  Läppchen,  welches  an  seinem 
Stammteil,  dem  Gyrus  hippocampi,  einen  Haken  bildet.  Von  diesem 
•Stammteil  ist  er  durch  eine  muldenartige  Vertiefung  (Taf.  III,  Fig.  2 19) 
getrennt.  An  seinem  Innenrande,  welcher  dem  Tractus  opticus  und 
dem  Hirnschenkelfuss  anliegt,  schärft  er  sich  zu.  Nach  hinten,  im 
Niveau  der  kleinen  Querfurche  (Taf.  III,  Fig.  222)  senkt  er  sich  in 
die  Tiefe,  verschmälert  sich  und  geht  in  die  Fascia  dentata  und 
Fimbria  über. 

Der  Isthmus  Gyri  fornicati  (Taf.  III,  Fig.  226)  entspringt  aus 
dem  unterhalb  der  Fissura  sublimbica  gelegenen  Teil  des  Gyrus 
fornicatus,  umkreist  das  Splenium  corporis  callosi,  wobei  er  nach 
hinten  an  die  Fissura  calcarina,  nach  vorn  an  die  vorderen  Vier- 
hügel und  Thalamus  opticus  grenzt  und  das  Sj)lenium  corporis 
callosi  selbst  zwingenartig  umfasst.  Weiter  nach  vorn  und  ab- 
wärts zur  Seite  des  Hirnschenkels  verlaufend,  verschmälert  er 
sich  zu  einem  spitzen,  an  der  basalen  Oberfläche  nicht  mehr  sicht- 
baren Keile,  dessen  äussere  Wand  den  vorderen  Teil  der  Fissura 
calcarina  begrenzt,  und  an  dessen  Innenwand  die  Fissura  hippo- 
campi entlang  läuft.  Nach  vorne  geht  er  an  der  kleinen  schon 
mehrfach  genannten  Querfurche  (Taf.  III,  Fig.  222)  zum  Teil  in 
den  Gyrus  lingualis,  zum  Teil  in  den  Gyrus  hippocampi  über. 

An  der  Orbitaliläche  der  Hemisphäre  kann  man,  vom  Lobus 
olfactorius  abgesehen,  drei  Abteilungen  unterscheiden: 

1.  Gyrus  rectus  s.  olfactorius.  Es  ist  eine  ganz  schmale 
Windung,  welche  medial  vom  Sulcus  olfactorius  sich  vom  vorderen 
Hemisphärenpol  bis  zum  Trigonum  olfactorium  erstreckt. 

2.  Lateral  von  ihm  liegt  derjenige  Teil  der  Orbitalfläche, 
welcher  an  der  stumpfen  Orbitalkante  unmittelbar  in  den  Gyrus 
frontalis  lateralis  übergeht.    (Gyrus  orbitalis.) 

3.  ist  noch  der  bajonettartige  Fortsatz  des  Gyrus  hippocampi 
zu  erwähnen,  welcher  zwischen  dem  eben  genannten  Gyrus  und 
der  lateralen  Eiechwurzel  liegt  und  sich  nach  vorn  allmählich 
zuspitzt. 

Chudzinsky  unterscheidet  in  ähnlicher  Weise  an  der  äusseren 
Hemisphärenfläche  von  Lemur  nigrifrons  zwei  Gr^ri  frontales,  zwei 
-temporales  und  zwei  -parietales.  Die  letzteren  verschmelzen  nach 
hinten  zum  Lobus  occipitalis.  Die  Beschreibung  der  Windungen  der 
Medianfläche  deckt  sich  im  grossen  und  ganzen  mit  der  unserigen. 
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B.  Rhinencephalon. 

Das  Rhinencephalon  hat  wie  gewöhnlich  eine  an  der  Basis 
cerebri  und  eine  an  der  Medianfläche  gelegene  Abteilung.  Zur 
basalen  Abteilung  gehört: 

1.  Bulbus  olfactorius  (Taf.  V,  Fig.  2i)  ist  ein  langer, 
schmaler,  abgeplatteter,  grauer  Lappen,  dessen  nach  der  Median- 
ebene und  nach  dorsal  gerichtete  Flächen  eben  und  glatt  sind, 
und  dessen  laterale  Fläche  leicht  convex  nach  basal  und  aussen  ge- 
bogen ist  und  rauh  erscheint.  Der  Bulbus  liegt  in  der  Verlängerung 
des  Sulcus  olfactorius  und  bedeckt  den  Gyrus  rectus. 

2.  Tractus  olfactorius  (Taf.  Y,  Fig.  2b2)  bedeckt  den  hinteren 
Abschnitt  des  Sulcus  olfactorius,  ist  beim  Maki  ziemlich  kurz  und 
enthält  den  Ursprungsteil  der  lateralen  und  medialen  Riechwurzel. 

3.  Laterale  Riechwurzel  (Taf.  V,  Fig.  23)  setzt  sich  breit 
und  compact  an  den  hinteren  Teil  des  äusseren  Bulbusrandes  an 
und  zieht  von  hier  in  schräger  Richtung  nach  hinten  und  lateral- 
wärts.  In  diesem  Laufe  verschmälert  sie  sich  und  verschwindet 
als  ein  ganz  schmaler  weisser  Streifen  im  Gyrus  hippocampi  un- 
gefähr 0,4 — 0,5  cm  medialwärts  vom  basalen  Anfang  der  Fissura 
Sylvii.  Durch  ihre  weissglänzende,  scharf  um  schriebene  Form  tritt 
sie  prägnant  aus  der  Umgebung  heraus. 

4.  Mediale  Riech  würz  el  (Taf.  Y,  Fig.  2*)  bildet  einen 
ganz  feinen,  aber  breiten  weissen  Belag,  welcher  hinter  dem  eigent- 
lichen Bulbus  olfactorii  sich  vom  medialen  Rande  der  lateralen 
Riechwurzel  über  den  vorderen  Teil  des  Tngonum  olfactorium 
hinzieht  und  über  die  Mediankante  bis  auf  die  mediale  Fläche  zu 
verfolgen  ist,  wo  sie  als  schmaler  weisser  Streif  über  das  mediale 
Riechfeld  dorsalwärts  zieht  und  sich  allmählich  verliert. 

5.  Trigonum  o  1  fact orium  (Taf.  Y,  Fig.  2  zwischen  4  und  e) 
ist  ein  ziemlich  grosses  und  breites  graues  Feld,  welches  zwischen 
den  beiden  eben  beschriebenen  Riechwurzeln  liegt  und  sich  nach 
hinten  bis  zur  Substantia  perforata  lateralis  erstreckt;  von  letzterem 
ist  es  durch  eine  querlaufende  Rinne  abgetrennt.  Das  Feld  ist  voll- 
kommen grau  und  springt  etwas  erhaben  aus  dem  Niveau  heraus, 
wodurch  zwischen  ihm  und  der  lateralen  Riechwurzel  eine  Rinne 
(Taf.  Y,  Fig.  26)  entsteht. 

6.  Substantia  perforata  lateralis  ist  ein  ganz  schmales, 
grauweisses  Feld,  welches  etwas  in  der  Tiefe  zwischen  Trigonum 
olfactorium,  Chiasma  opticum  und  der  Kuppe  des  Schläfenlappens 
liegt.  Lateralwärts  sich  verschmälernd  erstreckt  es  sich  bis  zum 
bajonettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  hippocampi. 


Maki:  Rhinencephalon,  Seitenventrikel,  Diencephalon. 
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Der  mediale  Anteil  des  E/hinencephalon  (Taf.  III,  Fig.  2  zwischen 
13  und  le)  ist  von  der  Umgebung  sehr  schwer  abzugrenzen.  Man  kann 
allenfalls  ein  vorderes  kleineres  ovales  Feld  unterscheiden,  welches 
mit  dem  basal  gelegenen  Trigonum  olfactorium  zusammenhängt  und 
der  Area  Brocae  entspricht,  und  ein  hinteres  Feld,  welches  sich  auf- 
wärts bis  zum  Balkenknie  und  Septum  pellucidum  erstreckt.  Dieser 
etwas  hügelartig  vorspringende  Teil  ist  der  Gyrus  subcallosus. 
(Taf.  III,  Fig.  2 12.) 

Ein  Sulcus  parolfactorius  posterior,  welcher  die  Area 
Brocae  vom  Gyrus  subcallosus  trennt,  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

C.  Der  Seiten  ventrikel  ist  bei  den  Halbaffen  von  gleicher  Beschaffen- 
heit, wie  bei  den  wahren  Affen  und  auch  von  den  gleichen  Gebilden  begrenzt. 


weshalb  hier  nur  die  Maasse  derselben  angegeben  sind. 

Abstand  des  vorderen  Endes  des  Vorderhorns  vom  vorderen  Pol  der 

Hemisphäre   1,1  cm 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Seitenventrikels  bis  zum  Ende  des 

Hinterhorns   2,6  cm 

Abstand  des  hinteren  Endes  des  Hinterhorns  vom  hinteren  Hemi- 
sphärenpol   1,1  „ 

Länge  des  Unterhornes   1,7  „ 

Länge  des  Nucleus  caudatus  (bis  zur  hinteren  Umbiegungsstelle)    .1,6  „ 

Breite  des  Kopfes  des  Nucleus  caudatus  auf  dem  Horizontalschnitt  0,55  „ 

Höhe    „        „         „         „  „  „      „     Frontalschnitt  .    .  0,95  „ 

Breite  des  Linsenkernes  auf  dem  Horizontalschnitt   0,45  „ 

Höhe  des  Linsenkernes  auf  dem  Frontalschnitt   0,85  „ 

Länge  des  Linsenkernes  auf  dem  Horizontalschnitt  ,    .  1,0  „ 

Breite  des  Nucleus  amygdalae   0,4  „ 

Höhe     „        „  „    0,6  „ 


Diencephalon. 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  in  seiner  Bildung  keinen  Unterschied 
von  dem  der  wahren  Affen;  er  ist  0,8  cm  lang  und  1,3  cm  tief. 

Die  mediale  Fläche  des  Thalamus  ist  zum  grössten  Teil  von  der  Massa 
intermedia  eingenommen ;  nach  hinten  geht  sie  durch  die  schmale  Commissura 
posterior  in  die  Vierhügel  über,  nach  unten  und  vorn  verschmälert  sie  sich 
zur  Wand  des  Infundilum,  nach  unten  und  hinten  grenzt  sie  an  die  Haube 
des  Hirnschenkel.  Auch  die  obere  Thalamusfläche  ist  wie  gewöhnlich  von 
dreiseitiger  Form  und  stark  nach  oben  gewölbt.  Sie  fällt  nach  vorne,  nach 
vorn  lateral,  ebenso  nach  hinten  stark  ab,  während  sie  nach  hinten  lateral 
sich  wallartig  hinausschiebt ;  hier  geht  sie  in  das  Corpus  geniculatum 
externum  über.  In  dieses  mündet  mit  breitem  Zuge  der  Tractus  opticus  ein. 
der  ausserdem  noch  in  das  Stratum  zonale  einstrahlt. 

Breite  des  Corpus  geniculatum  externum  0,25  cm 

Höhe     „         „  „  „   0,50  „ 

Das  Corpus  geniculatum  internum  liegt  stark  nach  innen  vom 
vorigen,  bildet  ein  zwischen  Hirnschenkelfuss  und  vorderem  Zweihügel  hervor- 
tretendes linsenförmiges  Grebilde,  das  nach  oben  in  den  Thalamus  continuierlich 
übergeht,  während  es  von  den  Vierhügeln  imd  Hirnschenkelfuss  durch  deutliche 
Sulci  abgetrennt  ist. 
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Breite  des  Corpus  geniciilatum  interniim   0,2  cm 

Höhe     „        „  „  „    0,4  „ 

Länge  des  ganzen  Thalamus  aut  einem  Horizontalschnitte  ....  0,85  cm 

Breite    „        „      '       „  „       „  „  .    .    .    ,  0,8  „ 

MesencepJialon, 

Die  Vierhügel  sind  ziemlich  klein.  Die  vorderen  Hügel  liegen  zum 
Teil  unter  dem  Splenium  corporis  callosi,  zum  Teil  unter  derjenigen  Partie 
des  Gyrus  cinguli,  wo  letzterer  am  Balkenwulst  umbiegt;  die  hinteren  Hügel 
die  nur  mit  einer  schmalen  Fläche  nach  oben  schauen,  sind  vom  Kleinhirn- 


wurm bedeckt. 

Länge  der  vorderen  Zweihügel   0,3  cm 

Breite     „  „  „    0,35  „ 

Länge  der  hinteren  Zweihügel  (sagittal)   0,17  cm 

Breite     „        „  „    0,35  „ 


:R7io  m  h  encep  halo  n. 

Der  Pons  (Taf.  Y,  Fig.  2)  wölbt  sich  wenig  aus  der  basalen  Fläche  her- 
vor, ist  aber  gegenüber  der  Medulla  oblongata  verhältnismässig  gut  entwickelt; 
beide  sind  an  der  Basis  durch* das  ziemlich  breite  Corpus  trapezoides  (Taf.  Y, 
Fig.  2  23)  getrennt.  Der  Ponsschenkel  hebt  sich  nach  der  Seite  stark  heraus, 
sodass  er  mit  dem  Poiis  selbst  einen  ziemlich  tiefen  Spalt  bildet. 

Die  Medulla  oblongata  geht  mit  starker  Biegung  in  das  Bücken- 
mark über. 

Höhe  des  Pons  (im  mittleren  Teil)  0,65  cm 

Höhe  der  Medulla  oblongata  0,45  „ 

Der  vierte  Yenirikel  zeigt  keine  nennenswerten  Abweichungen  von 
dem  der  anderen  Alfen.    Die  Länge  desselben  beträgt  1,2  cm. 

Cerehellum.  (Taf.  III,  Fig.  1  und  Taf.  Y,  Fig.  2.) 

Das  Kleinhirn  des  Maki  nähert  sich  schon  sehr  dem  der  etwas  niedriger 
stehenden  Säugetiere. 

Der  Wurm  ist  ebenso  wie  bei  Hapale  von  mehr  viereckiger  Gestalt, 
indem  sich  die  untere  Fläche  desselben  im  vorderen  Teil  so  stark  nach  auf- 
wärts biegt,  dass  dadurch  eine  besondere  vordere  Fläche  entsteht.  Diese 
vordere  Fläche  liegt  auf  den  hinteren  stark  abschüssigen  Zweihügeln  und  dem 
angrenzendem  Yelum  medulläre  anticum. 

Am  YVurm  lässt  sich  makroskopisch  nicht  genau  eine  Lingula  erkennen, 
dagegen  sind  Lobulus  centralis,  Monticulus  in  typischer  Weise  vor- 
handen. Ein  Folium  vermis  ist  nicht  vorhanden.  Das  Tuber  vermis 
besteht  aus  zwei  kleinen  Läppchen.  Die  Pyramis  bildet  den  am  meisten 
nach  hinten,  über  der  distalen  Spitze  des  IV.  Ventrikels  gelegenen  Teil  des 
Wurms.  LTvula  undNodulus  sind  nicht  deutlich  als  zwei  Läppchen  zu  iso- 
lieren, sondern  bilden  ein  einziges  kleines,  welches  das  Zelt  von  hinten  begrenzt. 

Die  Hemisphäre  des  Kleinhirns  unterscheidet  sich  in  einigen  Beziehungen 
von  der  des  Macacus. 

Der  Sulcus  horizontalis  läuft  nur  in  seinem  medialen  Teil  trans- 
versal und  horizontalwärts  und  zwar  ungefähr  an  der  Kante,  mit  welcher 
die  obere  Fläche  auf  die  hintere  umbiegt;  in  seiner  lateralen  Hälfte  läuft 
er  an  der  hinteren  Fläche  abwärts,  umkreist  hier  von  unten  den  Lobulus. 


Maki:  Mesencephalon.  Ehombencephaloii.  Cerebellum,  Medulla.  ;[9l 


semilunaris  superior  (Taf.  III.  Fig.  Iii)  und  zieht  dann  an  der  Seite  desselben 
und  lateral  vom  Lobulus  quadr angularis  nach  vorne  bis  zur  Einmündungsstelle 
des  Ponsschenkels.  Der  Sulcus  beschreibt  also  ein  S,  dessen  mittlerer  Teil 
senkrecht  über  die  hintere  Kleinhirnfläche  läuft  (Taf.  III,  Fig.  1  /wischen  7  und  ii), 
dessen  einer  Fjidschenkel  in  «|uerer  Richtung  ungefähr  am  hinteren  oberen 
Kleinhirm-ande  zum  TTurm  zieht  und  dessen  anderer  Endschenkel  (Taf.  III,  Fig.  1 
zwischen  u  und  12)  in  sagittaler  Eichtung  zwischen  Lobulus  semilunaris  superior 
und  Lobulus  quadrangularis  einerseits  und  Lobulus  petrosus  andererseits  verläuft. 

Auch  die  Conügui-ation  und  Lage  einzelner  Läppchen  ist  verändert. 

Der  Lobulus  quadrangularis  hat  seine  ursprüngliche  Form  bei- 
behalten und  nimmt  den  gi-össten  Teil  der  oberen  Kleinhirnfläche  ein.  Durch  den 
Sulcus  SU p  e r  ior  anterior  i-t  er  in  einen  grösseren  vorderen  und  schmäleren 
hinteren  Abschnitt  geteilt.  Schlecht  dagegen  ist  der  Sulcus  superior 
posterior  ausgeprägt:  deshalb  lässt  sich  der  Lobulus  semilunaris  superior 
nicht  so  ganz  präcise  ^\-ie  bei  den  höheren  Affen  vom  Lobulus  quadrangularis 
abtrennen.  Er  verschmälert  sich  schon  beim  Macacus  nach  dem  Wurme  hin 
zu  einem  dünnen  Blatte :  beim  Maki  reicht  diese  Vei-schmälerung  des  Läppchens 
erheblich  mehr  lateralwäils ;  andererseits  hat  sich  derselbe  tiefer  auf  die 
hintere  Kleinhirnfläche  herabgezogen,  wodurch  auch  der  ihn  begTenzende 
Sulcus  horizontalis  eine  so  stai-ke  S-förmige  Verbiegimg  erhalten  hat.  Medial- 
wärts  von  ihm  liegt  ein  kleines  hakenförmiges  Läppchen,  das,  mit  dem  Klein- 
hirn der  höheren  Affen  verglichen,  den  verschmolzenen  Lobulus  semilunaris 
inferior  und  biventer  repräsentiert.  (Taf.  III.  Fig.  1 7.)  Dasselbe  ist  nach  dem 
Wurm  (Taf.  III.  Fig.  l6)  zu  durch  die  an  der  hinteren  Kleinhirnfläche  sehr 
deutliche  Fi<sui*a  paramediiina  abgegrenzt.  Xach  unten  zu  liegt  es  dem  proxi- 
malen Teil  des  Corpus  restiforme  auf.  (Taf.  V.  Fig.  2  lateral  von  16  und  17. ) 

Seitlich  vom  sagittal  laufenden  Teil  des  Sulcus  horizontalis  liegt  ein 
wurmlönniges,  zipfelförmig  hervorragendes  Läppchen,  welches  die  vereinigte 
Flocke  und  Tonsille.  Lobulus  petrosus  (nach  Waldeyer)  darstellt.  (Taf. III, 
Fig.  I12  und  Taf.  V,  Fig.  2 15.)  Mit  seinem  Zipfel  bildet  dieses  Läppchen  die 
lateralste  Partie  der  oberen  und  hinteren  EHeinhirnfläche,  auf  seiner  an  der 
Basis  gelegenen  Breitseite  lagern  sich  die  Xn.  Vn.  VIII  (Taf.  V,  Fig.  2 13.  14). 

JJeduUa  spi)ialis. 

Der  Wii'belkanal.  in  welchem  das  Eückenmark  den  "Wirbelkörpera  an- 
liegt, setzt  sich  zusammen  aus  7  Hals-,  12  Dorsal-,  7  Lumbal-,  3  Sacral-  und 
29  Steisswirbeln.  Das  Rückenmark  hat  die  gewöhnliche  Form  eines  leicht 
abgeplatteten  Cylinders  mit  den  beiden  im  Hals-  und  Lumbaiteil  liegenden 
Anschwellungen.  Von  austi^etenden  Wurzelpaaren  sind  S  Hals-.  12  Brust-, 
7  Lenden-,  3  Kreuzbein-  und  3  Steissbeinwurzeln  zu  zählen.  Der  Duralsack 
reicht  bis  zum  dritten  Sacralwii-bel  und  das  ganze  Rückenmark  hat  bis  zum 
Conus  terminalis  eine  Länge  von  24,0  cm. 

Was  die  topographische  Lage  der  einzelnen  Segmente  anbetriflt,  so  ent- 
sprechen diejenigen  des  Halsmarks  den  gleichen  Wirbeln:  ferner  entspricht 
das  1.  Dorsalsegment  dem  1.  Dorsalwirbel 

-  4.  „  „4.  u.  5.  Dorsalwirbel 

-  S.  -  -     S.  u.  9. 

-12.  „  -     1.  Lumbal  Wirbel 
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das  3.  Lumbalsegment  dem  unteren  Teile  des  3.  Lumbalwirbels 
„    6.  „  „     Oberin      „       „  5. 

,7.  „  „         .  „       „  5. 

3.  Sacralsegment     „     unteren     „       „    6.  „ 
Der  Conus  terminalis  der  Mitte  des  7.  „ 
Das  Filum  terminale  reicht  bis  zu  den  oberen  Coccygeahvirbeln.  Von 
dem  24  cm  langen  Eückenmarke  beträgt  das  Cervicalmark  3,5  cm,  das  Dorsal- 
mark 11,0  cm,  das  Lumbaimark  6,0  cm  und  das  Sacrococcygealmark  3,5  cm. 
Was  die  Breite  des  Kückenmarks  anbetrifft,  so  beträgt 


die  Breite  desselben  im 


3.  Cervicalsegment 
6. 


8. 
1. 
6. 
12. 
3. 
5. 


Dorsalseo-ment 


0,6  cm 

0,75  „ 

0,80  „ 

0,75  „ 

0,60  „ 

0,-45  „ 

0,47  „ 

0,55  „ 

0,65  „ 

0,65  „ 

0,50  „ 

0,35  „ 


Intumescentia 
cervicalis 


Intumescentia 
lumbalis 


„       „  „         „1-  Sacralsegment 

Die  Halswurzeln  gehen  ziemlich  horizontal  von  der  MeduUa  ab,  ebenso 
die  erste  Dorsalwurzel;  die  zweite  bis  neunte  Dorsalwurzel  bilden  mit  der 
Medulla  einen  nach  hinten  gerichteten  Winkel;  die  neunte  bis  zwölfte  Dorsal- 
wiu-zel  gehen  wieder  mehr  horizontal  ab;  die  erste  bis  dritte  Lumbaiwurzel 
bilden  mit  der  Medulla  einen  spitzen  Winkel,  welcher  nach  unten  zu  immer 
spitzer  wird,  so  dass  die  Sacral-  und  Coccygeal wurzeln  dem  Eückenmark 
dicht  anliegen. 


Stenops  gracilis  —  ScManklori. 


Zur  Untersuchung  stand  uns  ein  Exemplar  zur  Verfügung, 
welches  wir  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Berlin  erhielten. 

Gehirn-  und  Körpergeivicht, 

Das  Gehirn  des  Stenops  wog  mit  Pia  10, B  g.  Dasselbe  hatte 
längere  Zeit  in  lOproc.  Formollösung  gelegen.  Das  Körpergewicht 
des  Tieres  konnte  nicht  bestimmt  werden. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirns, 

Das  Gehirn  von  Stenops  gracilis  ist  etwa  ^/g  so  klein,  wie 
dasjenige  des  Maki.  Es  hat  ungefähr  die  Grösse  einer  Pflaume 
und  ist  ziemlich  schmal,  aber  verhältnismässig  lang.  Vor  den 
Hemisphären  ragt  der  vordere   Teil   des  Bulbus   olfactorias  noch 
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um  ein  gutes  Stück  heraus.  Die  Grosshiriihemisphären  bedecken 
zum  grossen  Teil  das  Kleinhirn,  nur  die  ganze  hintere,  stark  ab- 
schüssiae  Fläche  und  eine  kleine  Partie  der  oberen  Fläche  des- 
selben  ragt  frei  hervor.  Die  Grosshirnhemisphären  liegen  an  der 
Mediankante  dicht  an  einander,  nur  am  Hinterhauptspol  divergieren 
sie  leicht,  sodass  sie  hier  einen  "Winkel  von  ca.  60*^  bilden.  Die 
Schenkel  dieses  Winkels,  in  welchen  die  obere  Fläche  des  Wurmes 
sichtbar  ist,  sind  sehr  kurz. 

Von  der  Seite  betrachtet,  fällt  an  den  Hemisphären  auf,  dass 
sie  im  unteren  Teil  ausserordentlich  abschüssig  smd,  während  der 
obere  Teil  im  Höhendurchmesser  etwas  abgeplattet  ist.  Aus  diesem 
Grunde  beschreibt  auch  die  Mediankante  bis  auf  ihren  vordersten 
und  hintersten  Abschnitt  nur  einen  ganz  leichten  Bogen.  Die 
Kante,  welche  die  laterale  Fläche  von  der  orbitalen  trennt,  ist 
atisserordentlich  stumpf,  sodass  sie  mit  diesem  Kamen  kaum  noch 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Flächen 
wird  nur  noch  dadurch  markirt,  dass  die  Uebergangszone  lateral 
hervortritt;  sonst  aber  ist  der  üebergang  ein  ganz  allmählicher. 
Bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite  ist  die  ganze  Orbital- 
fläche zu  sehen.  Der  untere  Rand  des  Temporo-Occipitallappens 
zeigt  im  oberen  (hinteren)  Teil  eine  starke  Einbuchtung.  Die 
Kuppe  des  Temporallappens  ist  stark  basal  und  medialwärts  ge- 
bogen, so  dass  sie  an  der  Basis  abgeplattet  erscheint.  Durch  die 
deutliche  Ausbildung  einer  Fissura  rhinalis  anterior  und  posterior 
wird  ein  den  niederen  Säugetiergattimgen  typischer  Gyrus  pyri- 
formis  von  der  seitlichen  Hemisphäre  abgetrennt.  Dieser  Gyrus 
trennt  mit  seinem,  an  der  Orbitalfläche  gelegenen,  vorderen  ver- 
schmälerten Teil  die  Fossa  Sylvii  von  der  eigentlichen  Fissura 
Sylvii.  Letzteie  erstreckt  sich  sehr  weit  nach  oben  und  hinten. 
Die  basale  Temporo-Occipitalfläche  ist  im  hinteren  Teil  stark  aus- 
gehöhlt. 

Die  Basis  des  Stenopsgehirnes  unterscheidet  sich  von  der- 
jenigen des  Makigehirnes  in  einzelnen  Punkten.  Die  Orbitalfläche 
des  Stirnhirns  ist  beim  Stenopsgehirn  ausserordentlich  klein,  und 
der  Eand,  welcher  die  Orbitalfläche  von  der  lateralen  convexen 
Fläche  trennt,  ist,  wie  schon  erwähnt,  viel  stärker  gewulstet.  Die 
Bulbi  olfactorii  nehmen  einen  verhältnismässig  grossen  Eatim  ein. 
Die  Trigona  olfactoria  wölben  sich  als  zwei  rundliche  Hügel  her- 
aus (in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Igel  und  Gürteltier,  wenn  freilich 
nicht  so  stark).  Indem  sich  nun  der  vordere  Eand  des  breiten 
Abschnittes  des  Gyrus  pyriformis  weit  nach  vorne  scliiebt 
und  sich  zum  Teil  noch  über  das   Trigonum   olfactorium  legt, 
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entsteht  hier  eine  tiefe,  unter  der  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis 
verborgene  Furche,  welche  sich  an  der  Einmündungsstelle  der 
lateralen  Riech wurzel  in  den  Gyrus  pyriformis  verliert,  während  sie 
nach  medial  sich  vertieft  (Fossa  Sylvii).  Den  Boden  dieser  Furche 
bildet  die  schmale  Zone  der  Substantia  perforata  lateralis.  Die 
beiden  Gyri  pyriformes  kommen  sich  mit  ihren  Gyri  uncinati  sehr 
nahe,  so  dass  vom  Tractus  opticus  nach  Abzug  der  Pia  kaum  noch 
etwas  an  der  Basis  zu  sehen  ist.  Die  Hypophysis  ist  ein  grauer, 
an  der  ventralen  Oberfläche  glatter  linsenförmiger  Körper,  welcher 
das  Tuber  cinereum  bedeckt.  Die  CorjDora  mamillaria  sind  ausser- 
ordentlich klein  und  sind  nur  durch  eine  ganz  feine  Rinne  vom 
Tuber  cinereum  getrennt.  In  der  Tiefe  der  Fossa  interpedun- 
cularis  erkennt  man  einen  ganz  kleinen  grauen  Hügel,  welcher  dem 
Ganglion  interpedunculare  entspricht.  Das  Corpus  trapezoides  hebt 
sich  nicht  so  deutlich  an  der  MeduUa  oblongata  als  besondere 
Bildung  heraus.  Das  Kleinhirn  ragt  nur  wenig  seitlich  vom  Hirn- 
stamm heraus. 

Flower  giebt  die  Länge  des  Gehirnes  von  Stenops  javanicus  mit  1,3 
Zoll  lind  die  Breite  mit  1,05  Zoll  an. 

Furchen  der  lateralen  Hemisphärenfläche. 

Die  Furchen  der  lateralen  Hemisphärenfiäche  des  Stenopsgehirnes 
zeigen  in  ihrer  Form  und  Lage  viel  Aehnlichkeit  mit  den  entsprechenden  des 
Makigehirnes ;  es  sollen  deshalb  hier  auch  hauptsächlich  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  angegeben  werden. 

Die  Fissura  Sylvii,  deren  beide  Abschnitte,  die  Fossa  Sylvii  (Fig.  24 is) 
und  die  eigentlichen  Fissura  Sylvii  (Fig.  248)  noch  deutlicher  als  beim  Maki 
durch  den  vorderen  verschmälerten  Teil  des  Gyrus  hippocampi  (Fig.  24 20)  von 
einander  getrennt  sind,  zieht  sich  an  der  lateralen  Fläche  sehr  weit  nach 
oben  und  hinten.  Auch  Ziehen  erwähnt  bei  Loris  gracilis ,  dass  zwischen 
Fossa  und  Fissura  Sylvii  sich  ein  schmaler  Kamm  erhebt.  Die  eigentliche 
Fissura  Sylvii  hat  keinen  so  stark  aufsteigenden  Verlauf,  wie  beim  Maki  und 
biegt  mit  ihrem  oberen  Viertel  unter  stumpfem  Winkel  direkt  nach  hinten  ab. 
An  dieser  Abbiegungsstelle  zeigt  die  Furche  eine  ganz  kleine  Einkerbung. 
In  ihrem  basalen  Teil  neigt  sich  die  Furche  etwas  nach  rückwärts,  zeigt  eine 
leichte  Schlängelung  und  flacht  sich  stark  ab;  sie  nähert  sich  der  Fissura 
rhinalis  posterior  sehr  stark,  geht  aber  nicht  in  letztere  über.  Die  Abtiachung 
der  Furche  in  ihrem  unteren  Teil  kommt  dadurch  zustande,  dass  die  Insel 
(Fig.  24 17)  in  diesem  Teile  gelegen  ist.  Die  Furche  ist  im  ganzen  2,1 — 2,5  cm 
lang,  ihr  oberes  Ende  ist  0,3  cm  von  der  Mediankante  und  0,8  cm  vom 
hinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  Es  ist  nicht  unmöglic'h,  dass  der  obere, 
stark  nach  hinten  gebogene  Teil  der  Furche  den  Sulcus  interparietalis,  resp. 
einen  Teil  desselben  repräsentiert,  welcher  hier  beim  Stenops  reduciert  und 
in  die  Sylvi'sche  Furche  übergegangen  ist.  Bei  Loris  gracilis,  dessen  Gehirn 
Chudzinsk}^  beschreibt,  geht  der  Sulcus  interparietalis  unter  stumpfem  Winkel 
in  das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  über.  In  der  von  Ziehen  ge3:ebenen 
Abbildung  von  Stenops  gracilis  sind  beide  Furchen  getrennt ;  in  derjenigen 
dagegen  von  Stenops  tardigradus  (vergl.  Fig.  29)  bilden  Fissura  Sylvii, 
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Sillens  interparietalis  nnd  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  eine  einzige,  die 
ganze  laterale  Hemisphärenfiäche  durchziehende,  mehrfach  geschlängelte 
Furche.  Auch  hei  Stenops  javanicus  (Flow er),  geht  die  Furche  weit 
nach  oben  und  biegt  am  oberen  Ende  nach  hinten  ab. 

Der  Suicus  praecentralis  superlor  (Fig.  246)  ist  länger  als  beim  Maki  und 
besteht  nur  aus  einem  sagittal  laufenden  Schenkel.  Letzterer  zeigt  allerdings 
an  beiden  Enden  ganz  leichte  Einkerbungen.  Dadurch,  dass  die  Furche  länger 
ist,  erscheint  sie  auch  etwas  mehr  rückwärts  gelagert  als  beim  Maki.  Die 
Furche  ist  0,45  cm  lang. 

Der  SuIcus  praecentralis  inferior  (Fig.  245).  Sie  ist  nicht  wie  beim  Maki 
mit  dem  Sillens  frontalis  verschmolzen,  sondern  liegt  hinter  ihm;  sie  bildet 
einen  starken,  mehr  sagittal  als  quer  gestellten  Bogen,  dessen  Concavität  nach 
abwärts  sieht.  Die  Furche  ist  ca.  0,9  cm  lang  und  0,2  cm  tief.  An  beiden 
Enden  flacht  sie  sich  ab.  Ziehen  fand  bei  Loris  gracilis  nur  eine  der 
beiden  Furchen  gerade  angedeutet.  Ueber  die  Homologie  der  beiden  zuletzt 
beschriebenen  Furchen  s.  bei  Lemiir  S.  178), 

Der  SuIcus  frontalis  (principalis)  (Fig.  24 1)  ist  erheblich  kürzer  als  der 
entsprechende  beim  Maki  (0,4—0,5  cm);  er  ist  ferner  nicht  wie  beim  Maki, 
mit  dem  SuIcus  praecentralis  inferior  verschmolzen.  Die  Furche  hat  einen 
leicht  gebogenen,  sagittalen  Lauf  und  ist  mit  ihrem  vorderen  Ende  ca.  0,3  cm 
vom  Frontalpole  entfernt.  Ziehen  giebt  an,  dass  die  Furche  bei  Loris  gTacilis 
mitunter  fehlt.  In  der  entsprechenden  Abbildung  von  Chudzinsky  scheint 
die  Furche  zu  fehlen. 

SuIcus  temporalis  superior  s.  primus  (Fig.  24?).  Die  Furche  unterscheidet 
sich  von  der  entsprechenden  beim  Maki  dadurch,  dass  sie  im  ganzen  kürzer 
ist  (ca.  1,1  cm),  und  dass  sie  besonders  nach  oben  zu  nicht  so  weit  sich  erstreckt. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  flach  und  unverästelt.  In  der  Abbildung,  welche 
Ziehen  giebt,  ist  die  Furche  sehr  kurz. 


Fig.  24.    Furchenschema  der  lateralen  Fläche  des  Gehirnes  von 

Stenops  gracilis. 
1.  SuIcus  frontalis  (principalis).  2.  SuIcus  orbitalis.  3.  Fissura  rhinalis  anterior. 
4.  Kleine,  schwache  Einne  (letzte  Spur  eines  SuIcus  fronto-orbitalis).  5.  SuIcus 
praecentralis  inferior.  6.  SuIcus  praecentralis  superior.  7.  SuIcus  temporalis 
superior.  8.  Fissura  Sylvii.  9.  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis.  10.  SuIcus 
temporalis  secundus.  11.  Occipitalpol.  12.  Hinteres  (laterales)  Ende  des  SuIcus 
occipito-temporalis.  13.  Cerebellum,  14,  Hirnstamm.  15.  Gyrus  hippocampi 
(pjTiformis).  16,  Fissura  rhinalis  posterior.  17.  Insula.  18,  Fossa  Sylvii.  19.  Tri- 
gonum  olfactorium.  20,  Vorderer  Abschnitt  des  Gyrus  hippocampi.  21.  Tractus 
olfactorius.  22,  Bulbus  olfactorius.  23.  Einnenartige  Vertiefung  der  Orbitalfläche. 

SuIcus  temporalis  secundus  (Fig.  24  lo).  Sie  hat  einen  etwas  abweichenden 
Verlauf,  indem  sie  einmal  weit  nach  oben  liegt  und  einen  zur  ersten  Temporal- 
furche mehr  quer  gerichteten  Verlauf  zeigt.  Sie  dürfte  dem  hinteren  Teil  der 
zweiten  Schläfenfurche  der  Affen  resp.  der  oberen  von  den  beiden  analogen 
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beim  Maki  (Taf.  III,  Fig.  1 5)  entsprechen.  Die  Furche  hat  einen  leicht 
S-förmigen  Verlauf.  Sie  beginnt  hinter  dem  oberen  Teil  der  ersten  Temporal- 
furche und  zieht  dann  in  schräger  Richtung  zwischen  Sulcus  temporalis  superior 
und  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  24-9)  auf  das  hintere  Ende  der 
Sylvi'schen  Furche  zu,  ohne  letztere  aber  zu  erreichen.  Sie  entspricht  der 
von  Ziehen  in  den  Abbildungen  mit  i  bezeichneten  Furche. 

Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  239).  Es  ist  eine  kleine  Furche, 
die  hinter  dem  oberen  Ende  der  Fissura  Sylvii  gelegen  und  in  ihrer  Verlaufs- 
richtung ungefähr  eine  Fortsetzung  des  Sulcus  temporalis  superior  darstellt. 
Sie  ist  leicht  geschlängelt  und  ca.  0.6  cm  lang.  Bei  Stenops  javanicus 
(Flow er)  zeigt  sie  den  gleichen  Verlauf. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  ein  Teil  des  beim  Stenopsgehirn  stark  ver- 
kürzten Sulcus  occipito-temporalis  den  unteren  Hemisphärenrand  durchschneidet 
und  an  der  lateralen  Fläche  sichtbar  wird  (Fig.  24 12). 

Fissura  rhinaiis.  Durch  diese  Fissur  findet  beim  Stenops  eine  fast  voll- 
kommene Trennung  zwischen  der  lateralen  Grosshirnhemisphäre  und  dem 
Gyrus  hippocampi  (resp.  pj^riformis)  statt;  nur  an  derjenigen  Stelle,  welche 
der  Insel  (Fig.  23 17)  entspricht,  ist  die  Furche  nicht  continuierlich,  sondern 
der  Zusammenhang  wird  durch  eine  feine  Einne  (auf  der  Figur  2'4  ist  sie 
durch  Punkte  zwischen  3  und  16  angedeutet)  vermittelt.  Diese  feine  Einne. 
welche  von  Ziehen  als  Sulcus  circularis  interna  bezeichnet  ist,  begrenzt  die  Insel 
nach  basalwärts  ab.  Die  Fissura  rhinaiis  hat  demnach  einen  vorderen  Schenkel, 
Fissura  rhinaiis  anterior,  und  einen  hinteren  Schenkel,  Fissura  rhinaiis  posterior. 

Fissura  rhinaiis  anterior  (Fig.  243).  Es  ist  eine  feine  Furche,  welche  den 
vorderen  bajonettartig  verschmälerten  Teil  des  G;)ti'us  hippocampi  (Fig.  24 20) 
seitlich  begrenzt.  Sie  zieht  an  der  lateralen  Peripherie  desselben  entlang  und 
geht  nach  vorn  zu  bis  an  den  Spalt,  welcher  den  Bulbus  olfactorius  von  der 
Orbitalfläche  trennt;  nach  hinten  in  leichtem  Bogen  aufwärts  biegend,  trennt 
sie  die  an  die  Oberfläche  getretene  Insel  vom  Frontalhirn.  Sie  ist  ca.  1.2  cm 
lang  und  sehr  flach. 

Fissura  rhinaiis  posterior  (Fig.  24  le).  Die  Furche  beginnt  dicht  am  unteren 
Ende  der  Fissura  Sj'lvii  und  läuft  von  hier  in  schräger  Eichtung  über  die 
äussere  Temporalfläche  bis  zu  deren  basalem  Eande,  den  sie  gerade  noch 
erreicht  (Fig.  25 13).  Hier  liegt  ihr  Ende  einer  kleinen  queren  Furche  gegen- 
über', welche  nach  medial  bis  dicht  an  die  Fissura  hippocampi  (Fig.  25 12) 
geht.  In  ihrem  Laufe  bildet  die  Fissura  rhinaiis  posterior  eine  nach  abwärts 
leicht  convexe  Bogenlinie  und  trennt  die  Kuppe  des  Schläfenlappens  vom 
hinteren  Teil  desselben.  Die  Furche  ist  mein  eine  Einne  und  hat  eine  Länge 
von  ca.  1,1  cm. 

Furchen  der  Median-  und  Basalfiäche  der  Hemisphäre. 

An  der  Medianfläche  ist  eine  Fissura  genualis  (Fig.  25  8)  angedeutet, 
ferner  hebt  sich  der  Sulcus  cinguli  (Fig.  24?)  besonders  hervor,  indem  er 
sehr  lang  ist  (ca.  1,8  cm),  vorne  einen  kurzen  aufsteigenden  Ast  hat  und  sich 
hinten  leicht  gabelt.  Obwohl  er  mit  seinem  vorderen  Ende  vor  dem  Genu 
corporis  callosi  liegt,  biegt  er  hier  doch  nicht  nach  abwärts,  sondern  bildet 
im  ganzen  eine  gerade  dem  Balkenkörper  parallel  laufende  Linie. 

Die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig.  25  2)  verhält  sich  genau  wie 
beim  Maki.  Sie  mündet  auch  hier  unter  rechtem  Winkel  in  die  Fissura 
calcarina  (Fig.  25 1)  ein  und  bildet  mit  ihr  die  charakteristische  Gabelfigur. 


Stenops  gracilis :  Furchen  d.  medialen  u.  basalen  Oberfläche  des  Grosshirns.  I97 


An  dem  von  Ziehen  untersuchten  Gehirn  war  die  Furche  nicht  vorhanden, 
während  Beddard  sie  erwähnt.  Die  Fissura  calcarina  hat  wie  beim  Maki 
zwei  unter  stark  stumpfem  Winkel  stehende  Schenkel,  von  denen  der  eine 
nach  dem  Occipitalpol  strebt,  während  der  andere  an  der  Basis  der  Hemi- 
sphäre verläuft.  Dieser  letztere  Schenkel  (Fig.  25 15)  ist  bei  blosser  Be- 
trachtung der  Basalfläche  nicht  zu  sehen,  sondern  wird  erst  sichtbar,  wenn 
man  den  Innenrand  dieser  Fläche  vom  anliegenden  Hirnschenkel  etwas  ab- 
hebt.  Der  basale  Schenkel  der  Fissura  calcarina  liegt  also  an  der  nach  innen 


Fig.  25.     Furchenschema  der  medialen  Heraisp  hären  fläche  von 

Stenops  gracilis. 

1.  Fissura  calcarina  (hinterer  Abschnitt).  2.  Fissura  parieto-occipitalis  medialis. 
3.  Fissura,  sublimbica  posterior.  4.  Balken.  5.  Massa  intermedia.  6.  Columna 
fornicis  anterior.  7.  Sulcus  cinguli.  8.  Feine  Gefässfurche,  event.  Eest  der 
Fissura  genualis,  9.  Tractus  olfactorius.  10.  Septum  pellucidum.  11.  Com- 
missura  anterior.  12.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi  (der  übrige  Theil 
dieser  Fissur  ist  dem  Hirnstamm  parallellaufend  gezeichnet).  13.  Hinteres 
Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior.  14,  Schnittfläche  des  Hirnschenkels. 
15.  Vorderes  (basales)  Ende  der  Fissura  calcarina.  16.  Quere  Furche  (event. 
Rudiment  des  Sulcus  occipito-temporalis).  17.  Isthmus  Gyri  fornicati  (zwischen 
vorderem  Theil  der  Fissura  calcarina  und  hinteren  (oberen)  Ende  der  Fissura 
hippocampi  gelegen).  18.  Hinteres,  oberes  Ende  der  Fissura  hypocampi. 
19.  Kleine,  seichte  Nebenfurche.    20.  Occipitalpol. 

umgeschlagenen  Wand  der  basalen  FJäche  und  begrenzt  hier  mit  dem  oberen 
Teil  der  Fissura  hippocampi  (Fig.  25 17)  den  schmalen  Isthmus  Gyri  fornicati. 
Der  basale  Schenkel  der  Fissura  calcarina  erstreckt  sich  nicht  so  weit  nach 
vorne.  Die  Furche  wie  beim  Maki  ist  im  ganzen  etwa  1,1  cm  lang  und  an 
der  Vereinigungsstelle  mit  der  Fissura  parieto-occipitalis  ca.  0,3  cm  tief. 

Der  Sulcus  occipito-temporalis  (Fig.  25  le)  ist  nur  noch  rudimentär  als 
eine  im  hinteren  Teil  der  Temporo-Occipitalüäche  gelegene,  kleine,  ziemlich 
quer  laufende  Furche  zu  sehen,  welche  noch  ein  wenig  den  unteren  lateralen 
Rand  der  Hemisphäre  einschneidet  (Fig.  24 12).  Ziehen  bildet  die  Furche 
bei  Stenops  tardigradus  ab,  während  sie  bei  Stenops  gracilis  nichl  vor- 
handen war. 

Die  Fissura  hippocampi  (Fig.  25 12)  hat  ihre  gewöhnliche  Lage,  ihr  oberer 
Teil  (Fig.  25  is)  mündet  nicht  in  den  Sulcus  corporis  callosi  ein.  Die  Furche  ist 
indem  Schema  oberflächlich  gezeichnet;  in  Wirklichkeit  liegt  sie  in  der  Tiefe 
und  wird  erst  nach  starker  Zurückbiegung  des  Innenrandes  der  Basalfläche 
sichtbar. 

Der  Sulcus  olfactorius  ist  mehr  eine  kleine  Grube  als  Furche,  welche 
vom  Tractus  olfactorius  bedeckt  wird. 

Der  Sulcus  orbitaiis  (Fig.  24  2)  besteht  aus  einem  gut  ausgeprägten, 
sagittal  laufenden  Schenkel.  Der  quere  scheinbar  von  ihm  abgehende  Schenkel 
deutet  nur  eine  Linie  an,  in  welcher  die  Orbitalfläche  etwas  eingeknickt  ist. 


198 


Anatomie  des  Centralnervensvstems. 


Windungen  der  Oi'osshirnhemisjyliäre. 

^Vas  die  Lappen  und  "Windungen  anbetrifft,  so  lassen  sich  solche  besonders 
auf  der  lateralen  Fläche  noch  viel  mangelhafter  abgrenzen  wie  am  Makigehirn. 
Man  kann  allenfalls  einen  Lobulus  fronto-parietalis  superior 
s.  medialis  und  einen  Lobulus  fronto-parietalis  inferior  s.  lateralis 
unterscheiden.  Beide  beginnen  am  Frontalpol  und  erstrecken  sich  bis  zur  Fissura 
Sylvii.  Ihre  Trennungslinie  bildet  der  Sulcus  frontalis  (Fig.  241)  und  der  hinter 
ihm  gelegene  Sulcus  praecentralis  inferior  (Fig.  245).  Der  Lobulus  fronto- 
parietalis  superior  geht  nach  oben  bis  zur  Mediankante  und  schlägt  sich  hier 
auf  die  Medianfläche  um;  seine  hintere  Begrenzung  bildet  auf  der  lateralen 
Fläche  die  Fissura  parieto-occipitalis  lateralis  (Fig.  249),  auf  der  Medianfläche 
die  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig,  25  2).  Auf  der  lateralen  Fläche  ist 
die  Windung  durch  den  kurzen  Sulcus  praecentralis  superior  (Fig.  246)  unter- 
brochen. Der  Lobulus  fronto-parietalis  inferior  erstreckt  sich  nach  unten  bis 
zur  Orbitalfläche ,  nach  hinten  geht  er  vor  der  Fissura  Sylvii  in  das  obere 
Läppchen  über. 

Auf  der  äusseren  Temporalfläche  lassen  sich  zwei  Windungen  abgi'enzen. 
der  Gyrus  temporalis  superior  und  der  Gj'rus  temporo-o  ccipitalis 
(lateralis).  Der  Gyrus  temporalis  superior  ist  nach  vorn  (oben)  scharf 
durch  die  Fissura  S^^lvii  und  nach  hinten  (unten)  einigermassen  durch  den 
Siücus  temporalis  superior  begrenzt.  Xach  oben  (hinten)  geht  er  um  das 
obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  in  den  Lobulus  fronto-parietalis  superior,  nach 
unten,  oberhalb  der  Fissura  rhinalis  posterior  (Kig.  24 16)  in  den  Gyrus 
occipito-temporalis  (lateralis)  über.  Der  Gyrus  occipito-temporalis  (^lateralis) 
ist  etwas  breiter  als  der  vorige ;  er  liegt  zwischen  Sulcus  temporalis  superior 
und  unterem  Hemisphärenrande,  an  welchem  er  sich  auf  die  Basalfläche 
umschlägt.  Nach  oben  zu  geht  er  ohne  Grenze  in  die  laterale  Fläche  des 
Occij)itallappens  über. 

Die  Insula  Reili  (Fig.  24 1?)  ist  an  der  lateralen  Hemisphärenfläche 
deutlich  sichtbar.  Sie  liegt  wie  gewöhnlich  im  unteren  Teil  der  Fissura 
Sylvii,  ist  aber  durch  die  bedeutende  Abflachung  dieses  Teiles  der  Furche 
mehr  emporgetreten  und  da  ein  frontales  Operculum  nicht  existiert,  so 
liegt  sie  vollkommen  frei  an  der  Oberfläche  zutage.  Sie  stellt  einen  schmalen, 
dreieckigen  mit  der  Spitze  nach  aufwärts  gerichteten  ganz  kleinen  Bezirk 
dar.'  Sie  wird  nach  hinten  durch  den  untersten,  abgeflachten  Teil  der  Fissura 
Sj^lvii,  nach  vorne  durch  das  hintere  Ende  der  Fissura  rhinalis  anterior  und 
nach  unten  durch  die  ausserordentlich  feine  Einne  begrenzt,  welche  eine 
Verbindung  zwischen  Fissura  rhinalis  anterior  und  posterior  darstellt,  und 
welche  von  Z i  eh en  mit  Fissura  circularis  interna  benannt  ist.  Die  Ober- 
fläche der  Insel  i.st  vollkommen  glatt. 

An  der  Medianfläche  der  Hemisphäre  liegt  oberhalb  des  Sulcus  cinguli 
(Fig,  24?)  der  vorher  beschriebene  Anteil  des  Lobulus  fronto-parietahs  superior. 
Von  diesem  Anteil  lässt  sich  noch  der  hintere  Abschnitt,  ^\ elcher  zwischen 
Fissura  parieto-occipitalis  medialis  (Fig.  25  2)  und  den  beiden  kurzen  Gabelästen 
des  bulcus  cinguli  sich  befindet,  einigermassen  als  Praecuneus  abgi'enzen. 

Unterhalb  des  Sulcus  cinguli  zwischen  ihm  und  dem  Balken  erstreckt 
sich  der  Gyrus  fornicatus.  Letzterer  zeigt  die  gewöhnhchen  Abteilungen, 
verschmälert  sich  unterhalb  der  Fissura  sublirabica  (Fig,  253)  zum  Isthmus. 
Dieser  Isthmus  (Fig.  25 17),  welcher  zwischen  dem  basalen  Abschnitte  der  Fissura 
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calcarina  (Fig.  25 15)  und  dem  oberen  Teile  der  Fissm-a  hippocampi  (  Fig.  25 18)  ge- 
legen ist,  wird  erst  sichtbar,  wenn  man  die  Basalfläche  am  dorsalen  Teil  der 
Hirnschenkel  abbiegt.  Vor  der  Fissura  calcarina  geht  er  in  den  breiten 
basalen  Anteil  der  Temporalfläche  über. 

Ebenso,  wie  beim  Maki  ist  dm-ch  die  Gabeltigur,  welche  Fissm-a  parieto- 
occipitalis  medialis  und  Fissura  calcarina  bilden,  ein  Cuneus  deutlich  ab- 
gegrenzt. 

Gyrus  hippocampi  s.  pyriformis  (Fig.  2-1 15  u.  20)  ist  beim  Stenops 
schärfer  abgegrenzt,  indem  einmal  die  beiden  Fissurae  rhinales  deutlich  sichtbar 
sind  und  zweitens  dadurch,  dass  sie  fast  continuierlich  in  einander  übergehen. 
An  der  Stelle,  wo  der  vordere,  schmälere  bajonettartige  Teil  dieser  Windung 
mit  dem  hinteren  breiteren  Teil  zusammentrifit,  bildet  der  G^-rus  eine  Ein- 
knickung,  wodurch  eine  Rinne  zustande  kommt,  w^elche  sich  von  der  Fossa 
Sylvii  zur  Fissura  S^dvii  erstreckt.  Der  vordere  Teil  der  Windung  grenzt 
nach  medial  an  die  laterale  Eiechwurzel;  der  hintere  Teil  hat  die  Form  einer 
Bohne,  biegt  nach  innen  zum  Uncus  um,  während  er  hinten  in  den  Gyi'us 
occipito-temporalis  übergeht. 

An  der  ausserordentlich  verschmälerten  Orbitalfläche  liegt  nur  medial 
vom  Sulcus  orbitalis  (Fig.  24:2)  eine  schmale  Windung;  ein  Gyrus  rectus  ist 
nicht  deutlich  abzugrenzen. 

Das  Rhinencephalon  unterscheidet  sich  von  dem  des  Maki  nur  dadurch, 
dass  das  Trigonum  olfactorium,  wie  schon  bei  der  Besprechung  der  all- 
gemeinen Formverhältnisse  erwähnt,  als  ein  linsenförmiger  Körper  an  der 
Basis  heraustritt. 

Die  übrigen  Verhältnisse  am  Gehirn  des  Stenops  sind  so  ähnhch  denen 
am  Gehirne  des  Maki,  dass  eine  besondere  Besprechung  unnötig  erscheint. 
Es  seien  deshalb  hier  nur  noch  einige  ergänzende  Maasse  angegeben: 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Vorderhornes  vom  hinteren 


Pol  des  Hinterhornes   =1,7  cm 

Länge  des  Unterhornes   —  ],3  „ 

Abstand  des  Hinterhornes  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphäre  =  1,1  „ 

Länge  des  Nucleus  caudatus  bis  zur  Umbiegungsstelle    .    .  =  1,25  „ 

Breite    „         „            „    =  0,3  „ 

Höhe     „         „            „    =:  0,4  „ 

Länge    „         „        lentiformis   =0,7  „ 

Breite    „         „               „    =  0,25  „ 

Höhe     „                        „    -  0,65  „ 

Länge  des  Thalamus  opticus   =  0,75  „ 

Höhe     „           „           „         ....    -   =  0,65  , 

Breite     „          „            „    0,70  „ 

Länge  der  Massa  intermedia   z=  0,40  „ 

Höhe     „         „             „    =  0,35  „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  externum   =  0,27  „ 

Länge    „        „              „                  „    =  0,45  „ 

Breite    „        „              „             internum   —  0,20  „ 

Länge    „        „               „    =  0,35  „ 

Breite  der  vorderen  Zweihügel   =  0,35  „ 

I^änge    „          „                „   =  0,43  „ 

Breite    „     hinteren           „    =  0,25  „ 

I^änge    „           „                 „    =  0,18  ^ 
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Länge  des  vierten  Ventrikels  =  0,65  cm 

Höhe  des  Pons  =  0,55  „ 

flöhe  der  Medulla  oblongata  =  0,45  „ 


Da  die  Gehirne  von  Lemur  macao  und  Stenops  gracilis,  welche 
auf  den  vorigen  Seiten  beschrieben  sind,  weder  den  höchsten,  noch 
niedrigsten,  sondern  etwa  einen  mittleren  Typus  in  der  Aus- 
bildung des  Gehirns  der  Halbaffen  darstellen,  so  geben  wir  im 
folgenden  noch  einige  aus  der  Litteratur  bekannte  Notizen  und 
Abbildungen  über  niedriger  und  höher  stehende  Arten  des  Prosi- 
miergehirnes.  Erst  nach  Kenntniss  des  Gehirnes  der  hauptsäch- 
lichsten Vertreter  dieser  Ordnung  lässt  sich  einigermassen  beurteilen, 
welche  Stellung  es   zu   den   anderen  Säugetiergehirnen  einnimmt. 

Burmeister,  welcher  als  einer  der  ersten  das  Gehirn  von 
Tarsius  näher  beschrieben  hat,  giebt  das  Ge^^dcht  des  in  Weingeist 
gehärteten  Gehirns  auf  33  gran  =  2  g  an  (in  frischem  Zustand 
also  ca.  4  g.).  Bur  meist  er  erwähnt  besonders  das  Hervortreten  des 
Kleinhirns  hinter  dem  Grosshirn  im  Gegensatz  zum  Verhältnis  bei 
den  wahren  Affen.  Die  Grosshirnhemisphäre  zeigt  ausser  der 
Fissura  Sylvii  nur  eine  Andeutung  eines  Sulcus  temporahs  superior; 
sie  hat  ferner  am  unteren  Gccipito-Temporalrande  eine  starke  Ein- 
buchtung. Das  Kleinliirn  besitzt  einen  breiten  Vermis,  welcher 
nach  Burmeister  aus  9  Abteilungen  bestehen  soll;  die  E^einhirn- 
hemisphären  smd  von  geringem  Umfange  und  haben  einen  mechalen 
grösseren  Lap^^en  und  ein  laterales  kleineres  Läppchen.  Letzteres 
ist  die  in  einer  Höhle  des  Felsenbeins  verborgene  Flocke. 

Nach  der  Zeichnung  zu  schliessen,  welche  Bur  meiste  r  vom 
Tarsiusgehirn  giebt,  scheint  das  Hinterhorn  bei  diesem  Tier  sich 
sehr  weit  in  den  Occipitallappen  zu  erstrecken. 


Fig.  26.    Tarsius  spectrum.    Seitenansicht  nach  Ziehen. 

S  Fossa  Sylvii.   ^  Starke  Depression  längs  der  Mittelhnie  verlaufend  (Analogen 
des  Sulcus  interparietalis).    ö  Seichte  Depression  im  Schläfenlappen.  Ein- 
kerbung des  unteren  Hemisphärenrandes.    Die  schattirten  Stellen  sollen  ein- 
fache Depressionen  sein. 

Das  Tarsiusgehirn,  welches  Ziehen  Gelegenheit  hatte,  zu 
untersuchen,  war  von  etwas  merkwürdiger  Gestalt  (Fig.  26),  indem 
die  Temporal-  und  Occipitallappen  verhältnismässig  stark,  der 
Frontallappen  aber  sehr   schwach   entwickelt  war.    Ausser  einer 


Gehirn  von  Tarsius,  Chiroroys  und  Cheirogaleus. 
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Andeutung  einer  Fissura  Sylvii  und  einer  kleinen  Furche  auf  der 
basalen  Temporalfläche,  zeigte  die  Grosshirnhemisphäre  nur  leichtere 
oder  etwas  stärkere  Dej)ressionen. 

Das  Gehirn  von  Chiromys,  von  dem  Owen  Abbildungen  und 
eine  kurze  Beschreibung  giebt,  soll  ein  ziemlich  reiches  Furchen- 
system besitzen.  Dieses  Furchensystem  hat  nach  diesem  Autor 
Aehnlichkeit  mit  dem  des  Katzengehirns  und  wird  auch  von  Owen 
mit  letzterem  verglichen.  Eine  andere  von  Ou  de  maus  gegebene 
Abbildung  des  Gehirns  von  Chiromys  soll  aber  nach  Ziehen  der 
Owen 'sehen  so  unähnlich  sein,  dass,  da  weitere  ]\Iitteilungen  über  das 
Gehirn  der  Familie  der  Chiromyidae  nicht  vorliegen,  ein  sicheres 
Bild  der  Grosshirnfurchung  dieser  Familie  noch  nicht  gewonnen  ist. 

Am  nächsten  in  der  geringen  Ausbildung  des  Furchensystems 
an  der  Grosshirnhemisphäre  scheint  die  Gattung  Cheirogaleus 
zu  stehen.  Wenigstens  erwähnt  Ziehen  bei  Cheirogaleus  pusillus 
(Fig.  27)  auf  der  äusseren  Fläche  nur  den  hinteren  Ast  der  Sylvi- 
schen  Furche  (Fig.  27Tri).  Der  Sulcus  interparietalis  (Fig.  277)  "^^i^^l 
der  Sulcus  temporalis  superior  (Fig.  270)   sind  beide  angedeutet. 


Fig.  27.    Cheirogaleus  pusillus,  Seitenansicht  nach  Ziehen. 
Y)  Fissura  Sylvii.    &  Sulcus  temporalis  superior.    7  Sulcus  intraparietalis. 

Auf  der  Medialfläche  waren  nur  Fissura  parieto-occipitahs  medialis 
und  Fissura  calcarina  vorhanden.  An  einem  Gehirn  von  Cheiro- 
galeus myoxenus  soll  ausser  der  Parallelfurche  keine  weitere 
Furche  erkennbar  gewesen  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  eben  genannten  Halbaffenarten  zeigt 
aber  das  Gehirn  der  übrigen  Prosimier  schon  eine  reichliche 
Furchung.  Aus  den  zahlreichen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
einzelner  Arten,  welche  von  Owen,  Flow  er,  Milne  Edwards, 
Beddard,  Chudzinsky,  Zuckerkandl,  Ziehen  u.  a.  vor- 
liegen, greifen  wir  nur  einzelne  besonders  hervorstechende  Typen 
heraus,  da  die  anderen  nur  ganz  unwesentliche  Abweichungen  hier- 
von aufweisen. 

An  dem  Gehirn  von  Perodicticus  potto  (Fig.  28)  verlaufen 
an  der  lateralen  Hemisphärenfläche  nur  fünf  Furchen.  Von  diesen 
Furchen,  welche  sich  alle  unschwer  mit  bestimmten  Furchen  des 
Gehirns  der  wahren  Affen  homologisieren  lassen,  (vergl.  das  über 
den  Sulcus  centralis  Gesagte  S.  178),  zeigen  einige  einen  um  das 
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obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  herumgehenden  bogigen  Verlauf,  so 
dass  die  äussere  Hemisphärenfläche  dadurch  ein  etwas  ähnliches 
Bild  des  Bogenfurcliensystems  anderer  Säugetiergehirne  erhält.  In- 
dessen erachten  wir  es  für  ausserordentlich  schwierig, 


Fig.  28.    Perodicticus  potto.    Laterale  Convexität  nach  Ziehen. 

VS  Fossa  Sylvii.    yj  Fissura  Sylvii.    ^  Sulcus  temporalis  snperior.    i  Scheitel- 
stück zu  O  (liegt  sehr  oft  isoliert  [s.  Fig.  29]),      Sulcus  interparietalis  s^,  £2  £3 
Sulcus  centralis  (nach  Ziehen).  ^  Sulcus  frontalis  (principalis).   x  Einbuchtung 
des  unteren  Contours  des  Temporo-Occipitallapens. 

für  zu  wenig  gesichert,  wenigstens  nach  unserer  bisherigen 
Kenntnis  des  Furchensystems  der  Halbaffen,  bestimmte  und 
sichere  Homologien  dieser  bogigen  Furchen  an  der 
äusseren  Hemisphärenfläche  mit  denen  niedriger  stehen- 
der Säugeti  ergehirne  (z.B.  Carnivoren  etc.)  aufzustellen, 
(vergl.  die  Zusammenstellung  am  Schlüsse  des  makroskopischen 
Teiles). 


Fig.  29.    Nycticebus   tardigradus.    Laterale   Convexität.  Vergrössert; 

nach  Ziehen. 

YS  Fossa  Sylvii.  yj  Fissura  Sylvii.  yj^  Sulcus  interparietalis  (mit  y]  zu  einer 
Furche  verschmolzen).  X  hinteres  Ende  von  y]  (Eudiment  der  Fissura  parieto- 
occipitalis  lateralis),  0  Sulcus  temporalis  superior.  t  Scheitelstück  zu  0. 
X  u.  u  Sulcus  temporalis  inferior  (secundus).  t  u.  ß'j.  Einschnitte  am  unteren 
Rande  des  Temporo-Occipitallappens.  s'  u.  z"  Sulcus  centralis  (nach  Ziehen). 
^  Sulcus  frontalis  (principalis).    jx  Sulcus  orbitalis,    v  Fissura  rhinalis  anterior. 

Im  Gegensatz  zum  vorigen  nähern  sich  die  Grosshirnhemi- 
sphären von  Lemur  macao  (Taf.  HI,  Fig.  1  und  2),  von  Stenops 
gracilis  (Fig.  24  U.25),  von  Ny  ctic  ebus  tardigradus  (Fig.  29) 
u.  a.  in  ihrem  Furchensystem  mehr  der  Hemisphäre  der  wahren  Affen 
(bes.  der  neuen  Welt).    Das  Fehlen  des  typischen  Sulcus  centralis, 


Gehirn  von  Perodicticus,  Nycticebus  und  Indri. 
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welches  für  das  Gehirn  der  meisten  Halbaffen  charakteristisch  ist, 
findet  seine  Analogie  bei  sehr  vielen  Affen  der  neuen  AVeit,  insofern 
auch  bei  ihnen  die  Centraifurche  entweder  nur  wenig  entwickelt 
ist,  oder  vollkommen  fehlt  (Hapale,  Nyctipithecus,  Chrysothrix  etc.) ; 
auch  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Fissura  Sylvii  bei  Nycticebus 
tardigradus,  bei  Loris  gracilis  und  noch  einigen  anderen  Halbaffen 
so  ausserordentlich  lang  und  so  weit  nach  hinten  und  oben  verläuft, 
so  dass  sie  die  laterale  Hemisphärenfiäche  in  einen  vorderen  und 
einen  hinteren  Abschnitt  trennt,  zeigt  sich  schon  bei  einzelnen 
niederen  Affen  der  neuen  Welt  (z.  B.  Nyctipithecus,  Mycetes,  Ateles 
etc.).  Diese  Erscheinung  kommt  bei  den  Halbaffen  dadurch  zustande, 
dass  die  Fissura  Sylvii  mit  dem  Sulous  interparietalis  und  zuweilen 
auch  noch  mit  dem  ßest  der  sog.  Affenspalte  verschmilzt. 


Fig.  30.    Indri,  face  externe,  nach  Chudzinsky. 

S  scissure  de  Sylvias,  f  f  sillon  frontal,  E  scissure  de  Rolando,  F'  pli  frontal 
superieur,  F"  pli  frontal  inferieur,  F  pli  frontal  ascendant,  t  sillon  parallele 
a  la  scissure  de  Sylvins,  T  pli  temporal  superieur,  T'  pli  temporal  Interieur, 
p  sillon  parietal,  P  pli  parietal  ascendant,  P"  P'  pli  parietal  inferieur,  o  por- 
tion  externe  de  la  scissure  occipitale,  0  face  externe  du  lobe  occipital. 

Fig.  31.    Indri,  face  snperieure  nach  Chudzinsky. 

f ,  f '  sillon  frontal.  E  scissure  de  Eolando.  S  scissure  de  Sylvius.  t  sillon 
parallele  ä  la  scissure  de  S^'lvius.  p  sillon  parietal,  o  portion  externe  de  la 
scissure  occipitale.  F  pli  frontal  ascendant.  F'  ph  frontal  superieur.  F"  pli 
frontal  inferieur.  P  pli  parietal  superieur.  P'  pli  parietal  inferieur.  T  pli 
temporal   superieur.     T'  pli  temporal   inferieur.     0  face   externe   du  lobe 

occipital. 

Am  ähnlichsten  aber  scheinen  dem  Grosshirn  der  wahren  Affen, 
dasjenige  vod  Propithecus  diadema  (Milne  Edward's)  und  vonlndris 
(Chudzinsky)  zu  stehen.   Beide  zeichnen  sich  durch  einen  relativ 
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grossen  Furchenreichtum  aus  und  beim  Indris  ist  nach  den  von 
Chudzinsky  gegebenen  Abbildungen  (Fig.  30  und  31)  ein  charak- 
teristisclier  Sulcus  centraKs  und  eine  gut  ausgebildete  Fissura 
parieto-occipitalis  lateralis  vorhanden. 

Ebenso  wie  die  laterale  Fläche  des  Grosshirns  der  Halbaffen 
einerseits  viele  Züge  zeigt,  die  man  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  am  Grosshirn  der  wahren  Affen  findet,  und  ebenso  wie  sie 
andererseits  auch  einzelne  Züge  aufweist,  die  an  das  Furchensystem 
niederer  Säugetiere  erinnern,  so  ist  diese  Aehnlichkeit  sowohl  mit 
den  höheren  als  niederen  Säugetiergehirnen  auch  auf  der  medialen 
und  basalen  Fläche  des  Prosimiergehirns  ausgeprägt.  Abgesehen 
natürlich  von  denjenigen  Gehirnen  niederer  Halbaffen,  bei  denen 
an  der  medialen  Hemisphärenfläche  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige 
Furchen  ausgeprägt  sind,  zeigt  die  mediale  und  basale  Fläche  ge- 
wöhnlich zwei  Typen ;  der  eine  dieser  Typen  entspricht  mehr  dem 
Affen gehirn,  der  andere  mehr  demjenigen  niederer  Säugetiere. 

Im  ersten  Typus  (z.  B.  Lemur  macao,  Loris  gracilis  etc.) 
ist  die  Fissura  rhinahs  jDOsterior  sehr  kurz.  Es  existiert  ein  Sulcus 
genualis  und  ein  charakteristischer  Sulcus  cinguli,  der  mit  seinem 
hinteren  Ende  zur  Mediankante  aufwärts  geht  und  hierdurch  nach 
vorn  zu  einen  Praecuneus  abgrenzt.  Es  svird  ferner  durch  voll- 
ständigen Zusammenfluss  der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  mit 
der  Fissura  calcarina  ein  deutlicher  Cuneus  abgegrenzt,  der  dadurch 
sogar,  nicht  wie  bei  den  Affen,  sondern  wie  beim  Menschen  vollkommen 
vom  Praecuneus  abgetrennt  liegt.  Die  Fissura  calcarina  erstreckt  sich 
zwar  weit  an  der  basalen  Fläche  nach  vorn  zu,  sie  confluiert  aber 
nicht  mit  der  Fissura  hippocampi,  sondern  ist  von  ihr  durch  den 
Isthmus  Gyri  fornicati  getrennt.  In  den  meisten  Abbildungen  der 
Medialfläche  ist  von  den  Autoren  ein  solches  Confluieren  dieser  beiden 
genannten  Furchen  ausgeprägt;  indessen  glauben  wir  eher  annehmen 
zu  dürfen,  dass  dieses  Confluieren  das  seltenere  Verhalten  ist. 

Der  andere  Typus,  den  z.  B.  ProiDithecus  diadema,  Indris  (Fig.  32) 
u.  a.  aufweisen,  besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Fissura  rhinalis 
posterior  länger  ist,  dass  der  Sulcus  cinguli  mit  seinem  hinteren  Ende 
nicht  nach  aufwärts  geht  und  frei  endet,  sondern  sich  abwärts  biegt 
und  nach  hinten  sich  soweit  verlängert,  dass  er  in  die  Fissura  parieto- 
occipitalis  medialis  einbiegt.  Indem  ferner  die  Fissura  calcarina  mehr 
nach  aussen  von  der  Fissura  hippocampi  zieht,  entsteht  ein  Furchen- 
system, welches  mit  dem  der  Fissura  splenialis  niederer  Säugetiere, 
besonders  von  Phoca  vitulina  sehr  grosse  Aehnlichkeit  aufweist. 

Was  die  Windungen  des  Grosshirns  der  Halbaffen  anbetrifft, 
so  ist  ihre  Configuration  durch  die  Aenderung  des  Furchensystems 
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bestimmt.  Dnrcli  den  Fortfall  des  Sulcus  centralis  und  die  ausser- 
ordentlich mangelhafte  Entwicklung  der  Fissura  parieto-occipitalis 
lateralis  und  durch  das  fast  vollständige  Fehlen  von  Nebenfurchen 


Cn     0      P  p 


Fig.  32.    Indri,  face  interne  nach  Chudzinsky. 
Sf  sillon  sous-frontal,    0  scissure  occipitale  (portion  interne).    Cal,  scissure 
calcarine.    F  pli  frontal.    P  pli  parietal.    Cn  lobule  cuneiforme. 

gehen  die  Windungen  des  Frontal-Parietal-Occipital-  und  Temporal- 
lappens auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche  continuierlich  und  breit 
in  einander  über  und  ziehen  bogenförmig  um  das  obere  Ende  der 
Fissura  Sylvii  herum.  Sie  sind  um  so  geringer  an  Zahl  und  um 
so  einfacher,  je  weniger  Furchen  das  Gehirn  hat  und  zeigen  als- 
dann selbstverständlich  grosse  Aehnlichkeit  mit  Gehirnen  sehr  vieler 
niederer  Säugetiere.  Ohne  die  einzelnen  Windungen  der  gefurchten 
HalbafPengehirne  mit  solchen  anderer  Säugetiere  mit  identificieren 
zu  wollen,  was,  wie  gesagt,  wir  vorläufig  noch  für  aussichtslos 
erachten,  kann  man  nur  soviel  sagen,  dass  diese  mehr  bogigen 
Windungen  des  Halbafiengehirns  sich  hauptsächlich  dadurch  von 
denjenigen  niedriger  stehender  Säugetierarten  unterscheiden,  dass 
sie  bei  ersteren  gegen  einander  sehr  mangelhaft  abgeschlossen  sind. 
An  denjenigen  Hemisj^hären,  wo  die  Fissura  Sylvii  sich  fast  bis 
an  die  Mediankante  erstreckt,  werden  diese  Windungszüge  (mit 
Ausnahme  des  ganz  obersten)  in  je  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Abschnitt  getrennt. 

Das  Windungssystem  der  medialen  und  basalen  Hemisphären- 
fläche zeigt,  abgesehen  von  den  fast  furchenlosen  Hemisphären 
der  niedersten  Halbaffen,  entweder  noch  leidlich  den  Typus  des 
Affengehirns  (Gyrus  marginalis,  Praecuneus,  Cuneus,  Gyrus  forni- 
■catus,  Gyrus  fusiformis)  oder  es  entspricht  schon  mehr  dem  Aussehen 
der  niedriger  stehenden  Säugetierarten  (Carnivora,  Pinnipedier, 
Eodentier  etc.) 

Zieht  man  zum  Schluss  auch  noch  die  übrigen  Hirnteile  zum 
Yergleich  heran,  so  ist  das  Riechhirn  bei  den  Halbaffen  schon 
•erheblich  stärker  entwickelt  als  bei  den  wahren  Affen  und  ist  durch 
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die  gute  Ausbildung  der  beiden  Teile  der  Fissura  rhinalis  bei 
einzelnen  schon  so  scharf  vom  Pallium  abgetrennt,  wie  es  bei  den 
Carnivoren  z.  B.  der  Fall  ist. 

Die  Insel  ist  bei  allen  Halbaffen  von  geringer  Grösse;  bei  den 
von  uns  untersuchten  Makigehirnen  lag  sie  noch  versteckt  am 
Boden  der  Fissura  Sylvii,  während  siebeiStenops  gracilis  ganz 
frei  zutage  trat.  In  ihrer  geringen  Ausbildung  und  in  diesem  mehr 
und  mehr  Zutagetreten  steht  sie  jedenfalls  der  entsprechenden 
Formation  der  übrigen  Säugetiere  näher,  als  derjenigen  der  wahren 
Affen  und  des  Menschen. 

Das  Kleinhirn  der  Halbaffen  zeigt  in  den  einzelnen  Lappen 
noch  manche  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  der  wahren  Affen,  anderer- 
seits nähert  es  sich  in  dem  mehr  sagittalen  Verlaufe  der  Kleinhirn- 
furchen schon  den  Verhältnissen  bei  den  niedrigen  Säugetierarten. 

Der  Hirnstamm  entspricht  in  seiner  Configuration  mehr 
demjenigen  der  niederen  Säugetiere. 

Aus  dem  Gesagten  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  das  Gehirn 
der  Halbaffen  viele  Aehnlichkeiten  sowohl  mit  demjenigen  der 
wahren  Affen,  als  auch  mit  dem  niedriger  stehender  Säugetiere 
aufweist.  Dem  ersteren  steht  es  nahe  in  der  Ausbildung  des 
Furchensystems  der  Grosshirnhemisphäre  und  teilweise  in  der  Ent- 
wicklung des  Kleinhirns ;  den  anderen  Säugetieren  steht  es  nahe 
in  dem  Unbedecktsein  eines  Theiles  des  Kleinhirns,  in  der  ßeduction 
und  in  dem  Zutagetreten  der  Inselformation,  in  der  stärkeren 
Ausbildung  und  deutlicheren  Abgrenzung  des  Riechhirns,  und 
in  der  Configuration  des  Hirnstammes.  Wir  betonen  nochmals, 
dass  zwar  das  Furchensystem  des  Gehirnes  einzelner  Halbaffen  auch 
schon  einzelne  Anklänge  an  dasjenige  der  niedrigen  Säugetiere 
enthält,  dass  es  aber  bei  den  meisten  Furchen,  besonders  der 
lateralen  Hemisphärenfläche  noch  unmöglich  ist,  nach  dieser 
Richtung  hin  sichere  Homologien  festzustellen,  indem  der  Ta^us 
dieser  vereinzelten  Bogenfurchen  sowohl  an  und  für  sich  als  auch 
in  topographischer  Beziehung  ein  wesentlich  anderer  als  derjenige 
der  niedrigen  Säugetierarten  ist. 


Chiroptera  —  Fledermäuse. 


Megachiroptera 


Pteropidae 


Paradigmata: 


MicFoehiroptera 


Rhinolophidae 
Nycteridae 
<|  Phyllostomatidae 
Emballomnridae 
Yespertilionidae 


Yespertilio  murinns 
(Gemeine  Fledermaus). 


Vespertilio  murinus 


— Gremeine  riedermaus. 


Körper-  und  GeliimgetmcJit. 

Das  Körpergewicht  der  gemeinen  Fledermaus  beträgt  ca. 
4,75 — 5,0  g.  Das  Gehirngewicht  beträgt  ca.  0,13 — 0,17  g,  sodass 
das  Verhältnis  des  Gehirns  zum  Körpergewicht  =  1  :  30,0 — 36,6  ist. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel,    (Fig.  33). 
Das  Volumen  des  Gehirnschädels  entspricht  ungefähr  der  Hälfte 
des  ganzen  Schädels.    Die  Grosshirnhemisphären  füllen  den  oberen 
Schädelraum  nur  etwa  in  den  vorderen  zwei  Dritteln  aus;  im  hinteren 
Drittel  desselben  lagert  das  ziemlich  voluminöse  Kleinhirn  (Fig.  33cbi.). 


Olf.\ 


Fig.  33.    Schädel  von  Vespertilio  murinus  mit  topographisch  einge- 
zeichnetem Gehirn  (vierfache  Vergrösserung). 

Olf.  Bulbus  olfactorius.  F  Lobus  frontalis.  P  Lobus  parietalis.  T  Lobus 
temporalis.  Cbl.  Kleinhirn.  Med.  obl.  Medulla  oblongata.  1  Fissura  rhinalis. 
2  Corpora  quadrigemina.    3  Veimis  cerebelli.    4  Laterales  Kleinhirnläppchen 

Lobulus  petrosus. 

Die  Grenzlinie  zwischen  beiden  bildet  am  Schädel  eine  Linie,  welche 
vom  Porus  acusticus  externus  nach  aufwärts  und  etwas  nach  hinten 
geht.  Unter  derjenigen  Stelle  des  Schädeldaches,  an  welcher  diese 
eben  genannte  Linie  die  Medianlinie  berührt,  liegen  die  Corpora 
quadrigemina  (Fig.  332).  Während  bei  den  Affen  und  zum  Teil 
auch  den  Halbaffen  der  vorderste  Teil  des  Gehirns  im  Niveau  der 
vorderen  Ansatzstelle  des  Jochbogens  liegt  (Fig.  3,  9,  18,  23), 
befindet  sich  dieser  Pol  bei  der  Fledermaus  weiter  hinter  dem- 
selben. Die  untere  Circumferenz  der  Grosshirnhemisphären  liegt  im 
Niveau  der  Wurzel  des  Processus  zygomaticus.  Die  Bulbi  olfactorii 
(Fig.  33oif.)  sind  ziemlich  tief  gelagert  und  man  trifft  auf  sie  an  der 
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Grenze,  wo  sich  die  verhältDismässig  schmale  Nasenkieferpartie  an  die 
breite  Schädelkapsel  anheftet.  Die  hintere  Circumferenz  des  Kleinhirns 
event.  dessen  Wurm  und  die  darunter  liegende  MeduUa  oblongata 
(Fig.  383  und  Med.  obl.)  füllen  die  hintere  abschüssige  Partie  des 
Schädelraums  aus.  Die  weiteren  Einzelheiten  sind  aus  der  Fig.  33 
ersichtlich. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirns,  (Taf.  VII,  Fig.  5  u.  6). 
Das  Gehirn  der  Fledermaus  hat  von  oben  betrachtet  (Taf.  YII, 
Fig.  6)  eine  längliche  ovale  Form.  An  der  vorderen  Spitze  der 
Hemisphären  sitzen  die  kleinen  kegelartigen  Bulbi  ol facto rii 
(Taf.  VII,  Fig.  6i).  Dieselben  treten  vor  dem  Stirnpol  (Taf.  YII, 
Fig.  613)  heraas  und  spitzen  sich  etwas  nach  vorne  zu.  Die 
Grosshirnhemisphären  (Taf.  VII,  Fig.  611)  sind  vollkommen 
glatt  und  stellen  zwei  kleine  bohnenförmige  Gebilde  dar,  welche 
vorne  dicht  an  einander  liegen,  während  sie  nach  hinten  zu  unter 
stumpfem  Wmkel  (Taf.  VII,  Fig.  62)  aus  einander  weichen.  Aus 
diesem  Grunde  ist  ein  Occipitalpol  sehr  wenig  ausgesprochen.  In 
dem  ungefähr  120^  betragenden  Winkel,  den  beide  Hemisphären 
miteinander  bilden,  werden  die  Corpora  quadrigemina  (Taf.  VII, 
Fig.  (i3  u.  10)  sichtbar,  doch  liegen  sie  etwas  unter  dem  Niveau  der 
Hemisphären  und  bilden  eine  Grenzscheide  zwischen  Gross-  und  Klein- 
hirn. Am  hinteren  Pol  des  Kleinhirns  ist  noch  zum  Teil  die  Medulla 
oblongata  als  kleiner  etwas  voluminöser  Strang  sichtbar  (Taf.  VII, 
Fig.  66)  Das  Kleinhirn  (Taf.  VII,  Fig.  6  4u.8)  übertrifft  an  Breite 
das  Grosshirn,  indem  von  jeder  Kleinhirnhemisphäre  ein  Läppchen 
(lobulus  petrosus),  (Taf.  VII,  Fig.  Gs)  besonders  stark  seitwärts 
herausspringt.  Wenn  man  das  Gehirn  mit  der  Basis  auf  eine  glatte 
Unterlage  legt,  so  bilden  nicht  die  Grosshirnhemisphären,  sondern 
der  Kleinhirnwurm  den  höchsten  Punkt  des  Gehirns.  An  der 
Basis  (Taf.  VII,  Fig.  5)  wird  das  Rhinencephalon,  welches  den 
ganzen  vorderen  Teil  einnimmt  (Taf.  VII,  Fig.  5  lu. 2),  vom  Pallium 
durch  die  seichte  Fissura  rhinalis  abgetrennt.  Letztere  ist  nur  bei 
Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite  zu  sehen.  Die  Lobi  pyriformes 
(Taf.  VII,  Fig.  54)  ragen  wenig  basalwärts  heraus.  Zwischen  ihnen 
und  der  Brücke  hegt  eine  flache  Nische,  welche  fast  vollkommen  vom 
Tuber  cinereum  (Taf.  VII,  Fig.  624)  ausgefüllt  ist.  Die  Tractus  optici 
bilden  mit  dem  Chiasma  fast  eine  gerade  quere  Linie  (Taf.  VII, 
Fig.  05  u.  25).  Der  Hirnschenkel  liegt  in  der  Tiefe  verborgen; 
Pons  und  Medulla  oblongata  zusammen  (Taf.  VII,  Fig.  5  is  u.  22) 
treten  als  deutliche  Anschwellung  hervor,  sind  aber  von  einander 
nicht  deutlich  abgetrennt,  indem  das  starke  Corpus  trapezoides 
(Taf.  VII,  Fig.  ölt)  beide  verbindet. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems.  14 
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Grössenverhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  einzelnen  Teile. 


Horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphären 


Frontaler  Umfang  des  Grosshirns 
Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphäre 
Grösste  Bre  ite  des  Grosshirns     ,    .  . 
Grösste  Höhe  des  Grosshirns  .... 


Grösste  Länge  der  Basis  cerebri  (vom  Bulbus  olfactorius 

bis  Gl)  _  ,  

Länge  des  Bulbus  olfactorius   

Breite  des  Bulbus  olfactorius   

Länge  des  Tractus  olfactorius  

Breite  des  Tractus  olfactorius  

Breite  des  Trigonum  oltactorium  ,  

Breite  des  Gyrus  pyriformis  

Abstand  zwischen  beiden  Gyri  pyriformes   

Breite  der  Hypophysis  

Breite  des  N.  opticus  

Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  

Abstand  des  Chiasma  vom  Pons  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels  

Breite  des  Pons  zwischen  den  beiden  Nn.  trigemini    .    ,  , 

Sagittaler  Durchmesser  des  Pons  

Breite  des  N.  trigeminus  

Breite  der  Medulla  oblongata  (dicht  hinter  der  Brücke) 

Breite  des  N.  facialis  

Breite  des  N.  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Pyramidenkreuzung 
Länge  der  Medulla  oblongata  vom  Pons  bis  C I    .    .    .  . 

Breite  der  Pyramide  

Länge  der  Pyramide  ,  

Länge  der  Ürsprungsstelle  des  N.  vago-giossopharyngeus 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  hypo-lossus  

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  

Grösste  Breite  des  Cerebellum  

Breite  des  Wurmes  

Länge  des  Wurmes  

Höhe  des  Wurmes  


Frontaler  Umfang  des  Cerebellum 


Länge  des  Hirnstammes  (vom  vorderen  Ende  des  Thalamus 
bis  C  I)   


2,6  cm  Faden 

2,2  „  „ 

0,45  „ 

0,70-0,75  cm 

0,45  cm 

0,9U  „ 

0,16  „ 

0,12  „ 

0,15  „ 

0,15  „ 

0,20  „ 

0,25  „ 

0,22  „ 

0,1  „ 

0  02  „ 

0,05  „ 

0,03  „ 

0,02  „ 

0.10  „ 

0,18  „ 

0,00  „ 

0,25  „ 

0,i7  „ 

0,08  „ 

0,35  „ 

0,02  „ 

0,03  „ 

0,2  „ 

0  3  „ 

0,04  „ 

0,25  „ 

0,12  „ 

0,1  „ 

1,8  „  Faden 

0  8  „ 

0,3  „ 

0,35  „ 

0  25 

LS  Faden 


0,75 


Telencephalon  (Endhirn). 
A.  Pallium. 

Laterale  Hemisjjhärenfiäche  (Taf.  VH,  Fig.  6). 
Die  laterale  Hemisphärenfläclie  zeigt  eine  dreieckige  Form, 
deren  mediale  Seite  vollkommen  sagittal  läuft,  während  die  beiden 
anderen  Seiten  stark  gebogen  erscheinen.  Die  geradlinige  Seite 
bildet  diejenige,  mit  welcher  beide  Hemisphären  aneinander  liegen; 
sie  geht  nach  hinten  unter  einem  stumpfen  Winkel  (Taf.  VII,  Fig.  62) 
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in  die  hintere  Umgrenzungslinie  der  Hemisphäre  über.  Letztere 
ist  nach  liinten  stark  convex  gebogen  und  geht  nach  unten  conti- 
nuierhch  in  die  untere  Begrenzungshnie  der  Hemisphäre  über. 
Die  untere,  basale  Seite  dei  lateralen  Hemisphärenfläche  wird  durch 
eine  seichte  Rinne,  Fissura  rhinalis  (Fig.  33 1)  repräsentiert, 
welche  den  Hirnmantel  vom  Eiechhirn  abtrennt. 

Die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre  ist  vollkommen  glatt;  bei 
Lupenbetrachtung  erkennt  man  vereinzelte  Gefässeindrücke  und 
ausserdem  eine  rinnenartige  Vertiefung,  welche  sich  an  der  Grenze 
zwischen  der  Schläfenlappenwölbiing  und  dem  Stirnhirn  findet 
(Taf.  YH,  Fig.  612)  und  welche  von  der  Fissura  rhinalis  aus  eine 
kurze  Strecke  senkrecht  über  die  Hemisphäre  nach  aufwärts  und 
etwas  nach  hinten  läuft.  Diese  Vertiefung  stellt  event.  eine  An- 
deutung der  Fissura  Sylvii  dar. 

Die  einzige  Furche,  die  an  der  lateralen  Fläche  der  Hemi- 
sphäre wahrnehmbar  ist,  ist  die  Fissura  rhinalis.  Diese  letztere 
zieht  vom  Bulbus  olfactorius  in  leicht  eiförmiger  Biegung  nach 
rückwärts  und  verliert  sich  am  vorderen  Teil  des  Schläfenlappens. 
Sie  bildet  besonders  in  ihrem  vorderen  Abschnitte  eine  zwar  sehr 
flache  aber  doch  deutliche  Grenzlinie  zwischen  dem  Ehinencephalon 
und  Pallium. 

An  die  Grosshirnhemispliäre  grenzt  vorn  der  kleine  Bulbus 
olfactorius  (Taf.  VH,  Fig.  61),  wobei  die  beiden  Gebilde  von 
einander  durch  eine  quere  ringartige  Einschnürung  abgetrennt  sind. 
Xach  der  Basis  zu  wird  die  ringförmige  Grenzlmie  flacher. 

Mediale  und  basale  Fläche  des  Gehirnes  (Taf.  VII.  Fig.  5). 

Zerlegt  man  das  Gehirn  in  zwei  gleiche  Hälften,  so  dass 
die  mediale  Fläche  frei  zu  Tage  hegt ,  so  sieht  man ,  dass  die 
letztere  eine  keilförmige  Gestalt  hat.  Die  Breite  derselben  beträgt 
in  ihrem  hinteren  occipitalen  Abschnitte  etwa  0.1  cm,  in  ihrem 
vorderen  frontalen  ca.  0,4  cm;  die  mediale  Fläche  ist  ganz  glatt 
und  geht  hmten  mit  einer  scharfen  Kante  in  den  basalen  Teil  des 
Gyrus  pyriformis  über. 

Was  die  basale  Fläche  der  ganzen  Hemisphäre  betrifft, 
so  kann  man  an  letzterer  in  ihrem  vorderen  Teil  zwei  Hervor- 
wölbungen unterscheiden.  Die  vordere  der  beiden  Hervorwölbungen 
stellt  den  Bulbus  olfactorius  dar  (Taf.  VU,  Fig.  5i).  Letzterer 
besteht  aus  einem  schmäleren,  zugespitzten,  etwas  uneben  ge- 
stalteten Polteile  und  einer  dahinter  gelegenen  rundlichen  An- 
schwellung. Die  hintere  der  beiden  Hervorwölbungen  (Taf.  VH, 
Fig.  52)  liegt  zwischen  dem  Bulbus  olfactorius  und  der  Substantia 
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perforata  anterior  (Taf.  YII,  Fig.  0  26)  und  stellt  das  sogenannte 
Trigonum  olfactorium  dar.  Dies  Trigonum,  welches  auch 
hier  mehr  einem  Tuberculum  entspricht,  besteht  aus  einer  vorderen 
grösseren  rundlichen,  und  einer  hinteren  schmäleren  Abteilung. 
Nach  aussen  ist  das  Trigonum  durch  die  weisse  Stria  olfactoria 
(Taf.  YII,  Fig.  5  27)  abgegrenzt,  medial  geht  dasselbe  in  die  mediale 
Fläche  der  Grosshirnhemisphäre  über.  Vom  Tuber  cinereum 
(Taf.  YII,  Fig.  024)  ist  die  Substantia  perforata  lateralis  durch  eine 
deutliche  Rinne  abgegrenzt,  in  welcher  das  Chiasma  opticum 
und  der  Tractus  opticus  liegen  (Taf.  YII,  Fig.  ös  u.  25).  Eine 
flache  Vertiefung  scheidet  es  gleichfalls  von  dem  sich  etwas  stärker 
basalwärts  hervorwölbenden  Temporalpole.  Der  starke  sich  basal- 
wärts  hervorwölbende  Teil  der  Hemisphäre  entspricht  zum  Teil  dem 
Gyrus  pyriformis,  zum  Teil  dem  Lobus  temporalis  der  Säugetiere. 
Dieser  Teil  schlägt  sich  am  Hirnstamm  nach  innen  um.  Auf  dieser 
umgeschlagenen  Seite  läuft  die  Fissura  hippocampi.  Letztere 
hat  ihre  gewöhnliche  Lage,  doch  tritt  sie  nicht  wie  sonst  an  der 
basalen  Fläche  des  Gehirns  zu  Tage,  weshalb  ein  Gyrus  uncinatus 
auch  nicht  gut  abzugrenzen  ist.  Nach  oben  zu  verliert  sie  sich  im 
Niveau  der  Yierhügel. 

Während  die  convexe  Fläche  der  Grosshirnhemisphären  voll- 
ständig glatt  ist,  kann  man  an  der  Gehirnbasis  eine  Andeutung  der 
Fossa  Sylvii  bemerken.  Man  sieht  hier  nämlich  nach  vorn  vom 
Tractus  opticus  eine  ganz  leichte  Rinne,  (Taf.  YII,  Fig.  626),  welche 
etwas  schräg  von  medial  und  hinten  zu  der  vorher  besprochenen  tempo- 
ralen Hervorwölbung  nach  lateral  und  vorn  zieht  und  welche  in  ihrem 
Laufe  ein  stärkeres  Gefäss  führt.  Nach  aufwärts  verliert  sich  diese 
Andeutung  der  Fossa  Sylvii  sehr  bald.  Nach  vorn  von  dieser  Rinne 
liegt,  wie  gesagt,  das  Trigonum  olfactorium  und  der  Bulbus 
olfactorius.  Ein  Tractus  olfactorius  ist  nicht  deutlich  abgrenzbar. 
Hinter  dem  Trigonum  liegt  das  Chiasma  opticum  (Taf.  YII,  Fig.  5 5) 
und  zwar  in  Form  einer  zierlichen,  weissen  kreuzartigen  Figur. 
Die  Breite  des  Chiasma  übertrifft  bedeutend  den  sagittalen  Durch- 
messer desselben.  Die  Nn.  optici  (Taf.  YII,  Fig.  5  3)  gehen  con- 
vergierend  unter  spitzem  "Winkel  zum  Chiasma,  wobei  sie  kurz 
vor  Eintritt  in  dasselbe  noch  eine  Biegung  nach  medial  machen. 
Der  Winkel,  den  die  beiden  Tractus  (Taf.  YII.  Fig.  525)  am  Chiasma 
bilden,  ist  fast  ein  gestreckter,  während  derjenige,  den  ein  N.  opticus, 
mit  dem  gleichzeitigen  Tractus  bildet,  sehr  sjDitz  ist.  Hinter  dem 
Chiasma  und  zwischen  den  beiden  Gyri  pyriformes  erhebt  sich  eine 
deutliche   graue,    rundliche   Hervorwölbung,    welche    das  Tuber 
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cinereum  darstellt  (Taf.  VII,  Fig.  524).  Es  ist  speciell  zu  bemerken, 
dass  das  Chiasma  opticum  im  vorderen  Teil  des  Tuber  cinereum 
zwischen  diesem  und  der  Substantia  perforata  lateralis  etwas  ein- 
gebettet liegt. 

Von  der  Mitte  des  kugelförmigen  Tuber  cinereum  hängt  an 
einem  feinen  Stiel  (Taf.  YII,  Fig.  öe)  die  rundliche  abgeplattete, 
grau-bräunlich  aussehende  Hypophysis.  Die  Hirnschenkel 
liegen  vollständig  in  der  Grube  verborgen,  welche  nach  vorn  vom 
Pons  sich  befindet.  Aus  dieser  Grube  sieht  man  jederseits  den 
N.  oc  ulom  0 to  riu  s  herauskommen  (Taf.  YII,  Fig.  523).  Die 
Brücke  (Taf.  YII,  Fig.  5-22)  hat  die  gewöhnhche  Form  eines  ab- 
gestumpften Kegels,  mit  vorderer  breiterer  und  hinterer  schmalerer 
Fläche.  Sie  wölbt  sich  etwas  an  der  basalen  Fläche  heraus.  Durch 
einen  seichten  Sulcus  sagittalis  ist  sie  in  zwei  symmetrische  Teile 
getrennt.  Den  hinteren  Teil  der  Brücke  bildet  das  verhältnismässig 
starke  Corpus  trapezoides  (Taf.  YII,  Fig.  5ii).  Ausserdem 
zieht  über  die  basale  Fläche  des  Pons  ein  querer,  seichter  Sulcus, 
welcher  der  vorderen  Brückenkante  näher  liegt,  als  der  hinteren. 
Aus  der  vorderen  Partie  der  Brücke  entspringt  seithch  der  N.  trige- 
minus  (Taf.  YII,  Fig.  5?  u.  s)  aus  der  hinteren  der  N.  faciaHs 
(Taf.  YII,  Fig.  53o)  und  acusticus  (Taf.  YII,  Fig.  5 12).  Der  vordere 
Rand  der  Brücke  ist  abgerundet  und  berührt  in  der  Mitte  den 
hinteren  E,and  des  Tuber  cinereum  und  seitlich  die  Grossliirn- 
hemisphären.  Biegt  man  den  vorderen  Eand  der  Brücke  nach 
hinten  zurück,  so  sieht  man  in  der  Tiefe  die  beiden  ganz  schmalen, 
divergierend  laufenden,  cylindrischen  H  i  r  nsc  h  enk  el  und  zwischen 
ihnen  eine  kleine  Grube  liegen  (Fossa  interpeduncularis).  Der 
hintere  Band  der  Brücke  ist  durch  eine  flache  Querfurche  von  der 
Medulla  oblongata  abgetrennt.  Zwischen  dem  Corpus  tra]3ezoides 
und  der  schmalen  Pyramide  kommt  der  N.  abducens  (Taf.  yil, 
Fig.  09)  aus  der  Brücke  heraus. 

Die  Medulla  oblongata  (Taf.  YII,  Fig.  5i8)  zeigt  die 
Gestalt  eines  Kegels,  dessen  breitere  Basis  nach  vorn  gerichtet  ist. 
Durch  einen  Sulcus  longitudinalis  zerfällt  sie  in  zwei  symmetrische 
Hälften.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Sulcus  liegen  die  sehr  schmalen 
Pyramiden  (Taf.  Xll,  Fig.  5  21),  welche  sich  an  der  Oberfläche  bis 
zum  vorderen  Teil  des  Pons  medial  vom  Corpus  trapezoides  hin- 
erstrecken und  hier  besser  heraustreten  als  im  distalen  Teil  des 
verlängerten  Markes.  Am  übrigen  Teil  der  basalen  Fläche  der  Medulla 
sieht  man  leichte  Hervorwölbungen.  Aus  den  seitlichen  Partien  der 
Medulla  entspringen  dieNn.  glosso-pharyngeus-vagus  (Taf.^TLI, 
Fig.  5 13),  an  welche  sich  der  X.  accessorius  (Taf.  YII,  Fig.  5i5) 
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anlehnt ;  der  Stamm  des  letzteren  ist  an  der  Seite  der  Medulla 
nach  dem  ßückenmarke  zu  verfolgen.  Medial  von  der  Vereinigungs- 
stelle der  Nrn.  X  und  XI  entspringt  der  N.  hypoglossus  (Tat.  VII, 
Fig.  5u).  Die  Medulla  oblongata  geht  unter  starker  Knickung 
distalwärts  in  das  Rückenmark  über  (Taf.  VII,  Fig.  5 17). 

Der  Seitenventrikel  bildet  im  wesentlichen  einen  halbkreisförmigen  Spalt, 
der  sich  um  den  Nucleus  caudatus  herumzieht.  Die  Begrenziings wände 
scheinen  die  gewöhnlichen  zu  sein  (sie  sind  makroskoiDisch  nicht  alle  deutlich 
zu.  erkennen).  Das  Hinterhorn  ist  sehr  massig  entwickelt.  Die  stärkste  Aus- 
bildung hat  das  Unterhorn,  in  welches  das  Cornu  Ammonis  als  eine  ansehn- 
liche, wurmförmige  Anschwellung  hineinragt.  Der  Nucieus  caudatus  ist  sehr 
schmal. 

Ob  ein  Balken  existiert,  ist  makroskopisch  nicht  sicher  zu  entscheiden, 
lieber  den  Fornix  siehe  den  mikroskopischen  Teil. 

B.  Diencephalon, 
Der  III.  Ventrikel  hat  seine  gewöhnliche  Gestalt. 

Der  Thalamus  opticus  hat  im  ganzen  eine  eliptische  Form ;  an  seiner 
lateralen  Oberfläche  sind  mehrere  leichte  Erhabenheiten  zu  erkennen,  die  aber 
mit  blossem  Auge  nicht  sicher  zu  identificieren  sind;  nur  am  medialen,  oberen 
Rande  zieht  ein  schmaler,  weisser  Saum,  Stria  medullaris,  nach  hinten  und 
verbreitert  sich  hier  zur  Habenula.  Die  laterale,  hintere  Ecke  des  Thalamus 
wölbt  sich  ziemlich  stark  heraus  und  trägt  eine  kleine  Hervorwölbung, 
welche  dem  Corpus  geniculatum  externum  entsprechen  dürfte.  Der  Thalamus 
hat  eine  Länge  von  ca.  0,15 — 0,2  cm. 

C.  Mesencephalon. 

Von  den  zwischen  Thalamus  und  Kleinhirn  liegenden  Vierhügeln  liegen 
die  vorderen  Zweihügel  (Taf.  VII,  Fig.  63)  dicht  aneinander;  sie  füllen  den 
"Winkel  aus,  welchen  die  am  Occipitalpol  auseinander  rückenden  Grosshirn- 
hemisphären bilden.  Sie  sind  verhältnismässig  klein  (0,1  cm  breit)  und  liegen 
eingeschoben  zwischen  Thalamus  und  hinteren  Zweihügeln.  Diese  letzteren 
(Taf,  VIT,  Fig.  610)  können  bei  blosser  Betrachtung  als  ein  Teil  des  Cerebellum 
imponieren,  da  ihre  convexe  Oberfläche  im  gleichen  Oberflächenniveau  liegt 
wie  letzteres  rmd  zum  Teil  von  ihm  bedeckt  ist.  Erst  nach  Entfernung  des 
Kleinhirns  wird  ihre  Oberfläche  frei  und  ihre  Gestalt  im  ganzen  Umfange  sichtbar. 
Die  hinteren  Zweihügel  stellen  zwei  schmale,  spindelförmige,  ziemlich  steile 
Hervorragungen  dar,  die  in  der  Mitte  durch  eine  breite  Commissur  verbunden 
sind.  Dadurch  kommt  es,  dass  die  hinteren  Zweihügel  erheblich  weiter  nach 
lateral  herausragen,  als  die  vorderen  Hügel.  Ihre  freie  Oberfläche  besteht  aus 
einem  nach  oben  und  einem  nach  hinten  gerichteten  Anteil;  beide  stossen  in 
einer  zugeschärften  Kante  zusammen.  Der  nach  oben  gekehrte  Teil  der  Ober- 
fläche liegt  frei  zu  tage  und  ist  0,18  cm  breit,  der  nach  abwärts  umgebogene 
und  nach  hinten  gerichtete  Teil  bildet  mit  dem  entsprechenden  der  anderen 
Seite  eine  flache  Grube,  in  welcher  der  vordere  Teil  des  Wurms  liegt.  Unterhalb 
des  vorderen  Zweihügels,  zwischen  ihm  und  Hirnschenkel,  liegt  ein  kleiner 
Vorsprung,  welcher  wahrscheinlich  dem  Corpus  geniculatum  internum  entspricht. 
In  diesen  Vorsprung  mündet  der  Schenkel  des  hinteren  Kleinhirns  hinein. 

Der  Aquaeductus  cerebri  hat  seinen  gewöhnlichen  Verlauf. 
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D.  JletencepJialon, 

Der  IV.  Ventrikel  bietet  nichts  Besonderes.  Der  vordere  Teil  des 
letzteren  ist  wegen  des  nach  hinten  stark  abschüssigen  hinteren  Zweihügels 
stark  nach  aufwärts  gebogen.  Striae  acusticae  sind  an  der  Oberfläche  des 
rV.  Ventrikels  nicht  zu  sehen. 

Klein7iu*n, 

Das  Kleinhirn  besteht  aus  dem  verhältnismässig  voluminösen  Wurm 
(Taf.  Yll,  Fig.  64)  und  den  schmalen  Hemisphären  (Taf.  VH,  Fig.  68  und  9). 
Beide  sind  von  einander  durch  eine  seichte  Einne ,  Fissura  paramediana 
cerebelli  getrennt.  Die  Hemisphärenteile  liegen  dem  vorderen  Abschnitt  des 
Wtiimes  an,  während  der  hintere,  abschüssige  Teil  des  letzteren  frei  ist. 

Der  AVurm  hat  auf  dem  Sagittalschnitt  eine  längliche  dreiseitige  Gestalt. 
Die  längste  dieser  Seiten  liegt  an  der  convexen  Fläche  frei  zu  tage  und 
neigt  sich  hinten  stark  abwärts;  die  vordere  Seite  ist  die  kürzeste  und  grenzt 
an  die  hinteren  Zweihügel,  während  die  untere  Seite  den  IV.  Ventrikel  be- 
deckt. Der  Winkel,  den  vordere  und  untere  Seite  bilden,  ist  stumpf,  die 
beiden  anderen  Winkel  der  dreiseitigen  Schnittfläche  sind  sehr  spitz.  Der 
Markkern  ist  sehr  klein;  es  gehen  von  ihm,  soweit  man  es  mit  blossem  Auge 
resp.  bei  Lupenvergrösserung  erkennen  kann,  fünf  Markstrahlen  ab.  Von 
diesen  Strahlen  gehen  die  beiden  kürzesten  in  zwei  ausserordentlich  kleine 
Läppchen,  welche  das  Kleinhirnzelt  von  vorne  und  hinten  begrenzen.  Zwei 
mittellange  Strahlen  gehen  nach  vorne  in  zwei  gleich  lange  Läppchen,  deren, 
freie  Flächen  den  hinteren  Vierhügeln  anliegen.  Diese  beide  Läppchen  sind 
dui'ch  einen  Sulcus  getrennt  und  dürfte  das  untere  event.  dem  Lobulus  cen- 
tralis, das  obere  dem  Culmen  des  Monticulus  entsprechen.  Leber  das  obere 
der  beiden  letztgenannten  Läppchen  legt  sich  ein  blattförmiges  Läppchen, 
welches  das  längste  des  ganzen  Wurmes  ist,  und  in  welches  auch  der  längste 
Markstrahl  hineingeht.  Dieses  zipfelförmige  Läppchen  bedeckt  mit  seinem 
vorderen  Bande  noch  den  hinteren  Teil  der  oberen  Fläche  der  vorderen 
Zweihügel  resp.  deren  Commissur  und  bildet  den  höchsten  Punkt  des 
Gehirnes  überhaupt.  Es  ist  von  dem  Culmen  durch  eine  stark  in  die  Tiefe 
gehende  Furche  getrennt  und  lässt  sich  infolgedessen  bequem  von  den  da- 
runter liegenden  Teilen  abheben.  Dieses  Läppchen  fällt  nach  imten  und 
hinten  steil  ab,  verdickt  sich  hier  und  bildet  dann  die  untere  hintere  Ecke 
des  Kleinhirn^^-ui-ms.  Diese  hintere  Ecke  ist  gewöhnlich  noch  von  dem  soeben 
besprochenen  vorderen,  oberen  schmäleren  Teil  durch  einen  flachen  Sulcus 
abgetrennt  und  kann  als  ein  Läppchen  für  sich  betrachtet  werden.  An  das  lange, 
zipfelförmige  Läppchen  des  Wurmes  setzen  sich  seitlich  die  Hemisphären  an, 
die  aus  einem  grösseren  medialen  (Taf.  VII,  Fig.  69  und  Taf.  VH,  Fig.  520) 
und  einem  kleineren  lateralen  Anteile  (Taf.  YJI,  Fig.  6  8  und  Taf.  VII,  Fig.  5 19) 
bestehen;  der  letztere  spitzt  sich  nach  der  Peripherie  zu  und  biegt  etwas 
nach  hinten;  er  entspricht  dem  Lobulus  petrosus  (Waldeyer). 

Die  Litteratur  über  das  Gehirn  des  Chiroptera  ist  ausser- 
ordentlich spärhch. 

Z  iehen  erwähnt  m  seiner  Arbeit  über  ,.die  (xrosshirnturchnng 
der  Halbaffen",  dass  Pteropus  medius  Teinm  unverkennbar 
erhebhche  Aehnlichkeiten  in  der  Grosshirnfurchung  mit  dem  Halb- 
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ajßfen  zeige;  so  sei  auf  dem  in  seinem  Besitz  befindlichen  Exemplare 
die  für  die  Prosimier  charakteristische  Interparietalfurche  in  ganz 
analoger  Weise  vorhanden  gewesen.  Der  Sulcus  calloso-marginalis 
ging  an  diesem  Gehirn  noch  erheblich  über  das  Splenium  hinaus 
und  die  Fissura  Sylvii  weicht  am  oberen  Ende  winklig  nach  hinten 
ab.  Andere  Furchen  von  Bedeutung  waren  an  diesem  Gehirn 
nicht  ausgeprägt. 

Turner  giebt  in  seiner  Arbeit  (The  convolutions  of  the  brain) 
mehrere  schematische  Abbildungendes  Grosshirns  von  Gyn  onycteris 
coUaris  (s.  Figg.  34,  35,  36)  und  von  Pteropus  medius.  Das 

B 


Fig.  34. 


Fig.  36. 


Fig.  34.    Brain  of  Cynonycteris  collaris :  Vertex  view. 
Fig.  35.       „      „  „  „        Mesial  surface. 

Fig.  36.       w      „  „  »         Cranial  surface. 

V.  Vallecula  Sylvii.    sp.  Splenial  fissure.    h.  Hippocampal  fissure.    B.  Bulbus 
olfactorius.    H.  Lobus  hippocampi.    D.  Fascia  dentata. 

Gehirn  von  Cynonycteris  scheint,  nach  den  Abbildungen  zu 
schliessen,  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Lepus  cunniculus 
zu  haben.  Auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche  verläuft  nicht  weit 
von  der  Mediankante  eine  Sagittalfurche,  die  man  in  gleicher  Weise 
bei  vielen  Rodentien  (s.  weiter  unten)  wiederfindet.  Auf  der  medialen 
Hemisphärenfläche  zieht  zwischen  Mediankante  und  Balken,  beiden 
parallel,  eine  Furche  von  vorn  nach  hinten,  welche  noch  etwas  auf 
die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphärenfläche  übergeht  und  die 
der  Fissura  splenialis  entspricht.  Eine  eigentliche  Fissura  Sylvii 
ist  nicht  zu  sehen,  dagegen  eine  Vallecula ;  ausserdem  scheint  noch 
eine  kurze  Fissura  rhinalis  zu  existieren.  Das  Gehirn  von  Pteropus 
scheint  dem  von  Cynonycteris  in  Grösse  und  Form  sehr  ähnlich 
zu  sein  und  lässt  ausser  den  bei  Cynonycteris  genannten  Furchen 
noch  eine  kurze  Fissur  erkennen,  welche  den  hinteren  Hemisphären- 
rand durchschneidet. 

Zuckerkandl  sagt  in  seiner  Arbeit  über  „das  Riechcentrum" 
(p.  29),  dass  Yespertilio  murinus  und  Pteropus  samoensis 
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inbezug  auf  Gehirnbildung  nicht  übereinstimmen.  Vespertilio  be- 
sitzt nur  ein  Balkenrudiment,  Pteropus  hingegen  einen  completen 
Balken.  Die  Fascia  dentata  von  Vespertilio  hat  eine  Aehnhchkeit 
mit  der  der  Monotremen  und  Marsupialier,  während  die  des  Pteropus 
sich  der  Randwindung  der  meisten  anderen  Tiere  anschliesst. 
Ebenso  schliesst  sich  das  balkenwindungslose  Gehirn  von  Vespertilio 
mehr  dem  des  Monotremen  und  Marsupialier  an,  während  Pteropus 
mit  der  zapfenförmigen  Balkenwindung  sich  den  Edentaten,  Nagern, 
Insectivoren  und  Carnivoren  nähert.  Bei  beiden  fehlt  dem  Lobus 
hippocampus  der  Haken. 

Biickenmark, 

Die  "Wirbelsäule  von  Vespertilio  miirinus  beisteht  ans  7  Hals-,  11  Dorsal-, 
6  Lenden-,  5  Sacral-(?),  10  Coccygealwirbeln. 

Das  Rückenmark  bildet  einen  schmalen,  nach  unten  zu  sich  allmählich 
verjüngenden  keilförmigen  Strang,  An  der  ventralen  Fläche  der  Medulla 
zieht  in  der  Medianlinie  ein  deutlicher  Sulcus  longitudinalis  entlang.  An  der 
dorsalen  Fläche  läuft  in  der  entsprechenden  Linie  ein  feines  Gefäss.  Die 
ganze  (soweit  verfolgbare)  Länge  dieses  Stranges  beträgt  1,7 — 1,8  cm.  Dab^i 
kommt  auf  denjenigen  Teil  desselben,  welcher  den  Halswirbeln  entspricht, 
etwa  0,6  cm,  der  übrige  Teil,  1,1  — 1,2,  liegt  in  der  Ausdehnung  der  Dorsal- 
wirbel, und  der  Conus  medullaris  liegt  etwa  am  Ansatzpunkte  der  11.  Rippe. 
In  demjenigen  Abschnitte  des  Wirbelkanals,  welcher  dem  Lumbo-Sacralteil 
entspricht,  liegt  ein  ca.  0,05  cm  breiter,  weisser  Strang,  welcher  die  Cauda 
equina  darstellt.  Im  Rückenmark  kann  man  eine  sehr  deutliche,  verhältnis- 
mässig lange  und  breite  Halsanschwellung  unterscheiden,  eine  Lumbal- 
anschwellung  ist  dagegen  sehr  undeutlich  ausgesprochen.  Die  Halsanschwellung 
beginnt  etwas  unterhalb  des  distalen  Endes  der  Medulla  oblongata,  von 
welcher  sie  durch  eine  etwas  verschmälerte,  ca.  0,015  cm  lange  Verjüngung 
getrennt  ist.  Die  Halsanschwellung  erstreckt  sich  ca.  bis  zur  Ansatzstelle  der 
zweiten  Eippe.  Die  grösste  Breite  der  Halsanschwellung  0,22  cm  entspricht 
der  Grenze  zwischen  mittleren  und  unteren  Halswirbeln. 

Jede  Halswurzel  setzt  sich  mit  mehreren  feinen  Bündeln  an  das 
Rückenmark  an.  Bei  den  übrigen  Wurzeln  ist  maki'oskopisch  das  ent- 
sprechende Verhalten  nicht  zu  erkennen. 

Das  Dorsalmark  ist  0,12  cm  breit  und  die  Breite  der  Lumbaianschwellung, 
welche  der  Ansatzstelle  der  sechsten  Rippe  entspricht,  beträgt  ca.  0,13  cm. 


Carnivora  —  Raubtiere. 


1.  Felidae 

2.  Hyaenidae 

3.  Proteleidae 

4.  Canidae 

5.  Viverridae 

6.  Mustelidae 

7.  Procyonidae 

8.  ürsidae 


Paradigmata: 
Felis  domestica  (Hauskatze). 

Canis  fa miliaris  (Haushund). 
Meies  tax  US  (Dachs). 


Canis  familiaris  — 


Hund. 


Körper-  und  Gehirngewicht, 

Das  absolute  Gehirngewicht  schwankt  nach  Colin  von  54 
bis  125  g.  Nach  den  von  Rüdinger  angegebenen  Zahlen  wog  das 
Gehirn  eines  Foxterriers  32  g  nnd  das  eines  Leonbergers  155  g. 
Nach  Chauveau  kann  das  absolute  Gehirngewicht  sogar  180  g 
erreichen.  Das  Gehirngewdcht  verhält  sich  zum  Körpergewicht 
wie  1:37 — 358  (Colin).  Nach  Franck  verhält  sich  das  Gehirn- 
zum  Körpergewicht  wie  1  :  28 — 57,  bei  den  grösseren  Hunden  wie 
1  :  100 — 110.  Aus  der  von  ßüdinger  aufgestellten  Tabelle  ersehen 
wir,  dass  auf  1000  g  des  Körpergewichts  bei  Bernhardinern  etwa 
2 — 4  g  Gehirn  kommen,  bei  Pinschern  und  Spitzhunden  dagegen 
9 — 22  g.  Die  Schlüsse,  zu  welchen  Hüdinger  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  über  die  Hirne  verschiedener  Hunderassen  kommt, 
sind  folgende: 

1.  Wenn  auch  in  den  Zahlen  über  das  Körper-  und  Hirn- 
gewicht noch  viele  Schwankungen  vorhanden  sind,  so  ist  doch 
festgestellt,  dass  das  Hirn  bei  den  Hunden  schon  im  ersten  Lebens- 
jahre seine  Wachstumsgrenze  erreicht. 

2.  Der  schwerste  Hund  hat  auch  das  schwerste  Gehirn.  Die 
Hirngewichte  nehmen  bei  den  Hunden  mit  dem  Körpergewicht 
derselben  zu,  jedoch  in  einem  ungleichen  Verhältnis. 

3.  Das  relative  Hirngewicht  ist  bei  kleinen,  leichten  Tieren 
ein  viel  günstigeres  als  bei  den  grossen.  Der  kleine,  leichte  Hund 
besitzt  auf  1000  g  Körpergewicht  bedeutend  mehr  Hirn  als  der 
grosse. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel, 

Aus  der  Fig.  37  ist  die  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädel- 
kapsel ersichtlich.  Der  Gehirnschädel  nimmt  an  Volumen  ungefähr 
^/i2        ganzen  Schädels  ein.    Durch  die  stärkere  Ausbildung  des 
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Gesiclitsschädels  und  durch  dessen  Ausdehnung  und  Zuspitzung 
nach  vorn  ist  das  Gehirn  im  ganzeu  (ähnlich  wie  bei  der  Fleder- 
maus) nach  hinten  gelagert.  Infolge  dessen  liegt  die  vordere 
Spitze  des  Stirnhirnes  hinter  dem  vorderen  Ansatzpunkte  des  Joch- 
bogens. Die  Fissura  Sylvii  bildet  mit  dem  Lauf  des  Jochbogens 
einen  Winkel  von  ca.  65 ^  (vergi.  die  Affen  und  Halbaffen).  Das 
Stirnhirn  liegt  hauptsächlich  dem  Os  frontale ,  der  Parietal- 
lappen  (Fig.  37  P)  hauptsächlich  dem  Os  parietale ,  z.  T.  auch 
dem  Os  sphenoidale  an.  Der  Temporallappen  entspricht  dem 
Os  temporale,  z.  T.  auch  dem  Os  parietale  und  dem  Os  sphenoi- 
dale und  der  Hinterhauptslappen  (Fig.  37  0)  dem  Os  occipitale  und 
Os  parietale. 

Was  die  topographische  Lage  der  Haupt  furchen  anbetrifft,  so 
liegt  die  Fissura  Sjdvii  (Fig.  376)  am  Os  sphenoidale.  Die  Stelle, 
an  welcher  die  Fissura  Syh^i  mit  der  Fissura  rhinalis  zusammen- 
stösst,  befindet  sich  an  der  Ala  temporalis  ossis  sphenoidalis  event. 
am  Processus  coronoideus  maxillae  inferioris. 

Die  Fissura  cruciata  (Fig.  37  it)  entspricht  dem  Os  frontale  und 
liegt  nach  vorn  von  der  Sutura  coronalis.  Der  Verlauf  der  Fissura 
praesylvia  (Fig.  37 19)  entspricht  etwa  der  hinteren  äusseren  Um- 
randuno-  der  Orbita.  Die  drei  Boa'enfurchen  laufen  um  das  obere 
hintere  Ende  der  Fissura  Sylvii;  dieses  Ende  liegt  oberhalb  der 
Sutura  squamosa.  Die  drei  Bogenfarchen  selbst  entsprechen 
hauptsächlich  demjenigen  Abschnitte  des  Schädels,  welcher  von  der 
Sutura  coronalis  (vorn),  Sutura  squamosa  (unten),  Sutura  lamb- 
doidea  (hinten)  und  Crista  sagittalis  (oben)  begrenzt  wird. 

Das  Kleinhirn  ist  in  den  oberen  Schädelraum  etwas  vorge- 
drungen und  wird  nur  im  vorderen  Abschnitt  von  den  Grosshirn- 
heixiisjDhären  bedeckt,  während  der  hintere  Absclmitt  frei  liegt. 
Dieser  letztere  stösst  an  die  ganze  hintere  Schädelfläche  an. 

Allgemeine  Forinverhältnisse  des  Gehirns,   (Taf.  III.  Fig.  3.) 

Das  Grosshirn  von  oben  gesehen,  zeigt  die  Form  einer  Birne, 
deren  vorderer  Teil  (Gegend  vor  der  Fissura  cruciata)  sehr  schmal 
ist,  während  es  sich  hinten  zu  stark  verbreitert.  Die  laterale 
Fläche  bildet  keine  gleichmässig  sich  nach  vorn  zu  verjüngende 
Form,  sondern  diese  Verjüngung  geschieht  ziemlich  plötzlich  mit 
einer  Einbuchtung  in  der  Gegend,  welche  der  Fissura  cruciata  ent- 
spricht. Das  Stirnhirn  ist  infolgedessen  sehr  schmal  abgeplattet 
und  sehr  abschüssig.  Die  laterale  Fläche  zeigt  zum  Unterschiede 
von  den  bisher  beschriebenen  Gehirnen  (Affen,  Halbaffen,  Fleder- 
mäuse) ganz  charakteristische  Bogenfurchen,  welche  um  die  Fissura 
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Sylvii  halbkreisartig  herumlaufen.  Da  ferner  Querfurchen  sehr  kurz 
sind  resp.  ganz  fehlen,  so  lassen  sich  die  einzelnen  an  der  Gross- 
hirnheniispliäre  nur  sehr  ungenau  abgrenzen.  Besonders  mangelhaft 
sind  Parietal-  und  OccipitalJappen  markiert.  Der  voluminöse  Bulbus 
olfactorius  liegt  vor  dem  vorderen  Teil  des  Stirnlappens  und  man 
kann  seine  Kuppe  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  oben  noch  er- 


p  12  ii  /y  /5  16  n  ,o 


Fig.  37.    Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  S  c  h  ä  d  e  1  kap  s  e  1 

beim  Hu n d  e. 

I  Gyrus  pyriformis.  2  Fissura  rhinalis  posterior.  3  Medulla  oblongata.  4  Fissura 
suprasylvia  posterior.  5  Cerebellum.  6  Fissura  Sylvii.  7  Fissura  medilateraiis. 
8  Fissura  ectolateralis.    9  Fissura  lateralis.    10  Fissura  suprasylvia  media. 

II  lissura  entolateralis  s.  confinis.  12  Fissura  ectosylvia.  13  Fissura  ansata. 
14  Fissura  suprasylvia  anterior.  15  Fissura  rhinalis  anterior.  16  Fissura  post- 
cruciata.  17  Fissura  cruciata.  18  Fissura  coronalis.  19  Fissura  praesylvia 
(oberer  Teil).  20  Fissura  prorea.  21  Fissura  praesylvia  (unterer  Teil).  22  Fissura 
rhinalis  (anterior)  [Uebergangsstelle  in  den  Sulcus  olfactorius].  23  Bulbus 
olfactorius.     F  Lobus  frontalis.     P  Lobus  parietalis.     0  Lobus  occipitalis. 

T  Lobus  temporalis. 

kennen.  Das  Kleinhirn  ist  in  seiner  hinteren  Partie  (etwas  mehr 
als  die  Hälfte)  vom  Grosshirn  nicht  bedeckt.  Betrachtet  man  das 
Gehirn  von  der  Seite,  so  sieht  man,  dass  der  Hirnmantel  vom 
Riechhirn  vollkommen  durch  eine  tiefe  continuierliche  Furche 
Fissura  rhinalis,  getrennt  ist. 

Auf  die  Basis  gelegt,  ruht  das  Gehirn  auf  der  Brücke  und 
dem  Riechlappen,  während  die  Spitze  des  Gyrus  pyriformis  dabei 
von  der  horizontalen  Stützj^latte  etwas  absteht. 

Das  Kleinhirn  bedeckt  hinten  die  hintere  Spitze  des  ^^ierten 
Ventrikels. 


\ 
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Gpössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen.  ^) 


Katze 


Grösster  horizontaler  Qmfang  des  Grosshirns  . 
Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns  .  . 
Grösste  Länge  der  Grosshirnheniisphäre  .  .  . 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens 
von  der  Fissura  cruciata  (aus  der  Yogelper- 

spective)  

Grösste  Breite  der  Grosshirnhemisphären  .  . 
Breite  der  Hemisphären  an  der  Fissura  cruciata 

Grösste  Höhe  der  Hemisphäre  

Grösste  Breite  der  Basis  

Länge  der  Basis  von  der  vorderen  Spitze  des 
Bulbus  olfactorius  bis  zur  ersten  Halswurzel 

Breite  des  Bulbus  olfactorius  

Länge  des  Bulbus  olfactorius  


17 
14 

5,2 


-20  cmFadenil3,0 


1,7 
4,4 
3,+ 
3,0 
5,5 


Breite  des  Tractus  olfactorius  

Grösste  Länge  des  Tractus  olfactorius  bis  zum 

Gyrus  ps^riformis  

Breite  des  Trigonum  olfactorium  

Breite   der   Gehirnbasis   in   der  Mitte  des  ba- 
salen Teils  des  Trigonum  olfactorium  .    ,  . 
Entfernung  zwischen  den  beiden  Spitzen  der 

Gyri  pyriformes  

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens 
von  der  vorderen  Spitze  des  G^tus  p3Ti'iformis 
Abstand  des  Chiasma  von  der  lateralen  Eiech- 

wurzel  

Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma  .... 

Breite  des  N.  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  .... 

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  der  H^'pophysis   .    .  . 

Breite  des  Hirnschenkelfusses  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkelfusses  bis  zur 

Mitte  des  Gyrus  pjaüformis  

Sichtbare  Länge  des  Hirschenkeltusses  bis  zum 

Tractus  opticus  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  cinereum  . 
Breite  der  beiden  Corpora  mamillaria  .... 
Sagittaler    Durchmesser   der    beiden  Corpora 

mamillaria  

Abstand  des  hinteren  Randes  des  Chiasma  vom 

vorderen  Eande  des  Pons  

Breite  des  Gj^rus  pyriformis  

Länge  des  G^^rus  pj^riformis  

Breite  des  N.  oculomotorius  

Breite  des  N.  trochlearis  

Breite  des  Pons  zwischen  den  Ursprungs  stellen 


1,0 
1,7 
0,7 


2,0 
0.8 


der  beiden  Nn.  trigemini 


Sagittaler   Durchmesser    der    Brücke    in  der 
Mittellinie  , 


4,0 
0,9 


0,8  - 
0,4  - 
0,15- 
0,15- 
0,2 
0,3  - 
0,5  - 
0,5  - 
0,7  - 


-18 
■7,3 


-5,8 
-4,6 
-4,2 
-6,5 

-8,2 
-1,6 
-2,0 

-0,9 

-2,4 
1,0 

-4,6 

-1,2 

-3,7 

-1,0 
-0,5 
-0,2 
-0,2 

-0,4 
-0,6 
-0,8 
-0,9 


0,6 


1,3 
0,8 
0,6 
0,4 

0,3 

1,2  - 
1,2  - 
2,3 
0.1  - 
0,05 


1,4 
0,9 


-1,6 
-1,4 
2,5 
-0,12 


-1,7  „ 
-1,1  „ 


11,0 

3,7  —4,2 


0,5 

4,0  —4,4 
2,3 

2,7  — ^^,9 

4.0  —4,4 

5,5  —6,0 

0,6  —0,9 

1.1  —1,3 
0,7  -0,8 


cm  Faden  17.5    cm  ] 
12,5  „ 
5,3  . 


1,4 

0,8 


-1,5 


3,2  —3,5 

0,8 

2,0 

0,6  —0,7 
0,5  —0,6 
0,2  —0,3 
0,2 
0,22 

0/2  —0,25 
0,35 
0,35 
0,5 

0,4 


0,6 
0,5 
0,4 


0,9  —1,0 
1,0  —1,1 
1,7  —1,9 
0,08 
0,04 


1,2 
0,7 


-0,8 


1)  Die  Maasse  wurden  beim  Hunde  und  bei  der  Katze  alle  an  je  einem 
kleinen  und  einem  grossen  Exemplar  genommen. 
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Hund 


Katze 


Dachs 


I  des  ganzen  N.  trigeminus  

der  motorischen  Portion  des  N.  trigeminus 

des  N.  abducens  

„    N.  facialis  

„    N.  acusticus  

I  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der 
iicke  .  

der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  dem 

apezkörper   .... 

!  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio 

ramidum  

}  der  Medulla  oblongata  (bis  zum  Eintritt 

:  ersten  Halswurzel)  

I  der  Pyramide  hinter  der  Brücke  .  .  . 
;  der  Pyramide  (bis  zur  Decussatio  pyra- 

dum)  

I  des  Corpus  trapezoides  (sagittal)    .    ,  . 

i  der  Decussatio  pyramidum  

;  der  Medulla  spinalis  im  ersten  Cervical- 

^ment  

!  des  N.  glossophar^mgeus  

der  Ursprungsstelle  der  N.  n.  glossopha- 

3geus-vagus  

i  der  ürsprungsstelle  des  N.  hypoglossus 

)  des  N.  accessorius  

!  des  Kleinhirns  

ter  sagittaler  Durchmesser  (Länge)  der 
einhirnhemispäre  (von  oben  gesehen)  .  . 
i  des  AVurms  (am  Medianschnitt  gemessen) 
^  des  von  der  Grosshirnhemisphäre  unbe- 
ckten  Teils  des  Wurms  (aus  der  Vogel- 

rspective)  

3  des  von  der  Grosshirnhemisphäre  unbe- 
ckten  Teils  der  Kleinhirnhemisphäre: 

(  am  Wurm  

Vogelperspective  <j  in  der  Mitte  der  Klein- 
{     hirnhemisphäre    .  . 
f  des  Wurms  (am  Median- 

Grösste  Höhej     schnitt  gemessen)     .  . 

(  der  Kleinhirnhemisphäre  . 
nd  des  Niveaus  der  oberen  convexen  Fläche 
r  G-rosshirnhemisphäre  vom  Niveau  der- 
Iben  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre    .  . 


0,35—0,45  cm 

0,1 

0,05 

0,15 

0.35—0,4  „ 


1,6  —2,1 
1,5  —1,9 
1,3 


1,9  -2,1 
0,22—0,3 


1,5  —1,9 
0,35—0,45 
0,4  -0,6 


1,0 
0,04 


-0,5 


0,4 
0,6 

0,06-0,07 
3,0  —4,6 

2,0  —2,5 
1,8  —2,0 


1,0  —1,2 


1,0  —1,2  „ 

0,6 

1,6 
1,0 

J,4  —1,6  „ 


0,3 
0,08 
0,05 
0,11 

0,3  —0,4 
1,5  —1,6 
1,4 

1,1  —1,2 

1,5 
0,25 

1,1 

0,4 
0,3 

0,8 
0,04 

0,4 

0,4  —0,5 

0,06—0,07 
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I.  Telencephalon  (Endhirn). 

Furchen  der  lateralen  (convexen)  Fläche  des  Gehirns 
(Taf.  III,  Fig.  3). 

Die  Fossa  Sylvii  ist  noch  mehr  wie  bei  den  Halbaffen  durch 
den  starken  vorderen  bajonettförmigen  Fortsatz  des  Gyrus  pyri- 
formis  von  der  eigentlichen  Fissura  Sylvii  abgetrennt.    Sie  reicht 
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von  diesem  Fortsatze  bis  zum  Chiasma;  sie  ist  verhältnismässig 
flach  und  liegt  ganz  an  der  Basis  des  Gehirnes. 

Die  Fissura  Sylvii  (Taf.  III,  Fig.  3 19)  liegt  oberhalb  der  Fissura 
rhinalis  und  beginnt  seitlich  vom  vorderen  verbreiterten  Abschnitte 
des  Gyrus  pyriformis.  Nach  Abzug  der  Pia  mater  sieht  man  an  dieser 
Stelle  zunächst  eine  kleine  dreieckige  Grube,  aus  welcher  die  kleine 
Inselwindung  hervorschaut.  Die  Sylvi'sche  Furche  ist  an  der  Stelle, 
wo  die  Insel  ihren  Boden  bildet,  2 — 3  mm  tief.  Die  obere  Spitze  dieser 
dreiecldgen  Abflachung  setzt  sich  dann  in  eine  Furche  fort,  welche  nach 
hinten  und  oben  verläuft  und  in  der  Concavität  der  ersten  Bogenfurche 
endet.  Die  Länge  der  Furche  von  der  p"'issura  rhinalis  bis  zur  liinteren 
Spitze  beträgt  1,0 — 1,5  cm.  Die  hintere  Spitze  dieser  Furche  ist  A'on 
der  ersten  Bogenfurche  ca.  0,6  cm  entfernt.  Die  Fissura  Sylvii 
ist  5 — 7  mm  tief.  Die  Aeste  derselben  sind  sehr  unbeständig. 
Meistens  zeigen  die  anliegenden  Bogen  Windungen  nur  seichte  über 
sie  weglaufende  und  in  die  Fissura  Sylvii  einmündende  Eindrücke 
von  Pialgefässen.  An  einer  Anzahl  von  Gehirnen  sah  man  nahe  der 
basalen  Abgangsstelle  der  Fissura  Sylvii  einen  Ast,  welcher  nach  hinten 
verläuft  und  dem  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia)  ziemHch  nahe  kommt.  Oft  erscheint  es,  als  ob  dieser  letztere 
Schenkel  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  indessen  sind  diese  beiden 
Furchen  durch  eine  in  der  Tiefe  liegende  Uebergangswindung  fast 
immer  voneinander  getrennt.  Die  Fissura  Sylvii  hat  constant  einen 
geraden,  von  unten  vorn  nach  oben  hinten  aufsteigenden  Verlauf 
und  endet  ungegabelt. 

Fissura  cruciata  (Taf.  III,  Fig.  3.ii)  stellt  eine  sehr  tiefe  Furche 
dar,  welche  ungefähr  am  hinteren  Ende  des  vorderen  Drittels  der 
Hemisphäre  liegt  und  von  der  Mediankante  in  querer,  fast  senk- 
rechter E-ichtung  nach  lateral  und  etwas  nach  vorn  zieht.  Sie 
schneidet  die  Mediankante  sehr  tief  ein  (1,0 — 1,3  cm)  und  geht  hier 
auf  die  Medianfläche  in  den  vorderen  Teil  der  Fissura  splenialis 
über  (Taf.  III,  Fig.  4).  Nur  sehr  selten  ist  sie  von  letzterer  durch 
einen  Windungszug  abgetrennt.  An  der  Medianfläche  der  Hemi- 
sphäre verläuft  sie  von  der  Mantelkante  nach  unten  und  hinten ;  ihr 
hinteres  Ende  liegt  0,5  cm  vom  Corpus  callosum  entfernt.  Diejenige 
Stelle,  wo  die  Fissura  cruciata  die  Mantelkante  spaltet,  liegt  2,5  bis 
3,0  cm  vom  vorderen  Hemisphärenpol  entfernt.  In  ihrem  Verlauf 
an  der  lateralen  Fläche  zeigt  die  Furche  meistens  eine  schwache  Con- 
cavität nach  vorn.  In  einzelnen  Fällen  ist  sie  etwas  nach  hinten  ge- 
bogen, in  noch  anderen  verläuft  sie  vollkommen  gerade  und  quer.  Ihr 
laterales  Ende  ist  0,5 — 0,6  cm  von  der  Fissura  coronalis  entfernt. 
V^ährend  ihres  Verlaufes  giebt  sie  keine  Seitenäste  ab  und  nur  an 
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ihrem  lateralen  Ende  gabelt  sie  sich  in  ganz  seltenen  Fällen.  An 
der  lateralen  Fläche  ist  die  Furche  1,0 — 1,7  cm  lang  und  ihre  Tiefe 
nimmt  von  der  Mediankante  nach  lateral  ab. 

Um  die  Fissura  Sylvii  herum  ziehen  in  ziemlich  regelmässigen 
Abständen  und  concentrisch  folgende  Bogenfurchen : 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia).  Dieselbe  liegt  der  Fissura 
Sylvii  am  nächsten  und  bildet  einen  kurzen,  stark  nach  unten  und 
etwas  nach  vorn  gerichteten  concaven  Bogen.  Man  unterscheidet  an 
ihr  drei  Schenkel:  einen  vorderen,  einen  mittleren  und  einen  hinteren. 

Vorderer  Schenkel  der  ersten  Bo genfurche  (Fissura 
ectosylvia  anterior  —  Taf.  III,  Fig. 817) ist  gewöhnlich  d'er  längste. 
Er  läuft  in  seinem  oberen  Teil  ziemlich  parallel  mit  der  Fissura 
Sylvii  (von  letzterer  ca.  6  mm  entfernt).  In  seinem  unteren  Teil 
biegt  er  etwas  nach  vorn  um  und  läuft  eine  ganz  kurze  Strecke  in 
horizontaler  Richtung  und  ziemlich  parallel  zur  Fissura  rhinalis  (von 
letzterer  6 — 8  mm  entfernt);  seine  vordere  Spitze  hegt  etwa  5 — 7  mm 
von  der  Fissura  praesylvia  entfernt.  An  seinem  vorderen  Ende 
gabelt  sich  dieser  Schenkel  mitunter  unter  spitzem  Winkel.  Der 
vordere  Schenkel  ist  im  ganzen  leicht  geschlängelt  und  giebt  für 
gewöhnlich  keine  Seitenäste  ab.  Nur  in  einem  der  von  uns  unter- 
suchten 10  Gehirne  fand  sich  ein  kurzer  nach  unten  und  hinten  (in 
der  Richtung  zur  Fossa  Sylvii)  laufender  Ast,  welcher  an  den  anderen 
Gehirnen  als  blosse  Einkerbung  eines  Pialgefässes  angedeutet  ist. 
Der  vordere  Schenkel  ist  1,5 — 2,2  cm.  lang  und  ca.  7  mm  tief. 

Mittlerer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  media  —  Taf.  III,  Fig.  820)  bildet  das  Verbindungsstück 
zwischen  vorderem  und  hinterem  Schenkel.  Er  stellt  eine  6 — 9  mm 
lange  und  4,5 — 6,5  mm  tiefe  Furche  dar,  welche  oberhalb  des 
oberen  hinteren  Endes  der  Fissura  Sylvii  liegt  und  entweder  direct 
horizontal  oder  etwas  nach  hinten  und  unten  läuft.  In  Ausnahme- 
fällen confluiert  sie  vollkommen  in  der  Tiefe,  sowohl  mit  dem 
vorderen,  wie  auch  mit  dem  hinteren  Schenkel.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  ist  sie  vom  vorderen  Schenkel  durch  eine  tief  liegende 
Uebergangswindung  abgetrennt  und  mitunter  findet  sich  eine  solche 
auch  zwischen  ihr  und  dem  hinteren  Schenkel.  Da,  wo  dieser 
mittlere  Schenkel  mit  dem  vorderen  und  hinteren  zusammstösst, 
ziehen  oft  kurze  Aeste  nach  oben  in  der  Richtung  nach  der  zweiten 
Bogenfurche.  Diese  Aeste  bilden  wahrscheinlich  die  mitunter  etwas 
verschobenen  Fortsetzungen  des  vorderen  und  liinteren  Schenkels. 
In  seltenen  Fällen  ist  der  mittlere  Schenkel  sehr  schwach  in  Form  einer 
flachen  Furche  entwickelt,  welche,  entweder  vom  hinteren  oder  vom 
vorderen  Schenkel  durch  eine  breite  oberflächliche  Windung  ab- 
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getrennt  ist.  Der  mittlere  Schenkel  ist  1,0—1,2  cm  von  der  zweiten 
Bogenfurche  entfernt. 

Hintere  r  Schenk  e  1  der  e  r  s  ten  B  o  g  e  nf  u  r  c  h  e  (F  i  s  s  ura 
ectosylvia  posterior  —  Taf.  III,  Fig.  821)  geht  unter  ziemlich 
rechtem  "Winkel  vom  mittleren  Schenkel  nach  abwärts  und  läuft  ziemlich 
parallel  mit  der  Fissura  Sylvii  (von  letzterer  3 — 5  mm  entfernt). 
Er  endet  entweder  blind  und  gabelt  sich  dabei  oder  geht  ober- 
flächlich in  die  Fissura  Sylvii  über.  Sein  unteres  Ende  ist  von 
der  Fissura  rhinalis  posterior  an  mittelgrossen  Gehirnen  ca  1,0  cm 
entfernt.  Dieser  Schenkel  ist  vom  hinteren  Schenkel  der  zweiten  Bogen- 
furche 0,7 — 9,0  cm  entfernt  und  ist  1,0 — 1,5  cm  lang  und  -1 — 6  mm 
tief.  Während  seines  Verlaufs  ist  er  leicht  gebogen,  besonders  in 
dem  Falle,  wo  er  in  die  Fissura  Sylvii  oberflächlich  übergeht.  Der 
Schenkel  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia).  Die  zweite  Bogen- 
furche zieht  oberhalb  und  concentrisch  zur  ersten  um  die  Fissura 
Sylvii  herum.  Auch  an  dieser  Furche  kann  man  drei  Schenkel 
unterscheiden:  einen  vorderen,  einen  mittleren  und  einen  hinteren. 

Vorderer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  anterior  —  Taf.  III,  Fig.  Ss)  zeigt  einen  schrägen 
Verlauf  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten.  Mit  seinem 
vorderen  unteren  Abschnitte  läuft  er  zuweilen  eine  kurze  Strecke 
horizontal  nach  vorn.  Er  ist  1,2 — 2,0  cm  lang  und  5  mm  (am 
vorderen  Abschnitt)  bis  9  mm  (am  hinteren  Abschnitt)  tief.  Sein 
vorderes  Ende  zeigt  oft  2  kurze  Gabelungsäste,  geht  meistens 
nicht  soweit  nach  vorn  wie  der  analoge  Schenkel  der  ersten  Bogen- 
furche und  liegt  weit  nach  hinten  vom  Anfangsteil  der  dritten 
Bogenfurche.  Das  vordere  Ende  liegt  meistens  5 — 7  mm  hinter 
der  Fissura  cruciata;  in  seltenen  Fällen  entspricht  dasselbe  der 
Verlaufslinie  der  Fissura  cruciata  selbst.  Der  vordere  Schenkel  geht 
unter  stumpfem  Winkel  vom  mittleren  Schenkel  ab  und  bleibt  un- 
verästelt.  Während  seines  Verlaufs  ist  er  4 — 5  mm  von  der  ersten 
Bogenfurche  und  6 — 7  mm  von  der  dritten  Bogenfurche  entfernt. 

Mittlerer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  media  —  Taf.  III,  Fig.  Se)  geht  unter  stumpfem 
Winkel  vom  vorderen  ab  und  läuft  in  ziemlich  gerader  E,ichtung 
von  vorn  oben  nach  hinten  und  etwas  nach  unten.  Er  ist  1,5  —  2,0  cm 
lang,  ca.  9  mm  tief  und  liegt  etwa  1,0 — 1,2  cm  von  der  ersten 
Bogenfurche  und  4 — 5  mm  von  der  Fissura  ectolateralis  entfernt. 
Dieser  Schenkel  bleibt  gleichfalls  unverästelt,  zeigt  aber  Ein- 
kerbungen, und  fast  constant  steigen  von  seinen  beiden  Endpunkten 
kurze  aber  tiefe  Aeste  nach  oben  ab,   wie   sie  sich  in  älinlicher 
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Weise  am  mittleren  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  vorfinden.  Der 
mittlere  Schenkel  ist  1,5 — 2,0  cm  von  der  Mantelkante  entfernt. 

Hinterer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  posterior  —  Taf.  III,  Fig.  822)  stellt  den  längsten 
Schenkel  dar  und  geht  bogenförmig  von  mittlerem  ab.  Er  läuft 
leicht  geschlängelt  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  etwas  nach 
vorn;  seine  untere  Spitze  erreicht  oft  den  stumpfen  Rand,  welcher 
die  laterale  von  der  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre  trennt.  In 
anderen  Fällen  endigt  dieser  Schenkel  ca.  4 — 5  mm  aufwärts  von 
diesem  ßande.  Dieses  untere  Ende  des  Schenkels  liegt  6 — 7  mm 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  und  1,3 — 1,5  cm  von  der  Fissura 
Sylvii  entfernt.  Die  Furche  zieht  ziemlich  parallel  mit  der  Fissura 
ectosylvia  posterior  und  ist  von  der  letzteren  0,7 — 1,0  cm  getrennt. 
Yon  der  hinteren  Umrandung  der  Grosshirnhemisphäre  liegt  dieser 
Schenkel  in  seinem  oberen  Abschnitte  ca.  1,5  cm  und  im  unteren 
ca.  0,5  cm  ab.  Auch  dieser  hintere  Schenkel  der  zweiten  Bogen- 
furche bleibt  unverästelt  und  ist  2,5 — 3,0  cm  lang  und  7 — 8  mm  tief. 

Dritte  Bogenfurche.  Sie  ist  nur  an  manchen  Gehirnen  als  eine  un- 
unterbrochene Bogenfurche  vorhanden.  In  anderen  Fällen  zerfällt 
sie  in  2  —  3  Furchen,  die  durch  Windungen  von  einander  getrennt 
sind.  Man  unterscheidet  an  dieser  Bogenfurche  einen  sehr  tiefen 
vorderen  Schenkel  (Fissura  coronalis),  einen  langen  mitt- 
leren (Fis  s  ura  lateralis)  und  einen  kurzen  und  flachen  hinteren 
(Fissura  medilateralis). 

Vo  rdere  r  Schenkel  der  dritten  Bogen  furche  (Fis- 
sura coronalis  —  Taf.  III,  Fig.  812)  verläuft  schräg  und  ge- 
schlängelt von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  unten.  Das  vordere 
Ende  dieses  Schenkels  endet  2 — 3  mm  hinter  der  Fissura  praesylvia, 
7 — 10  mm  nach  vorn  von  der  Fissura  cruciata,  1,2 — 1,5  cm  nach  hinten 
von  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens  und  1,5—2,0  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Die  Fissura  coronalis  läuft  ziemlich 
parallel  mit  den  vorderen  Schenkeln  der  ersten  und  zweiten  Bogen- 
furche und  durchschneidet  die  Hervorwölbung  der  Hemisphäre,  welche 
unmittelbar  hinter  der  Fissura  praesyhaa  liegt.  Sie  ist  2,5 — 3,0  cm 
lang  und  7 — 8  mm  tief.  Gewöhnlich  bleibt  diese  Furche  unver- 
ästelt; mitunter  giebt  sie  an  ihrem  vorderen  Abschnitt  einen  Ast 
nach  oben  ab.  Ihr  hinteres  Ende  ist  0,6 — 1,2  cm  von  der  Mantel- 
kante entfernt;  in  dem  Falle,  wo  die  Fissura  coronalis  mit  der 
Fissura  lateralis  confluirt,  liegt  dasselbe  näher  der  Mantelkante  als 
in  den  Fällen,  wo  die  beiden  Schenkel  getrennt  von  einander  sind. 
Dds  hintere  Ende  geht  entweder  direkt  in  die  Fissura  lateralis 
(Fig.  379)  über  und  ist  A^on  letzterer  durch  keine  tiefe  Uebergangs- 
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Windung  abgetrennt,  oder  aber  dasselbe  endet  blind  1 — 2  mm  nach 
vorn  von  der  Fissiira  ansata  (Fig.  37  is). 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  B  og  en  für  che  (Fissura 
lateralis  —  Taf.  III,  Fig.  85)  stellt  den  längsten  Schenkel  der 
Bogenfurche  dar.  Er  läuft  ziemlich  parallel  mit  der  Mantelkante, 
von  letzterer  6 — 8  mm  entfernt.    Der  Schenkel  ist  ca.  3  cm  lano- 

o 

und  5 — 6  mm  tief.  Sein  vorderes  Ende  liegt  1,0 — 1,3  cm  Linter 
der  Fissura  cruciata  und  geht,  wie  erwähnt,  entweder  direkt  in 
die  Fissura  coronalis  über  oder  ist  von  der  letzteren  abgetrennt, 
mündet  aber  dabei  in  eine  schräg  -  senkrechte  Furche  ,  die 
Fissura  ansata,  ein.  Zuweilen  ist  die  Fissura  lateralis  von  der 
Fissura  ansata  durch  eine  tiefliegende  Uebergangswindung  abge- 
tremit;  sie  ist  1,0 — 1,5  cm  von  der  zweiten  Bogenfurche  entfernt  und 
bleibt  meistens  unverästelt,  zuweilen  gehen  aus  ihrem  hinteren  Ab- 
schnitte 1 — 2  Aeste  nach  oben  und  unten  ab.  Die  Fissura  ansata 
(Taf.  III,  Fig.  39)  selbst  geht  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  late- 
ralis in  Form  eines  kurzen  und  tiefen  Astes  ab,  welcher  schräg  nach 
oben  und  vorn  läuft.  Diese  Furche  endet  1 — 2  mm  von  der  Mantel- 
kante entfernt  imd  ist  6  — 7  mm  lang  und  ca.  7  mm  tief.  Mitimter  setzt 
sich  die  Furche  über  die  Fissura  lateralis  nach  unten  fort,  sodass 
dieselbe  unweit  der  zweiten  Bogenfurche  endet.  In  den  Fällen, 
wo  die  dritte  Bogenfurche  an  dieser  Stelle  unterbrochen  ist,  geht 
von  der  Fissura  ansata  ein  horizontaler  Ast  nach  hinten  ab,  welcher 
von  der  Fissura  lateralis  durch  eine  tief  hegende  Uebergangswindung 
abgetrennt  ist. 

Hinterer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura 
medilate  r  alis  —  Taf .  III,  Fig. Bs)  stellt  den  kürzesten  und  flachsten 
Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  dar.  Er  geht  leicht  stumpf- 
winklig vom  mittleren  Schenkel  ab  und  läuft  ziemlich  parallel  zur 
hinteren  Umrandung  der  Hemisphäre  und  zur  Fissura  ectolateralis 
nach  unten.  Sein  oberes  Ende  liegt  5 — 6  mm  von  der  Mantelkante 
und  ziemlich  ebenso  weit  vom  hinteren  HemisphärenjDol  entfernt. 
Sein  unteres  Ende  ist  1 — 2  mm  von  der  hinteren  Hemisphärenkante 
entfernt ;  dasselbe  erreicht  mitunter  die  Fissura  ectolateralis,  ist  aber 
dann  von  dieser  durch  eine  tiefe  Uebergangswindung  abgetrennt.  Die 
Fissura  medilateralis  ist  1,2 — 1,5  cm  lang  und  ca.  5  mm  tief;  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  sie  unverästelt  und  läuft  leicht  geschlängelt. 
Wie  erwähnt ,  bildet  dieser  Schenkel  entweder  die  direkte  Fort- 
setzung des  mittleren,  oder  er  ist  von  letzterem  durch  einen 
schmalen  Windungszug  abgetrennt. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  über  den  Verlauf  und  Gestaltung 
der  einzelnen  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  der  Satz  aufstellen, 
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dass  in  den  Fällen,  wo  diese  Schenkel  eine  ununterbrochene  Bogen- 
fm-che  bilden,  dieselbe  regelmässiger  bogenaiiig  und  unverästelt 
verläuft,  dao:«?£:eD-  in  den  Fällen,  wo  diese  Schenkel  von  einander 
abgetrennt  liegen,  dieselben  einen  complicierten  (mehr  geschlängelten 
und  geknickten)  Verlauf  der  dritten  Bogenfurche  markieren  und 
auch  verschiedene  Aeste  abgeben. 

Fissur a  ectolateralis  (Taf.  III.  Fig.  84)  stellt  eine  con- 
stante  Furche  dar,  welche  im  Parietal-  und  Occipitallappen  zwischen 
der  n.  und  III.  Bogenfurche  liegt.  Sie  läuft  bogenartig  und  con- 
centrisch  zu  diesen  Bogenfurchen  von  vorn  und  oben  nach  hinten 
und  unten.  Ihr  vorderes  Ende  liegt  2,0 — 2,8  cm  nach  hinten  von 
der  Fissura  cruciata  und  1,2 — 1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernt. 
Während  ihres  Verlaufes  liegt  sie  in  ziemlich  gleichem  Abstände  (0,5 
bis  0,6  cm)  von  der  II.  und  der  III.  Bogenfurche.  Ihr  hinteres,  unteres 
Ende  erreicht  den  hinteren  Eand  der  Hemisphäre  in  den  meisten 
uns  zur  Verfügung  gestandenen  Exemplaren  nicht,  nur  zuweilen 
eonfluiert  sie  hier  mit  einer  Furche,  welche  von  der  Kleinhirnfläehe 
der  Hemisphäre  kommt  und  die,  den  hinteren  Eand  durchschneidend, 
auf  die  Fissura  ectolateralis  zuläuft.  Die  Furche  bleibt  unverästelt, 
nur  am  hinteren  Ende  geht  zuweilen  ein  kurzer  Ast  von  ihr  nach 
aufwärts  ab.   Die  Furche  ist  2,5  bis  3,5  cm  lang  und  ca.  5  mm  tief. 

Fissura  ent  olater  alis  s.  confinis  (Taf.  IH,  Fig.  3t) 
stellt  eine  inconstante,  kurze  und  flache  Fui-che  dar,  welche  zwischen 
dem  mittleren  Schenkel  der  IH.  Bogenfurche  und  der  Mantelkante 
Hegt  und  parallel  zu  letzterer  verläuft.  Sie  ist  gewöhnlich  sehr 
kurz  (ca.  1,0  cm),  etwa  1  mm  tief  und  Hegt  von  der  Mediankante 
0,5  cm  entfernt.  ^litunter  zerfäUt  sie  in  2 — 3  ganz  kurze  Furchen, 
mitunter  ist  sie  fast  gar  nicht  ausgeprägt,  indem  man  an  der  be- 
treffenden SteUe  statt  ihrer  nur  1 — 2  punktartige  Eindrücke  vor- 
findet.   Sie  bleibt  stets  unverästelt. 

Fissura  praesylvia  (Taf.  HI,  Fig.  3uu.  Taf.  V, Fig.  1 34)  steht 
eine  constante  sehr  tiefe  Furche  dar,  welche  von  der  Fissura  rhinahs 
abgeht,  von  letzterer  aber  häufig  durch  eine  tief  resp.  oberflächHcher 
Hegende  Uebergangswindung  abgetrennt  ist.  Von  diesem  Abgangs- 
punkt verläuft  sie  bogenartig,  zuerst  schräg  nach  vorn  und  oben  und 
biegt  dann  im  weiteren  Verlauf  wieder  nach  hinten  ab,  so  dass  sie 
im  ganzen  einen  nach  hinten  concaven  Bogen  bildet.  Diese  Furche 
steUt  die  Grenze  zwischen  der  schmalen  vorderen,  dem  Eiechlappen 
anHegenden  Partie  des  Stii-nhirns  und  der  nach  hinten  hervor- 
springenden Hervorwölbung  der  Hemisphäre  dar.  Ihr  unteres 
Ende  Hegt  0,8 — 0,9  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii,  ihr  oberes 
Ende  Hegt  4 — 5  mm  von   der  Mantelkante  und  0.8 — 1,0  cm  von 
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der  Fissura  cruciata  entfernt.  Der  am  stärksten  nach  vorn  con- 
vexe  Punkt  ist  1,2 — 1,5  cm  vom  vorderen  Pol  der  Hemisphäre 
entfernt.  Während  ihres  Verlaufes  giebt  die  Furche  ganz  kurze 
Aestchen  ab,  und  an  ihrem  oberen  Ende  gabelt  sie  sich  mitunter. 
Sie  ist  3,0 — 3,5  cm  lang  und  0,8 — 1,1  cm  tief,  wobei  ihre  tiefste 
Stelle  in  den  mittleren  Teil  ihres  Verlaufs  fällt.  In  ihrer  Tiefe 
liegen  sehr  viele  lieber gangswindungen. 

Von  constanteren  Nebenfurchen  der  lateralen  Fläche 
sind  folgende  zu  erwähnen: 

1.  Hinter  der  Fissura  cruciata,  zwischen  dieser  und  der  Fissura 
coronalis  liegen  1 — 2  kleine,  leicht  gebogene  Nebenfurchen,  welche 
schräg  nach  lateral  verlaufen.  Mitunter  erreicht  die  eine  dieser 
Nebenfurchen  die  Fissura  cruciata  selbst  (Fiss ura  postcruciata) 
(Taf.  HI,  Fig.  3io). 

2.  Nach  vorn  von  der  Fissura  cruciata  liegt  häufig  eine  kurze, 
seichte  Furche  (Fissura  p  raecr  uciata)  (Taf.  III,  Fig.  3 13). 

3.  Zwischen  der  Fissura  praesylvia  und  dem  oberen  Abschnitte 
der  Fissura  olfactoria  liegt  eine  kleine,  ziemlich  parallel  mit  der 
'Mantelkante  ziehende  Nebenfurche  (Fissura  prorea).  Diese 
I'urclie  ist,  nach  Langley  nicht  selten  mit  der  Fissura  j^raesylvia 
verbunden. 

4.  Zwischen  den  hinteren  Schenkeln  der  I.  und  II.  Bogen- 
furche  Hegen  mehrere  ganz  kurze,  flache  Nebenfurchen. 

Furchen  der  medialen  Fläche  des  Ch^osshirns 

(Taf.  III,  Fig.  4). 

Fissura  Splenialis  (Taf.  III,  Fig.  41,3,7,13)  bildet  die  grösste  und 
tiefste  Furche  der  Medianfläche.  Sie  zieht  in  Form  eines  S  ober- 
halb,  der  hinteren  ^/^  des  Balkens  nach  hinten,  biegt  hier  fast 
unter  einem  rechten  Winkel  auf  die  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre 
um  und  läuft  noch  an  dieser  Fläche  weiter  nach  abwärts  bis  zur 
Fissura  postrhinalis.  An  ihrem  vorderen  Ende  biegt  sie  nach  auf- 
wärts um  und  geht  in  die  Fissura  cruciata  über  (in  seltenen  Fällen 
fehlt  nach  Krueg  die  Verbindung  dieser  beiden  Furchen  mitein- 
ander). Sie  ist  ca.  5  cm  lang,  8  mm  tief  und  verläuft  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  der  Mediankante  und  dem  Balken,  letzterem 
etwas  näher.  Von  der  Mantelkante  ist  diese  Furche  0,9 — 1,0  cm 
entfernt  Sie  schickt  nach  abwärts  keine  Aeste  ab,  dagegen  nach 
aufwärts  zwei.  Der  eine  dieser  Aeste  geht  vom  vorderen  Ab- 
schnitte (ungefähr  von  der  Mitte)  ihres  horizontalen  Teiles  ab.  Von 
hier  läuft  er  schräg  nach  vorn  aufwärts  und  parallel  zum  vordersten 
Teile   der  Fissura  splenialis;  letzterer  zieht   schräg  senkrecht  nach 
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oben  und  geht  in  die  Fissur a  cruciata  über.  Der  erwähnte  Ast  erreicht 
zuweilen  die  Mediankante,  mitunter  kommt  er  nahe  an  sie  heran. 
Derselbe  wird  von  Ellenberger  und  Baum  Fissura  cruciata 
minor  (Taf.  III,  Fig.  49)  genannt.  Der  zweite  Ast  geht  von  der- 
jenigen Stelle  der  Fissura  splenialis  ab,  wo  letztere  auf  die  Klein- 
hirnfläche der  Grrosshirnhemisphäre  übergeht.  Von  dieser  Stelle 
geht  der  Ast  schräg  nach  oben  und  hinten  und  kommt  bis  nahe  an 
die  Fissura  suprasplenialis  heran  oder  geht  selbst  oberflächlich  in 
dieselbe  über. 

Von  dem  über  die  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre  laufenden 
Teil  der  Fissura  splenialis  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  er  gewölin- 
lich  quer  oder  in  leichtem  Bogen  über  den  vordersten  Teil  dieser 
Fläche  zieht,  so  dass  zwischen  ihm  und  der  Fissura  hippocampi 
nur  der  schmale  (ca.  5  mm)  als  Isthmus  bezeichnete  Windungs- 
zug liegt. 

Die  Beziehung  der  Fissura  splenialis  zu  der  Fissura  rhinaHs 
jDOsterior  ist  der  Art,  dass  die  erste  entweder  direkt  in  die  letztere 
übergeht,  oder  dass  sich  in  seltenen  Fällen  zwischen  den  beiden 
eine  Uebergangswindung  beflndet. 

Fissura  suprasplenialis  (Taf.  III,  Fig.  46).  Diese  gewöhnlich 
ziemlich  flache  und  kurze  Furche  liegt  auf  der  Medianfläche  ober- 
halb des  hinteren  horizontalen  Teils  der  Fissura  splenialis  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  von  dieser  tiefen  Furche  nach  oben 
ziehenden  Seitenästen.  Sie  ist  etwa  1 — 2  cm  lang  und  hat  keine 
Seitenäste.  Sie  liegt  ungefähr  gleich  weit  von  der  Fissura  splenialis 
und  der  Mediankante  entfernt  und  läuft  in  ziemlich  horizontaler 
E/ichtung  leicht  gebogen  nach  hinten.  An  ihrem  hinteren  Ende 
geht  sie  nicht  selten  in  die  Fissura  postsplenialis  über. 

Fissura  postsplenialis  (Taf.  III,  Fig.  44)  beginnt  mit  ihrem 
vorderen  Ende  oberhalb  des  hinteren  aufsteigenden  Astes  der 
Fissura  splenialis,  in  welchen  sie  auch  zuweilen  übergeht,  biegt 
dann  auf  die  Kleinhirnfläche  der  Grrosshirnhemisphäre  über  und 
verläuft  hier  parallel  der  Fissura  splenialis  nach  hinten  und  unten. 
An  ihrem  hinteren  Ende  teilt  sie  sich  gewöhnlich  gabelartig,  an  ihrem 
vorderen  Ende  geht  sie,  wie  erwähnt,  oft  in  die  Fissura  supra- 
splenialis über.  Im  letzteren  Falle  bilden  die  beiden  letztgenannten 
Furchen  eine  Parallelfurche  zu  der  Fissura  splenialis.  Die  Fissura 
postsplenialis  ist  ca.  1,5 — 2  cm  lang  und  ca.  3  mm  tief.  In 
seltenen  Fällen  ist  sie  nur  in  Form  von  kurzen  Nebenfurchen  an- 
gedeutet. 

Fissura  genualis  (Taf.  III,  Fig.  4 15,  n)  ist  eine  zwar  ziemlich 
beständige,    aber   ausserordentlich   vielgestaltige   Furche,  welche 
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oberhalb  des  Genu  corporis  callosi  läuft  und  in  der  Fortsetzung 
des  horizontalen  Teils  der  Fissura  sjDlenialis  liegt.  Mitunter  zieht 
diese  Furche  in  starkem,  nach  vorn  convexem  Bogen  um  das 
Balkenknie  herum,  wobei  sie  in  ihrem  Verlaufe  mehrere  Seitenäste 
nach  oben  abgiebt.  Häufig  aber  ist  sie  in  ihrem  Verlauf  vielfach 
unterbrochen,  so  dass  man  oberhalb  und  vor  dem  Balkenknie 
lauter  kurze,  flache,  verschieden  verlaufende  Furchen  sieht.  Zu- 
weilen geht  sie  nach  hinten  bis  an  das  vordere  Ende  der  Fissura 
splenialis  heran.  Sie  ist,  wenn  gut  ausgeprägt,  etwas  über  2  cm 
lang  und  liegt  etwa  1  cm  vom  Grenu  corporis  callosi  und  0,7  cm 
vom  vorderen  Pol  des  Stirnhirns  entfernt. 

Von  einer  Fissura  rostralis  kann  man  nur  an  einzelnen  Exem- 
plaren eine  schwache  Andeutung  erkennen  (Taf.  III,  Fig.  4 19). 

SuICUS  corporis  callosi  ist  ein  spaltförmiger  flacher  Sulcus, 
welcher  zwischen  dem  Balken  und  dem  Gyrus  fornicatus  liegt. 
Er  beginnt  am  Balkenknie,  zieht  über  den  ganzen  Balkenkörper 
nach  hinten  und  geht  um  das  Splenium  auf  die  Balkenwindung  über. 

An  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphäre  kann  man 
ausser  den  hinter en-unteren  Abschnitten  der  Fissura  splenialis  und 
der  Fissura  postsplenialis  noch  folgende  Furchen  unterscheiden: 

Fissura  OCCipitO-temporalis  stellt  eine  verhältnismässig  kleine 
und  flache  Furche  dar,  welche,  wenn  sie  isoliert  verläuft,  sich 
zwischen  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  postsplenialis  und  Fissura 
rhinalis  posterior  von  hinten  nach  vorn  gesclilängelt  hinzieht.  Sie 
giebt  oft  einen  Ast  nach  der  Fissura  rhinalis  posterior  ab.  Oft 
geht  sie  oberflächlich  in  diese  Furche  über. 

Ausserdem  gehen  auf  diese  Kleinhirnfläche  zuweilen  die 
hinteren  Enden  der  an  der  lateralen  Hemisphärenfläche  bis  an  die 
hintere  Kante  reichende  Furchen  über. 

Fissura  hippocampi  stellt  eine  constante  Furche  dar,  welche 
im  Gyrus  hippocampi  bogenartig  läuft  und  nach  aussen  die  Fascia 
dentata  abgrenzt.  Ihr  oberes  Ende  liegt  einige  mm  vom  hinteren 
Ende  des  Truncus  corporis  callosi  entfernt  und  ist  von  letzterer  durch 
den  verdickten  Abschnitt  des  Gyrus  dentatus  abgetrennt.  Das 
untere  Ende  der  Furche  schneidet  den  schmalen  Gyrus  uncinatus 
vom  GyruG  hippocampi  ab.  Die  Furche  ist  flach  (ca.  2 — 7  mm) 
und  ca.  3,5  bis  4,0  cm  lang. 

Von  Neb  enfurclien  auf  der  Medianfläche  sind  zu  erwähnen: 

1.  1 — 2  kleine  Furchen  zwischen  dem  vorderen  Ende  der 
Fissura  splenialis   und   dem  vorderen  aufsteigenden  Ast  derselben. 

2.  Unterhalb  und  über  der  Fissura  genualis  liegen  einzelne 
bald  horizontal,  bald  schräg  von  unten  nach  oben  laufende  kurze 
Farchen. 
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Furchen  der  basalen  Fläche  des  Grosshims.    (Taf.  V,  Tig.  1.) 

Die  laterale  Fläche  des  Grossliirns  wird  von  der  basalen 
durch  die  Fissura  rhinalis  anterior  und  posterior  abgetrennt. 

Fissura  rhinalis  anterior  (Taf.  V,  Fi^.  I32)  beginnt  an  der 
Fissura  Sylvii  und  läuft  zunächst  in  gerader  Richtung  nach  vorn. 
Sie  endet  unweit  des  Sulcus  olfactorius.  An  ihrem  Anfang  (an 
der  Fissura  Sylvii)  ist  sie  tiefer  als  in  den  mittleren  Partien. 
Ihre  Tiefe  beträgt  an  der  Fissura  Sylvii  6  mm.  ihre  Länge  beträgt 
1,5 — 2,0  cm.  (Ueber  den  Zusammenhang  der  Fissura  praesylvia 
mit  der  Fissura  rhinalis  siehe  oben  S.  229.)  Sonst  giebt  diese 
Furche  keine  Seitenäste  ab  und  in  seltenen  Fällen  sieht  man  einen 
ganz  kurzen  Ast  nach  aufwärts  ziehen. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Taf.  V,  Fig.  I27  und  Taf.  III,  Fig.  4 30) 
bildet  die  hintere  Fortsetzimg  der  Fissura  rhinalis  anterior.  In 
seltenen  Fällen  ist  sie  durch  eine  schmale  Windung  in  ihrem  vor- 
deren Abschnitte  unterbrochen.  Sie  geht  von  der  Fissura  Sylvii 
nach  hinten  ab  und  trennt  dabei  den  Lobus  pyriformis  vom  Lobus 
temporalis  ab.  A.n  der  Kleinhirnfläche  der  Grrosshirnhemisphäre 
steigt  sie  nach  oben  und  endet  am  inneren  Rande  dieser  Fläche 
oder  unweit  desselben  etwa  1,5 — 2,5  cm  vom  hinteren  Pol  der 
Hemisphäre  entfernt.  In  den  meisten  Fällen  mündet  die  Fissura 
splenialis  (Taf.  III,  Fig.  Is,?)  in  die  Fissura  rhinalis  posterior  ein 
und  zwar  an  derjenigen  Stelle,  welche  dem  hinteren  Ende  des 
Gyrus  pyriformis,  eventuell  dem  vorderen  Rande  des  Kleinhirns 
entspricht.  In  einzelnen  Fällen  sind  diese  beiden  letztgenannten 
Furchen  von  einander  abgetrennt.  Von  derjenigen  Stelle,  wo  die 
Fissura  rhinalis  posterior  nach  der  Fissura  splenialis  umbiegt,  um 
mit  dieser  zu  confluieren,  zieht  oft  noch  eine  Furche  (Ast)  nach 
hinten  (Fissura  recurrens  inferior  nach  Langley). 

Während  ihres  Verlaufs  giebt  die  Fissura  postrhinalis  mitunter 
einen  Seitenast  ab.  Die  Furche  ist  3 — 4  cm  lang  und  2-4  mm  tief.  An 
ihrem  vorderen  Ende  (an  der  Fissura  Sylvii)  ist  sie  ganz  flach.  So  lange 
diese  Furche  den  Gyrus  pyriformis  vom  Temporallappen  abtrennt, 
sind  ihre  Wände  ganz  glatt,  ohne  irgend  welche  Einkerbungen  zu 
zeigen;  auch  in  der  Tiefe  sieht  man  keine  Uebergangswindungen.  Die 
Fissura  rhinalis  anterior  bildet  mit  der  Fissura  rhinalis  posterior 
einen  stumpfen,  nach  unten  und  vorn  offenen  Winkel  (Taf,  Y,  Fig.  I30), 
in  welchen  die  vordere  laterale  Partie  des  Gyrus  pyriformis  hinein- 
geschoben ist. 

Sulcus  olfactorius  stellt  eine  gut  ausgebildete  Furche  dar,  welche 
an  der  basalen  Fläche  des  Stirnhirns  entlang  zieht  und  hier  vom 
Bulbus  und  Tractus  olfactorius  verdeckt  ist.  Sie  bildet  eine  schein- 
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bare  vordere  Fortsetzung  der  Fissura  rliicalis  anterior,  ist  aber 
von  letzterer  dnrch  eine  schmale  Windung  abgetrennt. 

Lappen  und  Windungen  des  Grosshirns.    (Fig.  38  u.  39.) 

Inbezug  auf  die  Gehirnlappen  und  -Windungen  wollen  wir  uns 
an  die  in  dem  Handbuch  von  Ell enb erger  und  Baum  gegebene 
Nomenclatur  und  Trennungshnien  halten.  Die  Breite  und  die  Form 
der  einzelnen  Windungen  und  besonders  ihre  Länge  und  Breite 
resultieren  aus  den  Maassen,  die  bei  der  Beschreibung  der  Furchen 
gegeben  worden  sind. 

Am  Hundegehirn,  wde  am  Gehirn  der  Carnivoren  überhaupt, 
lassen  sich  einzelne  Lappen  nur  sehr  unvollkommen  abgrenzen: 

1.  StirnlapjDen  (Lobus  frontalis).  Als  solchen  be- 
zeichnet man  den  vorderen  schmalen  Abschnitt  der  Hemisphäre, 
welcher  nach  vorn  von  der  vorderen  lateralen  Hervorwölbucg 
gelegen  ist.  Auf  der  lateralen  Fläche  ist  dieser  Lappen  vom 
ScheitellapjDen  durch  die  Fissura  praesylvia  und  die  Fissura  cruciata 
und  vom  Sichellappen  durch  die  Fissura^  rhinalis  abgetrennt.  Die 
basale  Fläche  des  Stirnlappens  ist  durch  den  Bulbus  und  Tractus 
olfactorius  bedeckt  und  nur  ein  schmaler  Windungszug  an  der  basalen 
Mantelkante  ist  von  ditsem  frei. 

2.  Scheitellappen  (Lobus  parietalis)  bildet  den  grössten 
Abschnitt  der  Hemisphäre.  Auf  der  lateralen  Fläche  ist  er  vom 
Stirnlappen  durch  die  Fissura  cruciata  und  Fissura  j^raesylvia,  A'om 
Sichellappen  durch  die  Fissura  rhinalis  abgetrennt.  In  den  Occipital- 
lappen  geht  er  über,  ohne  dass  man  hier  eine  sichere  Grenzlinie 
angeben  könnte.  Auf  der  Medianfläche  scheidet  ihn  die  Fissura 
splenialis  vom  Gyrus  fornicatus  ab. 

3.  Schläfenlappen  (Lobus  temporalis)  stellt  einen  gut  ent- 
wickelten und  in  seiner  Form  charakteristischen  Lappen  dar,  welcher 
auf  der  lateralen  Fläche  vom  Scheitellappen  durch  die  Fissura  Sylvii, 
vom  Sichellaj)J)en  durch  die  Fissura  rhinalis  posterior  imd  vom 
Occipitallappen  durch  den  hinteren-unteren  Abschnitt  der  Fissura 
ectolateralis  getrennt  sein  soll. 

4.  Hinterhauptslappen  (Lobus  occipitalis)  stellt  einen 
schwer  abgrenzbaren  Lappen  der  Hemisphäre  dar,  welcher  den 
stumpfen  hinteren  Pol  der  Hemisphäre  einnimmt.  Auf  der  late- 
ralen Fläche  geht  er  ohne  scharfe  Grenze  ni  den  Scheitellappen 
über.  Die  Fissura  ectolateralis  soll  in  ihrem  hinteren-unteren  Ab- 
schnitt die  Grenze  zwischen  ihm  und  dem  Temporallappen  bilden.  Auf 
der  medialen  Seite  bildet  die  Fissura  splenialis  und  auf  der  Kleinhirn- 
fläche die  Fissura  occipito-temporalis  eine  Grenzlinie  dieses  Lappens. 
5.   Riech-  und  Sichellappen  (Lobus  falciformis).  Dieser 
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scharf  von  der  übrigen  Geliirnhemisphäre  abgrenzbare  Lappen  wird 
1.  durch  das  sogen.  Eiechhirn  (Rhinencephalon),  2.  durch  den  Gyrus 
fornicatus  (Gyi-us  genuahs,  Gyrus  ciuguH.  Gyrus  hippocampi)  ge- 
bildet. Die  Grenzfurchen  gegen  die  übrige  Hemisphäre  bilden  einer- 
seits die  Fissura  rhinalis  und  andererseits  die  Fissura  genualis  und 
Fissura  sj^lenialis. 

6)  Die  Insel  ist  ein  dreieckiges  Läppchen,  welches  sich  am 
Grimde  des  basalen  breiteren  Teiles  der  Fissura  Sylvii  erhebt.  (Fig.  38, 
unterhalb  von  sy.  a.  und  sy.  p.)  Die  Basis  dieses  Läppchens  liegt  dem 
Gyrus  pyriformis  an  und  ist  von  letzterem  durch  eine  feine  Einne 
(Fissura  circularis  interna)  getrennt.  Die  Spitze  der  Insel  zieht  sich 
in  die  Fissura  Sylvii  hinauf.  Von  den  beiden  Seitenecken  geht  die  eine 
(vordere)  in  den  Boden  der  Fissura  rhinalis  anterior,  die  andere  (hintere) 
in  den  Boden  der  Fissura  rhinalis  posterior.  Die  beiden  Seiten  der 
Insel  sind  von  den  umgebenden  Windungen  durch  eine  liache  Furche. 
Sulcus  cü'cularis  Reili,  abgetrennt.  Die  Oberfiäehe  der  Insel  zeigt 
1 — 2  flache  kurze,  sie  durchquerende  Rinnen,  wodurch  2 — 3  kleine 
Gyri  abgeschieden  werden. 

Die  TTindungen,  die  den  Stirn-,  Scheitel-,  Schläfen-  und  Hinter- 
hauptslappen angehöien,  werden  folgendermassen  bezeichnet: 

Erste  Bogenwindung  (Gyrus  sylviacus).  Sie  zieht  um 
die  Fissura  Syh'ii  herum  und  liegt  zwischen  dieser  und  der  Fissura 
ectosylvia.  Der  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii  liegende  Abschnitt 
wird  als  Gyi-us  sylviacus  anterior  (Fig.  38,  sy.  a.)  der  nach  hinten 
liegende  als  Gyrus  sylviacus  posterior  (Fig.  38,  sy.  p.)  bezeichnet. 

Zweite    Bogenwindung   (Gyrus    ectosylvms).     Sie  liegt 


Fig.  .33.    Die  Abfindungen  der  lateralen  H  e  mi  s  p  Ii  är  ent  lä  ch  e 

des  Hundes. 

sy.  a.  G^^•us  sylviacus  antenor.  sy.p.  Gyrus  sylviacus  posterior,  ect.a.  Gyrus 
ectosylvius  anterior  ect.m.  Gyrus  ectosylvius  medius.  ect.p.  Gyrus  ectosylvius 
posterior,  ss.  a.  Gyrus  supra^ylvius  anterior  (Gyi'us  coronalis\  ss.  m.  Gyi'us 
suprasylvius  medius.  ss.  p.  Gyrus  suprasylvius  posterior,  c.  a.  Gyi-us  centralis 
anterior,  c.p.  G\-rus  centralis  posterior,  ecl.  Gvrus  ectolateralis.  ent.  Gyrus 
entolateralis.  sspl.  Gyrus  suprasplenialis.    Cbl.  Cerebellum.   med.  obl.  Medulla 

oblongata. 
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zwischen  der  Fissura  ectosylvia  und  der  Fissnra  suprasylvia.  Ihre 
einzelnen  Abschnitte  werden  Gj^rus  ectosylvius  anterior,  niedius  et 
posterior  genannt  (Fig.  38  ect.  a.,  ect.  m.,  ect.  p.) 

Dritte  Bogenwindnng  (Gyrus  snprasylvius).  Sie  hegt 
zwischen  der  Fissura  suprasylvia  und  der  Fissura  coronalis,  lateralis 
und  medilateralis.  Ihr  vorderer  Abschnitt,  welcher  zwischen  der 
Fissura  coronalis  und  Fissura  suprasylvia  anterior  liegt,  wird  als 
Gyrus  suprasylvius  anterior  oder  Gj'rus  coronalis  bezeichnet  (Fig.  38, 
SS.  a.).  Der  mittlere  und  hintere  Teil  wird  durch  die  Fissura  ecto- 
lateralis  in  zwei  Etagen  getrennt,  wobei  der  oberhalb  (medial)  von 
dieser  Furche  liegende  Abschnitt  als  Gyrus  ectolateralis  (Fig.  38, 
ecL),  der  unterhalb  (lateral)  liegende  als  Gyrus  suprasylvius  medius 
et  posterior  bezeichnet  wird  (Fig.  38,  ss.  m.,  ss.  p.). 


Fig.  39.    Die  Windungen  der  medialen  Hemisphärenfläche 

des  Hundes. 

F  Gyrus  fornicatus,  G  Gyrus  genualis.  Pro.  Gyrus  prorea.  spl.  Gyrus  sple- 
nialis.  sspl.  Gyrus  suprasplenialis.  pr.  spl.  Gyrus  praesplenialis.  pspl,  Gyinis 
postsplenialis.  c.  quadr.  Corpora  quadrigemina.  n.  ocul.  Kervus  oculomotorius. 
m.int.  Massa  intermedia  (commissura  mollis).  n.  opt.  Kervus  opticus,  com.ant. 
Commissura  anterior.    Lob.  olf.  Lobus  olfactorius. 

Vierte  Bogenwindung  (Gyrus  marginalis).  Sie  stellt  einen 
breiten  Wiudungszug  dar,  welcher  zwischen  der  dritten  Bogenfurche 
auf  der  lateralen  Fläche  und  der  Fissura  splenialis  auf  der  medialen 
gelegen  ist.  Den  nach  vorn  von  der  Fissura  cruciata  liegenden 
Teil  bezeichnet  man  als  Gyrus  centralis  anterior  (pars  anterior 
gyri  sigmoidei  Fig.  38,  ca.)  den  nach  hinten  von  dieser  Furche 
befindlichen  Abschnitt  als  Gyrus  centralis  posterior  (pars  posterior 
gyri  sigmoidei  Fig.  38,  cp.);  den  zwischen  der  Fissura  lateralis  und 
Fissura  conünis  liegenden  Windungszug  nennt  man  G y  r  u  s  ento- 
1  ateralis  (Fig  38  ent.)  und  der  oberhalb  der  Fissura  confijiis  ziehende 
Windungszug  wird  als  Gyrus  suprasplenialis  (Fig.  38,  sspl.) 
bezeichnet  (bis  zur  Fissura  postsplenialis). 

Der  Gyrus  postsplenialis  liegt  zwischen  der  Fissura  medi- 
lateralis und  Fissura  postsplenialis,  der  Gyrus  praesplenialis  liegt 
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auf  der  medialen  Fläche  zwischen  der  Fissura  cruciata  und  dem 
Aste  der  Fissura  splenialis  (f.  cruciata  minor  s.  S.  231)  und  der 
Oyrus  splenialis  liegt  zwischen  der  Fissura  splenialis  und  der  Fissura 
suprasplenialis  unterhalb  des  Gyrus  suprasplenialis  und  oberhalb 
des  Gyrus  fornicatus. 

Die  hauptsächlichen  auf  der  M  edi anf  1  äc he  der  Hemisphäre 
vorkommenden  Windungen  sind  folgende: 

Gyrus  fornicatus  (Fig.  39,  F)  stellt  einen  5 — 7  mm  breiten 
Windungszug  dar,  welcher  auf  der  medialen  Hemisphärenfläche  um 
den  Balken  und  dann  auf  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemi- 
sphäre etwa  um  das  Pulvinar  thalami  optici  herumzieht.  Dieser 
Gyrus  wird  auf  der  medialen  Fläche  der  Hemisphäre  von  der  Fissura 
Senualis  und  der  Fissura  sj)leniahs,  auf  der  dem  Kleinhirn  zuge- 
wandten Fläche  durch  die  Fissura  splenialis  und  z.  T.  durch  das 
hintere  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior,  auf  der  basalen  Fläche 
durch  die  letztgenannte  Furche  von  den  übrigen  Teilen  der  Hemi- 
sphäre getrennt. 

Den  auf  der  medialen  Hemisphärenfläche  hinziehenden  Abschnitt 
des  Gyrus  fornicatus  nennt  man  Gyrus  genualis  (Fig  39,  G) 
(zwischen  der  Fissura  genualis  und  dem  Balkenknie)  und  Gyrus 
cinguli  (zwischen  dem  übrigen  Teile  des  Balkens  und  der  Fissura 
splenialis).  Der  auf  die  Basis  des  Gehirns  umbiegende  Teil  bildet 
den  Gyrus  hippocampi  resp.  Gyrus  pyriformis  (Fig.  39,  Gyr  pyrif.). 

Gyrus  pyriformis  (Fig.  39,  Gyr.  pyrif.)  stellt  einen  ziemlich 
breiten  und  glatten  Windungszug  dar,  welcher  zwischen  der  Fissura 
rhinalis  posterior  einerseits  und  dem  Hirnschenkel  und  Tuber 
cinereum  andererseits  liegt.  Nach  vorn  sieht  man  zwischen  diesem 
Gyrus  und  der  Substantia  perforata  anterior  eine  Rinne;  in  dieser 
Rinne  liegt  ein  kleiner  Hügel,  in  welchem  ein  Teil  der  lateralen 
Riechwurzel  sich  verliert.  Yon  der  lateralen  Partie  des  Gyrus  pyri- 
formis seitlich  vom  eben  genannten  Hügel  geht  ein  bajonettartiger 
Fortsatz  nach  vorn,  welcher  seitlich  von  lateraler  Riechwurzel  zieht 
und  von  dieser  einen  weissen  Belag  erhält. 

Die  hintere  Grenze  des  Gyrus  pyriformis  entspricht  ungefähr 
demjenigen  Teil  der  Fissura  spleniahs,  welcher  in  die  Fissura  rhinahs 
posterior  übergeht.  Hier  verschmälert  er  sich  zum  Isthmus  und 
geht  in  den  Gyrus  fornicatus  über  Die  Länge  des  Gyrus  beträgt 
ca.  2,5  cm.  Im  vorderen  Abschnitt  ist  er  1,3 — 1,5  cm,  im  hinteren 
0,6  cm  breit.  In  seinem  Yolumen  variiert  dieser  Gyrus  an  grossen 
und  kleinen  Gehirnen  nur  wenig.  In  seiner  Hauptmasse  zeigt  er  die 
Gestalt  eines  nach  hinten  sich  verjüngenden  Zapfens.  Die  vordere 
Partie  ist  am  breitesten  und  zeigt  die  stärkste  Wölbung.  Die 
Oberfläche    ist  vollkommen  glatt  und  zeigt  keine  Nebenfurchen. 
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Zieht  man  den  Gyrus  pyrifoimis  vom  Hirnsclienkel  ab,  so  sieht 
man,  dass  derselbe  sich  an  seinem  vorderen  medialen  Abschnitte 
hackenförmig  nach  innen  umbiegt  und  den  Gyrus  uneinatus 
bildet.  Dieser  letztere  Gyrus  ist  durch  das  vordere  Ende  der 
Fissura  hippocampi  von  der  Hauptmasse  des  Gyrus  pyriformis  ab- 
getrennt. Der  vordere  Abschnitt  des  Gyrus  pyriformis  tritt  in  die 
oben  beschriebene  Beziehung  zu  der  lateralen  Eiechwurzel. 

Hebt  man  den  Sehhügel  von  der  HemisjDhäre  ab,  so  sieht  man  ehe 
oben  (s.  S.  232)  beschriebene  Fissura  hippocampi,  welche  den  eigent- 
lichen Gyrus  hippocampi,  von  dem  nach  vorn  und  innen  von  letzterem 
liegenden  Gyrus  dentatus  (Fascia  dentata,  Gyrus  margi- 
nalis  internus  nach  Schwalbe)  abtrennt.  Der  Gyrus  dentatus 
ist  2—3  mm  breit  und  verdickt  sich  etwas  unterhalb  des  Splenium  cor- 
poris callosi  (Tuberculum  fasciae  dentatae).  An  die  Fascia  dentata 
legt  sich  die  Fimbria  an,  welche  mit  ihrem  freien  Rande  nach  dem 
Unterhorn  sieht. 

Rhinencephalon  (Riechhirn). 

Das  Riechhirn  zeiot  beim  Hunde  die  p'ut  entwickelte  Pars 
anterior  (Bulbus,  Tractus  olfactorius,  Trigonum  olfactorium)  und  die 
schmale  Pars  posterior  (Substantia  perforata  anterior  und  Gyrus 
subcallosus). 

Bulbus  und  Tractus  olfactorius  (Taf.  V,  Fig.  1). 

Bulbus  olfactorius  (Taf.  Y,  Fig.  Ii)  hat  ungefähr  die  Gestalt  einer 
Niere  mit  einem  vorderen  convexen  und  einem  hinteren  leicht  con- 
caven  Eande.  Er  bildet  ein  flaches,  2 — 4  mm  dickes  graues  Blatt, 
welches  an  seiner  dem  Stirnhirn  zugekehrten  Fläche  eine  Ver- 
tiefung in  der  IMitte  zeigt,  die  fast  am  gesamten  Bulbus  entlang 
zieht.  Schneidet  man  den  Bulbus  in  querer  Eichtung  durch,  so  sieht 
man,  dass  seine  Wände  aus  zwei  Schichten,  einer  breiteren  äusseren 
grauen  imd  einer  schmalen  inneren  weissen  bestehen.  Die  letztere 
Scliicht  umgiebt  einen  ziemlich  grossen,  spaltförmigen  Hohlraimi 
(Yentricülus  bulbi  olfactorii),  welcher  in  einen  Kanal  des  Tractus 
olfactorius  übergeht.  Die  obere,  dem  Stirnhirn  zugekehrte  Wand 
des  bulbus  (besonders  die  graue  Schicht  desselben)  ist  dünner  als 
die  untere  basale.  Die  basale  Fläche  des  Bulbus  ist  gewölbt  und 
sieht  vollkommen  grau  aus ;  sie  zeigt  mehrere  unregelmässige  kleine 
Ausbuchtungen  und  Erhöhungen. 

Der  Eiechkolben  sitzt  kappenartig  dem  Tractus  olfactorius 
an.  Letzterer  zeigt,  von  der  Basis  gesehen,  einen,  medialen  grauen 
und  einen  lateralen  weissen  Streifen.  Der  mediale  giaue  Teil 
(Taf.  Y.  Fig.  Ise)  begrenzt  von  vorn  das  Trigonum  olfactorium  und 
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gellt  in  die  mediale  Eiechwurzel  über.  Die  letztere  biegt  auf 
die  mediale  Fläche  der  Hemisphäre  um  und  ist  daselbst  bis  nahe 
an  das  Septum  pellucidum  (nach  vorn  vom  Gyrus  subcallosus) 
mehr  oder  weniger  deutlich  zu  verfolgen.  Die  weisse  laterale 
Riechwurzel  (Taf.  Y,  Fig.  I35)  läuft  direkt  nach  hinten;  hierbei 
ist  sie  von  der  Fissura  rhinalis  durch  die  oraue  Masse  des  nach 
vorn  ziehenden  Fortsatzes  der  Gyrus  pyriformis  abgetrennt  und 
überzieht  den  letzteren  mit  einem  ganz  feinen  weissen  Belag.  Am 
vorderen  Abhänge  des  Gyrus  pyriformis  augelangt,  geht  die  laterale 
Eiechwurzel  in  den  Gyrus  über,  wobei  ein  kleiner  Teil  nach  medial 
(in  der  Rinne  zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  und  der  Substantia 
perforata  ant.)  umbiegt  und  sich  in  den  hier  liegenden  kleinen 
Hügel  einsenkt. 

Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  der  Tractus  olfactorius  verhältnis- 
mässig wenig  weisse  Substanz  und  besteht  hauptsächlich  aus  grauer 
Masse.  Ferner  ist  der  Tractus  olfactorius  nur  auf  einer  sehr  kurzen 
Strecke  mit  dem  Gehirn  nicht  verwachsen,  so  dass  er  sich  von  der 
Basis  abheben  lässt. 

Trigonum  olfactorium  und  Substantia  jyerfoi'ata  anteri07\ 

Das  Trigonum  olfactorium  (Taf.  V,  Fig  I33)  stellt  eine  unregel- 
mässig gestaltete  Lage  grauer  Substanz  dar,  welche  zu  beiden 
Seiten  der  Medianlinie  zwischen  letzterer  und  der  lateralen  Riech- 
wurzel liegt.  Dieses  Feld  beginnt  vorn  zugespitzt  zwischen  der 
Abgangsstelle  der  beiden  Riechwurzeln  und  verbreitert  sich  nach 
hinten  in  der  Richtung  zum  Chiasma  und  dem  Gyrus  pyriformis. 
Die  Oberfläche,  dieses  Feldes  wölbt  sich  etwas  basalwärts  hervor 
und  wird  von  imregelmässigen,  Ideiuen,  meist  sagittal  verlaufenden 
Einkerbungen  tmregelmässig  hügelig  gestaltet.  Nach  dem  Tractus 
olfactorius  fallt  sie  etwas  steiler  ab,  sodass  hier  zwischen  ihr  und  der 
lateralen  Riechwurzel  eine  kleine  Rinne  entsteht.  Das  Feld  geht  etwas 
auf  die  mediale  Fläche  der  Hemisphäre  über.  Den  hinteren,  am  late- 
ralen Winkel  des  Chiasma  liegenden  Abschnitt  der  grauen  Fläche  kann 
man  als  che  Substantia  perforata  anterior  (Taf.  Y,  Fig.  I4) 
auffassen.  Dieselbe  hegt  tiefer  als  das  Trigonum  olfactorium  und 
zeigt  eine  glatte,  durch  Gefässe  durchlöcherte  Fläche.  Sie  geht 
direct  auf  die  mediale  Hemisphäreniläche  über,  wo  sie  mit  dem 
Gyrus  subcallosus  verschmilzt.  Deutlich  sichtbare  sulci  parolfactorii 
sind  nicht  vorhanden. 

In  der  Rinne  zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  und  der  Sub- 
stantia perforata  ant.  liegt  ein  ganz  kleiner,  schmaler,  linsenartiger^ 
grauer  Körper,  in  welchen  der  nach  medial  umgebogene  Teil  der 
lateralen  Riecliwurzel  einmündet. 
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Die  Gehirnventrikel  und  die  übrigen  Gebilde  des  Vorderhirns. 

SeitenvenMkel, 

Trägt  man  durch  Horizontalschnitte  von  oben  die  Hemi- 
sphäre allmählich  ab,  so  eröffnet  man  durch  einen  solchen,  ungefähr 
3 — 4  mm  oberhalb  des  Balkens  geführten  Schnitt  den  Seiten- 
ventrikel. Letzterer  stellt  einen  Hohlraum  dar,  welcher  in  jeder 
Hemisphäre  etwas  vor  dem  Balkenknie  beginnt,  sich  weit  nach 
hinten  zieht,  sich  hier  unter  einer  starken  Biegung  zuerst  nach 
seitwärts  und  dann  nach  unten  wendet,  um  endlich  im  vorderen  Teile 
des  Temporallappens  zu  enden. 

Der  Seitenventrikel  beginnt  ca.  1,7  cm  hinter  der  vorderen 
Spitze  des  G-ehirns,  erstreckt  sich  ca.  3,6  cm  nach  hinten  und 
endigt  hier  etwa  1,5  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphärenpol. 

Man  kann  an  ihm  einen  vorderen  Teil  (Vorderhorn,  Cornu 
anterius),  einen  mittleren  Teil  (Cella  media),  einen  hinteren  Teil 
(Hinterhorn,  Cornu  posterius)  und  einen  unteren  Teil  (Unterhorn, 
Cornu  inferius)  unterscheiden. 

Das  Vorderliorn  des  Seitenventrikels  (Cornu 
anterius),  welches  vom  Stirnhirn  (nach  vorn,  oben  und  etwas  medial), 
vom  Septum  pellucidum  und  Balkenknie  (medial)  und  vom  Nucleus 
caudatus  (lateral)  begrenzt  w^ird,  ist  in  seinem  ganzen  oberen  und 
hinteren  Abschnitt  sjDaltförmig,  erweitert  sich  ein  wenig  am  vorderen 
Ende  dadurch,  dass  die  vordere  Spitze  des  Nucleus  caudatus  seit- 
licher liegt,  als  der  mittlere  voluminöse  Teil  desselben.  Das  Yorder- 
horn  erstreckt  sich  nach  hinten  ca.  1,5  cm  und  nach  unten  bis  zur 
unteren  Circumferenz  des  Nucleus  caudatus.  Am  vorderen  unteren 
Ende  dieses  Nucleus  mündet  der  Canalis  olfactorius  in  das  Yorder- 
horn  des  Seiten  Ventrikels  ein. 

'  Die  mediale  Begrenzung  des  Yorderhorns  bildet  die  feine 
graue  Platte  des  Septum  pellucidum,  in  welche  von  hinten 
her  der  Fornix  übergeht.  Diese  Uebertrittsstelle  ist  durch  eine 
kleine  Rinne  gekennzeichnet,  wodurch  sich  das  eine  Gebilde  von 
dem  anderen  scharf  abhebt.  Diese  Rinne  kann  auch  ungefähr  als 
Grenze  zwischen  Yorderhorn  und  Cella  media  angenommen  werden, 
da  sich  hinter  derselben  das  Seitenhorn  erhebhch  zu  verbreitern 
beginnt. 

Die  seitliche  Begrenzung  des  Yorderhorns  bildet  der  Nucleus 
caudatus  (Fig.  40 19),  der  in  diesem  Teil  des  Seiten  Ventrikels  in 
bekannter  bauchartiger  Hervorwölbung  mit  seinem  Caput  das  Lumen 
des  Yorderhorns  stark  verengt. 

Die  Decke  des  Yorderhorns  wird  von  dem  Markweiss  der 
Balkenstrahlung  (resp.  dem  darunter  liegenden  Ependym)  gebildet. 
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Der  mittlere  Abschnitt  des  Seitenventrikels  (Pars  centralis, 
cella  m  e  dia)  ist  ausgedehnter  als  das  Yorderhorn.  Er  ist  nur  in 
seinem  basalen  Teil  ^^on  der  Fimbria  resj).  dem  Cornu  Ammonis 
und  dem  Nucleus  caudatus  ausgefüllt,  in  seinem  oberen  Abschnitt 
ist  er  leer.  Dieser  obere  Abschnitt  ist  nach  aufwärts  convex  aus- 
gehöhlt. Trägt  man  durch  Horizontalschnitte  etwas  oberhalb  des 
Balkens  die  Hemisphäre  ab,  so  enthält  sie  an  ihrer  Schnittfläche 
eine  sargdeckelartige  Aushöhlung,  welche  mit  Ependym  bekleidet  ist 
und  welche  die  Decke  des  Seitenventrikels  darstellt.  An  dem  vorderen 
Ende  der  Cella  media,  dort  ungefähr,  wo  die  Columna  fornicis  in  das 
Septum  pellucidum  übergeht,  befindet  sich  unterhalb  der  ersteren  eine 
stecknadelkopfgrosse  Oeffnung,  welche  in  den  oberen  Abschnitt  des 
III.  Ventrikels  führt  (Foramen  Monroi).  Man  findet  hier  ferner  den 
in  Pia  eingehüllten  Plexus  choroideus,  welcher  vom  III.  Ventrikel 
in  den  Seitenventrikel  kommt  und  am  freien  Rande  der  Fimbria 
zuerst  nach  hinten  und  dann  nach  unten  (in  das  Unterhorn)  läuft. 

An  der  Basis  der  Cella  media  liegen,  wie  schon  erwähnt,  die 
Fimbria  und  das  Cornu  Ammonis.  Da  dieselben  sich  convex 
in  den  Seitenventrikel  hineinwölben,  so  entsteht  zwischen  ihnen 
nnd  der  Ventrikelwand,  sow^ohl  nach  lateral,  wie  medial  eine 
rinnenartige  Vertiefung.  Die  mediale  Vertiefung  befindet  sich 
vorn  zwischen  Balken  und  Cornu  Ammonis.  Dieselbe  zieht  zuerst 
nach  hinten  und  dann  nach  unten  ins  Hinterhorn  hinein,  wobei 
sie  dieselbe  Biegung  macht  wie  das  Ammonshorn  selbst.  Die 
laterale  Rinne  liegt  zwischen  dem  freiem  Ende  der  Fimbria  und  dem 
nach  hinten  und  unten  ziehenden  Schweif  des  Nucleus  caudatus. 
Diese  Rinne  geht  nach  hinten  in  das  Unterhorn  über.  Schliesslich 
ist  noQh  eine  ziemlich  breite  Rinne  zu  erwähnen,  welche  sich 
zwischen  Fimbria  und  Cornu  Ammonis  selbst  befindet  und  welche 
ebenfalls  bis  ins  Unterhorn  zu  verfolgen  ist,  wo  sie  sich  allmählich 
verliert. 

Das  Hinterhorn  des  Seitenventrikels  (Cornu  posterius) 
bildet  die  Fortsetzung  der  Cella  media  nach  hinten.  An  der  Grenze 
zwischen  beiden  machen  Fimbria  und  Ammonshorn  ihre  Krümmung 
nach  seitwärts  und  unten.  Hinter  diesen  beiden  Gebilden  spitzt 
sich  der  Raum  des  Seitenventrikels  wieder  zu.  Dieser  Raum  wird 
ausser  von  vorn  allseitig  nur  vom  Ventrikelependym  und  der  dar- 
unter gelegenen  Markmasse  (Tapetum)  bedeckt.  Von  diesem  Hinter- 
horn führt  nun  der  Seitenventrikel  nach  lateral  und  unten  wie  in 
einen  Schacht. 

Dieser  Schacht  (Unterhorn,  Cornu  inferius)  bildet 
einen  platten,  spaltförmigen  schmalen  Hohlraum,  welcher  in  einem 
grossen  nach  medial  und  unten  concaven  Bogen  nach  vorne  läuft 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems.  IQ 
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und  bis  zur  Spitze  des  Gyrus  pyriformis  zu  verfolgen  ist.  Dieser 
Bogen  hat  bei  den  Carnivoren  eine  viel  senkrechtere  Richtung  als 
bei  den  Primaten.  Die  obere  (laterale)  Decke  dieses  Eaumse  ist 
glatt  und  wird  vom  Tapetum  und  dem  schmalen  grauen  Streifen 
des  Nucleus  caudatus  gebildet.  Der  Boden  des  Unterhorns  wird 
vom  Ammonshorn,  der  Fimbria  und  dem  Plexus  choroideus  gebildet. 

Cornu  Ammonis  hat  die  Gestalt  eines  runden  Wurmes. 
I)er  an  seiner  Oberfläche  glänzend  weisse  Körper  beginnt  1 — 2  mm 
hinter  dem  Septum  pellucidum  mit  einem  ca.  6  mm  langen  und 
noch  nicht  1  mm  breiten  zugespitzten  Ende,  verdickt  sich  dann 
plötzlich  zu  einem  ca.  6  mm  breiten  in  den  Seitenventrikel  hinein- 
gewölbten Körper  und  zieht  als  solcher  in  ziemlich  gleichmässiger 
Stärke  zur  Seite  der  Fimbria  am  ganzen  Unterhorn  entlang,  bis 
er  vorne  in  den  Gyrus  pyriformis  übergeht.  Zwischen  ihm  und 
der  seitlichen  Yentrikelwand  befindet  sich  eine  tiefe,  und  zwischen 
ihm  und  der  Fimbria  nur  eine  flache  Rinne. 

Fimbria  tritt  im  Seitenventrikel  dicht  hinter  dem  Septum 
pellucidum  zutage.  Sie  zieht  alsdann  als  ein  gleichmässiges  4  mm 
breites  Band  neben  dem  Ammonshorn  zum  Unterhorn,  wo  sie  an 
der  rückwärts  schauenden  Spitze  des  Uncus  spitz  endet.  Mit  ihrer 
schmalen  Seite  ist  sie  in  den  Seitenventrikel  convex  hineingewölbt. 
Mit  einem  Rande  ist  sie  mit  dem  Cornu  Ammonis  fest  verwachsen, 
mit  dem  anderen  freien  Rande  läuft  die  Fimbria  im  Seitenventrikel 
in  der  Rinne,  welche  zwischen  Nucleus  caudatus  und  Thalamus  sich 
befindet,  und  im  Unterhorn  zieht  dieser  Rand  weiter  längs  der  kleinen 
Rinne,  welche  dem  Raum  zwischen  Tractus  opticus  und  Hirn- 
schenkel entspricht. 

Während  die  Fimbria  mit  dem  Cornu  Ammonis  innig  ver- 
wachsen ist,  indem  sich  die  weisse  Markmasse  der  ersteren  über 
das  letztere  hinzieht  und  hier  den  weissen  dünnen  Belag,  Alveus, 
bildet,  heftet  sich  an  den  freien  Rand  der  Fimbria  der  Plexus 
choroideus  an,  läuft  mit  demselben  am  ganzen  Unterhorn  entlang 
und  schliesst  letzteres  nach  aussen  zu  ab. 

Zu  erwähnen  ist  noch  eine  schmale  Windung,  welche  unter- 
halb des  Cornu  Ammonis  (zwischen  letzterem  und  dem  Gyrus 
hippocampi)  am  ganzen  Unterhorn  entlang  nach  aussen  von  der 
Fimbria  läuft.  Es  ist  dies  eine  schmale,  gleichmässige  Windung, 
welche  die  vorher  genannten  Gebilde  begleitet  und  bis  zum  Gyrus 
uncinatus  läuft,  Fascia  dentata,  — 

Es  soll  an  dieser  Stelle  gleich  das  Corpus  striatum 
(Grosshirnganglion)  beschrieben  werden,  welches  zum  Teil  den 
Gehirnventrikel  begrenzt  und  mit  diesem  in  naher  Beziehung  steht. 

Corpus   striatum  (Nucleus  lentiformis  und  Nucleus  caudatus) 


Hund:  Cornu  Ammonis,  Fimbria,  Corpus  striatum. 
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stellt  einen  grauen  Körper  dar,  welcher  in  seinem  vorderen  Ab- 
schnitte mit  der  grauen  Rinde  des  Trigonum  olfactorium  zusammen- 
hängt und  sich  nach  hinten  in  zwei  Kerne  (Nucleus  caudatus 
und  Nucleus  lentiformis)  teilt. 

Zerlegt  man  ein  mittelgrosses  Hundegehirn  in  eine  Serie  von 
Frontalschnitten,  so  erscheint  der  vordere  Abschnitt  des  Streifen- 
korpers  etwa  2  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Hemisphärenpol  und 
etwas  nach  vorn  vom  Balkenknie.  Hier  stellt  das  Corpus  striatum 
einen  länglichen,  senkrecht  stehenden  Körjjer  dar,  dessen  Höhe 
ca.  1,2  cm  und  dessen  Breite  4 — 5  mm  beträgt.  Unten  hängt  dieser 
graue  Körper  mit  der  grauen  Substanz  des  Trigonum  olfactorium 
zusammen,  von  der  medialen  Hemisphärenfläche  ist  er  durch  einen 
ganz  schmalen  Markstreifen  abgetrennt.  Von  oben  und  lateral 
bildet  das  Hemisphärenmark  die  Grenze.  Das  Corpus  striatum 
bildet  hier  ferner  die  laterale  Wand  des  Yorderhorns  des  Seiten- 
ventrikels. Es  zeigt  eine  völlig  graue  Farbe  und  nur  einzelne  ver- 
sprengte weisse  Züge  treten  vom  HemisjDhärenmark  in  das  Corpus 
striatum  hinein.  Von  der  oberen  Mantelkante  ist  hier  das  obere 
Ende  des  Streifenkörpers  ca.  2  cm  entfernt. 

Auf  einem  Frontalschnitte,  welcher  ca.  2,7 — 3,0  cm  hinter 
dem  vorderen  Hemisphärenpol  und  ca.  2  mm  nach  vorn  von  der 
Commissura  anterior  liegt,  sieht  man  schon  eins  deutliche  Trennung 
des  Corpus  striatum  in  seine  zwei  Abschnitte.  Der  Nucleus  caudatus 
hat  hier  eine  dreieckige  Gestalt,  wobei  die  obere  (8 — 9  mm 
lange)  und  mediale  (5 — 6  mm  lange)  Seite  nach  dem  Seiten- 
ventrikel gekehrt  sind,  während  die  längere  und  ausgezackte 
laterale  Seite  (1,2  cm)  die  Capsula  interna  von  medial  begrenzt. 
Der  Nucleus  lentiformis  stellt  einen  weniger  scharf  conturierten, 
auf  diesem  Frontalschnitt  etwa  dreieckigen  grauen  Körper  dar, 
welcher  durch  die  ca.  4  mm  breite  innere  Kapsel  zum  grössten 
Teil  vom  Nucleus  caudatus  abgegrenzt  ist.  Die  unteren  Teile  der 
beiden  Kerne  hängen  noch  zusammen.  Die  laterale  Seite  des  Linsen- 
kernes ist  hier  dem  Processus  anterior  Fissurae  Sylvii  zugekehrt 
und  ist  etwas  über  1  cm  lang;  die  mediale  grösste  Seite  (1,4  cm) 
begrenzt  die  Capsula  interna  und  die  basale  Seite  (0,6  cm)  ist 
durch  eine  4  mm  breite  Markzone  von  der  Substantia  perforata 
anterior  abgetrennt.  In  dem  Linsenkern  erkennt  man  hier  eine 
Gliederung,  indem  die  untere  —  mediale  —  Ecke  in  Form  eines 
kleinen  Dreiecks  durch  einen  weissen  Markzug  vom  übrigen  grauen 
Kern  abgetrennt  ist.  Durch  eine  ganz  schmale  Capsula  externa  ist 
der  Linsenkern  von  der  grauen  Rinde  geschieden,  welche  um  den 
vorderen  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  herumzieht. 

16* 
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Auf  dem  Frontalsclmitt,  welcher  etwa  3,2—3,5  cm  hinter  dem 
vorderen  Hemisphärenpol  und  ca.  2  mm  hinter  der  Commissura 
anterior  liegt,  sind  die  beiden  Kerne  vollkommen  von  einander  ab- 
getrennt. Der  Nucleus  caudatus  zeigt  eine  abgerundete  etwa  linsen- 
artige Form.  Die  Höhe  des  Schweifkerns  ist  hier  ca.  1,0  cm,  die 
Breite  5 — 6  mm  und  sein  oberer  Abschnitt  biegt  etwas  in  der 
Richtung  zur  unteren  Fläche  des  Balkens  um. 

Der  Linsenkern  hat  hier  an  Umfang  abgenommen  und  zeigt 
eine  länglich  ausgezogene  Form  mit  undeutlich  ausgesprochener 
Ghederung  in  2 — 3  Abschnitte.  Durch  eine  ganz  schmale  äussere 
Kapsel  ist  er  von  der  Insel  abgetrennt.  Der  basale  Teil  geht  ohne 
deutliche  Grenze  in  die  graue  Substanz  über,  welche  dem  Gyrus 
pyriformis  angehört.  Die  Caj^sula  interna  ist  hier  sehr  deutlich 
ausgeprägt  (4  mm  breit)  und  man  sieht  zahlreiche  feine  weisse 
Faserzüge  in  das  Innere  des  Linsen-  und  besonders  des  Schweif- 
kerns eintreten. 

Auf  dem  Frontalschnitt,  welcher  etwa  4  cm  hinter  dem  vor- 
deren Hemisphärenpol  gelegen  ist  und  ziemlich  den  mittleren  Ab- 
schnitt der  Massa  intermedia  (Commissura  mollis)  trifft,  ist  der 
Linsenkern  nicht  mehr  vorhanden,  und  der  Nucleus  caudatus  er- 
scheint in  Form  eines  rundlichen  grauen,  3  mm  breiten  Feldes, 
welches  einen  grauen  Fortsatz  in  den  unteren  Abschnitt  des  Balkens 
schickt.  Nach  hinten  zu  verschmälert  sich  der  Nucleus  caudatus 
und  endet  im  Unterhorn. 

Auf  den  Horizontalschnitteu,  die  unterhalb  des  Balkens  angelegt 
werden,  erscheint  die  characteristische  Figur  der  inneren  KajDsel 
mit  ihren  vorderen  (zwischen  dem  Schweifkern  und  Linsenkern)  und 
hinteren  (zwischen  dem  Sehhügel  und  Linsenkern)  liegenden 
Schenkeln,  welche  einen  stumpfen,  nach  lateral  offenen  Winkel 
miteinander  bilden. 

Nucleus  amygdaiae  ist  beim  Hunde  gut  ausgejDrägt;  er  liegt 
im  vorderen  Theile  des  Gyrus  pyriformis  vor  der  Spitze  des  Unter- 
hornes.    Der  Kern  ist  0,5  bis  0,6  cm  breit  und  0,8  bis  1,0  cm  hoch. 

Balken  (Corpus  Callosum)  zeigt  beim  Hund  die  üblichen  drei 
Teile  —  Genu,  Truncus  und  Splenium.  Das  Genu  corporis  callosi 
zeigt  eine  nach  hinten  zugekehrte  Concavität  und  liegt  ca.  1,7  cm 
vom  vorderen  Hemisphärenpol  und  ca.  1,4  cm  von  der  oberen 
Mantelkante  entfernt.  Der  Truncus  corporis  callosi  stellt  den 
dünnsten  Teil  des  Balkens  dar  (1 — l^/^  mm).  Das  Splenium  ist 
ca.  1,6  cm  vom  liinteren  Hemisphärenpol  entfernt.  An  die  unteren 
Fläche  des  Truncus  und  des  Splenium  corporis  callosi  legt  sich 
der  auf  dem  Medianschnitte  glänzend  weisse  Fornix.  Derselbe 'be- 
ginnt nach  vorn  vom   dritten  Ventrikel  (auf  dem  Medianschnitte 


Hund:  Mandelkern.  Balken.  Fornix.  Geliirnbasis. 
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oberhalb  der  Commissura  alba)  als  die  sogenannte  Columna  fornicis. 
Die  beiden  Columnae  fornicis  bilden  weiter  den  Körper  des  Fornix, 
welcher  nach  hinten  zu  in  die  Fimbriae  übergeht  (s.  S.  242). 

Basis  des  Gehhms  (Taf.  V,  Fig.  1). 
Am  vorderen  verschmälerten  Teil    der  Basis  unterscheidet 
man   die  untere  Fläche    des   Stirnhirns,   den  Bulbus  und  Tractus 
olfactorius  mit  dem  Trigonum  olfactorium  und  die  substantia  per- 
forata  anterior. 

Gyrus  rectus  (Taf.  V,  Fig.  1 2)  stellt  eine  gerade  hinziehende  imd 
glatte  ^'indung  dar,  welche  vom  vorderen  Pol  des  Gehirns  bis  zu 
der  Stelle  geht,  wo  der  Tractus  olfactorius  mit  der  übrigen  Gehirn- 
masse verwachsen  ist.  Diese  Windung  wird  lateral  etwa  A'om  vor- 
deren Teil  des  Sulcus  olfactorius  und  medial  von  der  Medianspalte 
begrenzt.  Sie  ist  ca.  2  cm  lang  und  0,6 — 0,9  cm  breit.  Durch 
den  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  ist  diese  Windung  bedeckt 
mit  Ausnahme  eines  schmalen  medialen  Streifens,  welcher  mit  dem 
der  anderen  Seite  ein  sich  etwas  hervorwölbendes  ovales  Feld 
zwischen  den  beiden  Tractus  oUactorii  bildet. 

Die  zum  Ehinencephalon  gehörenden  Teile  sind  oben  bei  den 
AVindungen  beschrieben  (siehe  S.  238). 

Chiasma  opticum  (Taf.  Y,  Fig.  1 5).  Die  beiden  Nn.  optici 
treten  unter  einer  spitz winldi gen  Biegung  zum  Chiasma  zusammen, 
während  die  beiden  Tractus  optici  unter  einem  stum2:)fen  Winkel  aus- 
einander weichen.  Aeusserlich  betrachtet  sieht  der  Nervus  opticus 
breiter  als  der  Tractus  opticus  aus,  der  letztere  ist  aber  dicker  als 
der  erstere.  Das  Chiasma  selbst  ist  etwa  0,4 — 0,5  cm  breit  und 
ihr  sagittaler  Durchmesser  beträgt  0,15—0,2  cm.  Auf  der  basalen 
Fläche  des  Chiasma  erkenut  man  einen  sagittal  verlaufenden 
seichten  Sulcus,  welcher  meistens  den  hinteren  Chiasmarand  nicht 
erreicht.  Der  Tractus  opticus  steht  zum  Nervus  opticus  jederseits 
unter  einem  ungefähr  rechten  Winkel.  Der  Tractus  liegt  etwa 
3 — 4  mm  frei  zutage  und  zieht  dabei  zwischen  dem  Tuber  cine- 
reum  und  der  Substantia  perforata  antica.  Er  verschwindet  dann  unter 
dem  vorderen  medialen  Abschnitt  des  Gyi'us  pyriformis.  An  der  dor- 
salen Seite  des  Chiasma  befestigt  sich  der  Lamina  terminalis. 

Tllber  Cinereum  stellt  eine  graue  Hervorwölbung  dar,  welche 
dicht  hinter  dem  Chiasma  oeleoen  ist  und  sich  zum  Infundibulum 
zuspitzt.  An  letzterem  liaftet  die  H^-pophysis.  Die  Oberfläche 
des  Tuber  cinereum  ist  rauh. 

Hypophysis  (Taf.  Y,  Fig.  1  e)  ist  beim  Hunde  ein  gut  ent- 
wickelter grau-bräiuilicher ,  rundhch-ovaler  Körper,  weicher  auf 
einem  Stiel  dem  Tuber  cinereum  ansitzt. 
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An  der  hinteren  Seite  des  Tuber  cinereum  liegen  die  Corpora 
mami Ilaria.  Di  ebeiden  Körper  liegen  zusammen  als  zwei  rundlich- 
ovale  Kügelchen,  die  in  der  Mitte  durch  einen  ganz  feinen 
sagittalen  Sulcus  von  einander  abgetrernt  sind.  Jedes  Corpus 
mamillare  ist  3  mm  lang  (sagittal)  und  2  mm  breit.  Die  Körper 
zeigen  eine  ganz  glatte  Oberfläche  und  erscheinen  hellgrau,  wodurch 
sie  sich  von  dem  rauh  und  grau  aussehenden  Tuber  cinereum 
deutlich  abheben.  Zwischen  den  Corpora  mamillaria  und  dem 
Tuber  cinereum  befindet  sich  eine  seichte  Vertiefung.  Seitlich  von 
diesen   beiden  p-enannten  Grebilden   sieht  man   den  frei   zu  Tao-e 

o  ö 

liegenden  Teil  des  Hirnschenkelfusses,  und  es  entsteht  zwischen 
dem  letzteren  und  den  beiden  Gebilden    eine  muldenartio-e  Ter- 

o 

tiefung. 

Die  beiden  Hirnschenkel  (Taf.  T,  Fig.  I25)  (Pedunculus 
cerebri)  treten  aus  der  Brücke  unter  spitzem  Winkel  heraus. 
Sie  stellen  zwei  mächtige  rundliche  Säulen  dar,  die  von  hinten 
nach  vorn  und  lateral  ziehen,  dabei  breiter  zu  Tage  treten, 
um  bald  unter  dem  Gyrus  pyriformis  zu  verschwinden.  An 
ihrer  basalen  Fläche  erkenat  man  längliche,  seichte  Furchen, 
wodurch  dieselbe  ein  gerifftes  Aussehen  erhält.  Da,  wo  die  beiden 
Pedunculi  in  der  Mitte  aneinander  stossen,  bildet  sich  eine  längliche 
Grube  (Fossa  inter peduncularis)  (Taf.  Y,  Fig.  Is),  welche 
von  der  Brücke  bis  zum  hinteren  Pol  der  Corpora  mamillaria 
reicht  und  dabei  nach  vorn  zu  breiter  wird.  Im  hinteren  Teil 
dieser  Grube  liegt  das  Ganglion  interpedunculare  (Taf.  Y, 
Fig.  I9).  Letzteres  zeigt  sich  als  ein  kleiner  (2  mm  langer  und 
1,5  mm  breiter)  linsenförmiger  Körper,  deren  hinterer  Teil  unter 
dem  vorderen  blattartigen  Rande  der  Brücke  verborgen  ist,  während 
der  vordere  Teil  in  zwei  schmale  Arme  sich  fortsetzt,  die  unter- 
halb der  Austrittsstelle  des  X.  oculomotorius  (an  der  Innenfläche 
des  Hirnschenkels)  nach  vorn  laufen  und  sich  bald  verlieren.  In 
demjenigen  Abschnitte  der  Fossa  interpeduncularis,  welcher  zwischen 
den  Corpora  mamillaria  und  dem  Ganglion  interpedunculare  sich 
befindet,  sieht  man  einen  grauen,  etwa  dreieckigen  Boden,  welcher 
siebartig  durchlöchert  ist  (S  u  b  s  t  a  n t  i  a  p  e  r  f  0  r  a  t  a  p  o  s  t  i  c  a  ). 
Auf  der  Innenseite  des  Hirnschenkels,  ungefäl:ir  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Corpus  mamillare  und  dem  Pons  entspringt  der 
N.  oculomotorius  (Taf.  Y,  Fig.  1 7).  Letzterer  kommt  aus  dem 
Hirnschenkel  mit  ca.  6  "Wurzeln  heraus,  von  denen  die  vordersten 
tiefer  aus  der  Grube  als  die  nach  hinten  liegenden  entspriugen. 
Bald  vereinigen  sich  die  Wurzeln  zu  einem  gemeinsamen  Stamme, 
welcher  nach  vorn  und  seitlich  zieht. 

An   der   gewölbten  Seitenfläche   des  Hirnschenkels   zieht  der 


Hund:  Hirnschenkel,  Brücke,  verlängertes  Mark. 
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N.  trochlearis  (Taf.  Y.  Fig.  1-28)  in  der  Eichtung  von  hinten 
und  dorsal  nach,  vorn  und  basal.  An  die  Gehimbasis  angekommen, 
.liegt  dieser  Xei-^^  zwischen  dem  Gyi-us  pyriformis  und  dem  Him- 
schenkel  und  läuft  mit  den  übrigen  Augenmuskelnerven  nach  vorn. 

Rons  Varoli  (Taf.  V,  Fig.  I24).  Die  Brücke  bildet  ein 
breites,  bandartiges  Gebilde,  welches  zwischen  den  Himschenkeln 
und  der  Medulla  oblongata  liegt.  Durch  die  Glitte  der  Brücke 
zieht  ein  flacher  Sulcus  longitudinaHs,  der  häufig  nicht  bis  zum 
hinteren  Eande  des  Pons  him-eicht.  Ausserdem  zeigt  die  Brücke 
leichte  querverlaufende  Furchen,  wodurch  ihre  Oberfläche  unregel- 
mässig gerifft  und  gekerbt  ei*scheint.  Ihr  vorderes  Ende  ist  ab- 
gerundet, nach  vom  convex  und  in  der  Glitte  etwas  eingebogen. 
Dieser  vordere  Eand  bedeckt  dachartig  den  liintersten  Teil  der 
Peduncuh  cerebri.  Der  hintere  Eand  der  Brücke  ist  leicht  ge- 
schlängelt, wobei  der  der  Pyramide  entsprechende  Teil  etwas  weiter 
nach  hinten  ragt,  als  der  nach  hinten  leicht  concave  dem  Trapezkörper 
entsprechende  Abschnitt.  Ein  deuthcher  Sulcus  trennt  die  Brücke 
von  der  Pyramide  Tind  vom  Corpus  trapezoides  ab. 

Nach  seitwärts  verschmälert  sich  die  Brücke  und  geht  im 
Niveau  des  äusseren  Teiles  des  austretenden  X.  trio-eminus  in  den 
Biückenschenkel  über. 

Aus  den  seitlichen  Abschnitten  der  Brücke  entspringt  der 
mächtig  entwickelte  X.  trigeminus  (Taf.  Y,  Fig.  lio).  An 
letzterem  kann  man  eine  schmale  motorische  Wurzel  unterscheiden, 
welche  sich  medial  an  die  mächtige  sensible  anlegt.  Die  Ursprungs- 
stelle des  X.  trigeminus  nimmt  in  sagittaler  Eichtung  die  hinteren 
— des  lateialen  Abschnittes  der  Brücke  in  Anspruch  und  reicht 
bis  an  den  Sulcus  heran,  welcher  sich  zwischen  der  Brücke  und 
dem  Coi-pus  trapezoides  befindet. 

Meduila  oblongata  stellt  einen  von  vorn  nach  hinten  sich 
verjüngenden  kegeiarrigen  Körper  dar.  Der  in  der  Mitte  ziehende 
sagittale  Sulcus  trennt  die  Medulla  oblongata  in  zwei  s^'mmetrische 
Hälften.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Sulcus  longitudinaHs  ziehen  die 
beiden  Pyramiden  (Taf.  Y.  Fig  1 22)  in  Form  von  länghchen, 
schmalen  Säulen,  die  von  der  Brücke  nach  hinten  verlaufen.  An 
ihrem  vorderen  Ende  sind  die  Pyramiden  breit,  verjüngen  sich 
nach  hinten,  indem  sie  sich  in  der  Decussatio  pyramidum  (Taf.  Y, 
Fig.  I20)  verKeren.  Die  Pyramiden  sind  durch  einen  Sulcus  von 
den  seitlich  heorenden  Partieen  abgetrennt,  wobei  dieser  Sulcus  vom 
besser  ausgeprägt  ist,  als  hinten. 

Seitlich  vom  vorderen  Abschnitte  der  Pyramide  und  hinter  der 
Bi-ücke   zieht  das    Corpus    trapezoides    (Taf.   Y,   Fig.  I23). 
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Letzteres  stellt  ein  gleiclimässiges.  plattes  Band  dar.  welches  in 
querer  Richtung  von  der  Pyraraide  bis  zum  Kleinhirn,  resp.  bis 
zu  der  Austrittsstelle  des  X.  acusticus  hinzieht.  Der  Trapez- 
körper ist  sowohl  gegen  die  Brücke,  wie  auch  gegen  die  Medulla 
oblongata  durch  einen  Sulcus  abgegrenzt  und  hebt  sieh  über  die 
letztere  ziemlich  stark  heraus. 

X.  abducens  (Taf.  Y,  Fig.  In)  entspringt  seitlich  von  der 
Pyramide  aus  dem  Trapezkörper  mit  etwa  drei  Bündeln,  die  bald 
zu  einem  Stamme  sich  vereinioen.    Die  Austrittsstelle  dieser  Bündel 

o 

liegt  in  einer  sagittalen  Linie  und  erstreckt  sich  auf  ca.  2  mm.  Der 
N.  abducens  läuft  dann  nach  vorn  und  etwas  lateralwärts. 

N.  facialis  (Taf.  Y,  Fig.  I12)  entspringt  mit  mehreren  Bündeln 
dicht  hinter  der  Austrittsstelle  des  X.  trioeminus.  aus  den  seithchen 
Partieen  des  Corpus  trapezoides ,  nach  vorn  und  medial  vom 
X.  acusticus.  Die  Austrittsstelle  dieses  Xerven  beträgt  etwa  1.5  nmi. 
Der  Xerv  selbst  zieht  nach  seitwärts  und  etwas  nach  vorn. 

X.  acusticus  (Taf.  Y,  Fig.  I13).  Am  austretenden  X.  acusticus 
kann  man  zwei  Teile  unterscheiden.  Das  vordere,  dem  X.  facialis 
dicht  anliegende  Bündel  stellt  den  X.  vestibularis  dar.  Das  hintere 
Bündel  stellt  den  X.  cochlearis  dar;  letzterer  steht  äusserlich 
einerseits  mit  dem  Trapezkörper  in  Yerbindung,  andererseits  zieht 
er  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Kleinhirn  und  der  seitlichen  Peri- 
pherie der  Medulla  oblongata  dorsalwärts  zum  Tuberculum  acusticum. 
Die  x^LUstrittsstelle  des  X.  acusticus  beträgt  in  sagittaler  Bichtimg 
etwa  5  mm. 

Seitwärts  von  der  Pyramide  und  hinter  dem  Corpus  trape- 
zoides liegt  jederseits  eine  schmale  längliche  Hervor  Wölbung,  aus 
deren  lateralem  Teil  der  X.  hypoglossus  herauskommt.  Diese  Her- 
vorwölbung stellt  die  Olive  dar  (Taf.  Y,  Fig.  lie).  Letztere  er- 
streckt sich  in  sagittaler  Sichtung  ca.  1,0  cm  und  ist  1 — 2  mm 
breit.  Durch  einen  seichten  Sulcus  wird  sie  von  den  seithch 
liegenden  Gebilden  abgesondert. 

X.  hypoglossus  (Taf.  Y,  Fig.  I17)  entspringt  aus  der 
lateralen  Partie  der  Olive  mit  mehreren  Bündebi,  die  sich  nach 
einem  kurzen  Yerlauf  zu  einem  Stamm  vereinigem  Die  ürsprungs- 
steUe  des  X.  XII  ist  ca.  0,6  cm  lang. 

Seitlich  von  der  Olive  und  hinter  dem  Trapezkörper  Hegt  eine 
3  bis  4  mm  breite  Hervorwölbung,  welche  nach  distal  etwas 
schmäler  wird  und  sich  dabei  allmählich  verliert.  Sie  stellt  das 
Tuberculum  faciale  dar  und  ist  lateralwärts  durch  einen  Sulcus 
abgegrenzt. 

Seitlich  vom  Tuberculum  faciale  liegt  eine  schmale  imd  läng- 
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liehe  Hervorwölbung,  welche  der  aufsteigenden  Trigeminuswurzel 
entspricht.  Auf  den  lateral  davon  liegenden  Partien  sieht  man 
proximalwärts  den  N.  cochlearis  und  weiter  distalwärts  die  Nn. 
glossopharyngeus-vagus  ziehen. 

N.  glos  sopharyng eus  und  N.  vagus  (Taf.  V,  Fig.  Iis) 
gehen  aus  der  Medulla  oblongata  mit  mehreren  Wurzeln  heraus. 

Alle  diese  Wurzeln  nehmen  eine  Strecke  von  0,4 — 0,5  cm 
in  Anspruch.  Sie  verlaufen  seitlich  und  convergieren  miteinander. 
An  die  hintersten  dieser  Wurzeln  schliesst  sich  der  Stamm  des 
N.  accessorius  an  (Taf.  V,  Fig.  1 19). 

In  der  Fluchtlinie  des  N.  hypoglossus  von  dem  letzteren  ca. 
4 — 5  mm  entfernt,  entspringt  die  vordere  erste  cervicale  Wurzel, 
die  sich  bald  mit  der  hinteren  zu  dem  ersten  Halspaar  vereinigt. 
In  der  Nische,  weiche  durch  diese  Wurzel  gebildet  wird,  zieht  der 
N.  accessorius. 

MedianscJmitt  durch  den  gesamten  Hirnstarmn  (Taf.  III,  Fig.  4). 
An  der  MedianfLäche  des  Thalamus  opticus  befindet  sich  der 
Iii.  Ventrikel.  Dieser  Ventrikel  liegt  zwischen  den  beiden  Median- 
flächen des  Thalamus,  und  ist  durch  die  ziemlich  breite,  im 
Sagittalschnitt  fast  kreisrunde  Commissura  mollis  unterbrochen. 
Durch  diese  Unterbrechung  bildet  der  III.  Ventrikel  mehr  einen 
ringförmigen  Kanal ,  welcher  sich  nach  verschiedenen  Seiten  un- 
regelmässig gestaltet ,  indem  er  sich  an  vielen  Stellen  aus- 
buchtet, erweitert  resp.  verengt.  Am  regelmässigsten  ist  dieser 
Kanal  noch  im  vorderen  oberen  Quadranten,  wo  er  einen  tiefen 
nach  lateral  sich  fortsetzenden  muldenartigen  Spalt  zwischen  dem 
Fornix  und  der  Commissura  mollis  bildet.  Im  hinteren  oberen  Qua- 
dranten bildet  er  eine  schmale  und  flache  Hinne  zwischen  Commissura 
mollis  und  Stria  medullaris  resp.  Ganglion  habenulae.  Bevor  der 
Kanal  sich  nach  unten  zu  verbreitert,  buchtet  er  sich  am  Ganglion 
habenulae  blindsackartig  nach  hinten  aus  (Recessus  pinealis).  Die 
Decke  dieses  Blindsackes  bildet  das  Corpus  pineale  mit  seinen  beiden 
Stielen.  Nach  abwärts  verbreitert  sich  dann  dieser  Kanal  und 
communiciert  hier  am  hinteren  Pol  des  Thalamus  mit  dem  Aquae- 
ductus Sjlvii. 

In  seiner  unteren  Hälfte  ist  der  Kanal  sehr  breit,  aber  auch, 
sehr  flach.  Er  zieht  vom  Aquaeductus  Sylvii  nach  vorn  meist 
zwischen  Commissura  molh's  und  Hirnschenkelhaube,  dann  zwischen 
ersterer  und  Corpus  mamillare.  Am  tiefsten  ventralwärts  geht 
er  weiter  nach  vorn  zwischen  Chiasma  und  Corpus  mamillare, 
sich    hier    in    der   bekannten    Weise    trichterförmig  zuspitzend 


250 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


(Infundibulum).  Nachdem  er  noch  am  Chiasma  einen  kleinen 
Hecessus  gebildet,  endet  er  im  vorderen,  unteren  Quadranten  zwischen 
Lamina  terminalis,  Commissura  alba  einerseits  und  Commissura 
mollis  andererseits.  Das  Infundibulum  erstreckt  sich  von  der 
Commissura  mollis  nach  abwärts  gerechnet  0,7 — 0,8  cm. 

Der  III.  Ventrikel  wird  in  seinen  einzelnen  Abschnitten  von 
folgenden  Gebilden  begrenzt. 

In  seinem  vorderen,  oberen  Quadranten  von  a)  Commissura 
alba,  b)  Fornix. 

Die  Commissura  alba  stellt  sich  im  Sagittalschnitt  als  ein 
kleines  ovales  Feld  (0,1  cm  breit  und  0,15 — 0,2cm  hoch)  dar, 
welches  vom  Chiasma  0,4 — 0,5,  vom  Balken  ca  0,6  cm  entfernt 
liegt.  Nach  oben  und  hinten  von  ihr  verengt  sich  der  III.  Ventrikel  zu 
einer  Spalte,  während  er  nach  unten  sich  sehr  stark  verbreitert. 

Es  folgt  nach  aufwärts  der  Fornix,  welcher  hinter  dem  Septum 
pellucidum,  ca.  0,3  cm  oberhalb  der  Commissura  alba,  auf  dem 
Medianschnitte  zu  Tage  tritt  und  in  der  vorher  beschriebenen  Weise 
(s.  S.  244)  unterhalb  des  Balkens  nach  hinten  zieht. 

Im  hinteren  oberen  Quadranten  wird  der  dritte  Ventrikel  von 
der  Stria  medullaris,  vom  Ganglion  habenulae  (Tela 
chorioidea  superior),  von  der  Zirbel  und  der  Commissura 
posterior  begrenzt. 

Die  Stria  medullaris  bildet  einen  schmalen  Wulst,  welcher 
vor  dem  Corj^us  j^iii^^l®  beginnt  und  hier  verdickt  ist  (Gang- 
lion habenulae),  sich  dann  an  der  medialen  oberen  Kante  des 
Sehhügels  nach  vorn  hinzieht  und  sich  dabei  eine  Spur  nach 
lateral  wendet.  Ihr  vorderes  Ende  entspricht  dem  vorderen  Pol 
des  Thalamus. 

.  Die  Zirbel  (Corpus  pineale,  conarium,  Epiphysis)  zeigt  sich 
auf  dem  Medianschnitte  in  Form  eines  kleinen  conusartigen 
Gebildes  mit  nach  vorn  gerichteter  Basis.  Die  nach  hinten  ge- 
richtete Spitze  der  Zirbel  liegt  dem  vorderen  Pol  des  vorderen 
Zweihügels  an.  Von  der  Basis  der  Zirbel  gehen  zwei  ganz 
kleine  Lamellen  ab.  Die  obere  Lamelle  (Lamina  pedunculorum 
■s.  superior)  führt  zur  oberen  Fläche  des  Ganglion  habenulae  und 
bildet  den  sogen.  Pedunculus  conarii.  Die  untere  Lamelle  (Lamina 
conarii  s.  inferior)  ist  ebenfalls  sehr  kurz  und  geht  in  die  hintere 
Commissur  über.  Zwischen  diesen  beiden  Lamellen  bildet  sich  eine 
kleine  Ausbuchtung  des  dritten  Ventrikels,  die  man  als  ßecessus 
pinealis  bezeichnet. 

Das  Ganglion  habenulae  stellt  sich  auf  dem  Medianschnitt  in 
Form  eines  linsenförmigen  Körpers    dar,    welchei   dem  hinteren 
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oberen  Abschnitte  des  dritten  Ventrikels  entspricht.  Dasselbe  liegt 
nach  vorn  vom  Corpus  pineale  und  erstreckt  sich  an  der  oberen 
Mediankante  des  Sehhügels  ca.  4  mm  entlang.  Das  hintere,  dicht 
an  der  Zirbeldrüse  liegende  Ende  ist  etwas  über  1  mm  breit; 
nach  vorn  verjüngt  sich  das  Ganglion.  An  der  oberen  and  etwas 
lateralen  Seite  des  Ganglions  zieht  der  weisse  Strang  der  Stria 
medullaris.  Zwischen  dem  Ganglion  und  der  Commissura  mollis  läuft 
ein  schmaler  Kanal. 

Die  hintere  Commissur  schliesst  sich  als  ein  weisses  Mark- 
blatt an  die  vordere  Partie  des  vorderen  Zweihügels  an.  Dieses 
Markblatt  ist,  wie  gesagt,  durch  eine  Lamelle  mit  der  Zirbeldrüse 
verbunden.  Es  stellt  eine  schwanenhalsähnliche  Figur  dar,  wo- 
bei die  untere  bauchartige  Hervorwölbung  nach  dem  dritten 
Ventrikel  sieht.  Während  das  obere  Blättchen  dicht  unterhalb  des 
Eecessus  pinealis  liegt,  geht  das  untere  Blättchen  der  Commissur 
in  die  Vierhügelsubstanz  oberhalb  des  Aditus  ad  Aquaeductum 
Sylvii  über. 

Im  weiteren  Verlauf  nach  ventral  hat  der  dritte  Ventrikel  zu- 
nächst keine  feste  Begrenzung,  indem  er  hier  mit  dem  Aquae- 
ductus Sylvii  confluiert.  Unterhalb  des  letzteren  wird  der  dritte 
Ventrikel  von  der  grauen  Bodenmasse  des  Hirnschenkels,  dem 
Ganglion  interpedunculare  und  dem  Corpus  mamillare 
begrenzt. 

Die  graue  Bodenmasse  des  Hirnschenkels  zieht  in  der  Richtung 
vom  Aditus  ad  Aquaeductum  Sylvii  nach  vorn  in  einem  nach  vorn 
und  dorsal  convexen  Bogen  und  endet  dicht  hinter  dem  Corpus 
mamillare.  Zwischen  der  freien  Wandfläche  der  grauen  Bodenmassa 
und  derjenigen  der  Commissura  mollis  bildet  der  dritte  Ventrikel 
einen  ca.  4  mm  breiten  Hohlraum. 

Das  Ganglion  interpedunculare  bildet  auf  dem  Medianschnitt 
ein  kleines,  nach  ventral  etwas  concav  gebogenes  ca.  2,5  mm  langes 
und  2  mm  hohes  graues  Feld.  An  dieser  Stelle  wird  der  Kanal 
zwischen  dem  Ganglion  und  der  Commissura  mollis  etwas  enger 
(ca.  2  mm). 

Das  Corpus  mamillare  bildet  auf  dem  Medianschnitt  ein  kreis- 
rundes, weisses  Feld,  welches  mit  seiner  ventralen  Hälfte  sich  an 
der  Hirnbasis  hervorwölbt.  Dasselbe  ist  auf  der  Schnittfläche  3  mm 
lang  und  fast  ebenso  hoch.  Nach  vorn  vom  Corpus  mamillare  ver- 
tieft sich  der  dritte  Ventrikel  nach  unten  in  eine  kegelförmige 
Tasche  —  ßecessus  infundibuli,  welchem  die  Hypophyse  anliegt. 
Die  basale  Wand  des  Infundibulum  bildet  das  Tuber  cinereum. 
Das  Chiasma  stellt  auf  dem  Medianschnitte  eine  ovale,  weisse, 
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etwas  über  3  mm  lange  und  2  mm  hohe  Seheibe  dar,  welche  sich 
an  die  graue  Masse  des  Tuber  cinereum  direct  anlegt  und  welche 
nach  vorn  zu  mit  der  Lamina  terniinalis  einen  kleinen  Recessus 
bildet. 

Die  Massa  Intermedia,  um  welche  der  dritte  Ventrikel  herum- 
zieht, bildet  auf  dem  Medianschnitte  eine  fast  kreisrunde,  grauweiss 
aussehende  Scheibe,  welche  im  horizontalen  Durchmesser  fast  1  cm, 
im  verticalen  0,9  cm  lang  ist.  Der  Eand  dieser  Scheibe  setzt  sich 
nach  unten  und  hinten  zu  scharf  ab,  während  er  nach  vorn  und 
oben  allmählich  in  die  convexe  obere  Thalamusfläche  übergeht. 

Der  dritte  Ventrikel  geht  nach  hinten  zu  in  den  Aquaeductus 
Sylvii  über. 

Der  Aquaeductus  cerebri  (Sylvii)  stellt  einen  Kanal  dar,  welcher 
den  dritten  Ventrikel  mit  dem  vierten  verbindet.  Er  hat  eine  Längsaus- 
dehnung von  ca.  1  cm  und  eine  Höhe  von  1,5 — 2  mm.  Nach  vorn 
und  nach  hinten  erweitert  er  sich.  An  seiner  Seitenwand  und 
noch  mehr  an  deren  ventraler  Hälfte  zieht  jederseits  ein  grauer 
Wulst,  welcher  sich  nach  hinten  zu  aUmählich  verschmälert.  Dieser 
Wulst  wird  dorsalwärts  von  einer  stärkeren  und  ventralwärts  von 
einer  schwächeren  Einne  begrenzt.  Der  Aquaeductus  ist  von  allen 
Seiten  von  grauer  Bodenmasse  umgeben.  Ueber  demselben  liegen 
die  Commissurenteile  der  Vierhügel.  Der  vordere  Vierhügel  ent- 
spricht den  vorderen  ^j^,  das  hintere  dem  hinteren  ^'4  des  Kanals. 
Den  Boden  des  Aquaeductus  bildet  der  ventrale  Teil  des  centi-alen 
Hühlengraues  mit  dem  sich  ventialwärts  anschliessenden  Hirn- 
schenkel. 

Der  IV.  Ventrikel  ist  auf  dem  Medianschnitte  nur  als  ein 
langer,  zwischen  Pons,  Medulla  oblongata  einerseits  und  dem 
Kleinhirn  andererseits  sich  erstreckender  Spalt  zu  sehen.  Man 
kann  zunächst  an  demselben  einen  vorderen  Absclmitt  unter- 
scheiden, welcher  sich  vom  hinteren  Vierhügel  bis  zum  Zelt  des 
vierten  Ventrikels  (am  Markkern  des  Kleinhirns)  erstreckt.  Die 
Decke  dieses  Teiles  wird  vom  Velum  medulläre  anterius  eventuell 
dem  darauf  hegenden  Teile  des  Oberwurms,  der  Boden  vom  Pons 
und  vorderen  Teile  der  Medulla  oblongata  gebildet.  Der  hintere 
Abschnitt  des  vierten  Ventrikels  erstreckt  sich  vom  Zelt  bis  zur 
Einmündung  des  Rückenmarkskanals  in  den  vierten  Ventrikel.  Die 
Decke  dieses  Teils  bildet  das  Velum  medulläre  posterius  resp.  die 
entsprechenden  Teile  des  Unterwurms,  den  Boden  bildet  der  hintere 
Abschnitt  der  grauen  Bodenmasse  des  verlängerten  Markes.  Das 
Zelt  des  vierten  Ventrikels  ist  ein  dreieckiger  Spalt,  der  die  Lingula 
vom  Nodulus  trennt  Der  Spalt  steigt  fast  senkrecht  vom  vierten 
Ventrikel  nach  aufwärts  und  erreicht  den  Markkern  des  Kleinhirns. 
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Die  Fläche  des  Kleinhirns  auf  dem  Medianschnitt  wird  weiter 
unten  beschrieben. 

Der  übrige  Hirnstamm  hat  auf  dem  Medianschnitte  ungefähr 
das  Aussehen  eines  Wiegemessers  (von  der  Seite  betrachtet),  dessen 
bauchig  gebogene  Schneide  dem  Pons  und  der  MeduUa  oblongata, 
dessen  Stiel  der  sich  an  letztere  anschliessenden  Medulla  spinalis 
entspricht.  An  der  Medulla  oblongata  kann  man  einen  schmäleren 
Fussteil  und  einen  breiteren  dorsalen  Haubenteil  unterscheiden. 
An  der  Medulla  spinalis  erkennt  man  von  ventral  nach  dorsal  eine 
breite  weisse  Zone  (Vorderstrang),  eine  mittlere  graue  Zone  (Um- 
gebung des  Centralkanals)  und  eine  dorsale,  wiederum  weisse  Zone 
(Hinterstrang). 

Der  Hirnschenkel  ist  auf  dem 

Medianschnitt  ....    ca.  0,9  cm  lang  und  0,7  cm  hoch 
Pons  ist  auf  dem  Medianschnitt     „    0,8   „      „       „    1,0    „  „ 
Medulla  oblongata  ist  auf  dem 

Medianschnitt  ....     „    1,5   „      „       «1,0    „  „ 

(im  vorderen) 

0,6  cm  „ 

(im.  hinteren  Abschnitt) 

Die  angrenzende  Medulla  spinalis  ist  auf 

dem  Medianschnitt  0,6  cm  hoch 

IL  Diencephalon  (Zwischenhirn). 

Die  hierher  gehörenden  Teile  (Ventriculus  tertius,  Commissura  anterior 
et  posterior,  Hypothalamus)  sind  schon  oben  bei  der  Schilderung  Gehirnbasis 
und  des  Medianschnittes  durch  den  gesamten  Hirnstamm  berücksichtigt  worden. 
Hier  soll  noch  das  Thalamencephalon  beschrieben  werden. 

Thalamus  opticus  (Fig.  40 23).  An  demselben  erkennt  man  drei  freie  Ober- 
flächen: 1.  eine  mediale,  2.  eine  obere  und  3.  eine  hintere.  Die  mediale  Fläche 
des  Sehhügels  bildet  die  seitliche  Begrenzung  des  III.  Ventrikels.  Sie  ent- 
hält in  ihrer  Mitte  die  mächtige  Massa  intermedia  (Commissura  mollis) 
(Taf.  III,  Fig.  426),  welche  von  einer  Seite  zur  andern  geht  und  dadurch  den 
dritten  Ventrikel  in  eine  obere  und  untere  Abteilung  trennt.  Die  untere  Ab- 
teilung ist  ein  spaltförmiger  Raum,  welcher  vom  ventralen  Abschnitte  der 
Massa  intermedia  bis  zum  Tuber  cinereum  herabgeht  und  hier  die  krater- 
artige Vertiefung  (In f un  dib ulum)  bildet.  Die  obere  Abteilung  liegt 
zwischen  dem  medio-dorsalen  Rande  des  Thalamus  und  dem  oberen  Ab- 
schnitte der  Commissura  mollis.  Beide  Abteilungen  fliessen  hinten  zusammen 
und  führen  dann  gemeinschattlich  in  den  Aquaeductus  Sylvii.  Die  obere  Ab- 
teilung wird  nach  dorsal  durch  die  Tela  chorioidea  abgeschlossen,  welche 
jederseits  die  dorsale  Fläche  des  Sehhügels  bedeckt  und  welche  am  medialen 
Rande  desselben  in  den  III.  Ventrikel  hineinragt.  Neben  diesem  Plexus  liegt 
dann  das  Corpus  fornicis  und  über  diesem  der  Balken. 

Die  obere  Fläche  des  Thalamus  ist  eine  schräg  von  medial-  nach 
lateral  aufsteigende  und  hervorgewölbte  Fläche. 
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An  ihrer  medialen  Seite  geht  sie  mit  abgerundeter  Kante  allmählich  in  die 
mediale  Fläche  über.  Diese  abgerundete  Kante  endet  hinten  am  Vorsprung 
des  Ganglion  habenulae  (Fig.  40 14').  Zwischen  der  lateralen  Seite  der 
oberen  Thalamusfläche  und  dem  Nucleus  caudatus  zieht  eine  Rinne  entlang, 
in  welche  die  Fimbria  mit  ihrem  freien  Rande  hineinragt. 


Fig.  40.    Hirnstamm  des  Hundes.    Ansicht  von  oben  nach  Entfernung 

des  Gross-  und  Kleinhirns. 
Auf  der  linken  Seite  sind  Cornu  Ammonis  und  Fimbria  erhalten,  auf  der 
rechten  Seite  sind  diese  Gebilde  entfernt,  wodurch  die  obere  Thalamusüäche 

frei  zutage  liegt. 

0  Septum  longitudinale  posterius.  1  GolFscher  Strang.  2  Calamus  scriptorius. 
3  Ala  cinerea.  4  Eminentia  medialis.  5  Tuberculum  acusticum  und  Recessus 
lateralis.  6  Rest  des  angrenzenden  Kleinhirns.  7  Brachium  conjunctivum 
cerebelli.  8  Brachium  pontis.  9  Rest  des  Velum  medulläre  anterius.  10  Temporal- 
lappen. 11  Längsspalte  der  vorderen  Zweihügel.  12  Hippocampus.  LS  Corpus 
pineale.  14  Habenula.  15  Ventriculus  tertius.  16  Furche,  welche  den  Sehhügel 
vom  Corpus  striatum  abgrenzt.  17  Weisse  Substanz  der  Grosshirnhemisphäre. 
18  Septum  pellucidum.  19  Nucleus  caudatus.  20  Corpus  callosum.  21  Tuber- 
culum anterius  thalami.  22  Lamina  terminalis.  23  Thalamus  opticus.  24  Stria 
medullaris  (taenia  thalami).  25  Pulvinar  (thalami),  seitlich  davon  liegt  das 
Corpus  genicul.  laterale.  26  Corpus  geniculatum  mediale.  27  Colliculus 
superior.  28  Brachium  anterius  colliculi  inferioris.  29  Commissiu'  der  hinteren 
Zweihügel.  30  Pars  superior  fossae  rhomboideae.  31  Colliculus  inferior. 
32  Sulcus  longitudinalis  fossae  rhomboideae.  33  Durchschnittsstelle  der  Brachia 
pontis.  34  Striae  medulläres  (acusticae).  35  Corpus  restiforme.  36  Nucleus 
cuneatus.    37  Fibrae  arciformes.    38  Tuberculum  Rolandi.    39  Burdach'scher 

Strang. 

Parallel  mit  dem  medialen  Rande  der  oberen  Sehhügel  fläche  und  eine 
Spur  lateralwärts  davon  zieht  vom  vorderen  Pol  des  Thalamus  bis  nach 


Hund:  Sehhügel,  Kniehöcker. 
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hinten  zum  Ganglion  habenulae  ein  weisser,  glänzend  erscheinender  schmaler 
Hügelzug  —  die  Stria  medullaris  (Fig.  4024).  An  die  letztere  grenzt  an 
ihrem  hinteren  Ende  nnd  medialwärts  der  kleine,  linsenförmige,  graue  Körper 
—  das  Ganglion  habenulae  (Fig.  40 14). 

Auf  der  übrigen  Partie  der  dorsalen  Fläche  des  Thalamus  sieht  man 
mehrere  Hervorwölbungen:  1,  einen  bohnenförmigen  Hügel,  welcher  etwas 
hinter  dem  vorderen  Pol  der  dorsalen  Thalamusfläche  liegt  und  dem  Tuber- 
culum  anter ius  (Fig.  402i)  entspricht,  2.  gleich  hinter  demselben  und  vom 
vorigen  durch  eine  kleine  quere  Rinne  getrennt,  liegt  eine  zweite  etwas 
grössere  Erhabenheit  —  Tuberculum  laterale;  3.  an  dieses  letztere  reiht 
sich  dann  nach  hinten  das  Pulvinar  mit  dem  mächtigen  Corpus  geniculatum 
laterale  (externum)  (Fig.  40^6)  an,  welches  in  die  hintere  Thalamusfläche  um- 
biegt. Diese  drei  Hervorwölbungen  liegen  so  zueinander,  dass  immer  die  hintere 
auch  zugleich  etwas  lateral  von  der  nach  vorn  von  ihr  liegenden  sich  be- 
findet. Zwischen  diesen  drei  Hervorwölbungen  und  der  Stria  medullaris  fällt 
die  obere  Thalamusfläche  etwas  abschüssig  ab  und  man  sieht  auf  diesem  ab- 
schüssigen Felde  noch  mehrere  kleinere  unregelmässige  Hervorwölbungen. 

Die  hintere  Thalamusfläche  ist  bis  auf  das  seitlich  hervorspringende 
Corpus  geniculatum  laterale  ziemlich  schmal,  und  verhältnismässig  klein  und  setzt 
sich  scharf  von  den  vorderen  Vierhügeln  resp.  Corpus  geniculatum  mediale  ab. 

Corpus  geniculatum  laterale  ist  ein  gut  ausgeprägter,  wulstartiger  grau- 
weisser  Körper,  welcher  im  hinteren  lateralen  Abschnitte  des  Sehhügels  liegt. 
Er  bildet  die  seitliche  und  hintere  Verlängerung  der  oberen  Sehhügelfläche 
und  hat  die  Form  eines  Wulstes,  deren  von  vorn  oben  und  medial  nach  hinten 
unten  und  lateral  ziehende  Oberfläche  ca.  7  mm  lang  ist,  und  dessen 
Breite  5 — 6  mm  beträgt.  An  der  vorderen  Längsseite  des  Corpus  zieht  die 
tiefe  Pinne  des  Seitenventrikels  (nach  dem  Unterhorn  zu),  in  welcher  die 
Fim.bria  entlang  läuft.  Die  hintere  Längsseite  ist  durch  einen  schmalen,  aber 
tiefen  Sulcus  vom  Corpus  geniculatum  mediale  abgegrenzt.  Das  vordere 
mediale  Ende  des  lateralen  Kniehöckers  geht  in  die  obere  Thalamusfläche 
ohne  deutliche  Grenze  über.  In  das  hintere  laterale  Ende  mündet  der  Tractus 
opticus  ein.  Ferner  zieht  vom  vorderen  Zweihügel  eine  weisse  Markschicht, 
welche  die  Richtung  nach  dem  Corpus  geniculatum  laterale  einschlägt  und  unter 
dessen  Basis  verschwindet. 

Corpus  geniculatum  mediale  (Fig.  4026)  stellt  einen  bohnenähnhchen  grau- 
weissen  Körper  dar,  welcher  nach  hinten  von  dem  lateralen  Kniehöcker  liegt. 
In  frontaler  Richtung  ist  er  6 — 7  mm,  in  sagittaler  4 — 5  mm  lang.  Sein 
vorderer  Abschnitt  ist  vom  Corpus  geniculatum  laterale  und  vom  Tractus 
opticus  durch  einen  deutlichen  Sulcus  abgetrennt.  Der  obere  mediale  Abschnitt 
des  Körpers  liegt  seitlich  von  derjenigen  weissen  Markschicht,  welche  vom 
vorderen  Zweihügel  in  der  Richtung  nach  dem  Corpus  geniculatum  laterale 
hinzieht.  An  der  hinteren  Seite  des  Kniehöckers  läuft  der  weisse  dünne 
Markstrang,  welchen  man  als  den  Tractus  peduncularis  transversus 
bezeichnet.  An  diese  hintere  Seite  des  medialen  Kniehöckers  kommt  das 
Bracbium  anterius  colliculi  inferioris  heran.  Was  die  untere  laterale  Seite  dieses 
Kniehöckers  anbetrifft,  so  liegt  dieselbe  dem  Hirnschenkel  an,  und  man  sieht 
nach  Abzug  der  Pia  einen  schmalen  Markstrang  vom  Tractus  opticus  nack 
dieser  Seite  des  Kniehöckers  ziehen. 
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III.   Mesencephalon  (Mittelhirn). 

Pedunculus  cerebri.  Von  der  Gehirnbasis  betrachtet,  treten  die  beiden 
Hirnschenkel  aus  den  vorderen  Partien  der  Brücke  und  ziehen  in  der  Eichtung 
nach  vorn  und  lateral,  um  nach  einem  kurzen  Verlaufe  unter  dem  Gyrus  pyri- 
formis  zu  verschwinden.  An  der  basalen  Fläche  des  Hirnschenkels  unter- 
scheidet man  in  dieser  Gegend  zwei  Teile: 

a)  der  laterale,  nach  basal  sich  hervorwölbende  Teil  zieht  in  Form 
eines  weissen  Bandes  von  der  Brücke  nach  dem  Gyrus  pyriformis  (Pes  pedun- 
culi.)  Dieser  Teil  wird  in  querer  Pichtung  durch  den  T  r  a  c  t  u  s  p  e  d  u n  c  u  1  a  r i  s 
transversus  durchzogen  und  ist  von  der  lateralen  und  ebenso  von  der  medialen 
Seite  durch  eine  Pinne  von  den  benachbarten  Teilen  des  Hirnschenkels  ab- 
getrennt. Hebt  man  den  Gja^us  pyriformis  vom  Hirnschenkelfuss  ab,  so  sieht 
man,  dass  der  letztere  nach  vorne  zu  breiter  wird  und  an  seiner  Oberfläche 
mehrere  längliche  Einkerbungen  zeigt.  Der  Tractus  peduncularis  transversus 
ist  manchmal  auf  kürzere,  manchmal  auf  längere  Strecken  deutlich  zu  sehen. 
Da,  wo  derselbe  gut  ausgeprägt  ist,  kann  man  sein  oberes  und  hinteres 
Ende  über  das  Brachium  anterius  colliculi  inferioris  (hinter  dem  medialen 
Kniehöcker)  bis  an  das  Corpus  bigeminum  anterius  (Collicus  superior)  ziehen 
sehen.  Das  basale  und  vordere  Ende  kann  man  bis  in  die  Gegend  verfolgen, 
welche  zwischen  dem  Corpus  mamillare  und  der  Austrittsstelle  des  N.  oculo- 
motorius  sich  befindet. 

b)  der  mediale  Abschnitt  oder  die  Facies  inferior  mesencephali  ist  von 
dem  sub  a)  beschriebenen  lateralen  Teile  durch  eine  längliche  Pinne  ab- 
getrennt. Die  zwischen  diesen  beiderseitigen  Pinnen  liegende  dreieckige 
Grube  wird  Fossa  interpeduncularis  (Tarini)  genannt  (Taf.  V,  Fig.  Is). 
Dieser  Abschnitt  zeigt  eine  nach  der  Mittellinie  zu  abfallende  Fläche,  aus 
welcher  der  N.  oculomotorius  heraustritt.  Der  letztere  Nerv  entspringt  mit 
mehreren  Bündeln,  die  sich  bald  zu  einem  Stamme  vereinigen;  dabei  liegen 
die  vorderen  AVurzeln  des  Nerven  etwas  näher  der  Mittellinie  als  die  hinteren. 

Direkt  nach  vorn  von  der  Brücke  liegt  in  der  Fossa  interpeduncularis 
eine  kleine,  graue,  unpaarige  Masse  —  das  Ganglion  interpedunculare 
(Taf,  V,  Fig.  1  9).  Von  der  vorderen  Seite  dieses  Ganglion  zieht  nach  vorn  zu 
beiden  Seiten  der  Mittellinie  je  ein  weisser  Streifen,  welcher  an  das  Corpus 
mamillare  herankommt  (Pedunculi  corporis  mamiUaris).  Der  me- 
diale Teil  der  Fossa  interpeduncularis  wird  als  Substantia  per fo rata 
posterior  bezeichnet. 

Aquaeductus  Sylvii.  Auf  dem  Medianschnitt  durch  den  Hirnstamm  (Fig.  39 
und  Taf.  HI,  Fig.  4)  sieht  man,  wie  sich  der  hinter  der  Massa  intermedia  ver- 
laufende kanalartige  Teil  des  8.  Ventrikels  verbreitert  und  zum  Aquaeductus 
cerebri  (Sylvii)  führt.  Der  letztere  stellt  einen  ca.  1  cm  langen  Kanal  dar, 
Avelcher  hier  zAvischen  den  Vierhügeln  imd  dem  Hirnschenkel  liegt.  Die 
Breite  dieses  Kanals  beträgt  in  seinem  mittleren  Abschnitt  etwa  0,5  mm, 
nach  vom  und  nach  hinten  erweitert  sich  derselbe  trichterartig  und  geht  in 
den  3.  und  in  den  4.  Ventrikel  über.  Die  obere  Wand  des  Aquaeductus  cerebri 
wird  durch  die  Basis  der  vorderen  Zweihügel  und  die  Commissur  der  hinteren 
gebildet.  Die  ventrale  Wand  des  Aquaeductus  wird  durch  eine  graue 
Bodenmasse  dargestellt,  welche  am  vorderen  Ende  des  Kanals  etwa  2,5  mm 


Hund:   Mittelhirn  und  Nachhirn. 
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breit  ist  und  sich  nach  hinten  (gegen  den  4.  Ventrikel)  verschmälert.  Der 
Aquaeductus  cerebri  liegt  ca.  7  bis  8  mm  von  der  Gehirnbasis  entfernt. 

Seine  Wände  sind  glatt  und  zeigen  keine  deutliche  Ausstülpungen. 

Die  vorderen  Zweihügel  (Colliculi  superiores  s.  anteriores,  Corpus  bige- 
minum  anterius  Fig.  40  27)  liegen  hinter  dem  Thalamus  opticus  in  Form  von 
zwei  abgeplatteten  bohnenartigen  Körpern.  In  frontaler  Eichtung  ist  jeder 
von  ihnen  ca.  5  mm  breit,  in  sagittaler,  unweit  der  Mittellinie,  beträgt  ihr 
Durchmesser  ca.  5  bis  6  mm,  nimmt  aber  nach  lateral  ab.  Wie  man  auf  dem 
Medianschnitt  sieht,  ist  der  hintere  Rand  des  vorderen  Hügels  nui'  durch  die 
Commissur  der  hinteren  Hügel  von  dem  vorderen  Rande  des  Kleinhirnwurms 
abgetrennt. 

Der  vordere  Hügel  wird  von  allen  Seiten  durch  eine  Rinne  abgegrenzt, 
welche  am  tiefsten  an  seiner  hinteren  lateralen  Seite  ausgeprägt  ist  (gegen 
den  hinteren  Hügel).  Vom  vorderen  Abschnitt  des  Colliculus  anterior  zieht 
eine  weisse  Schicht  (s.  oben),  welche  teils  an  den  hinteren  Teil  des  Seh- 
hügels ,  teils  an  die  Basis  des  Corpus  geniculatum  laterale  herankommt. 
(Brachium  colliculi  anterioris). 

Die  hinteren  Zweihügel  (Colliculi  inferiores  s.  posteriores,  corpus  bige- 
minum  posterius,  Fig.  40 3i)  bilden  einen  sich  mehr  zuspitzenden  hügelartigen 
Körper,  als  die  vorderen  Zweihügel.  Sie  liegen  hinter  und  etwas  lateralwärts 
von  den  Colliculi  anteriores.  Ihr  frontaler  Durchmesser  beträgt  etwa  7  mm, 
der  sagittale  (im  lateralen  Teil)  ca.  5 — 6  mm  und  nimmt  nach  der  Mittel- 
linie ab.  Der  hintere  Zweihügel  liegt  jederseits  in  einer  Aushöhlung  an  der 
voi deren  Wand  des  Oberwurms  und  zwar  in  demjenigen  Gebiete  des  letzteren 
welches  dem  Lobulus  centralis  und  dem  aufsteigenden  Läppchen  des  Monticulus 
entspricht.  Er  liegt  auch  nicht  ganz  an  der  Mittellinie,  sondern  ist  von  der 
letzteren  durch  einen  ca.  1,5 — 2,0  mm  breiten  Markstrang  entfernt  (Commissur 
der  hinteren  Zvveihügel).  Von  dem  vorderen  Hügel  ist  der  hintere  durch  eine 
deutliche  Rinne  abgetrennt.  Vorn  geht  er  in  einen  3  mm  breiten  weissen  Streifen 
über,  welcher  nach  unten  und  etwas  lateral  zum  Corpus  geniculatum  mediale 
reicht  (Brachium  anterius  colliculi  posterioris,  Fig.  40  28) ;  unterhalb  des  hinteren 
Hügels  und  seines  Bindearms  und  oberhalb  des  Hirnschenkelfusses  liegt  ein 
unregelmässig  dreieckiges  Feld,  das  Schleifenfeld  (Trigonum  lemnisci).  Vom 
Hirnschenkelfuss  wird  dieses  Feld  durch  den  Sulcus  mesencephali  abge- 
trennt (eine  flache  Rinne,  die  entlang  der  lateralen  Kante  des  Pes  pedunculi 
von  der  Brücke  in  der  Richtung  nach  dem  medialen  Kniehöcker  zieht).  Am 
vorderen  Ende  des  Trigonum  lemnisci  läuft  der  Tractus  peduncularis  trans- 
versus  vorbei. 

IV.    Rhombencephalon  (Rautenhirn). 
A.  Myelencephalon  (Nachhirn), 

Die  Medulla  ob  long  ata  wurde  schon  oben  bei  der  Schilderung  der 
Gehirnbasis  (s.  S.  245)  berücksichtigt. 

Ventricuius  quartus  (Fig.  40). 
Der  lY.  Yentrike',  wie  er  sich  auf  dem  Medianschnitt  durch  den  Hirn- 
stamm gestaltet,  wurde  oben  (s.  S.  252)  geschildert.  Hier  sollen  die  Verhältnisse 
Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergL  Anat.  d.  CentralDervensystems.  17 
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desselben  genauer  angegeben  werden,  wie  sie  sich  bei  der  Ansicht  von  oben 
herausstellen. 

Schneidet  man  das  Kleinhirn  mittelst  eines  Sagittalschnittes  in  der  Mitte 
durch  und  klappt  die  beiden  Hemisphären  desselben  auseinander,  so  erblickt 
man  den  IV.  Ventrikel  in  Form  einer  rhomboiden  Grube  (Fossa  rhomboidea). 
Die  Länge  derselben  betr  ägt  ca.  2  cm  und  die  grösste  Breite  ca.  0,9  cm.  Die  Decke 
dieser  Grube  bildet  vorn  das  Velum  medulläre  anterius  und  hinten  das 
Velum  medulläre  posterius.  Das  Velum  medulläre  anterius  stellt  eine  dünne 
Platte  dar,  welche  sich  nach  vorn  an  die  Vierhügel,  seitlich  an  die  Crura 
cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  und  hinten  an  die  vordere  Wand  des 
Zeltes,  an  die  Lingula ,  anheftet.  Auch  hier  am  Zelt  stellt  dieses  Velum 
eine  ganz  feine  Lamelle  dar,  an  welcher  der  Ober  wurm  ruht.  Das  Velum 
medulläre  posterius  stellt  eine  äusserst  feine  durchsichtige  Platte  dar,  welche 
mit  der  Pia  verwachsen  ist.  Vorn  befestigt  sich  dasselbe  an  der  hinteren 
Wand  des  Zeltes,  seitlich  an  das  Corpus  restiforme  bis  zum  Tuberculum  acusti- 
cum  und  Flocculus  und  hinten  an  die  hintere  Wand  der  Pautengrube. 

Die  Fossa  rhomboidea  wird  von  beiden  Seiten  in  ihrem  hintereu  Ab- 
schnitt durch  das  corpus  restiforme  (Fig.  4035),  und  in  ihrem  vorderen 
Abschnitt  durch  das  Cras  cerebelli  ad  Corpora  quadrigemina  begrenzt.  Der 
Boden  der  Rautengrube  sieht  grau-weiss  aus  und  wird  durch  die  in  der 
Mittellinie  entlang  ziehende  Rinne  (Fissuia  mediana  fossae  rhomboideae)  in 
zwei  Hälften  geteilt.  Diese  Rinne  ist  vorn  tiefer  als  hint  n.  Die  Rauten- 
grube spitzt  sich  nacli  vorn  und  nach  hinten  zu  und  bildet  an  ihrem  hinteren 
Ende  den  sogenannten  calamus  scriptorius  (Fig.  -1:02). 

An  jeder  Hälfte  der  Fossa  rhomboidea  erkennt  man  folgende  Gebilde: 
Zu  beiden  Seiten  der  Medianrinne  liegen  schmale,  längliche  Stränge  [Funi- 
culi  s.  Eminentiae  mediales  (Fig.  404)],  welche  sich  nach  vorn  zu 
etwas  verbreitern.  Sie  sind  ca.  1,2  cm  lang  (beim  mittelgros-en  Gehirn). 
Ihre  Breite  beträgt  jederseits  etwa  -3  mm.  Seitlich  vom  Funiculus  teres 
liegt  ein  deutlicher  Wall,  welcher  sich  gleichfalls  vom  hinteren  Pol  der 
Rautengrube  nach  vorn  bis  etwas  über  die  Mitte  derselben  hinzieht,  sich  hier 
etwas  stärker  wulstet  und  dabei  sich  etwas  von  der  Mittellinie  entfernt.  Der 
hintere  Abschnitt  dieses  Walles  entspricht  dem  sensiblen  Kern  des  jS".  vagus 
[ala  cinerea  (Fig.  403)],  während  der  vordere  das  Tuberculum  acusti- 
cum  (Fig.  40 3i)  darstellt.  Seitlich  von  diesem  länglichen  Wall  (ala  cinerea  und 
tub.  acust.)  zieht  eine  etwas  breitere  Rinne,  welche  denselben  vom  Corpus  resti- 
forme abtrennt  und  welche  vorn  sich  imrecessus  lateralis  verliert  (Fig.  405). 
Die  beiden  länglichen  Streifen  kann  man,  wie  gesagt,  nur  etwas  über  die  Mitte 
(in  sagittaler  Richtung)  der  Rautengrube  verfolgen.  Im  proximalen  Abschnitt 
der  letzteren  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  graue,  etwas  gewulstete 
Partieen,  welche  die  graue  Bodenmasse  darstellen.  Seitlich  von  dieser  Partie 
(zwischen  dem  Crus  cerebelli  ad  pontem  und  Crus  cerebelli  ad  Corpus  quadri- 
geminum)  liegt  eine  dreieckige  flache  Grube,  die  Fovea  anterior. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  am  hinteren  seitlichen  Rande  der  Rauten- 
grube noch  eine  gewisse  Strecke  graue  Substanz  dem  Corpus  restiforme  an- 
liegt. Diese  graue  Masse  stellt  die  Fortsetzung  der  grauen  Substanz  des 
Rückenmarks  dar,  welche  im  letzteren  dorsalwärts  vom  Centraikanal  liegt 
und  welche  in  der  MeduUa  oblongata  allmählich  seitwärts  und  dorsalwärts 
abbiegt  und  sich  am  Boden  des  vierten  Ventrikels  verliert. 
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B.  Metencephalon  (Hinterhirn). 

Die  Brücke  ist  bei  der  Gehirnbasis  geschildert  worden  (siehe  S.  247). 
Das  Kleinhirn. 

Das  Kleinhirn  des  Hundes  stellt,  wie  bei  den  meisten  höheren  Säuge- 
tieren, ein  blumenkohlähnliches  Gebilde  dar,  welches  ungefähr  zur  Hälfte 
unter  dem  Hinterhauptslappen  verborgen  ist,  während  der  übrige  Teil  frei 
zutage  liegt. 

An  dem  Kleinhirn  kann  man  im  giossen  und  ganzen  drei  Flächen 
unterscheiden:  1.  eine  obere  glatte  Fläche,  welche  von  der  Grosshirnhemi- 
sphäre bedeckt  wird,  wobei  sich  der  Wurm  in  das  hintere  Ende  der  grossen 
Medianspalte  legt;  2.  eine  hintere,  nach  spinal  convexe  Fläche,  welche  un- 
bedeckt ist,  und  3.  eine  untere,  nach  aufwärts  etwas  eingebuchtete  Fläche, 
welche  dem  IV.  Ventrikel  aufliegt. 

Das  Kleinhirn  zeigt  eine  nach  oben  und  unten  sich  mehr  heraus- 
wölbende mittlere  Partie  —  den  Wurm  —  und  eine  nach  jeder  Seite  sich 
zuspitzende  Partie  —  die  Hemisphäre.  Der  Wurm  ist  an  seiner  dem 
IV.  Ventrikel  aufliegenden  Fläche  durch  eine  tiefe  Furche  von  dem  Hemi- 
sphärenteil abgetrennt,  während  die  obere  Iläche  desselben  durch  den  steilen 
Abfall  sich  seitlich  von  der  Hemisphäre  abscheidet. 

Wurm.  Die  einzelnen  Teile  des  Wurms  erkennt  man  am  besten  auf 
einem  Medianschnitte.  Auf  einem  solchen  erscheint  im  Innern  des  Wurms 
der  weisse  Mark  kern.  Dieser  ist  ca.  \  mm  lang  und  3  mm  hoch.  Er  schickt 
nach  allen  Pichtungen  teils  lange,  teils  kurze,  teils  wieder  ziemlich  breite 
und  schliesslich  ganz  schmale  Aeste  ab.  Der  stärkste  dieser  Aeste  geht  nach 
hinten  und  aufwärts  und  verbreitert  sich  an  seinem  Ende  zu  einer  breiteren 
Platte.  Von  den  stärkeren  Aesten  gehen  wiederum  zahlreiche  Aestchen  in 
ziemlich  regelmässigen  Abständen  zur  Kleinhirnrinde  ab  und  bilden  dadurch 
in  ihrer  Gesamtheit  das  bekannte  Bild  des  Arbor  vitae.  In  der  Mitte  der 
dem  IV.  Ventrikel  aufliegenden  Fläche  des  Wurms  befindet  sich  ein  breiter 
und  tiefer,  bis  zum  Markkern  gehender  Spalt,  das  Zelt  des  vierten  Ven- 
trikels. 

Der  Wurm  hat  eine  Längsachse  von  2,5  cm  und  ist  ca.  2  cm  hoch. 

Man  kann  auch  an  ihm  der  Analogie  nach  einen  Ober-  und  einen 
Unter  wurm  unterscheiden.  Zum  Oberwurm  gehören  Lingula ,  Lobiilus 
centralis  und  Monticulus,  zum  Unterwurm  Tuber  vermis,  Pyramis,  Uvula  und 
Xodulus. 

Oberwurm  (Vermis  superior).  Lingula  stellt  eine  kleine  ganz  schmale 
Windung  dar,  welche  mit  ihrem  hinteren  Pande  die  vordere  Wand  des  Zeltes 
bildet  und  mit  ihrer  1,1  cm  langen  Oberflächenseite  ganz  auf  dem  Velum  medulläre 
anterius  aufliegt.  Der  zu  dieser  Windung  zugehörige  Ast  ist  kurz  und  breit, 
geht  aus  dem  Markkern  in  der  Pichtung  nach  unten  und  vorn  and  teilt  sich 
dann  in  2 — 3  dünnere  Aestchen.  Die  Lingula  selbst  zerfällt  in  2 — 3  Läppchen. 
Lobulus  centralis  ist  ein  verhältnismässig  schmales  dreieckiges  Läppchen, 
dessen  Markast  vom  Markkern  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  hinzieht. 
Dieser  Ast  teilt  sich  bald  gabelförmig  in  zwei  dünnere  Aeste,  von  welchen 
dann  Seitensprossen  zur  Rinde  abgehen.  Mit  seiner  ca.  7  mm  breiten  peri- 
pherischen Fläche  liegt  dieser  Lappen  dem  Velnm  medulläre  anterius  an.  Den 
beiden  Aesten  entsprechend  besteht  der  Lobulus  centralis  aus  zwei  schmalen, 
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dreieckigen  Läppchen.  An  seiner  Oberfläche  zählt  man  etwa  7  Wurmringe. 
An  diesen  Lobulus  centralis  reiht  sich  zunächst  vom  Monticulus  der  auf- 
steigende Teil  und  das  Culmen  an.  In  das  Culmen  zieht  vom  Mark- 
kern aus  der  vordere  der  beiden  starken  aufsteigenden  Hauptäste,  welche  man 
regelmässig  an  fast  allen  Kleinhirnen  der  Säugetiere  abgehen  sieht. 

Der  Hauptast  läuft  ca.  5 — 6  mm  senkrecht  in  die  Höhe  und  spaltet 
sich  dann  an  der  Spitze  in  3 — 4  kleinere  Aeste.  Das  Culmen  hat  im  ganzen 
eine  dreieckige  Gestalt  mit  stark  abgestumpfter  zum  Markkem  gerichteter  Spitze. 
Die  Höhe  dieses  Dreiecks  beträgt  ca.  1,0  cm,  die  Basis  1,2  cm.  Entsprechend 
den  3 — 4  etwas  grösseren  Aestchen  zerfällt  das  Culmen  in  ebensoviele  kleinere 
Läppchen,  von  denen  etwa  die  drei  vorderen  unterhalb  der  Fläche  der  Gross- 
hirnhemisphäre liegen,  während  das  vierte  in  den  Sulcus  hineim-agt,  welcher 
zwischen  Culmen  und  Declive  sich  befindet.  An  der  Oberfläche  hat  dieses 
Läppchen  ca.  7 — 8  Wurmringe. 

Der  hintere  der  beiden  starken  vom  Markkern  abgehenden  Aeste  geht 
in  einem  nach  vorn  concaven  Bogen  eine  Strecke  dorsalwärts  und  verbreitert 
sich  erheblich,  bevor  er  sich  in  seine  Endäste  teilt.  Von  diesen  Endästen  geht 
einer  in  der  Fortsetzung  der  Concavität  des  Stammastes  nach  aufwärts  und 
etwas  nach  vorn,  während  der  andere,  breitere,  nach  hinten  und  etwas  nach 
oben  abbiegt.  Der  vordere  dieser  Aeste  zusammen  mit  dem  Stammteil  bildet 
die  Markzone  des  Declive. 

Declive  ist  von  dreieckiger  Gestalt  und  zeigt  die  Eigentümlichkeit, 
dass  sein  breiter  Markast  ganz  an  der  hinteren  Seite  des  Dreiecks  hinzieht, 
während  diejenigen  der  anderen  Läppchen  gewöhnlich  in  die  Mitte  der  letzteren 
einstrahlen.  Der  Hauptast  teilt  sich  sehr  schnell  in  drei  schmalere  Aestchen, 
die,  je  weiter  nach  vorn  zu,  um  so  länger  sind.  Das  Declive  hat  eine  Höhe 
von  ca.  1,2  cm  und  eine  Basis  von  ca.  1,0  cm.  Diese  der  Oberfläche  des  Wurms 
entsprechende  Basis  zählt  ca.  6  Wurmringe. 

Unterwurm  (Vermis  inferior).  Während  die  vorigen  Läppchen  von  einander 
durch  verhältnismässig  tiefgehende  Furchen  getrennt  sind,  welche  sämtlich 
bis  zum  Markkern  gehen,  ist  das  Declive  vom  nächstfolgenden  Tuber  vermis 
nur  durch  einen  ziemlich  kurzen  Spalt  abgesondert.  In  diesem  Spalt,  in 
dessen  Tiefe  man  bei  vielen  Säugetieren  (Pferd,  Schwein  u.  a.)  ein  deutliches 
Folium  vermis  erkennen  kann,  ist  ein  solches  beim  Hund  nicht  immer  mit 
Sicherheit  zu  constatieren. 

Tuber  vermis  ist  ein  kurzes,  unregelmässig  gestaltetes  Läppchen; 
es  wird  von  dem  hinteren  der  beiden  Teilung.säste  des  grösseren  hinteren 
Hauptastes  des  Markkerns  mit  weisser  Substanz  versorgt.  Das  Läppchen 
ist  ca.  5  mm  hoch  und  misst  an  der  Peripherie  7  mm.  An  der  Wurmoberfläche 
erkennt  man  an  diesem  Läppchen  etwa  6 — 7  Wurmringe.  An  das  Tuber 
vermis  legt  sich  nach  abwärts  die  P^^ramis.  Letztere  ist  vom  vorigen 
Läppchen  wieder  durch  einen  tiefen  bis  zum  Markkern  gehenden  Sulcus  ge- 
trennt. Dieses  Läppchen  stellt  auf  dem  Medianschnitt  ein  ziemlich  gleich- 
schenkeliges  Dreieck  dar,  dessen  Höhe  ca.  1,0  cm  und  dessen  Basis  6 — 7  mm 
ausmacht.  Der  vom  Markkern  ausgehende,  ziemlich  schmale  Ast  zieht  in  der 
Mitte  des  Dreiecks  näch  der  Peripherie  und  sendet  in  regelmässigen  Ab- 
ständen kleine  Nebenäste  ab.  An  der  Wurmoberfläche  erkennt  man  ca.  4 — 5 
Wurmringe. 

Uvula  stellt  ein  kleineres,  aber  breiteres  Dreieck  dar,  als  die  Pyramide. 
Ihr  schmaler  Markast  geht  nach  unten  und  etwas  nach  hinten  und  teilt  sich 
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in  2 — 3  Endäste.  Die  Höhe  dieses  Läppchens  beträgt  7  mm,  die  Basis  1,1  cm. 
Den  Teilästchen  entsprechend  zerfällt  die  Uvula  in  etwa  drei  kleinere  Läppchen, 
von  denen  jedes  ans  2 — 3  Wurmringen  besteht.  Das  schmälste  Läppchen  am 
Unterwurm  stellt  den  Nodulus  dar.  Dementsprechend  ist  auch  der  ihm  zu- 
gehörige Markast  ausserordentlich  schmal  und  kurz.  Das  Läppchen  zweigt 
sich  vom  Markkern  direct  nach  abwärts  ab  und  bildet  mit  seiner  vorderen 
Seite  die  hintere  Begrenzung  des  Zeltes  des  vierten  Ventrikels.  Das  Läppchen 
ist  etwa  5  mm  hoch,   ca  2  mm  breit  und  besteht  aus  ca.  2 — 3  Wurmringen. 

Kleinhirnhemisphäre.  An  derselben  kann  man  eine  vordere  (obere),  eine 
hintere  und  eine  untere  Fläche  unterscheiden.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  der  proximale  Abschnitt  der  unteren  Fläche  eine  so  starke  Biegung 
nach  aufwärts  zeigt,  dass  er  ziemlich  eine  Fläche  (untere  vordere)  für  sich 
bildet.  Die  erstere  ist  durch  die  Grosshirnhemisphäre,  welche  sie  zum  Teil  be- 
deckt, abgeplattet  und  geht  mit  einer  stumpfen  Kante  in  die  hintere  Fläche 
über.  Diese  hintere  Fläche  ist  die  allein  freiliegende,  sie  ist  verhältnismässig 
klein  und  stark  nach  aussen  gewölbt.  Die  untere  Fläche  bildet  die  feste  Decke 
des  vierten  Ventrikels. 

Der  Wurm  ist  an  der  vorderen  oberen,  von  dem  Grosshirn  bedeckten 
Fläche  von  der  Kleinhemisphäre  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  er  sich  kamm- 
artig aus  der  Fläche  heraushebt.  Eine  deutliche ,  beide  Teile  abgrenzende 
Fissura  paramediana  ist  an  der  oberen  Fläche  nicht  vorhanden.  Erst  an  der 
hinteren  und  unteren  Fläche  sind  Wurm  und  Hemisphäre  durch  einen  deut- 
lichen tiefen  Sulcus  von  einander  geschieden. 

Ausser  dieser  Fissura  paramediana  kann  man  an  der  Kleinhirn- 
hemisphäre noch  folgende  constante  und  tiefe  Sulci  unterscheiden: 

a)  Zwischen  dem  unten  näher  zu  beschreibenden  Lobulus  quadrangularis 
und  Lobulus  semilunaris  zieht  ein  etwas  tieferer  Sulcus,  welcher  wohl  dem 
Sulcus  superior  posterior  entsprechen  könnte.  Er  beginnt  an  der 
hinteren  Fläche  des  Kleinhirns  an  der  Fissura  paramediana  und  entspricht  hier 
der  Grenze  zwischen  Declive  und  Tuber  vermis.  Von  hier  aus  zieht  er  in 
schräg  horizontaler  Richtung  nach  lateral,  biegt  dann  an  der  hinteren  stumpfen 
seitlichen  Ecke  auf  die  obere  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre,  trennt  auf  der 
letzteren  in  seinem  sagittalen  Laufe  den  Lobulus  quadrangularis  vom  Lobulus 
semilunaris  und  endet  in  der  sub  c  beschriebenen  tiefen  Furche  (sagittaler 
Abschnitt  des  Sulcus  horizontalis  cerebelli). 

b)  Vor  diesem  Sulcus  superior  posterior  zieht  über  die  obere  Fläche  eine 
kleinere  aber  tiefere  Furche,  Sulcus  superior  anterior.  Es  ist  dies  die  con- 
stanteste  des  Kleinhirnes  überhaupt,  d.  h.  diejenige,  welche  am  Wurm  das 
Culmen  vom  Declive  trennt  und  am  Wurme  in  direkt  senkrechter  Richtung 
fast  bis  auf  den  Markkern  reicht.  An  der  oberen  Kleinhirnfiäche  läuft  sie  un- 
weit des  Wurmes  mit  einer  starken  nach  vorne  concaven  Biegung  auf  den  Rand 
zu,  welcher  die  hinter  den  Vierhügeln  gelegene  Fläche  von  der  oberen  trennt. 
An  dieser  Fläche  geht  sie  noch  bis  an  den  tiefen  seitlichen  sagittal  laufenden 
Sulcus  heran,  welcher  die  kleineren  seitlichen  Hemisphärenteile  von  den  volu- 
minösen medialen  trennt. 

c)  Eine  tiefe  Furche  verläuft  seitlich  vom  Lobulus  quadrangularis  und 
Lobulus  semilunaris;  sie  hat  eine  ziemlich  sagittale  Richtung  (sagittaler 
Teil  des  Sulcus  horizontalis  cerebelli).  Diese  Furche  beginnt  ander 
unteren  vorderen  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre  hinter  dem  C®rpus  bige- 
minum  posterius.    Sie  läuft  A^on   hier  aus  zunächst  direkt  nach  hinten  und 
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trennt  während  dieses  Verlaufes  den  Lobulus  quadrangnlaris  von  den  lateral 
gelegenen  "Windungen  (Lobulus  cuneiformis  event.  tonsilla)  ab.  An  derjenigen 
Stelle,  wo  sie  mit  dem  Sulcus  superior  posterior  confluiert,  biegt  sie  etwas 
nach  lateral,  schneidet  dabei  die  stumpfe  Kante,  welche  die  obere  Fläche  der 
Hemisphäre  von  der  hinteren  abtrennt,  durch  und  geht  auf  die  letztere  über. 
Hier  läuft  dieser  Sulcus  horizontalis  in  Form  eines  transversal  gelegenen  S. 
Während  dieses  Verlaufes  trennt  der  Sulcus  zunächst  die  Lobuli  semilunares 
von  den  lateral  gelegenen  Hemisphärenwindungen.  Er  ist  nicht  deutlich 
bis  zum  Wurm  zu  verfolgen,  weshalb  auch  eine  Trennung  eines  Lobulus  semi- 
lunaris  superior  vom  inferior  schwer  zu  erkennen  ist,  vielmehr  geht  er  nach 
abwärts  auf  die  untere  Fläche  und  endet  am  Markblatt  der  Tonsille.  In 
seinem  vorderen  oberen  Teil  ist  der  Sulcus  so  tief,  dass  er  das  Crus  cerebelli  ad 
pontem  erreicht. 

d)  Ein  sagittal-trans Versal  gestellter  kurzer,  aber  tiefer  Sulcus  trennt 
die  lateralen  Windungen  der  Hemisphäre  in  zwei  schmale  Windungszüge,  und 
zwar  in  einen  ganz  kleinen,  dem  Tuberculum  acusticum  aufliegenden,  welcher 
der  Tonsille  entspricht  und  in  einen  etwas  grösseren,  welcher  die  Eeste  des 
Lobulus  biv enter  und  der  Flocke  repräsentiert.  Dieser  letztere  hat  durch 
einen  ihn  in  der  Mitte  teilenden  Sulcus  eine  bandförmige  Gestalt. 

Durch  diese  ebengenannten  Furchen  zerfällt  die  Kleinhirnhemisphäre  in 
folgende  Lappen. 

[Eine  deutlich  ausgeprägte  Ala  Lobuli  centralis  findet  man  beim 
Hunde  nicht,  höchstens  eine  Andeutung  davon]. 

1.  Lobulus  quadrangnlaris.  Dieser  nimmt  den  mittleren  Teil  der 
ob^^ren  Fläche  ein  und  neigt  sich  noch  mit  einem  schmalen  Saume  auf  die 
untere  vordere  und  mit  einem  etwas  breiteren  Teil  auf  die  hintere  Fläche 
über.  Er  entspricht  dem  Monticulus  des  Wurms  und  zwar  dem  Culmen  und 
Declive.  Diesen  Lappen  kann  man  in  drei  Abschnitte  trennen.  Der  vorderste 
und  schmälste  Teil  entspricht  etwa  dem  aufsteigenden  Lappen  und  Culmen 
des  Monticulus.  Die  Ringe  dieses  Wurmlappens  verschmälern  sich  seitlich  und 
verschmelzen  bis  auf  zwei,  die  in  den  vordersten  Teil  des  Lobulus  quadrangu- 
laris  übergehen.  Der  übrige  voluminöse  Teil  des  Lobulus  quadrangularis 
entspricht  dem  Declive  des  Wurms.  Die  Ringe,  welche  diesen  Teil  bilden, 
zeigen  einen  Verlauf  von  medial  und  hinten  nach  lateral  und  vorne.  Je  weiter 
lateral  die  Ringe  liegen,  um.  so  kleiner  sind  dieselben.  Diese  mittlere  Partie 
biegt  hoch  ein  Stück  auf  die  hintere  Kleinhirnfläche  um  und  bildet  hier  ein 
kleines  dreieckiges,  zwischen  Declive  und  Lobulus  semilunaiis  gelegenes  Feld. 
Der  ganze  Lobulus  quadrangularis  ist  ca.  0,9  cm  breit  und  ca.  1,8  cm  lang. 

2.  Lobulus  semilunaris  superior  s.  Lobulus  posterior  superior 
stellt  einen  0,5 — 07  cm  breiten,  wurmartigen  Lappen  dar,  welcher  an  der 
Ecke  der  hinteren  Kleinhirnfläche  liegt.  Nach  oben  zu  ist  er  durch  den  Sulcus 
superior  posterior  vom  Lobulus  quadrangularis,  nach  seitwärts  durch  den 
sagittalen  Abschnitt  des  Sulcus  horizontalis  von  den  lateral  gelegenen 
Windungen  verbunden.  Eine  direkte  Verbindung  dieses  Läppchens  mit  dem 
Vermis  cerebelli  durch  eine  blattförmige,  mediale  Verschmälerung  ist  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  vielmehr  geht  er  unter  starker  Biegung  continuierlich 
in  das  folgende  Läppchen  über. 

3.  Lobulus  semilunaris  inferior  s.  Lobulus  posterior  in- 
ferior stellt  einen  kleinen  Lappen  dar,  welcher  in  sagittaler  Richtung  an 
der  hinteren  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre  an  der  Fissura  paramediana  (seit- 


Hund :   Kleinhirn,  Rückenmark. 
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lieh  vom  Unterwurm)  liegt.  Das  untere  Ende  liegt  dem  Corpus  restiforme  an 
(eigentlich  dem  Blättchen,  welches  die  Teile  des  Unterwurms  mit  dem  Lohulus 
biventer  verbindet).  Was  seine  Beziehung  zu  den  Wurmteilen  anbetrifft, 
so  hängt  dieser  Lappen  teils  mit  dem  Tuber  vermis,  teils  mit  der  Pjramis 
zusammen. 

4.  Der  laterale  kleinere  Teil  der  Hemisphäre,  d.  h.  derjenige  Abschnitt, 
welcher  seitlich  vom  Sulcus  horizontalis  zwischen  letzterem  und  dem  Hirn- 
stamm liegt,  besteht  aus  zwei  deutlich  zu  trennenden  Teilen.  Der  grössere 
Teil,  welcher  unmittelbar  dem  Sulcus  horizontalis  anliegt ,  nimmt  einmal 
den  seitlichen  Abschnitt  der  oberen  Kleinhirnfläche  und  ferner  auch  den 
seitlichen  Teil  der  hinteren  Kleinhirnfläche  ein.  Dieser  letztere  entspricht 
etwas  dem  Lobulus  cuneiformis  (er  liegt  lateral  von  den  Lobuli  semilunares) 
der  erstere  entspricht  etwas  dem  Flocculus  (er  liegt  lateral  vom  Lobulus 
quadrangularis) . 

Von  den  eben  beschriebenen  Läppchen  durch  einen  tiefen  Spalt  ge- 
trennt, liegt  zwischen  dem  Tuberculum  acusticum  und  dem  vorigen  ein  kleines 
plattes  Läppchen,  die  Tonsilla.  Sie  liegt  zum  grossen  Teil  in  der  Tiefe  ver- 
borgen, und  kommt  nur  mit  einem  kleinen  Bezirk  an  die  Oberfläche.  Letzterer 
liegt  direkt  seitlich  von  der  Austrittsstelle  des  N.  acusticus. 

Mediilla  spinaUs,  (Taf.  IV,  Fig.  2.) 

Der  Wirbelkanal  beim  Hund  besteht  aus  8  Cervical-,  1 3  Dorsal-,  7  Lumbal-, 
3  Sacral-  und  ca.  21  Coccjgealwirbeln.  Das  Rückenmark  hat  die  gewöhnliche 
cylindrische  Gestalt  mit  gut  ausgeprägten  Hals-  und  Lendenanschwellungen. 
Die  Halsanschwellung  umfasst  die  unteren  Halssegmente  (IV — VII),  die  Lenden- 
anschwellung die  unteren  Lendensegmente  (IV — VI).  Der  Duralsack  reicht 
bis  zum  unteren  Sacral wirbel ;  der  Conus  medullaris  entspricht  dem  Zwischen- 
raum zwischen  dem  VI.  und  VII.  Lendenwirbel. 

Aus  dem  Rückenmark  entspringen  jederseits  8  Cervica!-,  i3  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  3  Sacral-  und  5—0  Coccygealwurzeln.  Die  oberen  und  mittleren 
Halswurzeln  gehen  in  ziemlich  horizontaler  Richtung  vom  Rückenmark  ab; 
die  unteren  Hals-,  die  oberen  und  mittleren  Brustwurzeln  gi-hen  unter  spitzem 
Winkel  vom  Rückenmark  ab.  Die  unteren  Brustwurzeln,  die  oberen  Lenden- 
wurzeln gehen  wiederum  in  einer  mehr  geraden  Richtung  vom  Rückenmark 
ab  und  die  übrigen  Lenden-  und  Sacro-Coccjgealwurzeln  liegen  dem  Rücken- 
mark an  und  bilden  die  Cauda  equina.  Die  Länge  des  Rückenmarks  (von 
einem  ziemlich  grossen  Hund)  beträgt  ca.  38  cm;  die  des  Halsmarks  11  cm, 
des  Brustmarks  17,4  cm,  des  Lendenmarks  ca.  7  cm,  des  Sacro-Coccygealmarks 
ca.  2,6  cm. 

Was  die  topographische  Beziehung  zwischen  verschiedenen  Rücken- 
markshöhen und  Wirbelkanal  betrifft,  so  entspricht 

das  8.  Cervicalsegment  dem  Raum  zwischen  dem  8.  Hals-  und  dem  1.  Brustwirbel 
das  5.  Dorsalsegment    dem  Raum  zwischen  dem        -1-5.  Brustwirbel 
»8.  „  „        „  „  „  7 — 8. 

„11-  „  „     unteren  Abschnitt  des         11.  „ 

.13.  „  „  „  .  .  13. 

„    1.  Lumbaisegment     „  „  „  „  1.  Lendenwirbels 

4.  3 
„7.  „  „     oberen  „  „  5.  „ 

das  Sacro-Coccygealmark  dem  5.  u.  6.  Lumbaiwirbel. 

Die  Breite  des  Rückenmarks  in  verschiedenen  Höhen  ist  im  mikro- 
skopischen Teil  genau  angegeben. 


relidae  —  Katze  (Felis  domestica). 


GeJihmgeivicht, 

Das  absolute  Gehirngewicht  beträgt  bei  den  Katern  27,3 — 30,5  g  und 
bei  den  Katzen  29,2 — 29,5  (nach  Huschke). 

Tojyographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel 

verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Hunde  und  ist  an  der  beigegebenen  Abbildung 
und  der  Erklärung  derselben  ersichtlich  (Fig.  -II). 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirnes, 

Von  oben  gesehen  zeigt  das  Gehirn  die  Form  einer  Birne,  deren 
schmälerer  Teil  nach  vorn  gerichtet  ist.  An  der  vorderen  Fläche  des  Frontal- 
lappens setzen  sich  die  rundlich-ovalen  Bulbi  olfactorii  an,  deren  dorsale  Seite 
frei  zu  Tage  tritt.  Wenn  man  den  lateralen  Umriss  des  Gehirns  von  oben 
betrachtet,  so  sieht  man,  dass  derselbe  zunächst  an  der  hinteren  Partie  der 
Hemisphäre  abgerundet  erscheint;  dann  erfährt  er  in  der  Gegend,  die  der 
Fissura  S\ivii  entspricht,  eine  seichte  EinbuchtuDg,  von  welcher  Stelle  aus  dann 
die  laterale  Umgrenzungslinie  fast  geradlinig  nach  vorn  und  medial  läuft, 
und  —  an  der  Fissura  cruciata  —  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  der  ^ttel- 
linie  umbiegt  (vordere  Fläche  des  Frontallappens). 

Was  den  oberen  medialen  Umriss  jeder  Hemisphäre  (an  der  Median- 
kante) anbetrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  .1.  die  medialen  Kanten  beider 
Hemisphären  an  ihrem  hinteren  Ende  auseinander  weichen  und  dabei  einen 
dreieckigen  Spalt  bilden,  2.  von  der  Fissura  cruciata  fällt  der  mediale  Umriss 
der  Hemisphäre  ziemlich  steil  nach  vorn  ab.  Dadurch  bildet  der  vor  der 
Fissura  cruciata  liegende  Abschnitt  des  Gehirns  mit  den  nach  hinten  von 
dieser  Furche  liegenden  Partieen  einen  stumpfen,  abgerundeten  Winkel. 

Wie  man  aus  Fig.  41  ersehen  kann,  ist  nur  ein  geringer  Teil  des  Klein- 
hirns vom  Grosshirn  bedeckt.  In  dem  dreieckigen  Spalt,  welcher  zwischen 
den  beiden  Hinterhauptslappen  gebildet  wird,  liegt  der  Oberwurm  und  zwar 
so,  dass  der  hintere  Teil  des  Culmen  etwas  nach  hinten  von  der  Linie  liegt, 
welche  die  beiden  hinteren  Hemisphärenpole  mit  einander  verbindet.  Von  der 
Spitze  des  dreieckigen  Spaltes  liegt  der  hintere  Teil  des  Culmen  etwa  8  mm 
entfernt.  Auch  ist  nur  ein  Teil  der  oberen  Fläche  der  Kleinhirnhemisphäre 
vom  Grosshim  bedeckt. 

Das  Kleinhirn  bedeckt  den  vierten  Ventrikel  bis  incl,  den  hinteren  Pol 
desselben. 
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Von  der  Seite  gesehen  erscheint  die  Grosshirnhemisphäre  einer  Niere 
ähnlich,  deren  basalwärts  gerichtete  Concavität  etwas  nach  vorn  von  der 
Fissura  Sylvii,  im  Bereiche  des  Tractus  olfactorius  sich  befindet. 

Auf  die  basale  Fläche  gelegt,  berührt  das  Gehirn  die  unterstützende 
Tischplatte  mit  dem  Bulbus  olfactorius,  Gyrus  pyriformis  und  mit  dem  nach 
abwärts  gebogenen  oberen  Teile  des  Halsmarks.   Die  Brücke  bleibt  dabei  etwa 


Fig.  41.    Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel 

bei  der  Katze. 

1  Bulbus  olfactorius.  2  Fissura  praesylvia.  3  Fissura  cruciata.  4  Fissura 
coronalis.  5  Fissura  ectosylvia  anterior.  6  Fissura  lateralis.  7  Fissura  supra- 
sylvia.  8  Fissura  Sylvii.  9  Fissura  ectosylvia  posterior.  10  Fissura  supra- 
sylvia  posterior.  11  Fissura  medilateralis.  12  Fissura  rhhialis  posterior. 
13  Gyrus  pyriformis.  F  Frontallappen.  P  Parietallappen.  0  Occipitallappen. 
T  Temporallappen.   Cbl.  Cerebellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

1 — 2  mm  von  der  Tischplatte  entfernt.  Von  der  Medianfiäche  betrachtet,  zeigt 
die  Mediankante  der  Grosshirnhemisphäre  vom  Hint:;rhauptlappen  bis  zur 
Fissura  cruciata  einen  schwachen,  nach  imten  concaven  Bogen.  An  der  Fissura 
cruciata  biegt  diese  obere  Medianlinie  plötzlich  nach  unten  um  und  bildet 
hierbei  einen  nach  unten  und  hinten  concaven  Bogen. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  einzelnen 
Abtheilung-en  s.  oben  Tabelle  S.  222. 

I.   Telencephalon  (Endhirn). 

I>ie  Furchen  des  lateralen  (^conveocen)  Fläche  des  Ch^osshirns» 

Fissura  Sylvü  (Fig.  41 8  und  Fig.  42)  stellt  eine  gut  ausgeprägte,  in 
ihrem  Verlauf  typische  Furche  dar,  die  0,8 — 1,0  cm  lang  und  unweit  der 
Fissura  rhinalis  0.2 — 0,3  cm  tief  ist.  Die  Furche  beginnt  an  der  Fissura 
rhinalis  und  zwar  in  der  Gegend,  die  etwa  dem  vorderen  Teil  des 
Gyrus  pyrilormis  entspricht.    Legt  man  das  Gehirn  mit  der  Basis  nach  oben 
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und  zieht  eine  Frontallinie  durch  die  Mitte  des  Chiasma,  so  liegt  das  untere 
Ende  der  Sylvi'schen  Furche  an  dieser  Linie.  Von  der  Fissiu-a  rhinalis  steigt 
die  Fissura  Sylvii  nach  oben  und  liinten  und  bildet  während  ihres  Verlaufs 
meistens  einen  ganz  seichten,  nach  vorn  concaven  Bogen.  In  seltenen  Fällen 
ist  diese  Concavität  stark  ausgeprägt,  und  die  scnst  blind  endende  Svlvische 
Furche  confluiert  mit  dem  vorderen  Ast  der  ersten  Bogen iurche  (Fissura  ecto- 
sjlvia  anterior).  In  diesem  letzteren  Falle  sieht  man  in  der  Tiefe  der  Confluenz- 
stelle  der  beiden  Furchen  eine  Uebergaugswindung.  welche  die  letzteren 
voneinander  trennt.  Der  hintere  Teil  der  Fissura  Sylvii  zeigt  ganz  glatte 
Eänder  und  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

Fissura  cruciata  (Fig.  41  s,  Fig.  42  und  43)  stellt  eine  constante  und  tiefe 
Furche  dar,  welche  von  der  medialen  Hemisphi: renfläche  über  die  Mediankante 
auf  die  convexeFläche  herüberzieht.  Derjenige  Teil  der  Furche,  welcher  auf 
der  medialen  Fläche  der  Hemisphäre  läuft,  beginnt  3—4  mm  oberhalb  des 
Corpus  callosum  und  etwa  1.5  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Pol  des  Stirnhims. 
Dieses  Anfangsstück  der  Furche  confluiert  nicht  mit  der  Fissura  splenialis,  sondern 
ist  von  letzterer  etwa  3  mm  entfernt  und  es  zieht  zwischen  diesen  beiden 
Furchen  eine  ganz  seichte  Rinne.  Von  dieser  Stelle  ab  zieht  die  Fissura 
cruciata  (auf  der  Medianfläche)  nach  vorn  und  nach  oben,  wobei  sie  während 
dieses  Verlaufes  entweder  einen  in  der  Eichtung  nach  oben  concaveu  Bogen 
oder  eine  leichte  Knickung  in  derselben  Eichtung  zeigt. 


Fig.  42. 

Laterale  Ansiclit  des  Katzengehirns. 

Diejenige  Stelle,  wo  die  Mediankante  durch  die  Fissura  cruciata  durch- 
schnitten wird,  liegt  S — 9  mm  vom  vorderen  Hemisphärenpol  entfernt  (an  der 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius).  Die  Tiefe  diestr  Furche  beträgt  an  dieser  Stelle 
ca.  6  mm.  Von  der  Mediankante  aus  zieht  die  Fis  ura  cruciata  eine  kleine 
Strecke  (8—9  mm)  auf  der  convexen  Hemisphärenfläche  in  querer  Eichtung, 
mitunter  auch  seitlich  und  etwas  nach  vorn. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  oben,  so  sieht  man,  dass  die  beiden 
Fissurae  cruciatae  mit  der  Median.'-palte  eine  Kreuzfigur  bilden,  wobei  der 
kürzere,  durch  die  Fissura  cruciata  gebildete  Schenkel  fast  2  cm  lang  ist, 
während  der  längere,  durch  die  Mantelspalte  gebildete  (aus  der  Vogelper- 
spectivo  gemessen)  bis  4  cm  lang  ist. 

Das  seitliche  Ende  der  Fissura  ciuciata  (an  der  convexen  Fläche)  ist 
ca.  5  mm  von  der  Fissura  coronalis  entfernt  und  entspricht  etwa  der  Mitte 
der  Concavität  der  letztgenannten  Furche.  Von  hinten  liegt  der  Fissura 
cruciata  am  nächsten  die  Fissura  ansata  (3 — 4  mm),  von  vom  die  Fissura 
praesylvia  (4 — 5  mm).  Die  Fissura  cruciata  zeigt  glatte  Eänder  und  giebt 
keine  Seitenäste  ab. 


Katze:  Furchen  der  lateralen  Hemisphärenfläche. 


267 


Um  die  Fissnra  Svlvii  herum  ziehen  in  ziemlich  regelmässigen  Ab- 
ständen voneinander  folgende  concentrisch  verlaufende  Bogenfiirchen : 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia).  Diese  Furche  stellt  eine  con- 
centrisch um  die  Fissura  Övlvii  laufende  Furche  dar,  welche  aber  stets  unter- 
brochen erscheint  (Krueg,  Pansch,  Ziehen).  Während  der  vordere 
Schenkel  (Fissura  ectosylvia  anterior)  und  der  hintere  (Fissura  ectosylvia 
posterior)  gut  entwickelt  sind,  fehlt  der  mittlere  Schenkel  dieser  Furche  (siehe 
weiter  unten  bei  der  Fissura  ectosylvia  posterior). 

Der  vordere  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  anterior  Fig.  41 5  und  Fig.  42)  liegt  zwi.-chen  der  Fissura 
Svlvii  einerseits  und  Fissura  suprasylvia  resp.  Fissura  coronalis  andererseits. 
Sie  stellt  in  ihrem  Verlaufe  einen  nach  vorn  concaven  Bogen  dar  und  ist  oft 
unterbrochen.  Im  letzteren  Falle  besteht  dieser  vordere  Schenkel  aus  zwei 
Furchen,  die  entweder  durch  eine  seichte  Einne  zusammenhängen,  oder  durch 
eine  schmale  Windung  von  einander  getrennt  sind.  Die  Fissura  ectosylvia 
anterior  ist  1,5 — 2  cm  lang  und  2 — 4  mm  tief,  giebt  während  ihres  Verlaufes 
1 — 2  kurze  Aeste  event.  Einbuchtungen  nach  imten  und  hinten  ab  und  erscheint 
an  ihrem  vorderen  Ende  mitunter  gegabelt.  Ihr  oberes  Ende  liegt  vom 
vorderen  Schenkel  der  II.  Bogenfui'che  (Fissura  suprasylvia)  1.5 — 3  mm  entfernt. 
Das  unter- vordere  Ende  liegt  3—5  mm  hinter  der  Fissura  praesylvia  und 
ca.  5  mm  nach  unten  von  Fissura  coronalis. 

Die  Entfernung  dieses  vorderen  Schenkels  der  I.  Bogenfurche  von  der 
Fissura  Sylvii  beträgt  ca.  5  mm.  Wie  schon  oben  beschrieben,  biegt  mitunter 
die  Fissura  Sylvii  so  stark  nach  vorn  um.  dass  sie  oberflächlich  mit  der 
Fissura  ectosylvia  confluiei-t. 

Hinterer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura  ecto- 
sylvia posterior  Fig.  41o  und  Fig.  42)  stellt  eine  gut  ausgeprägte  lurche 
dar,  welche  in  ziemlich  gerader  Richtung  (etwas  nach  vorn  concav)  hinter 
der  Sylvi'schen  Furche  zieht.  Dieser  Schenkel  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  2 — 3  mm 
tief.  Sein  oberes  Ende  liegt  ca.  5  mm  von  der  Fissura  suprasylvia  media  ent- 
fernt. Das  untere  Ende  dieses  >chenkels  liegt  5 — 6  mm  oberhalb  der  Fissura 
postrhinalis.  Die  ganze  Furche  liegt  ca.  5  mm  nach  hinten  vom  oberen  Ende 
der  Fissura  Sylvii. 

Die  Fissura  ectosylvia  posterior  zeigt  einen  leicht  geschlängelten  Ver- 
lauf, wobei  der  untere  grössere  Abschnitt  leicht  nach  vorn  concav  ist.  Die 
Furche  zeigt  meistens  glatte  Bänder  und  giebt  weder  Seiten-  noch  Gabflungs- 
äste  ab.  Mitunter  geht  unweit  (2 — 6  mm)  des  oberen  Endes  ein  Ast  ab, 
welcher  nach  vorn  eme  kurze  Strecke  in  der  Richtung  nach  der  Fissura 
ectosylvia  anterior  läuft  und  vielleicht  den  sonst  nicht  vorhandenen  Mittel- 
schenkel der  ersten  Bogenfiu-che  andeutet.  Auch  sieht  man  manchmal  in  der 
Windung  zwischen  den  oberen  Enden  der  Fissura  ectosylvia  anterior  und 
Fissura  ectosylvia  posterior  einen  kleinen  Eindruck. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia)  stellt  eine  imunterbrochene,  in 
ihrem  Verlauf  sehr  constante  Furche  dar,  welche  concentrisch  zur  ersten 
Bogenfurche  und  oberhalb  derselben  um  die  Fissura  Sylvii  zieht.  Man  kann 
an  ihr  drei  Schenkel  unterscheiden :  einen  vorderen,  einen  mittleren  und  einen 
hinteren. 

Vorderer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura  supra- 
sylvia anterior)  stellt  den  kürzesten  Teil  der  Furche  dar.  Er  geht  vom  me- 
dialen Schenkel  der  Furche  unter  einem  stumpfen  nach  hinten  und  unten  ge- 
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richteten  Winkel  ab  und  zieht  von  hier  aus  nach  unten  und  vorn.  Während 
ihres  Verlaufes  bildet  die  Furche  einen  nach  vorn  concaven  Bogen.  Sie  läuft 
dabei  zwischen  dem  vorderen  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  einerseits  und 
dem  vorderen  Teil  der  Fissura  lateralis  und  Fissura  coronalis  andererseits. 

Das  vordere  Ende  dieses  Schenkels  endet  blind  (oder  mitunter  m.t 
einem  kleinen  Gabelungsast)  und  ist  von  der  Mantelkante  1,5  cm,  vom  vorderen 
Hemisphärenpo]  1,3  bis  1,6  cm  entfernt.  Der  Schenkel  selbst  ist  0,6  bis  0,9  cm 
lang  und  an  seinem  Abgang  vom  mittleren  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia 
4  mm  tief.  Von  dieser  Stelle  ab  wird  er  nach  unten  und  vorn  zu  flacher» 
Während  seines  Verlaufs  giebt  dieser  Schenkel  keine  Nebenäste  ab. 

Mittlerer  Schenkel  der  zweiten  Bo genfurche  (Fissura 
suprasylvia  media  Fig.  41?  und  Fig.  42)  bildet  den  horizontal  verlaufenden 
Teil  der  2.  Bogenfurche.  Der  vordere  Abschnitt  dieses  Schenkels  geht  entweder 
in  einem  Bogen,  oder  in  einem  stumpfen  Winkel  in  die  Fissura  suprasylvia 
anterior  über;  der  hintere  Teil  geht  unter  einem  rechten  Winkel  in  die 
absteigende  Fissura  suprasylvia  posterior  über.  Der  mittlere  Schenkel  läuft 
im  ganzen  etwas  geschlängelt  und  bildet  eine  seichte  nach  der  Mantelkante 
zugekehrte  Concavität.  Er  ist  von  der  Fissura  lateralis  ca.  6  mm  entfernt, 
wobei  sein  vorderer  Teil  etwas  näher  als  der  hintere  an  dieser  Fissur  liegt. 
Von  der  Mediankante  ist  dieser  Schenkel  etwa  1,2  bis  1,3  cm  und  von  der 
oberen  Spitze  der  Fissura  Sjdvii  ca.  1,3  cm  entfernt.  Sein  vorderer  Abschnitt 
(Umbiegungsstelle  in  den  vorderen  Schenkel)  liegt  ca.  2  cm  nach  hinten  von 
dem  vorderen  Hemisphärenpol.  Sein  hinterer  Teil  (Umbiegungsstelle  in  die 
Fissura  suprasylvia  posterior)  ist  0,8  bis  0,9  cm  von  der  hinteren  Umrandung 
der  Hemisphäre  entfernt.  Dieser  mittlere  Schenkel  der  2.  Bogenfurche  ist 
1,5  bis  1,6  cm  lang.  In  seinem  vorderen  Abschnitt  ist  er  tiefer  (4  bis  5  mm) 
als  in  dem  hinteren  (ca.  3  mm)  und  speciell  ist  die  Umbiegungsstelle  in  den 
vorderen  Schenkel  tiefer  als  die  in  den  hinteren.  Auch  dieser  Schenkel  zeigt 
glatte  Eänder  und  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

Hinterer  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura  supra- 
sylvia posterior  Fig.  41  lO  und  Fig.  42)  geht  unter  geradem  Winkel  vom 
mittleren  Schenkel  nach  abwärts.  Er  zeigt  während  seines  Verlaufs  eine 
leichte  Schlängelung  und  sein  unteres  Ende  liegt  ganz  nahe  (2  bis  3  mm) 
an  der  unteren  Kante  der  lateralen  Hemisphärenfläche.  Er  zieht  parallel  zu 
dem  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche,  von  letzterem  ca  6  mm 
entfernt.  Das  obere  Ende  dieses  Schenkels  (da  wo  derselbe  in  den  medialen 
übergeht)  liegt  ca.  5  mm  von  der  Fissura  medilateralis  und  7  bis  8  mm  vom 
hinteren  Hemisphärenrande  entfernt.  Das  untere  Ende  liegt  0,9  bis  1,1  cm 
hinter  dem  oberen  Teile  der  Fissura  Sylvii  und  ca.  5  mm  von  der  Fissura 
postrhinalis  entfernt.  Dieser  Schenkel  der  II.  Bogenfurche  ist  1,6  bis  1,7  cm 
lang  und  in  seinem  mittleren  Abschnitte  ca.  3  bis  4  mm  tief.  Die  Ränder 
dieses  Schenkels  bleiben  glatt  und  es  gehen  von  ihnen  keine  Seitenäste  ab. 

Dritte  Bogeufurche  stellt  keine  ununterbrochene  Furche  dar,  wie  es  bei 
der  zweiten  Bogenfurche  der  Fall  ist,  sondern  besteht  entweder  aus  zwei 
Furchen  (Fissura  coronalis  und  Fissura  lateralis,  Fissura  medilateralis)  oder 
aus  drei  Furchen  (Fissura  coronalis,  Fissura  lateralis  und  Fissura  medilateralis). 
Die  Furche  läuft  concentrisch  um  die  zweite  Bogenfurche  herum. 

Der  vordere  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  coro- 
nalis Fig.  41  4  und  Fig.  42)  stellt  den  kürzesten  Teil  dieser  Bogenfurche  dar. 
Die  Furche  schneidet  den  vorderen  seitlichen  Vorsprung  der  Hemisphäre  durch, 
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zieht  in  der  Kichtung  von  hinten-ohen  nach  vorn-unten  und  bildet  dabei  einen 
nach  vorn  und  oben  concaven  Bogen.  Das  hintere  obere  Ende  dieser  Furche 
ist  2—3  mm  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  lateralis  und  1,0 — 1,1  cm  von 
der  Mediankante  entfernt.  Das  vordere-untere  Ende  läuft  ziemlich  parallel 
mit  dem  vorderen  Schenkel  der  Fissui-a  ectosylvia;  dasselbe  liegt  ca.  3  mm 
hinter  der  Fissura  praesylvia.  Die  Fissura  cruciata  liegt  ca  5  mm  von  der 
Fissura  coronalis  entfernt  und  entspricht,  Avie  schon  oben  gesagt,  etwa  der 
Mitte  der  Concavität  der  letztgenannten  Furche.  Die  Fissura  coronalis  ist 
ca.  1  cm  lang  und  in  ihrem  mittleren  Verlauf  ca.  3  mm  tief.  Die  Eänder 
der  Furche  sind  glatt  und  giebt  dieselbe  keine  Seitenäste  ab. 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  late- 
ralis —  Fig.  41 6  und  Fig.  42)  ist  meistens  mit  der  hinter  ihr  liegenden  Fissura 
medilateralis  verbunden.  In  den  Fällen,  wo  diese  beiden  Furchen  von  einander 
getrennt  sind,  stellt  die  Fissura  lateralis  eine  ziemlich  parallel  mit  der  Mantel- 
kante verlaufende,  etwas  geschlängelte  Furche  dar.  Ihr  vorderer  Abschnitt  liegt 
ca.  0,8  cm  hinter  der  Fissura  cruciata  und  0,6  cm  von  der  Mantelkante  entfernt 
und  endet  stets  mit  einer  Gabelung.  Der  imtere,  kleinere  Ast  (3 — 4  mm) 
dieser  Gabelung  läuft  quer  nach  unten  und  etwas  nach  hinten,  sodass  sein 
Verlauf  der  Fissura  rruciata  parallel  ist  oder  mit  dieser  nach  abwärts 
divergiert.  Der  obere,  längere  Ast  (6  -  7  mm)  stellt  die  sogen.  Fissura 
ansät a  dar  und  läuft  nach  oben  und  vorn  in  der  Richtung  zu  dem  Winkel, 
welchen  die  Fissura  cruciata  mit  der  Mantelkante  t-ildet.  Das  vordere  obere 
Ende  der  Fissura  ansata  liegt  3 — 5  mm  hinter  der  Fissura  cruciata  und  ca. 
2 — 3  mm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Der  mittlere  Teil  der  Fissura  lateralis 
ist  5 — 6  mm  von  der  Fissura  suprasylvia  media  entfernt.  Das  hintere  Ende 
der  Fissura  lateralis  endet,  wie  gesagt,  in  seltenen  Fällen  blind  (mitunter  mit 
einer  kleinen  Gabelung)  und  ist  dann  1,0—1,2  cm  vom  hinteren  Hemisphären- 
pol  entfernt.  In  den  meisten  Fällen  biegt  das  hintere  Ende  der  Fissura 
lateralis  etwas  nach  oben  um  (nähert  sich  der  Mediankante)  und  geht  bald 
bogenartig  in  die  Fissura  medilateralis  über.  Die  üebergangsstelle  der 
beiden  letztgenannten  Furchen  ist  stets  flach.  Die  Fissura  lateralis  ist  1,7  bis 
1,8  cm  lang  und  3 — 4  mm  tief.  Ihre  Eänder  sind  meistens  glatt  und  nur 
mitunter  sieht  man  vom  mittleren  Abschnitte  der  Furche  eine  nach  oben  auf- 
steigende Einkerbung. 

Hin  t  erer  Schenkel  der  dri  tte  n  B  o  g  e  nfur  che  (Fissur  a  medi- 
lateralis) confluiert  in  den  meisten  Fällen  mit  der  Fissura  lateralis.  In 
seltenen  Fällen  ist  sie  von  der  letzteren  durch  eine  1,5  —  3  mm  breite  AVindung 
abgetrennt,  wobei  das  obere  Ende  der  Fissura  medilateralis  meistens  ober- 
halb und  etwas  nach  vorn  vom  hinteren  Ende  der  Fissura  lateralis  liegt. 
"Wenn  die  beiden  Furchen  zusammenfliessen,  so  bildet  sich  an  dieser  Stelle 
ein  Bogen,  deren  Convexität  näher  der  Mantelkante  liegt,  als  die  Fissura 
lateralis.  Die  Fissura  medilateralis  stellt  eine  concentrisch  mit  der  hinteren 
Hemisphärenumrandung  laufende,  nach  vorn  concave  Furche  dar.  Ihr  oberes 
Ende  liegt  3 — 4  mm  von  der  Mantelkante  und  der  mittlere  Abschnitt  c^i .  4  mm 
vom  hinteren  Hemisphärenrande  entfernt.  Der  untere  Teil  der  Furche  ent- 
fernt sich  etwas  vom  hinteren  Hemisphärenrande  und  nähert  sich  mehr  dem 
hinteren  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia.  Das  untere  Ende  der  Furche  liegt 
4,5  -  5  mm  nach  vorn  vom  hinteren  Hemisphärenrand,  meistens  3  mm  (mit- 
unter aber  nur  1  mm)  hinter  der  Fissura  suprasylvia  posterior.  Die  Fissura 
medilateralis  ist  ca.  1,5  cm  lang  und  ca.  2  mm  tief.  Ihre  Ränder  sind  völlig 
glatt  und  sie  giebt  keine  Seitenäste  ab. 
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Fissura  praesylvia  (Fig.  41 2)  stellt  eine  constante,  tiefe  Furche  dar,  welche 
am  vordersten  Abschnitt  der  lateralen  Hemisphärenfläche  läuft.  Sie  bildet 
einen  Bogen  mit  einer  leichten  nach  oben  gerichteten  Concavicät.  Von 
der  Oberfläche  gesehen,  erweckt  es  den  Anschein,  als  ob  diese  Furche  direkt 
aus  der  Fissura  rhinalis  anterior  entspringt.  Zieht  man  aber  die  Eänder 
dieser  beiden  Furchen  auseinander,  so  sieht  man,  dass  die  Fissura  praesylvia 
in  der  Tiefe  noch  eine  grosse  Strecke  nach  hinten  verläutt  und  dabei  durch 
eine  tiefliegende,  schmale  Uebergangswindung  von  der  Fissura  rhinalis  abge- 
trennt ist.  Das  hintere  (in  der  Tiefe  der  Fissura  rhinalis  liegende)  Ende  der 
Fissura  praesylvia  liegt  0,6—0,8  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  S3^1vii.  Von 
hier  ab  läuft  die  Fissura  praesylvia  nach  vorn  und  oben,  und  nach  ihrer  con- 
caven  Seite  laufen  die  vorderen  Enden  der  Fissura  coronalis  und  der  Fissura 
ectosylvia  anterior,  ohne  in  dieselbe  einzumünden.  Der  mittlere  Teil  der 
praesylvischen  Furche  ist  vom  vorderen  Hemisphärenpol  5 — 6  mm  entfernt. 
Das  obere  Ende  der  Furche  liegt  etwa  3  mm  von  dem  Hemisphärenrande  und 
4 — 5  mm  von  der  Fissura  cruciata  entfernt.  Die  Furche  ist  1,2  cm  lang  und 
3 — 4  mm  tief.    Ihre  Ränder  sind  ganz  glatt  und  sie  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

AVas  die  übrigen  Furchen  der  lateralen  (convexen)  Fläche  der  Hemisphäre 
anbetrifft,  so  konnten  wir  eine  Fissura  ectolateraJis,  Fissura  confinis  u.  a.  an 
den  Katzengehirnen  nicht  constatieren.  In  sehr  seltenen  Fällen  trifft  man 
zwischen  der  Fissuia  cruciata  und  Fissura  ansata  eine  kurze,  schräg-quere 
flache  Furche  (Analogon  zu  der  Fissura  postcruciata?).  Auch  findet  man  mit- 
unter zwischen  der  Fissura  lateralis  und  der  Mediankante  flache  Eindrücke 
(Andeutung  der  Fissura  confinis?). 

Die  Furchen  der  medialen  Fläche  des  Grosshirns. 

Fissura  splenialis  (Fig.  43)  stellt  eine  constante  gut  ausgeprägte  Furche  dar, 
welche  an  der  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre  anfängt  und  in  einem  Bogen  um 
das  Splenium  corporis  callosi  auf  die  mediale  Fläche  übergeht.  An  der  Kleinhirn- 
fläche fängt  diese  Furche  ca.  3 — 4  mm  vom  hinteren  Hemisphärenrande  an 
und  liegt  hier  5—6  mm  oberhalb  des  hinteren  Endes  der  Fissura  rhinalis 
posterior.  A'on  hier  aus  zieht  die  Furche  zunächst  in  einem  nach  aufwärts 
concaven  Bogen  nach  vorn,  dann  steigt  sie  nach  oben,  schneidet  die  Hervor- 
wölbung, welche  die  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre  von  der  medialen  Fläche 
trennt,  tief  ein  und  geht  auf  die  Medianfläche  über.  Hier  selbst  liegt  die 
Furche  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  3,5 — 4,0  mm  vom  Splenium  corporis  callosi 
ab  und  je  weiter  nach  vorn,  desto  mehr  nähert  sich  die  Furche  der  Median- 
kante. Das  vordere  Ende  der  Furche  zeigt  mitunter  eine  Umknickung  nach 
der  Mediankante  und  liegt  7 — 8  mm  oberhalb  des  Corpus  callosum  und  ca.  3  mm 
von  der  Mediankante  entfernt.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  splenialis 
contiuiert  nicht  mit  dem  an  der  Medianfläche  laufenden  Abschnitte  der  Fissura 
cmciata,  sondern  liegt  2 — 3  mm  oberhalb  und  3 — 5  mm  nach  vorn  von  dem 
letzteren.  Die  Fissura  splenialis  ist  3,5  cm  lang  und  4 — 5  mm  tief.  Vom 
hinteren  Ende  dieser  Furche  (auf  der  Kleinhirnfläche)  zieht  ein  kurzer  Ast  in 
der  Richtung  nacli  der  Fissura  liippocampi.  Das  vordere  Ende  der  Furche 
(auf  der  Medianfläche)  gabelt  sich  nicht.  Die  Eänder  der  Fui'che  bleiben  glatt, 
dieselbe  giebt  keine  Seitenäste  ab.  Speciell  sieht  man  keinen  Ast  nach  oben 
abgehen,  welcher  der  Fissura  cruciata  minor  beim  Hunde  (nach  Ell enb erger 
und  Baum)  entspräche. 

Fissura  suprasplenialis  (Fig.  43)  ist  eine  flache,  aber  constante  Furche,  die 
zwischen  der  Fissura  spleniahs  und  der  Mediankante  verläult.   Die  Furche  Hegt 
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2 — 3  mm  oberhalb  der  Fissura  splenialis  und  ca.  3  mm  unterhalb  der  Median- 
kante und  zeigt  einen  leicht  nach  unten  concaven  Verlauf.  Ihr  vorderes  Ende  i 
liegt  etwa  1  cm  nach  hinten  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  splenialis.  Das 
hintere  Ende  dieser  Furche  endet  entweder  blind  (unweit  der  Hervorwölbung 


Fig.  -13. 

Mediale  Ansicht  des  Katzengehirns. 


zwischen  der  Medianfläche  und  der  Kleinhirnfläche  der  Hemispr  äre)  oder  aber 
verlängert  sich  in  Form  einer  flachen  Rinne,  welche  über  diese  Hervorwölbung 
auf  die  Kleinhirnfläche  übergeht  und  hier  in  die  Fissura  postsplenialis  ein- 
mündet. Die  Furche  ist  ca.  1  cm  lang  und  1  mm  tief  und  giebt  keine  Seiten- 
äste ab. 

Fissura  postsplenialis  stellt  einen  sehr  wenig  entwickelten,  ganz  flachen 
Sulcus  dar,  welcher  auf  der  Kleinhirnfläche  der  Hemisphäre  zwischen  der 
Fissura  splenialis  und  dem  hinteren  Hemisphärenrande  zieht.  Von  der  Fissura 
splenialis  ist  sie  3 — 4  mm  und  vom  hinteren  Hemisphärenrande  ca.  5  mm  ent- 
fernt. Dieser  flache  Sulcus  ist  entweder  mit  der  Fissura  suprasplenialis  durch 
eine  flache  Einne  verbunden,  und  die  beiden  Furchen  ziehen  dann  in  einem 
concaven  Bogen  um  die  Fissura  splenialis,  oder  aber  diese  Furchen  sind  von 
einander  getrennt.  Mit  der  Fissura  splenialis  confluiert  dieser  Sulcus  nicht. 
Oft  sieht  man  an  seiner  Stelle  nur  einen  ganz  flachen  3 — -i  mm  langen  Eindruck. 

Fissura  genualis  stellt  eine  unbeständige  und  wenig  entwickelte  Furche 
dar,  die  nach  vorn  vor  dem  Genu  corporis  callosi  liegt.  Die  Furche  ist  entweder 
gar  nicht  vorhanden  oder  in  Form  von  1 — 2  kurzen  Bruchstücken  entwickelt, 
die  entweder  in  horizontaler  Richtung  oder  in  Form  eines  j[  la^^fen. 

Fissura  rostralis  ist  nur  in  seltenen  Fällen  angedeutet  und  dann  in  Form 
einer  flachen  Rinne,  welche  unterhalb  der  Fissura  cruciata  beginnt  und  in 
senkrechter  Richtung  unweit  vom  vorderen  Hemisphärenrande  nach  unten 
zieht  (Fig.  4-3). 

Sulcus  corporis  callosi  stellt  einen  flachen  Sulcus  dar,  welcher  zwischen 
dem  Corpus  callo^um  und  Gyrus  fornicatus  herumzieht  und  in  die  Balken- 
windung übergeht. 

Fissura  occipito-temporalis  ist  am  Katzengehirn  als  eine  selbständige 
Furche  nicht  entwickelt,  will  man  nicht  als  solche  denjenigen  auf  der  Klein- 
hirnfläche quer  verlaufenden,  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  splenialis  be- 
trachten, welcher  vom  hinteren  Rande  der  Hemisphäre  in  der  Richtung  nach 
der  Fissura  hippocampi  läuft.  In  diesem  Falle  würde  die  Fissura  splenialis 
senkrecht  von  diesem  Sulcus  nach  oben  steigen. 

Fissura  hippocampi  ist  gut  entwickelt  und  zeigt  den  gewöhnlichen  Verlauf. 
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Die  laterale  Fläche  des  Grosshirns  wird  von  der  basalen  Fläche  durch 
die  Fissur  a  rhinalis  und  Fissura  postrhinalis  abgetrennt. 

Fissura  rhinalis  läuft  von  der  Fissura  Sylvii  nach  vorn  und  zieht  dabei 
zwischen  dem  Gj^rus  p^'riformis  event.  dem  Tractus  olfactorius  einerseits  und 
der  Seitenfläche  der  Hemisphäre  andererseits.  Ihr  vorderes  Ende  ist  vom 
Tractus  olfactorius  bedeckt  und  entsj^richt  etwa  der  Uebergangsstelle  des 
letzteren  in  den  Eulbus  olfactorius  (3 — 4  mm  nach  hinten  von  dem  vorderen 
Hemisphärenrande).  Die  Fissura  rhinalis  ist  ca.  1,5  cm  lang  und  1,5 — 2  mm 
tief.  An  ihrem  vorderen  Abschnitt  entspiingt  die  Fissura  praesylvia,  welche 
letztere  von  der  Fissura  rhinalis  durch  eine  schmale,  in  der  Tiefe  liegende 
Uebergangswindung  abgetrennt  ist  (s.  oben  Fissura  praesylvia  S.  270 >. 

Fissura  postrhinalis  (Fig.  41 12)  stellt  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura 
rhinalis  (anterior)  dar  und  man  rechnet  zu  dieser  Furche  den  nach  hinten  von  der 
Sylvischen  Furche  liegenden  Abschnitt.  Die  Furche  stellt  die  seitliche  Grenze 
des  Gyrus  pyriformis  dar  und  trennt  den  letzteren  von  der  lateralen  Hemi- 
sphärenfläche ab.  Die  Fissura  liegt  z.  T.  zwischen  der  basalen  und  lateralen 
Hemisphärenfläche.  Die  Fissura  rhinalis  posterior  verläuft  00  artig,  wobei  der 
vordere,  grössere  Bogen  mit  seiner  stärker  ausgeprägten  Concavität  nach  ab- 
wärts sieht.  Oft  zeigt  das  hintere  Ende  der  Furche  eine  Gabelung.  Dieses 
hintere  Ende  der  Fissura  postrhinalis  ist  etwa  2  mm  vom  Hemisphärenrande 
entfernt  und  liegt  im  Niveau  der  Basis  des  hinteren  Zweihügels.  Die  Furche 
ist  2,6  cm  lang  (mit  Faden  gemessen)  und  2 — 2'5  mm  tief.  Die  Beziehungen 
dieser  Furche  zu  den  hinteren  Schenkeln  der  Fissura  ecto-  und  suprasylvia 
wurden  oben  besprochen.  Die  Furche  zeigt  völlig  glatte  Ränder  und  giebt 
während  ihres  Verlaufs  keine  Seitenäste  ab. 

Fissura  Olfactoria  ist  als  eine  ganz  kurze  Furche  vorhanden,  welche  an 
der  basalen  Fläche  des  Stirnhirns  vom  Tractus  ev.  Bulbus  olfactorius  verdeckt 
ist  und  in  der  Verlängerungslinie  der  Fissura  rhinalis  anterior  liegt. 

Die  Windungen  des  Katzengehirns  zeigen  einen  ausgesprochenen  Bogen- 
typus.  Die  Benennung  der  Bogenwindungen  ist  dieselbe  wie  beim  Hund,  und 
wir  verweisen  auf  die  S.  234  gegebene  Schilderung.  Der  Verlauf,  Umfang  und 
die  gegenseitige  Lage  der  einzelnen  Bogenwindungen  stehen  in  enger  Beziehung 
mit  den  Verlaufs-,  Lage-  und  Maassverhältnissen  der  entsprechenden  Furchen. 
Von  der  Insel  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe  bei  der  Katze  dieselbe  Gestalt 
und  Lage  hat,  aber  erheblich  kleiner  ist  als  beim  Hunde  und  dass  man  an  ihr 
auch  weiter  keine  Abteilungen  erkennen  kann. 

Die  übrigen  Gebilde  des  End-,  Zwischen-,  Mittel-  und  Rautenhirns  sind 
denen  des  Hundes  so  ähnlich,  dass  wir  uns  hier  nur  auf  eine  tabellarische 
Uebersicht  einiger  wichtigerer  Massverhältnisse  beschränken  wollen  (sonst  s. 
oben  Tabel'e  S.  222). 

Abstand  des  vorderen  Pols  des  Seitenventrikels  vom  vorderen 


Hemisphärenpol  ca.  0,9  cm 

Längsausdehnung  des  Seitenventiikels   2,3  „ 

Breite  des  Cornu  Ammonis   0,5  „ 

Breite  des  Caput  nuclei  caudati   0,5  „ 

Höhe  des  Caput  nuclei  caudati  .    .    .  0,7  „ 

Höhe  des  Septum  pellucidum   0,2  „ 

Länge  (sagittal)  des  Septum  pellucidum   0,5  „ 


Dachs:  Gewicht  und  topographische  Lage  des  Gehirnes. 
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Durchmesser  der  Commissnra  alba  

Abstand  der  Commissura  alba  vom  vorderen  Hemisphärenpol 

Durchmesser  der  Commissura  grisea  

Länge  der  medialen  oberen  Seite  des  Sehhügels  

Länge  des  Ganglion  habenulae  

Höhe  des  Ganglion  habenulae  


0,1  „ 


0,1-0,15  cm 
1,6—1,7  „ 
0,55—0,6  „ 
0,7  —0,8  „ 
0,3  cm 


leles  taxus 


Dachs. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Eückenmarks  dieses  Tieres  dienten 
uns  zwei  Exemplare,  die  aus  dem  Zoologischen  Garten  von  Berlin  herrührten. 


Das  Körpergewicht  des  einen  Tieres  betrug  6150  g  und  das  Gehim- 
gewicht (bis  zum  ersten  Halssegment  gerechnet)  -18,0  g.  Das  Körpergewicht 
des  zweiten  Tieres  betrug  7350  g  und  das  Gehirn  gewicht  -1:6,0  g.  Das  Verhältnis 
des  Gehirngewichtes  zum  Köi-pergewicht  betrug  demnach  1  :  128  bez.  1 :  159. 

Tojyographische  Lage  des  Gehiriis  in  der  SchädelkapseL 

Der  Gesichtsschädel  überwiegt,  wie  die  Fig.  44  zeigt,  erheblich  den  Gehirn- 
schädel. Der  Schädelraum  hat  eine  lang  gestreckte  Gestalt  und  ist  dagegen 
von  verhältnismässig  niedriger  Höhe.  Das  Verhältnis  der  Länge  des  Schädel- 
raums zur  Höhe  ist  6 : 2,5  cm.  Entsprechend  dieser  langgestreckten  Form 
der  Schädelkapsel  zeigt  auch  das  Gehirn  eine  lang  ausgezogene  Form. 
Der  vordere  Eand  (Pol)  des  Frontallappens  entspricht  etwa  der  Mitte  des 
Arcus  zygomaticus.  Unterhalb  der  Spitze  des  Frontallappens  und  vor  dem- 
selben liegt  in  einer  besonderen  Ausbuchtung  der  Bulbus  olfactorius.  Der 
hintere  Eand  des  Occipitallappens  fällt  mit  dem  hinteren  Eande  der  Schädel- 
kapsel nicht  zusammen,  sondern  liegt  etwa  7 — 9  mm  von  ihm  entfernt.  Dies 
ist  dadurch  bedingt,  dass  das  Kleinhirn  den  hinteren  Teil  des  Schädelraumes 
einnimmt.  Den  unteren  Grenzrand  des  Temporallappens  erreicht  man,  wenn 
man  etwas  oberhalb  der  äusseren  Gehörsöffnimg  in  die  Schädelkapsel  ein- 
dringt. Der  obere,  mediale  Eand  der  Hemisphäre  liegt  dicht  unterhalb  des 
sich  über  die  ganze  Medianlinie  der  Schädelkapsel  hinziehenden  knöchernen 
Kammes.  AVas  das  Verhalten  einzelner  Hauptfurchen  zum  Schädel  anbetrifft, 
so  entspricht  die  Fissura  cruciata  (Fig.  446)  derjenigen  Stelle,  wo  die 
Sutura  coronalis  den  knöchernen  Kamm  berührt;  ferner  trifft  man  ungefähr 
diese  Furche,  wenn  man  vom  Ansatzstück  des  Processus  temporalis  des  Os 
zygomaticum  eine  Senkrechte  nach  oben  errichtet.  Die  Fissura  praesylvia 
läuft  dem  mittleren  Teile  der  Sutura  coronalis  parallel  und  liegt  etwas  vor  dieser 
Naht.  Der  vordere  Teil  der  Fissura  Sylvii  [Fig.  44 12]  (die  Stelle,  wo  sie  in  die 
Fissura  rhinalis  übergeht)  entspricht  etwa  der  Mitte  zwischen  dem  Ansatz- 
Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d,  Centralnervensystems.  18 


ILörper-  und  Hirngeivicht, 
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stück  des  Processus  temporalis  des  Joclibtins  und  dem  Porus  acust.  externus. 
Ferner  liegt  dieser  vordere  Teil  der  Fissura  Sylvii  in  einer  Horizontalen,  die 
man  vom  oberen  Rande  des  Processus  coronoideus  maxillae  inferioris  nach 
hinten  zieht.  Die  Fissura  Sylvii  zieht  dann  nach  hinten  nnd  oben  und  ihr 
hinteres  Ende  trifft  eine  Linie,  die  senkrecht  durch  den  hinteren  Pand  des 
Porus  acusticus  externus  geht.  Verlängert  man  di'  se  letztere  Linie  nach  oben 
und  nimmt  dazu  eine  Horizontale,  welche  durch  die  tiefe  Incisur  am  hinteren 
Teil  des  knöchernen  Kammes  nach  vorn  geht,  so  treffen  sich  diese  beiden 


Fig.  44.    Topographische    Lage    des   Gehirnes   in   der  Schädel- 
kapsel beim  Dachs  (Meies  taxus). 

1.  Rinne  an  der  lateralen  Fläche  des  Riechkolbens.  2.  Tractus  olfactorius. 
3.  Die  kurze  Linie  entspricht  dem  Sulciis  olfactorius,  die  lange  der  Fissura 
rhinalrs  (anterior).  4.  Fissura  prorea.  5.  Fissura  praesylvia  6.  Fissura  cruciata. 
7.  Fissura  praecruciata.  8.  Fissura  cruciata  (medialer  Teil).  9.  Fissura  postcruciata. 
10.  Fissura  coronalis.  11.  Fissura  ansata.  12.  Fissura  Sylvii.  13.  Fissura  supra- 
sylvia  posterior,  14.  Fissura  lateralis.  15.  Fissura  rhinalis  posterior.  16. 
Fissura  suprasjdvia  anterior.  17.  Fissura  rhinalis  (anterior).  F  Frontallappen. 
P  Parietallappen.  o  Hinterhauptslappen.  Olf.  Bulbus  olfactorius.  Cbl.  Cere- 
bellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

Linien  etwa  in  der  Mitte  (Convexität)  der  zweiten  Bogenfurche.  Geht  man 
von  der  eben  genannten  Incisur  nach  unten  und  vorn,  so  trifft  man  sofort 
auf  den  Oberwurm  des  Kleinhirns.  Die  Hemisphäre  des  Kleinhirns  erreicht 
man  leicht,  w^enn  man  sich  an  die  bogenartige  Aushöhlung  hält,  welche  ober- 
halb der  äusseren  Gehörsöffnung  anfängt  und  nach  aufwärts  am  hinteren  Teil 
des  Kammes  entlang  zieht. 

Die  übrigen  Teile  des  Gehirns  ergeben  sich  aus  dem  Vergleich  der 
Abbildung. 


Dachs:  Topograph.  Lage  u.  allgem,  Formverhältnisse  des  Gehirnes.  275 
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Von  oben  gesehen  erscheint  das  Gehirn  in  Form  eines  eiförmigen  Körpers, 
dessen  schmälerer  Pol  dem  Frontallappen  entspricht.  Nach  vorn  vom  Frontal- 
lappen und  von  diesem  unbedeckt  liegen  die  beiden  stark  entwickelten  Bulbi 
olfactorii,  deren  vorderes  Ende  von  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens 
0,8  cm  entfernt  ist.  Von  vorn  nach  hinten  nimmt  das  Gehirn  allmählich 
an  Breite  zu;  nirgends  sieht  man  aber  die  bei  manchen  anderen  Säugetieren 
vorhandene  Einknickung  an  der  lateralen  Fläche,  welche  eine  plötzliche  Zu- 
nahme der  Breitenverhältnisse  bedingt.  Die  grösste  Breite  zeigt  das  Gehirn 
an  derjenigen  Stelle,  welche  etwa  1,5  cm  vom  hinteren  Hemi.sphärenpol 
entfernt  liegt.  Von  hier  ab  nimmt  das  Gehirn  nach  hinten  an  Breite 
€twas  ab. 

An  der  Mediankante  erkennt  man  ebenfalls  keine  stark  ausgeprägte 
L'mbiegung  nach  vorn.  Die  Mediankante  bildet  einen  schwachen  Bogen  und 
nur  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  Fissura  cruciata  an  die  Medianlinie  anstösst, 
findet  man  eine  etwas  grössere  Einsenkung.  Diese  Einsenkang,  welche  an 
jeder  Hemisphäre  die  Gestalt  eines  kleinen  Dreiecks  hat,  stellt  bei  Betrachtung 
des  ganzen  Gehirns  von  oben  sich  in  Form  eines  kleinen  Rhombus  dar. 

Der  hintere  Rand  des  Occipitallappens  bildet  einen  stark  nach  vorn 
concaven  Bogen.  Beiderseits  bilden  die  Eänder  des  Occipitallappens  an  der 
Medianlinie  ein  kleines  Dreieck,  in  welchem  der  vordere  Teil  des  Wurms  liegt. 

Das  Kleinhirn  bleibt  in  seinem  grössten  Teil  vom  Grosshirn  unbedeckt. 
An  dem  Cerebellum  selbst  hebt  sich  der  gut  ausgeprägte  AVurm  deutlich  von 
den  Kleinhirnhemisphären  heraus.  Zieht  man  in  sagittaler  Richtung  zwei 
Linien,  welche  die  lateralsten  Partieen  einer  Hemisphäre  des  Grosshirns  und 
die  entsprechende  des  Kleinhirns  tangieren,  so  sieht  man,  dass  die  Grosshirn- 
hemisphäre  nach  lateral  die  Kleinhirnhemisphäre  um  0,7  cm  übeiragt. 

Gi'össenvei'hältnisse  des  GeJums  und  seiner  einzelnen  Abtheilungen 

sind  auf  der  Tabelle  S.  222  angegeben  worden. 


Fissura  Sylvii  (Fig.  4-5  n)  stellt  eine  gut  ausgeprägte,  schwach  nach  vorn 
concave  Furche  dar.  Ihr  unteres  vorderes  Ende  beginnt  an  der  Fissura 
rhinalis  und  zwar  in  einem  Punkte,  welcher  hinter  der  vorderen  Partie  des 
Gyrus  pyriformis  liegt  und  etwa  von  der  Linie  getroffen  wird,  welche  man  in 
frontaler  Richtimg  zwischen  dem  Tuber  cinereum  und  den  Corpora  mammillaria 
errichten  würde.  Dieser  Punkt,  an  welchem  die  Fissura  Sylvii  die  Fissura 
rhinalis  trifft,  liegt  2,7  cm  vom  Bulbus  olfactorius  entfernt.  Von  hier  aus  zieht 
die  Fissura  Sylvii  nach  hinten  und  oben  und  bildet  dabei,  wie  gesagt,  einen 
schwach  nach  vorn  concaven  Bogen.  Ihr  oberes  liinteres  Ende  kommt  ganz 
dicht  an  den  vorderen  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  heran,  confluiert  aber 
mit  derselben  nicht.  Dieses  hintere  Ende  der  Fissura  Sylvii  liegt  0,6  cm  von  dem 
hinteren  Schenkel  der  (beim  Dachse)  ersten  Bogenfurche  und  1,7  cm  vom  hinteren 
Hemisphärenrande  entfernt.    Durch  diesen  Verlauf  und  die  Beziehung  zu  dem 


1. 


Fiwehen  der  lateralen  Fläche  des  GrossJiirns. 
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letzgenannten  Schenkel  entsteht  zwischen  der  Fissiira  Sylvii  und  dem  Schenkel 
der  Fissura  suprasvlvia  eine  langgezogene  dreieckige  Windung,  deren  hori- 
zontal gerichtete  Basis  0,6  cm  beträgt.  Die  Fissura  Sylvii  ist  4—5  mm  tief 
und  ],6  cm  lang.  Sie  zeigt,  von  der  Oberfläche  gesehen,  glatte  Ränder,  giebt 
keine  Kebenäste  ab  und  gabelt  sich  an  ihrem  hinteren  oberen  Ende  nicht. 
Zieht  man  die  beiden  Wände  der  Fissura  Sylvii  auseinander,  so  sieht  man 
eine  deutliche,  aber  ziemlich  flache  und  kurze  schräge  Furche  in  der  hinteren 
"Wand  derselben  verlaufen.  Die  vordere  AVand  der  Fissura  Sylvii  ist  mehr 
gewulstet,  die  hintere  mehr  eingesunken.  Zieht  man  ferner  an  der  Stelle, 
wo  die  Fissura  Sylvii  mit  der  Fissura  rhinalis  zusammentrifi:t,  die  Wände  aus- 
einander, so  überzeugt  man  sich,  dass  die  Fissura  rhinalis  eigentlich  ununter- 
brochen an  der  lateralen  Partie  des  Gyrus  pyriformis  läuft,  und  nur  seitlich 
von  ihr  (in  der  Tiefe)  findet  sich  eine  etwas  gewölbte  Fläche,  die  Insel.  Die 
letztere  liegt  vollständig  verborgen  und  ist  von  einer  Seite  durch  die  i'issura 
rhinalis,  von  der  andern  durch  den  nach  vorn  ziehenden  vorderen  Ast  der 
Fissura  Sylvii  begrenzt. 

Fissura  cruciata  (Fig.  45  3)  stellt  eine  gut  ausgeprägte,  in  ihrem  Verlaufe 
typische  Furche  dar.  Sie  beginnt  an  der  Medianfläche  unw^eit  der  Manttlkante, 
etw^a  3  cm  hinter  dem  vorderen  Hemisphärenpol,  zieht  zunächst  an  der  Mantel- 
kante selbst  nach  vorn,  biegt  dann  auf  die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre  um  und 
läuft  hier  in  ziemlich  querer  Eichtung  nach  unten  und  etwas  nach  vorn.  Das 
hintere,  mediale  Ende  der  Furche  liegt  an  der  Mantelkante  dicht  unterhalb  der 
Fissura  splenialis,  welche  letztere  ebenfalls  an  der  Mantelkante  anfängt.  Die  beiden 


Fig  4ö.    Laterale  Fläche  des  Gehirns  vom  Dachs. 

I.  Sulcus  olfactorius.  2.  Fissura  prorea.  3.  Fissm-a  cruciata,  4.  Fissura  prae- 
cruciata.  5.  Fissura  postcruciata.  6.  Fissura  coronalis.  7.  Fissura  suprasvlvia 
anterior.    8.  Fissura  ansata.   9.  Fissura  lateraHs.    10.  Fissura  supra.sylvia  media. 

II.  Fissura  medilateralis.  12.  Fissura  suprasylvia  posterior.  13.  Vermis  cerebelh. 
14.  Lobulus  semilunaris.  15.  Lobulus  biventer.  16.  Fissura  rhinalis  posterior. 
17.  Fissura  Sylvii.  18.  Fissura  rhinalis  (anterior).  19.  Fissura  praesylvia. 
20.  Fissura  rhinalis  (anterior),    b,  olf.  bulbus  olfactorius.    Med.  obl.  MeduUa 

oblongata. 


Furchen  sind  aber  voneinander  durch  einen  3,4 — 1  mm  breiten,  oberflächlich 
liegenden  Windungszug  abgetrennt.  (In  dem  von  Kükenthal  und  Ziehen 
untersuchten  Dachs-Exemplar  entsprang  die  Fissura  cruciata  direct  aus  der 
Fissura  splenialis.)  In  einer  Entfernung  von  ca.  6  mm  von  der  Mantelkante 
geht  von  der  Fissura  cruciata  ein  gut  ausgeprägter  Ast  nach  oben  und  vorn 
(zur  Mantelkantel    Diese  Fissura  praecruciata  (Fig.  454)  kommt  aus  der 


Dachs:  Furchen  der  lateralen  Hemisphärenfläche. 
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Tiefe  der  Fissura  cruciata  heraus  und  bildet  mit  der  letzteren  einen  nach  der 
Mittellinie  offenen,  fast  rechten  AVinkel.  Der  letztere  umsäumt  eine  drei- 
eckige Windung,  welche  sich  characteristisch  aus  der  Umgebung  dadurch 
heraushebt,  dass  sie  tiefer  liegt  als  die  benachbarten  Windungen  (besonders 
als  die  hinter  der  Fissura  cruciata  befindlichen  Windungen).  Die  Fissura  cru- 
ciata ist  (mit  Faden  gemessen)  2,5  cm  lang  imd  ihre  Tiefe  beträgt  6—7  mm.  Ihr 
unteres  Ende  endet  einfach  oder  gegabelt  und  liegt  in  einer  Entfernung  von 
4—5  mm  von  der  Fissura  coronalis, 

'Fissura  postcruciata  (Fig.  45  5)  stellt  eine  gut  ausgeprägte,  Y-artige 
Furche  dar  (5 — 6  mm  laug  und  2  mm  tief),  welche  zwischen  der  Fissura 
cruciata  und  der  Fissura  coronalis  frei  in  der  Windung  liegt. 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia)  fehlt  beim  Dachs.  Es  ist  möglich, 
dass  die  in  der  hinteren  \^'and  der  Fissura  Sylvii  vorhandene  Fui-che  den 
in  letztere  eingesunkenen  Eest  der  Fissura  ectos^'lvia  darstellt  (vergl.  den 
Seehund).  Krueg  nimmt  dagegen  an,  dass  die  Fissura  ectosylvia  mit  der 
Fissura  suprasylvia  verschmolzen  ist. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia)  stellt  eine  gut  ausgeprägte 
Furche  dar,  welche  bogenartig  um  die  Fissura  Sylvii  herumzieht.  Man  kann 
an  dieser  Furche  einen  deutlichen  vorderen  (Fissura  suprasylvia  anterior)  und 
einen  ebenso  gut  ausgeprägten  hinteren  (Fissura  suprasylvia  posterior)  Schenkel 
unterscheiden.  Da  wo  diese  beiden  Schenkel  aufeinander  treffen,  geht  ein 
spitzer  Fortsatz  nach  oben  ab,  wie  dies  auch  Kükenthal  und  Ziehen  an- 
geben.   Die  Fissura  suprasylvia  stellt  eine  ununterbrochene  Furche  dar. 

Der  vordere  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  anterior  Fig.  45  7)  läuft  näher  der  Fissura  Sylvii  als  der 
hintere.  Sein  vorderes  Ende  liegt  4 — 5  mm  von  der  Fissura  rhinalis,  ebenso 
viel  von  der  Fissura  Sylvii  ab  und  6  mm  hinter  der  Fissura  coronalis.  Von 
hier  aus  zieht  dieser  Schenkel  (in  einer  nach  vorn  concaven  Linie)  nach  hinten 
und  oben  und  nähert  sich  dabei  der  Fissura  Sylvii,  ist  aber  vom  oberen  Ende 
der  letzteren  durch  eine  schmale  Windung  abgetrennt.  Das  hintere  obere  Ende 
dieses  Schenkels  liegt  ca.  6  mm  oberhalb  der  Fissura  Sylvii  und  ist  ferner 
1,5 — 1,7  cm  von  der  Mantelkante,  1,4 — 1,6  cm  vom  hintereu  Hemisphärenrande 
entfernt.  Dieses  Ende  sendet  einen  kurzen  2 — 3  mm  langen  Ast  nach  auf- 
wärts ab. 

Der  hintere  Schenkel  der  z^^•eiten  Bogenfurche  (Fissura 
suprasylvia  posterior  Fig.  45 12)  läuft  hinter  der  Fissura  Sylvii  nach 
unten  und  ist  dabei  von  letzterer  ca.  6  mm  und  von  der  Fissura  medilateralis 
ca.  4  mm  entfernt.  Das  untere  Ende  dieses  Schenkels  liegt  2 — 4  mm  ober- 
halb der  Fissura  rhinalis  posterior. 

Denjenigen  Teil  der  Fissura  supras^^lvia ,  welcher  hinter  dem  spitzen 
Seitenast  liegt  und  welcher  den  gebogenen  Uebergang  des  vorderen  Schenkels 
in  den  hinteren  bildet,  könnte  man  als  Fissura  suprasylvia  media  betrachten 
fFig.  45 10). 

Der  vordere  Schenkel  der  Fissui'a  suprasylvia  ist  ca.  2,7  cm  lang  und 
6 — 7  mm  tief;  der  hintere  1,7 — 2,0  cm  lang  und  5 — 6  mm  tief. 

Dritte  Bogenfurche  stellt  eine  ununterbrochene  Furche  dar,  in  welche 
man  auf  Grund  der  Analogie  mit  dem  Canidengehirne  drei  Abteilungen  unter- 
scheiden kann:  Fissura  coronalis,  Fissura  lateralis,  Fissura  medilateralis.  Die 
dritte  Bogenfurche  stellt  im  ganzen  eine  concentrisch  zu  der  Fissura  supra- 
Sylvia laufende,  ununterbrochene  Bogenfurche  d^r,  deren  hinterer  Teil  parallel 
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dem  hinteren  Hemisphärenrande,  und  deren  mittlerer  Abschnitt  ziemlich 
parallel  mit  der  Mantelkante  zieht,  dann  von  letzterer  sich  ent lernt  und  um 
das  laterale  Ende  der  Fissura  craciata  etwas  nach  vorn  verlaufend,  unweit 
der  Fissura  praesylvia  endet. 

Vorderer  Schenkel  der  dritten  Eogenfurche  (Fissura  coro- 
nalis  Fig.  456).  Als  solchen  kann  man  denjenigen  Teil  der  dritten  Eogen- 
furche betrachten,  welcher  nach  vorn  von  der  Fissura  ansata  liegt,  Ihr  hinteres- 
oberes Ende,  welches  an  der  Fissura  ansata  in  den  mittleren  Schenkel  (Fissura 
lateralis)  übergeht,  liegt  ca.  1,2  cm  hinter  der  Fissura  cruciata  und  etwa  1  cm 
von  der  Mantelkante  entlernt.  Von  hier  aus  läuft  die  Fissura  coronalis  zunächst 
nach  seitwärts,  biegt  dann  nach  vorn  um,  läuft  geschlängelt  unter  dem  lateralen 
Ende  der  Fissura  cruciata  (etwa  4 — 5  mm  unterhalb  desselben)  und  endet 
3 — 4  mm  hinter  der  Fissura  praesylvia.  Etwas  unterhalb  der  Abgangs- 
stelle der  Fjssura  ansata  entspringt  ein  kurzer  Seitenast  nach  abwärts.  Die 
Fissura  coronalis  ist  ca.  2,7cm  lang  (mit  Faden  gemessen)  und  etwa  3 — 4  mm  tief. 

Mittlerer  Schenkel  der  dritten  Eogenfurche  (Fissura 
lateralis  Fig.  45  9)  stellt  einen  kurzen  Abschnitt  dieser  Furche  dar.  Vorn 
geht  derselbe  bogenartig  in  die  Fissura  coronalis,  hinten  in  die  Fissura  medi- 
lateralis  über,  wobei  die  dabei  zustande  kommende  vordere  Eiegung  eine 
stärkere  ist  als  die  hintere.  An  derjenigen  Stelle,  wo  die  Fissura  lateralis  in 
die  Fissura  coronalis  übergeht,  zieht  die  Fissura  ansata  nach  der  Mantelkante 
zu.  An  derjenigen  Stelle,  wo  dieser  mittlere  Schenkel  in  den  hinteren  um- 
biegt, gehen  zwei  kurze  Aeste  nach  aufwärts  ab.  Die  Fissura  lateralis  läuft 
ziemlich  parallel  mit  der  Mantelkante,  jedoch  so,  dass  ihr  vorderer  Abschnitt 
etwas  weiter  von  dieser  entfernt  ist  (l  cm)  als  der  hintere  (0,8),  Von  der 
Umbiegungsstelle  der  Fissura  suprasylvia  ist  sie  6 — 7  mm  entfernt.  Dieser 
Schenkel  ist  ca.  1,2  cm  lang  und  ca.  4  mm  tief, 

Fissura  ansata  (Fig.  458)  stellt  eine  gut  ausgeprägte  Furche  dar,  welche 
von  der  Confluenzstelle  der  Fissura  coronalis  mit  der  Fissura  lateralis  nach 
aufwärts  und  nach  vorn  läuft.  Die  Furche  ist  etwa  7  mm  lang  und  2  bis 
3  mm  tief.  Ihr  oberes,  vorderes  Ende  ist  ca.  7  mm  von  der  Mantelkante  und 
ebensoviel  von  der  Fissura  cruciata  entfernt. 

Hinterer  Schenkel  der  dritten  Eogenfurche  (Fissura  medi- 
lateralis  Fig.  45n)  bildet  die  direkte  Fortsetzung  der  Fissura  lateralis  nach 
hinten  und  unten.  Von  der  Umbiegungsstelle  in  die  Fissura  lateralis  gehen 
wie  gesagt  2  kurze  Aeste  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  ab.  An  dieser  Stelle 
geht  der  hintere  Schenkel  direkt  in  den  mittleren  über;  man  findet  aber  auch, 
dass  diese  Stelle  sich  durch  eine  besondere  Flachheit  kennzeichnet.  Der 
hintere  Schenkel  läuft  ziemlich  parallel  mit  dem  hinteren  Hemisphärenrande, 
von  letzterem  7  bis  6  mm  entfernt.  Das  untere  Ende  desselben  liegt  etwas 
über  1  cm  von  der  Fissura  rhinalis  posterior  entfernt,  wobei  in  der  Windung 
die  sich  zwischen  diesen  beiden  Furchen  befindet,  noch  eine  kleine  Furche 
zu  sehen  ist,  welche  in  der  Verlängerungslinie  der  Fissura  medilateralis  liegt. 
Die  letztere  ist  ca.  1  cm  lang  und  ca,  3  mm  tief. 

Fissura  ectolateralis  und  Fissura  diagonalis  haben  wir  an  unseren 
Exemplaren  nicht  gefunden. 

Fissura  entolateralis  s.  confinis  ist  als  eine  deutliche  Furche  nicht  vor- 
handen. Man  findet  nur  zwischen  der  Mantelkante  und  der  Fissura  lateralis 
2  ganz  kurze  und  flache  Einkerbungen. 

Fissura  praesylvia  (Fig.  45 19)  stellt  eine  gut  entwickelte  Furche  dar. 
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welche  von  der  Fissura  rhinalis  anfängt,  (1  cm  nach  vorn  von  der  Confiuenz- 
stelle  der  letzten  Furche  mit  der  Fissura  Sylvii)  und  von  hier  aus  iu  einem 
nach  hinten  concaven  Bogen  nach  aufwärts  steigt.  Was  das  untere,  an  der 
Fissura  rhinalis  beginnende  Ende  anbetrifft,  so  sieht  man  nach  Auseinander- 
ziehen der  Windungen,  dass  die  Fissura  praesylvia  eigentlich  in  diejenige 
Furche  einmündet,  welche  den  vordersten  Abschnitt  der  etwaigen  Insel  von 
lateralwärts  begrenzt  (Sulcus  circularis).  Die  Fissura  praesylvia  bildet  wie 
gesagt  einen  nach  hinten  leicht  concaven  Bogen  und  liegt  dabei  von  den 
vorderen  Enden  der  Fissura  suprasylvia  anterior  6  bis  8  mm,  von  der  Fissura 
coronalis  3  bis  4  mm  und  von  der  Fissura  cruciata  6  mm  entfernt.  Ihr  oberes 
Ende  ist  unverästelt  oder  gegabelt  und  liegt  8  bis  9  mm  von  der  Mantelkante 
entfernt.  Vom  vorderen  Pol  des  Stirnhirns  ist  die  am  meisten  convexe  Stelle 
des  Bogens  etwa  1,7  cm  entfernt.  Die  Furche  ist  ca.  2,2  cm  lang  ("mit  Faden 
gemessen)  und  ihre  Tiefe  beträgt  ca.  7  bis  8  mm.  Zieht  man  die  Wände  der 
Furche  auseinander,  so  erblickt  man  in  df^r  vorderen  und  in  der  hinteren 
Wand  mehrere  kurze  Sulci;  ausserdem  geht  vom  mittleren  Abschnitt  der 
Fissura  praesylvia  oberflächlich  ein  längerer  Ast  nach  vorn  ab. 

Fissura  prorea  (Fig.  452)  stellt  eine  deutliche  Furche  dar,  welche  im 
vorderen  Abschnitte  der  lateralen  Hemisphärenfläche  ziemlich  parallel  mit 
der  Mantelkante  läuft.  Die  Furche  ist  1  cm  lang  und  2  bis  3  mm  tief.  Sie 
liegt  oberhalb  der  Fissura  praesylvia  und  mitunter  confluiert  einer  ihrer 
hinteren  Gabelungsäste  mit  derselben. 

Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  etwa  6  mm,  ihr  vorderes  Ende 
etwa  4  mm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Das  letztere  liegt  ausserdem  4  bis 
5  mm  nach  hinten  vom  bulbus  olfactorius. 

Von  Nebenfurchen  der  lateralen  Fläche  kann  man  eine  ganz  kurze 
erwähnen,  die  in  der  Windung  liegt,  welche  von  der  Fissura  praesylvia,  Fissura 
rhinalis  und  Fissura  prorea  begrenzt  wird. 

Furchen  der  jnedialen  Fläche  des  Grosshirns, 
Fissura  spienialis  (Fig.  466)  stellt  die  am  besten  entwickelte  Furche  der 
medialen  Fläche  dar;  sie  beginnt  an  der  Mediankante  selbst,  dann  von  dieser 
sich  immer  mehr  entfernend,  läuft  sie  nach  hinten  und  unten  und  endet 
auf  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnheraisphäre  unweit  der  Fissura  rhinalis 
posterior.  Das  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  an  der  Mantelkante  ober- 
halb (3|4  bis  1  mm)  und  etwas  nach  vorn  von  der  hier  ebenfalls  beginnenden 
Fissura  cruciata.  Dasselbe  stellt  einen  hakenartigen,  von  der  übrigen 
Furche  etwas  abbiegenden  Teil  dar.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura 
splenialis  befindet  sich  etwa  3  cm  hinter  dem  vorderen  Hemisphärenpol  und 
9  mm  oberhalb  des  Balkens.  Von  hier  aus  läuft  die  Furche  nach  hinten  und 
unten,  schneidet  tief  (ca.  6  mm)  den  hinteren,  oberen  Abschnitt  der  medialen 
Hemisphärenfläche  ein  und  bildet  während  ihres  Verlaufs  einen  nach  vorn 
concaven  Bogen,  welcher  9—10  mm  hinter  dem  Splenium  liegt.  Das  untere 
Ende  der  Fissura  splenialis  zeigt  eine  kurze  Biegung  nach  hinten  und  ist 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  ca.  3  mm  entfernt.  Dieses  Ende  ist  ferner 
ca.  5  mm  von  der  Fissura  hippocampi  und  etwas  über  1  cm  vom  hinteren 
Hemisphärenrande  entfernt.  Die  Furche  ist  0,6  cm  tief  und  ca.  3,2  cm  lang 
(mit  Faden  gemessen).    Sie  giebt  keine  Seitenäste  ab. 

Fissura  suprasp'enialis  haben  wir  nicht  konstatieren  können. 

Fissura  postspleniaiis  ist  vorhanden  in  Form  einer  gut  ausgeprägten, 
etwa  1  cm  langen  und  ganz  flachen  Furche,  welche  auf  der  Kleinhirnfläche 
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der  Grosshirnhemisphäre  zwischen  dem  hinteren  Schenkel  der  Fissura  splenialis 
und  dem  hinteren  Hemisphärenrande  ziemlich  parallel  mit  beiden  läuft.  Die 
Furche  zieht  näher  dem  hinteren  Hemisphärenrande  als  der  Fissura  splenialis. 
Sie  stellt  entweder  eine  ununterbrochene  Furche  dar  oder  zerfällt  in  zwei  Sulci. 

Unterhalb  der  Fissura  splenialis,  zwischen  ihr  und  dem  Balken,  findet 
man  eine  sehr  flache  Furche  vor,  welche  die  Fissura  sublimbica  (Fio;.  -iß 5)  dar- 
stellt. Kükenthal  und  Ziehen  fanden  sie  an  ihrem  Exemplar  deutlich 
entwickelt.  In  unseren  Exemplaren  war  sie  vorhanden  aber  sehr  flach  und 
unterbrochen,  oberhalb  und  parallel  dem  Truncus  corporis  callosi  verlaufend, 
von  diesem  etwa  2  mm  entfernt. 


Fig.  46.    Mediale  Fläche  des  Gehirns  vom  Dachs. 

1  Fissura  genualis.  2  Fissura  sublimbica  anterior.  3  Corpus  callosum.  4  Fissura 
cruciata.  5  Fissura  sublimbica  posterior.  6  Cissura  splenialis.  7  Culmen.  8  Declive. 
9  Tuber  vermis.  10  Pyramis.  11  Uvula.  12  Nodulus.  13  Vorderer  Zwei- 
hügel. 14  Aquaeductus  cerebri  (Sylvii).  15  Massa  intermedia  (commissura 
mollis).  16  Fornix.  17  Chiasma  opticum.  18  Commissura  anterior.  19  Ver- 
lauf srichtung  der  medialen  üiechwurzel.   b.  olf.  Bulbus  olfactorius.    med.  obl. 

Medulla  oblongata. 

Fissura  genualis  (Fig.  46 1)  fanden  wir  an  unserem  Exemplare  als  eine 
constant  vorhandene  aber  unregelmässig  gestaltete  Furche,  welche  nach  vom 
und  oberhalb  des  genu  corporis  callosi  lag.  Sie  stellt  entweder  eine  einzige 
Furche  dar,  welche  ca.  6  mm  nach  vorn  vom  Balkenknie  beginnend  nach  oben 
und  etwas  nach  hinten  steigt  und  in  einer  Entfernung  von  9  mm  von  der 
Mantelkänte  sich  gabelt  (oder  aber  diese  Gabelung  ist  von  dem  Stamme  abge- 
trennte Die  Fissura  genualis  ist  von  der  Fissura  sublimbica  anterior  2 — 3  mm 
und  vom  vorderen  Hemisphärenpol  ca.  1.0  cm  entfernt. 

Fissura  rostralis  ist  gewöhnlich  gar  nicht  oder  mangelhaft  ausgeprägt. 

Suicus  corporis  callosi  stellt  eine  wenig  entwickelte  Einne  dar,  welche 
den  Balken  vom  angrenzenden  Gyrus  fornicatus  abgrenzt  und  sich  hinter  dem 
Splenium  verliert. 

Fissura  hippocampi  ist  vorhanden,  aber  seicht.  Man  sieht  sie,  wenn  man 
den  Spalt,  welcher  die  Hemisphäre  (Gyrus  hippocampi)  vom  Hirnstamm  trennt, 
auseinander  zieht.  Diese  Furche  trennt  vorn  den  schmalen  Uncus  vom  Gyrus 
pyriformis  ab. 

Von  den  Nebenfurchen  ist  noch  eine  Einkerbung  zu  erwähnen,  welche 
zwischen  dem  Balkenwulst  und  dem  hinteren  Schenkel  der  Fissura  splenialis 
(von  letzterer  2  mm  entfernt)  liegt. 


Dachs:  Furchen  und  Windungen  der  Hemisphäre. 
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Fissura  rhinalis  stellt  eine  sehr  gut  entwickelte  Furche  dar,  welche  in 
typischer  Weise  die  laterale  Fläche  der  Hemisphäre  von  der  basalen  ab- 
trennt. Der  vordere  Abschnit  dieser  Furche,  Fissura  rhinalis  anterior, 
(Fig.  4520)  bildet  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  des  hinteren  und  zieht 
von  der  Fissura  Sylvii  nach  vorn.  Dieser  Abschnitt  der  Furche  ist  etwas  über 
2  cm  lang  und  3 — 4  mm  tief.  Zieht  man  die  Windungen  der  Furche  aus- 
einander, so  wird  ein  in  der  Tiefe  liegender  Windungszug  sichtbar,  welcher 
wahrscheinlich  der  Insel  entspricht.  Etwa  1  cm  nach  vorn  von  der  Ursprungs- 
stelle der  Fissura  Sylvii  beginnt  an  der  Fissura  rhinalis  anterior  die  Fissura 
praesylvia.  Die  ganze  Furche  bildet  während  ihres  Verlaufes  einen  schwach 
nach  dorsal  concaven  Bogen. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig.  45i6)  zieht  von  der  Fissura  Sylvii  als 
eine  directe  Fortsetzung  der  Fissura  rhinalis  anterior  nach  hinten.  Sie  grenzt  den 
lateralen  Abschnitt  des  Gyrus  pyriformis  ab  und  bildet  während  ihres  Ver- 
laufs einen  schwach  nach  oben  concaven  Bogen.  Auf  der  Kleinhirnfläche  der 
Grosshirnhemisphäre  gabelt  sie  sich;  diese  Gabelungsstelle  liegt  etwa  3  mm 
vom  hinteren  unteren  Ende  der  Fissura  splenialis  entfernt.  Die  Furche  ist 
1,6  cm  lang  und  ist  flacher  (ca.  2  mm)  als  die  Fissura  rhinalis  anterior. 

Suicus  olfactorius  vStellt  eine  7—8  mm  lange  und  3 — 4  mm  tiefe  Furche 
dar,  welche  in  der  ausgehöhlten  basalen  Fläche  des  Stirnhirns  liegt  und  hier 
vom  Tractus  und  Bulbus  olfactorius  verdeckt  ist. 

Die  Windungen  zeigen  den  Bogentypus,  wobei  man  aber  nur  drei  Bogen- 
windungen  unterscheiden  kann.  Das  Biechhirn  ist  sehr  gut  entw^i ekelt. 
Der  1,1  cm  lange  und  0,8  cm  breite  Bulbus  olfactorius  wird  an  seiner  basalen 
hinteren  Peripherie  vom  weissem  Tractus  umfasst,  welcher  hauptsächlich 
in  die  gut  entwickelte  weisse  laterale  Eiechwurzel  übergeht.  Vom  medialen, 
grauweissen  Anteil  des  Tractus  sieht  man  dann  eine  schmale  grau  aussehende 
Wurzel  über  die  basale  Mediankante  auf  die  Medianfläche  umbiegen  und  hier 
eine  kurze  Strecke  in  der  Bichtung  zum  Balkenknie  laufen.  Diese  mediale 
Biechwurzel  ist  nach  hinten  durch  einen  Suicus  von  dem  auf  die  mediale 
Fläche  etwas  umbiegenden  Trigonum  olfactorium  abgegi^enzt.  Die  lateralen 
und  medialen  Eiechwurzeln  umfassen  das  nach  hinten  liegende  graue  und  un- 
ebene Trigonum  olfactorium,  welches,  wie  gesagt,  etwas  auf  die  Medianfläche  der 
Hemisphäre  umbiegt.  Hinter  dem  Trigonum  liegt  das  glatte  und  durch  Ge- 
fässe  durchbohrte  Feld  der  Substantia  perforata  anterior  (hinterer  Eiechlappen), 
welche  auf  der  Medianfläche  in  den  Gyrus  subcallosus  übergeht. 

Der  Seitenventrikel  und  die  übrigen  Gebilde  des  Endhirns  sind  denen  beim 
Hund  ähnlich.    Wir  begnügen  uns  deshalb  mit  einigen  Maassangaben: 


Abstand  des  Vorderhomes  des  Seitenventrikels  vom  vorderen 

Hemisphärenpol   1,4  cm 

Abstand  des  Hinterhoms  vom  hinteren  Hemisphärenpol     .    .  1,3  „ 

Länge  des  Corpus  callosum   2,5  „ 

Breite  des  Genu  corporis  callosi   0,3  „ 

Breite  des  Splenium  corporis  callosi   0,25  „ 

Breite  des  Caput  nuclei  caudati   0,6  „ 

Abstand   des   hinteren  Endes   des  Nucleus  lentiformis  vom 

hinteren  Hemisphärenpol   2,5  „ 


Der  makroskopische  Bau  des  Zwischen-,  Mittel-  und  Rautenhirn  ist  dem 
beim  Hunde  ähnlich. 

Die  Maas^verhältnisse  sind  oben  in  der  Tabelle  S.  222  angegeben. 
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AVie  die  Fig.  47  zeigt,  ist  besonders  gut  der  Uebergang  der  Kleinhirn- 
Seitenstrangbahn  (Fig.  475)  in  den  Strickkörper  ausgeprägt. 


13 
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^  Fig.  47.   Hirn  stamm  vom  Dachs.   (Seitenansicht;  Uebergang  des 

Eückenmarks  in  die  medulla  oblongata.) 

I.  Septum  longitudinale  posterius  mit  angrenzendem  Goirschen  und  Bur- 
dach'schen  Strang.  2.  Seitenstrang.  3.  Substantia  gelatinosa.  4.  Septum  para- 
medianum  posterius.     5.  Kleinhirnseitenstrangbahn.    6.  Tuberculum  Eolaudi. 

7.  Umbiegung   der  Kleinhirnseitenstrangbahn  nach  dem   Corpus  restiforme. 

8.  Fibrae  arciformes.    9.  Lobulus  senriilunaris  inferior.    10.  Lobuhis  biventer. 

II.  Sulcus  horizontalis  cerebelli.    12.  Fissura  paramediana  cerebeUi.    13.  Vermis. 

Ausser  den  in  der  Tabelle  S.  222   angegebenen  Maassen  seien  hier 
noch  einzelne  andere  angeführt: 

Abstand   der   oberen   FLäclie   des   Sehhügels   von   der  Basis 


(Tuber  cinereum)   1.1 — 1,2  cm 

Abstand  des  mittleren  Abschnitts  des  Aquaeductus  Sylvii  von 

der  Basis   0.6  cm 

Breite  des  Aquaeductus  Sylvii   0,1  „ 

Höhe  des  vorderen  Abschnitts  der  Brücke   0,8  „ 

Höhe  des  hinteren  Abschnitts  der  Brücke   0,7  „ 

Höhe  des  vorderen  Abschnitts  der  Medulla  oblongata     ...  0,7  „ 

Höhe  des  mittleren  Abschnitts  der  Medulla  oblongata    .    .    .  0,6  „ 

Höhe  des  hinteren  Abschnitts  der  Medulla  oblongata  ....  0,5  „ 

Länge  des  IV.  Ventrikels   1,8  „ 

Durchmesser  der  Massa  intermedia  (Commissura  mollis)  .    .    .  0,8 — 0,9  cm 

Länge  des  Infundibulum   0,9  cm 

Höhe  des  Infundibulum  -   0,4  „ 

Durchmesser  der  Commissura  alba  (anterior)  .    .        ....  0,2  „ 

Grössendurchmesser  des  Corpus  geniculatum  mediale  ....  0,3  :  0,5  cm 

„            des  Corpus  pineale   0.1  :  0,3  „ 

„            „            der  vorderen  Zweihügel   0,4  :  0,6  „ 

„            „           der  hinteren  Zweihügel   0,3  :  0,6  „ 


Medulla  spinalis. 

Die  Wirbelsäule  von  Meies  taxus  besteht  aus  7  Hals-,  15  Brust-,  5  Lenden,- 
3  Kreuz-  und  12  Steissbeinwirbeln. 

Am  Rückenmark  des  Dachses  kann  man  keine  circumscripte  Hals- 
anschwellung unterscheiden.  Das  Halsmark  ist  in  allen  Höhen  ziemlich  gleich 
breit.  Von  der  I,  Dorsalwurzel  ab  wu-d  das  Rückenmark  nach  distal  beträchthch 
schmäler.  Die  Lumbaianschwellung  reicht  von  der  L  bis  zur  III.  Lumbalwurzel 
und  ist  schmäler  als  das  Halsmark.  Conus  medullaris  liegt  in  der  Höhe  des  V. 
Lumbahvirbels,  von  da  aus  zieht  das  Filum  terminale  abwärts  in  der  Cauda 
equina  verborgen. 

Man  unterscheidet  am  Rückenmarke  8  Cervical-,  15  Dorsal-,  5  Lumbal-, 


Dachs :  Hirnstamm,  Eückenmark. 
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2  Sacral-  und  3  deutliche  Coccygealwurzelu.  Die  Dura  mater  geht  nach 
hinten  bis  an  die  ersten  Steisswirhel. 

In  den  Hals'U'nrzeln  treten  die  vorderen  motorischen  Wurzeln  mit  ö — 8 
Bündeln  aus  dem  Eückenmarke  heraus  und  nehmen  einen  ziemlich  wagerechten 
Verlauf  durch  den  AVirbelcanal;  die  hinteren  entspringen  mit  3 — 6  starken 
Bündeln  aus  dem  Marke.  Von  der  VI.  Hals\A'urzel  an  neigen  sich  die  AVurzeln 
nach  abwärts.  Diese  schräge  Eichtung  nimmt  im  Dorsalmark  immer  mehr  zu. 
Die  Dorsal  wurzeln,  sowohl  vordere  als  hintere,  treten  in  2 — 4  dünnen  Bündeln 
heraus.    Die  Lumbal-  and  Sacralwurzeln  haben  3 — 6  Bündel. 

Allgemeine  Charakteristik  der  Furchen  an  der  Gross- 
hirnhemisphäre der  Carnivoren. 

Fissura  Sylvii  ist  bei  sämtlichen  Carnivoren  gut  ausgeprägt  und  beginnt 
stets  an  der  Fissura  rhinalis.  Bei  Hyaeniden,  Viverriden  und  Musteliden 
commimiciert  sie  auch  mit  der  Fissura  praesylvia.  In  ihrer  Tiefe  liegt  die 
wenig  entwickelte  Insel,  die  bei  Fehden  rudimentär  ist.  In  seltenen  Fällen 
hängt  die  Fissura  Sylvia  obeiilächlich  mit  der  Fissura  ectosylvia  anterior  (Feh- 
den, Caniden)  und  mit  der  Fissura  ectosylvia  posterior  (Caniden)  zusammen. 
Sie  läuft  schräg  von  vorn  unten  nach  hinten  oben  und  ist  bei  mittelgrossen 
Tieren  1,0 — l,ö  cm  lang  und  einige  mm  tief. 

Fissura  cruciata  ist  bei  allen  Carnivoren  vorhanden.  Sie  beginnt  an 
der  Medianfläche  der  Hemisphäre  oder  an  der  Mantelkante  selbst:  in  den 
meisten  Fällen  schneidet  sie  diese  Kante  tief  ein  und  läuft  noch  eine  gewisse 
Strecke  auf  der  lateralen  Fläche,  wobei  sie  ziemlich  quer  zur  Mantelkante  steht. 
Bei  Ursiden  geht  sie  auf  die  laterale  Hemisphärenfläche  nicht  über.  Sie  ist 
mit  der  Fissura  splenialis  entweder  verbunden  (Hyaeniden,  Caniden,  Viverriden, 
Musteliden)  oder  ist  von  diesen  abgetrennt  (Feliden,  Ursiden).  Bei  einzelnen 
Species  zeigt  sie  Ausnahmen. 

Fissura  postcruciata  ist  ziemlich  häufig  bei  den  Carnivoren  vorhanden, 
meistens  aber  nur  als  eine  Depression.    Ott  fehlt  sie  vollständig. 

Fissura  praecruciata  fehlt  oft.    Besser  ausgeprägt  ist  sie  bei  Musteliden. 

Fissura  ectosylvia  ist  bei  den  meisten  Cai-nivoren  vorhanden.  Bei  Muste- 
liden und  Ursiden  fehlt  dieselbe,  vielleicht  ist  sie  hier  mit  der  Fissura  Sylvii 
verschmolzen  (nach  Krueg  mit  Fissura  suprasylvia).  Nur  bei  Caniden  sind 
ihre  drei  Schenkel  gut  ausgeprägt.  Bei  Feliden  ist  der  vordere  und  hintere 
Schenkel  gut  ausgeprägt,  diese  beiden  sind  aber  nie  miteinander  verbunden. 
Bei  Hyaeniden  fehlt  der  vordere  Schenkel,  dagegen  ist  der  hintere  vorhanden, 
dasselbe  gilt  zum  Teil  für  die  Viverriden. 

Fissura  suprasylvia  bildet  eine  sehr  constante  und  gut  ausgeprägte  Furche 
des  Carnivorengehirns.  Meistens  stellt  sie  eine  ununterbrochene  Bogenfurche 
dar;  bei  Feliden  und  Caniden  tritt  die  Fissui'a  suprasylvia  posterior  in  seltenen 
FäUen  isohert  auf  und  fehlt  bei  Herpestes  Ichneumon.  Der  vordere  Schenkel 
der  Fiu'che  ist  nach  unten  herabgekrümmt. 

Fissura  coronalis  ist  constant  vorhanden.  Sie  ist  gewöhnlich  mit  der 
Fissura  ansata  und  Fissura  lateraüs  verbunden,  mitunter  liegt  t-ie  isoliert. 
Bei  Fehden  ist  sie  kürzer  und  liegt  mehr  lateralwärts  als  bei  Caniden. 
Bei  Mellivora  (mustelidae)  ist  sie  mit  der  Fissura  praesylvia  verbunden,  sonst 
von  dieser  abgetrennt. 
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Fig.  51. 
TJrsus  arctos  (Krueg) 
(Laterale  Fläche.) 


Ursus  arctos  (Krueg). 
(Ansicht  von  oben.) 


Fig.  53. 

Ursus  arctos  (Krueg). 
(Mediale  Fläche.) 


a    Fissura  ansata 

0  „  cruciata 
CO  „  coronalis 
cp  „  postcruciata 
d  „  diagonalis 
el  „  ectolateralis 
f  „  confinis 
g  „  genualis 
h  „  hippocampi 

1  „  lateralis 
ml      „  medilateralis 
o  „  olfactoria 
p  „  posterior 
pc  „  praecruciata 


Auf  den  Figuren  45 — 50  bedeutet: 

pr    Fissura  prorea 

„  praesylvia 
„  rostralis 
„  rhinalis 
„       rhinalis  j)osterior 
Sylvii 
Processus  anterior  v 
„         acuminis  > 
„        posterior  ' 
Fissura  splenialis 
„  postsplenialis 
„  suprasplenialis 
„  suprasylvia 
„      supras^dvia  posterior. 


ps 
r 

rh 
rhp 

s 

sa 
sae 
sp 
sp 

SPP 

sps 

SS 


Fissurae 
Sylvii 
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Fissura  lateralis  ist  constant  vorhanden.  Sie  ist  mit  der  Fissura  ansata, 
Fissura  coronalis,  Fissura  medilateralis  entweder  verbunden  oder  sie  liegt  frei. 
Oefter  scheint  aber  eine  Verbindung  besonders  mit  der  letztgenannten  Furche 
stattzufinden. 

Fissura  ansata  stets  vorhanden.  Gewöhnlich  mit  Fissura  lateralis  und 
Fissura  coronalis  verbunden. 

Fissura  medilateralis  meistens  vorhanden,  oft  aber  kurz  und  flach.  Sie 
ist  entweder  mit  der  Fissura  lateralis  verbanden  oder  nicht.  Letzteres  trifft 
be>onders  die  Ursidengehirne.  Bei  Fehden  ist  sie  zuweilen  mit  der  Fissura 
suprasylvia  posterior  oder  Fissura  confinis,  bei  Yiverriden  häufig  mit  der 
angedeuteten  Fissura  confinis  verbunden. 

Fissura  diagonaüs  fehlt  meistens.  Bei  Feliden  stellt  sie  (nach  Krueg) 
wahrscheinlich  d.e  von  der  Fissura  ectosylvia  anterior  nach  vorn  ziehende 
Furche  dar.    Bei  Felis  jubata  confluiert  sie  mit  der  Fissura  prae.sylvia. 

Fissura  PCtoiateralis  ist  nur  bei  Caniden  stets  vorhanden  und  selten  mit 
Fissura  lateralis  oder  Fissura  suprasylvia  verbunden.  Bei  den  übrigen  Carni- 
voren fehlt  diese  Furche  oder  ist  nur  angedeutet. 

Fi  sura  entolateralis  s.  confinis  ist  nur  bei  Caniden  und  Feliden  häufig  vor- 
handen, meistens  aber  als  Depression.  Bei  den  übrigen  Carnivoren  fehlt  sie  oder 
ist  nur  angedeutet.  Bei  Yiverriden  häufig  mit  Fissura  medilateralis  verbunden. 

Fissura  praesylvia  stellt  eine  constante,  in  ihrem  Verlauf  typische  Furche 
dar.  Sie  beginnt  fast  immer  an  der  Fissura  rhinalis.  Bei  Xasua  ist  sie  da- 
gegen mit  dieser  Furche  nicht  verbunden. 

FiSJUra  prorea  bei  Caniden  häufig  vorhanden,  meistens  als  Impression. 
Bei  Fr^iden  immer  lang.    Bei  den  übrigen  Carnivoren  fehlt  sie  meistens, 

Fissura  spleniaiis  b.ldet  in  ihrem  Verlaufe  die  constanteste  und  tj^pische 
Furche  der  medialen  Hemisphärenfläche.  Ihr  vorderes  oberes  Ende  ist  ent- 
weder mit  der  Fissiu'a  cruciata  verbunden  (Hj'aeniden,  Caniden,  Viverriden, 
Musteliden,  oder  ist  von  dieser  abgetrennt  (Feliden,  Ursiden).  Ihr  hinteres 
unteres  Ende  hängt  entweder  mit  der  Fissura  rhinalis  posterior  zusammen 
(oft  bei  Caniden  und  Ursiden)  oder  nicht  (Feliden,  Hyaeniden,  Viverriden, 
Musteliden).  Sie  giebt  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  einen  nach  aufwärts  zur 
Mantelkante  ziehenden  Ast  (Fissura  cruciata  minor).  Vom  hinteren  Abschnitt 
geht  bei  Proteles  (Hyaeniden)  ein  Eamus  postero-horizontalis  nach  hinten 
und  bei  Lutra  (Musteliden)  einer  nach  vorn  ab. 

Fissura  suprasplenialis  tritt  nicht  constant  auf;  bei  Feliden  gewöhnlich 
vorhanden,  entweder  isoliert  oder  mit  der  Fissura  postsplenialis  verbunden. 

Fissura  postsplenialis  ist  bei  Caniden  stets  vorhanden,  bei  anderen  Carni- 
voren meistens  vorhanden,  aber  flach  oder  unterbrochen.  Sie  läuft  isoliert 
oder  ist  mit  Fissura  suprasplenialis  verbunden. 

Fissura  sublimbica  bei  Dachs  vorband  n 

Fissura  rostralis  bei  Ursiden  stets,  bei  Caniden  häufig  vorhanden:  un- 
regehnässig  gestaltet. 

Fissura  genualis  nicht  constant.  Liegt  unweit  der  Fissura  rostralis.  Er- 
innert in  ihrem  Verlauf  an  den  Sulcus  cinguli  des  Menschen  (Kükenthal 
rmd  Ziehen). 

Sulcus  corporis  callosi  vorhanden,  flach. 

Fis>ura  hippocampi  constant,  endet  einige  mm  imterhalb  des  Truncus 
event.  Splenium  corporis  callosi. 

Fissura  occipito-temporälis  liegt  beim  Hund  zwischen  der  Fissura  rhinahs 
posterior  und  dem  hinteren  Ende  der  Fissui-a  postsplenialis.    Bei  der  Katze 
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vielleicht  als  Ast  von  der  Fissura  splenialis  nach  dem  Gyrus  hippocampi  an- 
gedeutet. 

Fissura  rhinalis  anterior  stets  vorhanden.  Geht  von  der  Fissura  Sylvii 
nach  vorn  ab.  An  ihr  beginnt  die  Fissura  praesylvia.  Fast  immer  mit  Fissura 
rhinalis  posterior  verbunden.  Bei  Ursiden  und  sehr  selten  beim  Hund  ist  sie 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  abgetrennt.  (Eigentlich  ist  aber  die  Fissura 
rhinalis  posterior  in  ihrem  vorderen  Abschnitt  unterbrochen.) 


F  e  1  i  d  a  e. 


Hyaenidae. 


C  a  n  i  d  a  e. 


Furchen  der 

lateralen 
Grosshirn- 
hemisphäre 


Fissura  Sylvii. 


Fig.  418. 
F. -J.     Bei    der  Katze 

0,8 — 1,0  cm  lang  und 
2- — 3  mm  tief.  Beginnt 
an  der  Fissura  rhinalis. 
In  seltenen  Fällen  con- 
fluiert  sie  mit  der  Fis- 
sura ectosylvia  anterior 
(ist  aber  von  letzterer 
durch  eine  tiefliegende 
Uebergangswindung 
abgetrennt).  —  Eine 
Insel  ist  vorhanden, 
aber  rudimentär. 
Krueg.    Bei  Feliden  fast 
immei  mit  der  Fissura 
rhinalis  verbunden. 


Fig.  -i9s. 

Krueg.  Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  stets  mit 
der  Fissura  rhinalis  ver- 
bunden. 

Pansch.  Bei  Hyaeniden 
mit  Fissura  praesylvia 
verbunden,  bei  Proteles 
nicht.  Bei  Hyaena  striata 
über  2  cm  lang.  In  der 
Tiefe  der  Furche  liegt 
die  Insel. 

Flow  er.  Bei  Proteles 
gilt  ausgeprägt,  läuft 
nach  oben  und  hinten; 
ihr  oberes  Ende  biegt 
etwas  nach  vorn  um. 


Taf.  III.  Fig.  3  IS.  ( 
F.-J.    Beim  Hunde  1,0—1.5  ' 
und  0,-5 — 0,7  cm  tief.  1 
der  Fissura  rhinalis  zi, 
Mitunter  geht  die  Fis- 
sylvia  posterior  oberflif 
die  Fissura  Sj-lvii  über, 
besser  ausgeprägt  als  b. 
liden. 

Küken  thal  und  Zieh, 
nahmsweise  kommt  es  zi. 
talen  Gabelung  der  Fissu. 
wobei  ein  Ast  in  die  Fissu  tu 
Sylvia  ant. ,   der  andere  i 
Fissura    ectosylvia    pj - 
mündet. 

Langley.  Sehr  selten 
ein  Verbindungsast  zwi~ 
Fissura  S^'lvii  und 
ectosylvia  ant.  Das  ob 
der  Furche  ist  einfach 
gabelt.  In  der  Tiele  dt 
Insel. 

Pansch.  Beim  Fuchs  1 .' 
und  0,4  cm  tief.  Gel: 
Fissura  rhinalis  über. 

Krueg.  Bei  allen  Caniden 
sie  als  einfache,  etwa  au- 
einigung  der    issura  rhi 
und  post.  entspringend, 
die  nicht  sehr  lang  ist 
oben  rückwärts  geneigt 
man  ihre  Wände  ausein 
sieht  man  einen  Proce-- 
rior,  einen  Proc.  postt 
einen  Proc.  acuminis. 


Fissura  cruciata. 


Fig.  413  u.  Fig.  43. 

F.-J.  Bei  der  Katze  be- 
ginnt sie  an  der  Median- 
fläche 3  mm  von  der 
Fissura  spien,  entfernt. 

D  ebi  erre-Bole.  Beider 
Katze  und  beim  Leopard 
geht  sie  nicht  in  die 
Fissura  splenialis  über. 

Krueg.  Bei  Feliden  geht 
sie  immer  auf  die  late- 
rale Fläche  über. 


Mivart.  Bei  Hyaena  ist 

breit  und  mündet  in  die 
Fissura  splenialis  ein. 
Flow  er.    Bei  Proteles 

steht  sie  ziemlich  quer 
zur  Mantelkante  und 
liegt  unweit  vom  vor- 
deren Hemisphärenpol. 


Taf.  III,  Fig.  3 11 
F.  -  J.    Beim  Hunde  bet 
Länge  an  der  lateral» 
1,0—1,7  cm.  An  der  Me. 
ist  sie  1,0—1,3  cm  tief, 
der  Medianfläche  in  di  I 
splenialis  über  (nur  s. 
dieser  durch  einen  Win' 
abgetrennt).    In  seltem 
gabelt  sie  sich. 
Pansch.    Beim  Fuchs  i^  sie 
ausgeprägt  und  stellt  di  dire 
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Fissura  rhinaiis  posterior  constant,  geht  von  der  Fissura  Sylvii  nach 
hinten  ab.    (Fissura  rhinaiis  anterior  und  Fissura  splenialis). 

Suicus  oifaotorius  vorhanden  und  meist  von  Tractus  und  Bulbus  olfactorius 
verdeckt.  Bei  Caniden,  Musteliden,  Ursiden  lang,  bei  Fehden  dagegen  kurz. 
Bei  Herpestes  Ichneumon  (Viverridae)  mit  der  Fissura  praesylvia  verschmolzen. 


verridae. 

Mustelida  e. 

U  r  s  i  d  a  e. 

Fig.  48  s. 

1.   Bei  Genetta  ti- 

s  einfache  schräge 

vorhanden. 
1.  Bei  Viverra  suri- 
hr  kurz.    Bei  Her- 
fasciatus  seicht, 
ist  stets  mit  der 
i   rhinaiis  und 
i  praesylvia  ver- 
1. 

Fig.  44 12  u.  45 17. 

F.-J.    Beim  Dachs  1,6  cm  lang  und 
0,4 — 0,5  cm  tief.    Zieht  schräg  nach 
hinten  und  oben.    In  der  hinteren 
Wand  der  Furche  zieht  eine  kurze 
Furche.    In  der  Tiefe  der  Furche 
ist  eine  Andeutung  der  Insel  zu  sehen. 

Pansch.  Bei  Lutra  stark  nach  hinten 
geneigt. 

Krueg.    Bei  Mustelidae  immer  lang, 
ziemlich     stark     nach  rückwärts 
ziehend,  communiciert  mit  der  Fis- 
sura rhinaiis  und  Fissura  praesylvia. 

Fig.  51  u.  52  s. 

Krueg.  Bei  Ursiden  immer  mit  der 
Fissura  rhinaiis  verbunden,  ist  sehr 
lang  und  zeigt  in  der  Tiefe  einen 
hinteren,  einen  vorderen  und  einen 
spitzen  Fortsatz,  welche  mit  der 
Fissura  rhinaiis  nicht  verbunden 
sind.  In  der  Tiefe  ist  ein  dreieckiger 
Raum  (Insel)  zu  sehen. 

Pansch.  Bei  Nasua  lang  und  schräg. 

Pansch.  Bei  Procyon  lotor  sehr  ähn- 
lich wie  bei  Lutra. 

Mivart.  Bei  Ursus  lang  und  schräg 
verlaufend. 

1.  Bei  Genetta  ti- 

3hlt  sie  an  der  late- 
^läche  vollständig. 
^.    Bei  Herpestes 
US  schneidet  sie  die 
e  Fläche  ein. 
.  Bei  Paradoxurus 
ie  an  der  lateralen 
.  Die  Fissura  sple- 
geht  aber  an  der 
en  Fläche  bis  zur 

Fig.  453  u.  Fig.  464. 

F.-J.    Beim  Dachs  2,5  cm  lang  und 
6 — 7  mm  tief.    Sie  beginnt  an  der 
Mantelkante  etwa  1  mm  von  der 
Fissura  splenialis  entfernt.    In  den 
von   Kükenthal    und  Ziehen 
untersuchten  Exemplaren  mündete 
sie   in   die   Fissura   splenialis  ein 
(dasselbe  bei  Turner). 

Pansch,   Bei  Lutra  schneidet  sie  den 
Medianrand  ein  und  verläuft  auf  der 
lateralen  Fläche  in  einem  nach  medial 

Fig.  51  u,  52  c. 

Krueg.  Bei  Ursiden  läuft  sie  fast 
ganz  quer  zur  Mantelkante.  Ihr 
hinteres  Ende  erreicht  häufig  den 
Medianiand  gar  nicht,  oder  schneidet 
ihn  ganz  kurz  ein. 

Mivart.  Bei  Ursus  ist  sie  von  der 
Fissura  splenialis  abgetrennt. 

Pansch.  Bei  Ursus  syriacus  entsteht 
sie  auf  der  medialen  Fläche  1  mm 
vor  der  Fissura  splenialis  und  zieht 
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F  e  1  i  d  a  e. 

Hyaenidae. 

C  a  n  i  d  a  e. 

Fortsetzung  der  Fissura  - 
dar. 

Krueg.   Bei  Caniden  ist 

der  Fissura  spleniahs  vei , 

rissiira  post- 
cruciata. 

F.-J.  Beider  Katze  als  ein- 
fache und  tiache,  kurze 
Furche  vorhanden. 

Krueg.  Bei  Feliden  etwa 
in  der  Hälfte  der  Fälle 
als  Depression  vorhan- 
den. 

Fl o wer.  Bei  Proteles  ist 

sie  angedeutet. 
K  r  u  e  g.  Bei  Hyaena  fehlt 
sie. 

Taf .  III,  Flg.  10. 

F.-J.    Beim  Hunde  liegt- 
der  Fissura    cruciata  (z. 
dieser  und  Fissura  coionaL  1 
seichte  Fiu'chen.  Mitun 
reicht  eine  dieser  Für 
Fissura  cruciata. 

Krueg.   Bei  Caniden  ha 
banden,    meist  als  Di^ 

Fissura  prae- 
cruciata. 

F.-J.  Bei  derKatze  fehlt  sie. 

Fig.  50  pc. 
Gervais.     Bei  Hyaena 
crocuta    ist    eine  Im- 
pression vorhanden. 

laf.  III,  Iig.  .3 13. 
F.-J.    Beim  Hunde  häufig  ^-h 

den,  aber  seicht. 
Krueg.  Bei  Caniden  fehlt  s 

ist  nie  stark  entwickelt. 

Fissura  ecto- 
sylvia. 

Fig.  41 5  u.  9. 
F.-J.  Bei  der  Katze  ist  die 

bissura  ectosjdvia 
anterior  1,5 — 2,0  cm 
lang  und  0,2 — 0,4  cm 
tief.    Constant  vorhan- 
den.    Von  der  Fissura 
Sylvii  ca.   0,^  cm  ent- 
fernt.    Confluiert  mit- 
untter  oberflächlich  mi 

der  Fissura  S3dvii. 
Fissura  ectosylvia 
media  fehlt  (mitunter 

kleiner  Eindruck). 
Fissura  ectosylvia 
posterior  ist  ca.  1,5 
cm  lang  und  0,2 — 0,3  cm 
tief.  Mitunter  geht  vom 
oberen   Ende   ein  Ast 
nach  vorn  ab. 
K  r  u  e  g.   Bei  Feliden  sind 
vorderer   und  hinterer 
Schenkel  niemals  mit- 
einander verbunden;  auf 
der  zwischenliegenden 
Fläche  liegen  oft  kurze 
Furchen.  Tom  unteren 
Ende  des  oberen  Schen- 
kels zieht  eine  Furche 

Krueg.  Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  fehlt  der 
vordere  Schenkel ,  der 
hintere  dagegen  ist  stets 
vorhanden.  (Fig.  49  u. 
50p.) 

Pansch.  Bei  Hyaena 
striata  scheinbar  nur  der 
hintere  Schenkel  vor- 
handen. Der  vordere 
Schenkel  ist  gewisser- 
maassen  noch  in  der 
Fissura  Sylvii  nach- 
weisbar. 

Watson  u.  Joung  Bei 
Hyaena  crocuta  fehlt  auch 
die  Fissiu-a  ectosylvia 
posterior. 

F 1 0  w  e  r.  Bei  Proteles  ist 
nur  der  hintere  Schenkel 
vorhanden. 

Taf.  III.  Fig.  Hi7,ai. 

F.-J.    Beim  Hunde.   Die  ' 
e  c  1 0  s  ^"  1 V  i  a  a  n  t  e  1-  i  0  r 
2,2  cm  lang  und  0.7  cm 
unteres  Ende  biegt  nach 
und  gabelt  sich  mitunter 
seltenen  Fällen  ist  sie  mi" 
sura  Sylvii  verbunden.  1 
ectosylvia  media  is' 
cm  lang  und  4,5 — 6.5  mn 
Ausnahmefällen  conflu 
vollständig  mit  der  Fis- 
Sylvia  ant.  et  post.  In 
zahlder  Fälle  ist  sie  vor 
sura  ectosyhia  ant.  und 
auch  von  der  FiSSura  t 
post.  durch  eine  tiefe üel 
Windung  abgetrennt.  Ir. 
Fällen  sehr  schwach  ent^ 
Form  einer  flachen  Für 
Fissura  ectosylvia 
rior  ist   1,0—1,5  cm  1 
0,4—0,6  cm   tief.  In 
Fällen  ist  sie  oberfläc! 
der  Fissura  Sylvii  verbv 

Nach  Kükenthal  und 
kann  die  Furche  in  z^^ 
kommen  geschiedene  Teä  (• 
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verridae. 

Mustelida  e. 

U  r  s  i  d  a  e. 

wo  sonst  die  Fis- 
iruciata    sich  be- 

s.  Bei  Paradoxurus 

mit  der  Fissura 
Iis  verbunden. 

vorwärts  convexen  Bogen ,  Setzt  sich 
auf  die  Medianfläche  fort  und  läuft 
hier  wie  beim  Hund. 
Pansch.    Bei   Putorlus    bildet  die 
Furche  mit  der  Mantelkante  einen 
Winkel  von  ca.  60  o.    Bei  Musteliden 
ist  mit  der  Fissura  splenialis  ver- 
bunden, greift  immer  weit  auf  die 
laterale  Fläche  über. 

auf  der  lateralen  Fläche  quer  bis 
fast  an  die  Fissura  coronalis. 
Turner,    Bei  Ursus  maritimus  4  cm 
lang. 

Krueg.    Bei  Nasua  ist  sie  getrennt 

von  der  Fissura  splenialis. 
Pansch,  Mivart.   Bei  Procyon  läuft 

sin  getrennt  von  der  Fissura  sple- 
nialis   (nach  Krueg   ist    sie  bei 
Procyon  mit  der  Fissura  splenialis 
verb  unden). 

Bei  Viverrlden  an- 

et. 

Fig.  45  5. 

F.-J.  Beim  Dachs  zieht  sie  von  der 
Fissura  cruciata  nach  vorn  und  oben. 

Krueg.  Bei  Meies  gut  ausgebildet. 
Beim  Iltis  angedeutet, 

Krueg.  Bei  Putorius  vulgaris  fehlt  sie. 

Fig.  51  u.  52  cp, 

Krueg.  Bei  U  siden  ist  sie  drei- 
strahlig  und  liegt  zwischen  Fissura 
cruciata  und  Fissura  coronalis. 

Krueg.  Bei  Nasua  und  Procyon  vor- 
handen. 

Fig.  454. 

F.-J.  Beim  Dachs  ist  sie  vorhanden 
und  liegt  zwischen  Fissura  cruciata 
und  Fissura  coronalis. 

Krueg.  Bei  Lutra  scheint  sie  immer 
vorhanden  zu  sein;  bei  den  grösseren 
Thieren  Spuren  zu  erkennen,  immer 
mit  der  Fissura  cruciata  verbunden. 
Bei  Meies  gut  entwickelt. 

Fig.  51  u.  52  pc. 
Krueg.  Bei  Ursiden  zieht  die  Furche 

von  der  Mitte  der  Fissura  cruciata 

nach  vorn  und  erreicht  fast  immer 

den  Medianrand. 
Krueg.     Bei   Nasua    und  Procyon 

wechselnd,  unbedeutend,  manchmal 

fehlend. 

i.   Bei  Genetta  ti- 

ehlt'  sie. 

i.    Bei  Herpestes 

US  liegt  zwischen 
vorderen  Schenkel 
issura  suprasylvia 
ler  Fissura  Sylvii 
iirze  Furche  —  Ho- 
on  der  Fissura  ccto- 
anterior. 

Bei  Herpestes  und 

ta  sind  vordererund 
er  Schenkel  vor- 
1. 

Bei  Viverra  zi- 
ind  Genetta  ist  der 

ä  Schenkel  vorhan- 
g.  48p.  Bei  Genetta 
vordere  Schenkel, 
'crra  zibetha  ist  er 
:urz. 


F.-J.  Beim  Dachs  fehlt  sie.  Möglicher- 
weise stellt  die  kurze  Furche  in  der 
hinteren  ^Vand  der  Fissura  Sylvii 
die  in  die  letztere  eingesunkene 
Fissura  ectosylvia  post.  dar. 
Pansch.  Bei  "^Mustela  fehlt  sie. 
Debierre-B  o  1  e.  Bei  Putorius  fehlt, 
sie.  Bei  Musteliden  soll  diese  Furche 
nach  Krueg  mit  der  Fissm-a  supra- 


sylvia verschmolzen  sein. 


Krueg.   Bei  Ursiden  fehlt  sie. 

Krueg.  Bei  Procyoniden  findet  sich 
selten  eine  Spur  des  hinteren 
Schenkels.  Vorderer  Schenkel  fehlt. 


Flatau-Jacobsohn,  Anat  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems. 
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Anatomie  des  Centrainervensystems. 


F  e  1  i  d  a  e. 


Hyaenidae 


C  a  ni  d  a  e. 


nach  vorn,  wahrschein- 
lich die  Fissura  diago- 
nal! s. 


et  post.)  zei fallen  (auch  ^ 
Pansch  beschrieben). 

Pansch.  Beim  Fuchs  con:j 
ca.  4  mm  tiet. 

Krueg.  Bei  Caniden  sind  Fiu 
ectosylvia  ant.  und  post.  a 
immer  vorhanden ,  beide  ( 
längern  sich  durch  Fortsäti 


Fissura  supra- 
sylvia. 


Fig.  41 7  u.  10. 

F.-J.  Bei  der  Katze  un- 
unterbrochene ,  con- 
stante  Furche.  Fis- 
sura suprasylvia 
anterior  ist  0,6  bis 
0,9  cm  lang  und  ca.  0,4 

cm  tief.  Fissura 
suprasylvia  media 
ist  1,5  bis  1,6  cm  lang 
und  0,3—0,5    cm  tief. 

Fissura  supra- 
sylvia posterior 
ist  1,6  bis  1,7  cm  lang 
und  ca.  0,3 — 0,4  cm  tief. 

Geht  unter  geradem 
Winkel  von  der  Fissura 
suprasylvia  media  nach 
abwärts  ab. 

Pansch.  Bei  der  Katze 
ist  der  hintere  Schenkel 
mitunter  isolirt, 

Krueg.  Bei  Feliden  ist  sie 
vorn  herabgekrümmt, 
hinten  geht  sie  fast 
immer  in  die  Fissura 
suprasylvia  post.  über. 


Fig.  49  u.  50  SS  u.  ssp. 
Krueg.    Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  ist  sie  vorn 

weit  herabgekrümmt, 
hinten  stets  in  die  Fis- 
sura suprasylvia  poste- 
rior übergehend;  ander 

Vereinigungsstelle 
geht  ein  Fortsatz  nach 
hinten. 


Taf.  III,  Fi^.  36,8,22. 
Pansch.  Beim  Hunde  ist  die  i 

sura  suprasylvia  antej 
1,2— 2,0cm  lang  und  0,5— OJc 
tief.  Ihr  vorderes  Ende  gp( 
sich  und  liegt  0,5 — 0,7  cm  lit 
derFissura  cruciata.  Fisj 
suprasylvia  me  dia  ist  l,i-2 
cm  lang,  ca.  0,9  cm  tief,  a 
constant  gehen  Seitenäste^'c 
beiden  Endpunkten.  Fis'ii 
suprasylvia  posteriOji 
2,5—3,0  cm  lang  und  0,7— C  c 
tief.  Das  untere  Ende  ej 
0,6 — 0,7  cm  von  der  Fissur rh 
nalis  post.  entfernt.  Diesdr 
Schenkel  der  Fissura  supsj 
via  sind  miteinander  verbide 
und  bilden  eine  einheicl 
(zweite)  Bogenfurche.  Da:.'0 
dere  und  hintere  Ende  tri  zi 
weilen  als  isolierte  Furch  au 

Pansch.  Beim  Fuchs  guten 
wickelt,  bis  7  mm  tief.  Am  cere 
hinteren  Teil  eine  gewisse  lt.te 
brechung  der  Furche  durcl^e 
liegenden  Pli  de  passage. 

Krueg.  Bei  Caniden  vom  ral 
gekrümmt  und  mit  AusihK 
von  seltenen  Fällen  einhlic 
(mit  Fissura  suprasylvia  po;;ric 
verbunden). 


Fissura  coro- 
nalis. 


Fig.  41 4. 
F  - J.    Bei  der  Katze  ca. 

1  cm  lang  und  ca.  0,3 
cm  tief.  Das  hintere 
obere  Ende  ist  2 — 3  mm 
von  der  Fissura  latera- 
lis entfernt.  (Nach 
Pansch  auch  mit 
Fissura  lateralis  ver- 
bunden.) 
Krueg.  Bei  Feliden  ist 
sie  kürzer  und  liegt 
mehr  lateralwärts  als 
bei  Caniden;  sie  ist  bald 
mit  der  Fissura  ansata 
verbunden,  bald  liegt 
sie  frei. 


Fig.  49  u.  50  CO. 

Krueg.  Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  stets  mit 
der  Fissura  ansata  ver- 
bunden, 

Punsch.    Bei  Hyaena 
striata  ähnlich  wie  beim 
Hund. 

Flower.  Bei  Proteles  ist 

sie  mit  derFissura  late- 
ralis verbunden. 


Taf.  III,  Fig.  3 12. 

F.-J.    Beim  Hunde  2,5—3,0  crlan 
und  0,7 — 0,8  cm  tief.  Das  v  i 
Ende  ist  von  der  Fissur 
Sylvia  2—3  mm  entfern' 
hintere  Ende  geht  entwedei 
in  die  Fissura  lateralis  übt 
endet  blind  1—2  mm  nacl>'OE 
von  Fissura  ansata. 

Pansch.  Beim  Fuchs  umv- 
in  sanftem  Bogen  die  i 
cruciata. 

Krueg.  Bei  Caniden  ist  - 
wohnlich  mit  Fissura  ansai 
bunden. 
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iverridae. 

Mustelida  e. 

ür  s  i  d  a  e. 

y.  4  8  SS  u.  ssp. 

ih.  Bei  Genetta  ti- 

vorhanden. 

Bei  Viverra  und 
:a  ist  sie  vorn  stark 
gekrümmt,  bei  Her- 
i  und  Suricata  weni- 
Nach  hinten  geht 
den  hinteren  Schen- 
ber  (nicht  aber  bei 
ita).  Bei  Herpestes 
imon  fehlt  die  Fis- 
suprasylvia  poste- 


Fig.  457, 10, 12. 

F.-J.  Beim  Dachs  bildet  sie  eine  gut 
ausgeprägte,  ununterbrochene 
Furche.  Dieselbe  stellt  einen  stark 
nach  unten  concaven  Bogen  dar, 
aus  dessen  Höhepunkt  ein  Ast  nach 
oben  zieht.  Die  Fissura  suprasylvia 
ant.  ist  2,5  cm  lang  und  0,6 — 0,7  cm 
tief,  die  Fissura  suprasylvia  posterior 
ist  1,7 — 2.0  cm  lang  und  0,5  bis 
0,6  cm  tief. 

Pansch.  Bei  Mustela  bildet  sie  einen 
sehr  tiefen  Bogen,  von  dessen  Höhe- 
punkt ein  Ast  nach  hinten  geht. 

Pansch.   Bei  Lutra  ist  sie  die  einzig 
gut  ausgeprägte  Furche. 
Bei  Putorius  gut  entwickelt. 

Krueg.  Bei  Musteiiden  ist  sie  scharf 
nach  abwärts  gebogen  und  stets  mit 
dem  hinterem  Schenkel  verbunden. 


Fig.  51  u.  52  SS  u.  ssp. 

Krueg,  Bei  Ursiden  ist  sie  sehr  stark 
herabgebogen,  sodass  sie  parallel 
zur  Fissura  S^'lvii  herabläuft  und 
manchmal  ihr  so  nahe  liegt,  dass 
der  Eaum  zwischen  beiden  von  der 
Oberfläche  verschwindet.  Sie  geht 
immer  in  den  hinteren  Schenkel  über. 

Pansch.  Bei  Nasua  ähnlich  wie  bei 
Lutra,  nur  ist  sie  oben  breit  ab- 
gerundet und  zeigt  hier  zwei  Kerben. 
Vorderer  Schenkel  zieht  nahe  an  die 
Fissura  Sylvii  wie  bei  Lutra. 

Krueg.  Bei  Procyoniden  verbunden 
mit  hinterem  Schenkel. 


Fig.  48  CO. 
^h.  Bei  Genetta  ti- 

bildet  sie  zusammen 
er  Fissura  lateralis 
gebogene  Furche. 
:•  Bei  Viverra,  Ge- 
md  Paradoxus  ist  sie 
r  als  bei  Herpestes 
uricata.  Fast  immer 
''issura  ansata  ver- 
■n. 


Fig.  456. 

F.-J.  Beim  Dachs  ca.  2,7  cm  lang  und 
0,3 — 0,4  cm  tief.  Geht  ununter- 
brochen in  die  Fissura  lateralis  über. 

Pansch.  Bei  Mustela  ähnlich  wie 
beim  Fuchs. 

Bei  Putorius  ist  sie  mit  der  Fissura 
lateralis'  verbunden. 

Krueg.  Bei  Musteiiden  ist  sie  mit 
der  Ansata  verbunden,  bei  Lutra 
nicht. 

Bei  Mellivora  mit  Fissura  praesylvia 
verbunden. 


!  Fig.  51  u.  52  CO. 

Krueg.  Bei  Ursiden  ist  sie  lang,  stark 
lateralwärts  abgedrängt  und  mit  der 
Fissura  ansata  verbunden;  von  der 
Mitte  geht  ein  constanter  Ast  nach 
oben  hinter  die  Fissura  cruciata. 

Krueg.  Bei  den  Procyoniden  ist  sie 
bei  einigen  (Cercoleptes  und  Xasua) 
immer,  bei  anderen  (Procyon)  nie  mit 
der  Ansata  verbunden. 

Pansch.  Bei  Nasua  gut  entwickelt, 
geht  in  die  Fissura  lateralis  über. 
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F  e  1  i  d  a  e. 

Hyaenidae. 

C  a  n  i  d  a  e. 

Fissura  lateralis. 

Fig.  416. 
F.-J.  Bei  der  Katze  1,7  bis 

1,8  cm  lang  und  0,5—0,4 
cm  tief.    Meistens  ist 
sie    mit    der  Fissui-a 
medilateralis  verbun- 
den; in  seltenen  Fällen 
endet  sie  hinten  blind. 
Vorn  gabelt  sich  diese 
Furche,  wobei  der  obere 
Ast  die  Fissura  ansata 
darstellt. 
Krueg.  Bei Feliden  etwas 
öfter  mit   der  Fissura 
medilateralis  verbunden 
als  nicht  (30  :  25). 

Fjg.  49  u.  501. 
Krueg.  BeiHyaenidenund 

Proteliden    mit  Fissura 

ansata  und  Fissura  me  di  - 

lateralis  verbunden. 
Fl  0  wer.     Bei  Protei  es 

mit    Fissura  coronalis 

verbunden. 
Pansch,     Bei  Hyaena 

striata  ähnlich  wie  beim 

Hund. 

Tat.  III,  Fig.  35. 
F.-J.    Beim  Hunde  ca.  3  cm  n 

und  0,5 — 0,6  cm  tief.  Mei-i 
mit  der  Fissura  ansata  verbui^i 
zuweilen  von  letzterer  dur  ■ 
tiefliegende  Uebergangsw 
abgetrennt.  Die  Furche  gi 
weder  direkt  in  die  Fissur, 
iateialis  über,  oder  ist  von  ]■  ,t 
rer  durch  einen  schmalen  ii 
dungszug  abgetrennt. 

Küken thal  und  Ziehe: 
die  Fissura  coronalis  imd  1 
von  einander  getrennt  sin ' 
die  letztere  gabelförmig  z 
und  zwischen  ihren  Ae>- 
Fissura  coronalis  zu  ents] 

Krueg.    Bei  Caniden  ist - 
stfeus  verbunden  mit  der  i 
ansata  und  Fissura  medil;. 

Fissura  ansata. 

F.-J.  Bei  der  Katze  0,6 
bis  0,7  cm  lang,  geht 
von  Fissura  lateralis  ab. 

Krueg.  Bei  Feliden  liegt 
sie  weiter  nach  vorn  als 
bei  Caniden,  und  ist  mit 
der  Fissura  lateralis 
verbunden. 

Wilder.  Beim  afrikani- 
schen Löwen  ist  sie  mit 
der  Fissura  suprasylvia 
verbunden. 

Fig.  49  u.  50  a. 
Krueg.    Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  ist  sie 

stets    mit  der  Fissura 
lateralis    und  Fissura 
coronalis  verbunden. 

Taf.  III,  Fig.  39. 

F.-J.    Beim  Hunde  0,6—0,7  ci  . 
und  ca.  0,7  cm  tief.  Gehen: 
vom  vorderen  Ende  der  : 
lateralis  ab  (zuweilen  voi; 
durch  eine  tiefliegende  A\ 
abgetrennt).    Mitunter  s» 
sich  über  der  Fissura  1 
nach  lateral  fort. 

Krueg.    Bei  Caniden  ist 
wohnlich  mit  der  Fissura  1 
und  Fissura  coronalis  verl 

Fissura  medi- 
lateralis. 

Fig.  41 11. 
F.-J.    Bei  der  Katze  ca. 

1,5  cm  lang  und  ca.  0,2 
cm  tief.  Geht  meistens 
in  die  Fissura  lateralis 
über,  in  seltenen  Fällen 
ist  sie  von  letzterer 
durch  eine  1,5 — 3,0  mm 
breite  Windung  abge- 
trennt (und  ist  dann 
nach  Kükenthal  und 
Ziehen  mit  der  Fissura 
ectolateralis  verschmol- 
zen). 

Krueg,  Bei  Feliden  stets 
vorhanden. 

K  ü  k  e  n  t  h  a  1  u.  Ziehen. 
Zuweilen  mit  der  Fissura 
suprasylvia  posterior 
oder  der  Fissura  confinis 
verbunden. 

Fig.  49  u.  50  ml. 

Krueg.  Bei  Hyaeniden  u. 
Proteliden  ist  sie  mit 
der  Fissura  lateralis  ver- 
bunden, stets  kurz. 

Pansch.  Bei  Hyaena 
striata  ist  sie  kurz  und 
flach. 

Taf.  III.  Fig.  33. 

F.-J.    Beim  Hunde  1,2— 1,5  ( 
und  0,4  cm  tief.  Das  untei 
erreicht    mitunter  die 
ectolateralis,  ist  aber  von  1- 
durch   eine  tiefliegende 
gangswindung  abgetrenn 
Furche  geht  direkt  von  der  - 
lateralis  ab,  oder  ist  von  h 
durch  einen  schmalen  Wii 
zug  abgetrennt. 

Krueg.    Bei  Caniden  ist  s 
vorlianden  und  meistens  i 
Fisssura  lateralis  verbünd 
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Lverridae. 


Mustelida  e. 


Ur  s  i  d  a  e. 


Fig.  481 

h.   Bei  Genetta  ti- 

jil'let  sie  zusammen 
er  Fissura  coronalis 
rebogene  Furche, 
g.  Bei  Viverpiden  ist 
ntere  Ende  hier  und 
i  mit  Fissura  medi- 
li-  ■'-erbunden. 


r  lo;.  409. 


F.-J 


Beim  Oachs  ca.  1,2  cm  lang  und 
ca.  0,4:<:m  tief.  Geht  bogenartig  vom 
in  die  Fissura  coronalis ,  hinten  in 
die  Fissura  medilateralis  über.  Dort 
wo  sie  in  die  letztere  übergeht, 
gehen  zwei  Seitenäste  nach  auf- 
wärts ab. 

Pansch.    Bei  Mustela  ähnlich  wie 

beim  Fuchs. 
Bei  Putorius  ist  sie  mit  der  Fissura 

lateralis  verbunden. 
K  r  u  e  g.   Bei  Musteliden  kurz  und  mit 

der  Fissura  ansata  verbunden. 
Pansch.    Bei  Lutra  ist  sie  in  zwei 

Teile  zerfallen  und  liegt  von  der 

Fissura  coronalis  g-etrennt. 


Fig.  bl  u.  bll. 
Krueg.    Bei  Ursiden   kurz,  mit  der 
Ansata    verbunden.      Bei  Procyon 
ebenfalls. 

Pansch.  Bei  Nasua  gut  ausgeprägt; 
dort  wo  sie  in  den  hinteren  Schenkel 
umbiegt,  befindet  sich  eina  seichte 
Stelle.  Bei  Ursiden  ist  sie  mit  der 
Fissura  coronalis  und  Fissura  late- 
ralis verbunden. 


Fig.  48  a. 
Bei  Viverriden  ist 

ist  immer  mit  der 
ra  coronalis,  immer 
ler  Fissura  lateralis 
nden,  zeigt  selten 
medialen  Ast. 


Fig.  4.0  8. 

F.-J.  Beim  Dachs  als  ein  ca.  0,7  cm 
langer  Ast  vorhanden,  welcher  aus 
der  Vereinigungsstelle  der  Fissura 
coronalis  mit  der  Fissura  lateralis 
nach  aufwärts  steigt. 

Krueg.  Bei  Musteliden  ist  sie  stets 
mit  der  Fissura  coronalis  und  Fis- 
sura lateralis  verbunden. 

Kükenthal  und  Ziehen.  Bei  Lutra 
verbunden  mit  Fissura  lateralis,  mit 
Fissura  coronalis  nicht. 


Krueg.  Bei  Procyon  ist  sie  mit  der 
Fissura  lateralis  verbunden ,  nicht 
aber  mit  der  Fissura  coronalis. 


Fig.  4Sml. 

:  Bri  Viverriden  ist 

LTche  mit  der  Fissura 
Iis  oder  häufig  mit 
igedeuteten  Fissura 
lis  verbunden. 


r  ig.  45  11. 

F.-J.  Beim  Dachs  ca.  1  cm  lang  und 
0,3  cm  tief.  Geht  direkt  in  die  Fissura 
lateralis  über,  wobei  die  Ueber- 
gangsstelle  sich  durch  eine  besondere 
Flachheit  auszeichnet. 

Debierre-Bole.  Bei  Putorius  scheint 
sie  vorhanden  zu  sein. 

Krueg.  Bei  Musteliden  häufig  als 
kurze  Furche  vorhanden,  die  frei 
liegt. 


Krueg.  Bei  Ursiden  lang,  nie  mit  der 
Fissura  lateralis  verbunden;  das  un- 
tere Ende  zieht  auf  die  Kleinhirn- 
tläche.   • 

Krueg.  Bei  Nasua  und  Procyon 
wechselnd,  unbedeutend,  manclimal 
fehlend. 
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F  e  Ii  d  a  e. 

Hyaenidae. 

— __j 

Fissura  diago- 
nalis. 

F.-J.  Bei  der  Katze  nicht 
vorhanden. 

K  r  u  e  Bei  Feliden  wahr- 
scheinlich die  von  der 
Fissura  ectosylvia  ant. 
nach  vorn  ziehende 
Furche. 

Krueg.  Bei  Felis  jubata 
mit  der  Fissura  prae- 
sylvia  verbunden. 

Krueg.    Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  fehlt  sie. 

Krueg.    Bei  Caniden  wechselthr 

Vorkommen. 

Fissura  ecto- 
lateralis. 

F.-J.  Bei  der  Katze  nicht 

vorhanden. 
Krueg.  Bei  Feliden  fehlt 

sie. 

Krueg.    Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  fehlt  sie. 

Tat.  III.  Fig.  34. 

F.-J.  Beim  Hunde  2,5—3,5  cm 
und  ca.  0,5  cm  tief.  Ihr  vo; 
Ende  liegt  2,0—2,8  cm  hint. 
Fissura  cruciati.  In  sei 
Fällen  ist  sie  mit  der  1" 
medilateralis  verbunden  (i: 
Tiefe  ein  Pli  de  passage). 

Nach  Pansch  und  Leur» 
sie  mitunter  auch  mit  dt- 
sura  suprasylvia  und  1 
lateralis  verbunden. 

Pansch.  Beim  Fuchs  gut  : 
prägt,  0,3  cm  tief. 

Krueg.  Bei  Caniden  stet> 
banden,  selten  mit  der  I 
suprasylvia  oder  lateralis 
bunden. 

Fissura  ento- 
lateralis 
s.  confinis. 

F.-J,  Bei  der  Katze  mit- 
unter angedeutet. 

Krueg.  Bei  Feliden  ziem- 
lich häufig,  gewöhnlich 
als  Depression  oder  als 
seichte  Furche  vor- 
handen. 

Bei  Proteles  nicht  vorhan- 
den (xA.bb.  bei  F 1  o  w  e  r) 
oder  angedeutet. 

(Krueg.) 

Taf.  III,  Fig.  .37. 
F.-J.    Beim  Hunde  ca.  1,0  ci 

und  ca.  0,1   cm  tief.  Mi 
zerfällt  sie  in  2 — 3  kurze  Fii 
zuweilen   ist   sie  nur  al> 
seichte  Eindrücke  vorhan« 
Krueg.    Bei  Caniden  häuli: 
banden,  meistens  als  Depr^ 

Fissura  prae- 
sylvia. 

Fig.  41 2. 
F.-J.    Bei  der  Katze  1,2 

cm  lang  und  0,5  —  0,4  cm 
tief.     Beginnt   an  der 
Fissura  rhinalis,  ist  von 
letzterer     durch  eine 
schmale    tiefe  Ueber- 
gangswindung  abge- 
trennt. 
Krueg.  Bei  Feliden  con- 
stant   und  fast  immer 
mit  der  Fissura  rhinalis 
verbunden. 

Fig.  49  u.  50  ps. 

Krueg.  Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  stets  mit 
der  Fissura  rhinalis  ver- 
bunden. 

Pansch.  Bei  Hyaena 
striata  hält  sie  in  ihrer 
Lage  und  Gestalt  etwa 
die  Mitte  zwischen  dem 
Hund  und  der  Katze. 

Taf.  III,  Fig.  3 14. 
F.-J.  Beim  Hunde  ist  sie  3,0- 

lang  und  0,8—1,1   cm  tie 
geht  von  der  Fissura  rhin;  - 
von  letzterer  ist  sie  häufig  ■ 
eine   Uebergangswindung  ' 
trennt.    Ihre  Abgaugsstell  ' 
der  Fissura  rhinalis  liegt 
cm  nach  vorn  von  der  1^ 
Sylvii.    Gabelt  sich  mitui  i 

Kükenthal  und  Ziehen  I 
vordere  obere  Ende  kam '' 
Hund  mit  der  Fissura  praec  'i 
zusammenhängen. 

Diese  Furche  i^t  nach  Ki  ^ 
thal  und  Ziehen  stets  n; 
Pansch  meistens  mit  der  •> 
rhinalis  verbunden  (beim  1"' 

Pansch.    Beim   Fuchs   se!  ' 
(0,7  cm). 
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iverridae. 

Mustelida  e. 

U  r  s  i  d  a  e. 

athal  u.  Ziehen, 
fiverriden  fehlt  die 
e. 

F.-J.    Beim  DäChs  nicht  vorhanden. 
Kükenthal    und    Ziehen.  Bei 
IMusteliden  fehlt  sie. 

Krueg.  Bei  Ursiden  fehlend,  mitunter 
sind  in  dieser  Gegend  Nebenfurchen 
vorhanden. 

Krueg.    Bei  Procyoniden  fehlend. 

Bei  Yiverriden 

sie,  höchstens  bei 
ites  paludosus  vor- 
n. 

F.-J.    Beim  Dachs  nicht  constatiert. 

K  r  u  e  g.  Bei  allen  grösseren  Tieren 
der  Musteliden  vorhanden,  manchmal 
mit  der  Fissura  lateralis  verbunden. 

Fig.  51  u.  52  el. 
Krueg.  Bei  Ursiden  sehr  lang,  verläuft 
fast    senkrecht    auf   der  lateralen 
Fläche    und    parallel    zur  Fissura 
Sylvii. 

Krueg.    Bei  Procyoniden  vorhanden, 
manchmal  kurz  mit  der  Fissura  late- 
ralis verbunden  oder  nicht. 

Bei  Yiverriden  an- 
tat ,  häufig  mit  der 
a  lateralis  verbun- 

F.-J.  Beim  Dachs  nur  als  flache  Ein- 
kerbungen vorhanden. 

Krueg.     Bei    Nasua    und  Procyon 

wechselnd,  unbedeutend,  manchmal 
fehlend. 

Fig,  4Sps. 

1-    Bei  Genetta  ti- 

vorhanden. 

Bei  Viverra  und 
a  entwickelt ,  bei 
tes  ichneumon  von 
Fissura  olfactoria 
zu  unterscheiden, 
tnai  u.  Ziehen, 
verra  suricata  wohl 
d. 

Fig.  45 19. 

F.-J.    Beim  Dachs  2,2  cm  lang  und  | 
0,7 — 0,8  cm  tief.    Beginnt  am  vor- 
deren Ast  der  Fissura  Sylvii.  In 
ihrer  vorderen  und  hinteren  Wand 
mehrere  kurze  Sulci. 

Pansch.  Bei  Mu&tela  geht  sie  nicht  so 
weit  nach  oben  wie  beim  Fuchs. 

Krueg.    Bei  Musteliden    stark  ent- 
wickelt und  nach    rückwärts  ge- 
schoben. 

Fig.  51  ps. 
Krueg.    Bei  Ursiden  immer  mit  der 
Fissura    rhinalis   verbunden,  lang, 
steil,    ein   wenig  nach   vorn  aus- 
b engend. 

Krueg.  Bei  Procyoniden  mit  der  Fis- 
sura rhinalis  ant.  verbunden. 

Pansch.  Bei  Nasua  mit  der  Fissura 
rhinalis  nicht  verbunden. 

Pansch.  Bei  Procyon  lütor  wenig 
gebogen,  mündet  nur  oberflächlich 
in  die  Fissura  rhinalis  ein. 
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F  e  Ii  d  a  e. 

Hyaenidae. 

C  a  n  i  d  a  e. 

Fissura  prorea. 

F.-J.   Bei  der  Katze  nicht 

vorhanden. 
K  r  u  e  g.    Bei  Feliden 

äusserst  selten  vorhan- 
den. 

Gervais.  Bei  Hyaena 
crocuta  als  Impression 
angedeutet. 

F.-J.  Sie  liegt  beim  Hunde  zwi  le 
Fissura  praesylvia  und  oi  et 
Ende  der  Fissura  olfactoi  a 
eine  kurze  mit  der  Mantel  m 
parallel  laufende  Furche. 

Langle3^  Beim  Hunde  nicht 
mit  der  Fissura  praesjlv 
bunden. 

Krueg.   Bei  Caniden  hau 
banden,  meist  als  Depre.^- 

Nebenfurchen 
der  lateralen 
Hemisphären- 
fläche. 

F.-J.    Beim  Hunde  liegen  zwi  .e 
dem  hinteren  Ende  der 
und  zweiten  Bogeniurche  v 
ganz  kurze,  flache  Nebenl: 

Furchen  der 
medialen 
Fläche  der 
G  r  0  s  s  h  i  r  n  - 
hemisphäre. 

Fissura  splenia- 
lis. 

Fig.  43. 
F.-J.    Bei  der  Katze  3,5 

cm  lang  und  0,4  -  0,5  cm 
tief.  Ist  von  der  Fissura 
rhiiialis  posterior  5 — 6 
ram  entfernt.  Conflniert 
nicht  mit  der  Fissura 
cruciata.    Giebt  keinen 
nach  aufwärts  ziehen- 
den Ast  ab.  Vom  hinte- 
ren Endezieht  ein  Ast  in 
der  Bichtung  nach  der 
Fissura  hippocampi. 
Krueg.    Bei  Feliden  nie 
mit  der  Fissura  rhinalis 
post.  und  fast  nie  mit  der 
Fissura    cruciata  ver- 
bunden. 

Pansch.  Bei  Hyaena 
striata  reicht  sie  auf  der 
oberen  Fläche  bei  wei- 
tem nicht  so  weit  nach 
vorn  wie  bei  der  Katze, 
sondern  nimmt  fast  die- 
selbe Stelle  wie  beim 
Hunde  ein.  Läuft  un- 
unterbrochen nahe  am 
Balken. 

F 1  o  w  e  r.  Bei  Proteles  gut 
ausgeprägt,  communi- 
ciert  vorn  mit  der  Fis- 
sura cruciata  und  zieht 
weiter  nach  vorn  um  das 
Genu  corporis  callosi; 
ist  nicht  mit  der  Fissura 
rhinalis  post.  verbun- 
den. 

Kükenthal  u.  Ziehen. 
Bei  Proteles  existiert  ein 
Hamus  postero-horizon- 
talis. 

Taf.  III,  Fig.  4i,3,7,ia 
F.-J.    Beim  Hunde  ca.  5  ein  ii 
und  0,8  cm  tief.    Ihr  V"  n 
Ende  gehl  meistens  in  die  1 
cruciata  über.  Schickt  eint 
rechten     Ast     nach  ai 
(Fissura  cruciata  minor).  ! 
derer  Ast   geht  von  d< 
biegungsstelle  dieser  Fui  i 
die  Kleinhirnfläche  ab  ui 
zuweilen  in  die  Fissura 
splenialis  über.  Meisteii 
die  Furche  in  die  Fissura 
post.  über,  in  seltenen  Fii 
sie  von  letzterer  durch 
gangswindung  abgetrenir 
Kükenthal  und  Ziehen  : 
beim  Hunde  den  von  dem 
Teil  dieser  Furche  abg< 
Ast  Eamus  postero-hori. 
und    sahen  mitunter  die- 
bindung  mit  der  Fissur; 
lateralis    und  dem  Enda 
Fissura  lateralis. 

a  n  c  r>  Vi      TiAi'm  Pilohtt  if^nTlt 
X  cl  il  o     11,     X>t;ixii  rUUllw  ?»*^iixi^ 

die  Mediankante  als  Fissi 
ciata  tief  ein.  Durch  eine 
Furche  hängt  sie  mit  der 
rhinalis  post.  zusammen. 
Krueg.    Die  Fissura  rhinal 
ist  beim  Fuchs  nie,  beim  H  l 
wohnlich,  beim  Wolf  imii 
der  Fissura  splenialis  verl 

Fissura  supra- 
splenialis. 

Fig.  43. 

F.-J.    Bei  der  Katze  vor- 
handen, aber  flach.  Geht 
mitunter  in  die  Fissura 
postsplenialis  über. 

Krueg.  Bei  Feliden  meist 
vorhanden. 

Flow  er.    Bei  Proteles 

vorhanden. 

Taf  III,  Fig.  46. 

F.-J.    Beim  Hunde  1-2  cn 
flach.    Geht  nicht  selten 
Fissura  postspleniaHs  üb» 

Krueg.     Fehlt   beim  Fuc 
dagegen    constant  beim 
ebenfalls  constant  und  i: 
Fissura  postsplenia'is  ver  : 
beim  Wolf. 
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yerridae. 


Mustelida  e. 


Ur  s  i  d  a  e. 


.    Bei  Viverriden 

cheinlich  nicht 
den. 


Fig.  4:52. 

F.-J.  Beim  Dachs  vorhanden  (1  cm 
lang  und  0,2 — 0,3  cm  tief).  Mitunter 
conüiüert  sie  mit  der  Fissura  prae- 
sjlvia. 

Krueg.  Bei  Lutra  meist  unbedeutend, 
kann  fehlen,  bei  Putorius  vulgaris 
fehlt  sie,  bei  Meies  gut  entwickelt. 


Fig.  52i3r. 
Krueg.    Bei  Ursiden  immer  lang. 
Krueg.    Bei  Nasua  und  Procyon  vor- 
handen. 

Bei  Cercoleptes  wenig  oder  gar  nicht 
entwickelt. 


F.-J.  Beim  Dachs  liegt  sie  eine  kurze 
Fm'che  in  der  Windung  zwischen 
Fissura  praesylvia,  Fissura  rhinalis 
und  Fissura  prorea. 


.   Bei  Genetta  ti- 

luf  der  medialen 
leinhirnfläche  gut 
kelt. 

3.    Bei  Paradoxus 

T  Fissura  rhinalis 
icht  verbunden,  da- 
mit Fissura  cru- 
usammenhängend. 


F]g.  466. 

F.-J.  Beim  Dachs  sehr  gut  entwickelt, 
ist  ca.  3,2  cm  lang  und  ca.  0,6  cm 
tief.  Vorn  ist  sie  von  der  issura  cru- 
ciata  entfernt  oder  nach  Küken- 
thal und  Ziehen  kann  sie  mit 
letzterer  confluieren.  Von  der  lis- 
sura  splenialis  ist  sie  ca.  3  mm  ent- 
iernt. 

Bei  Mustela  wie  beim  Fuchs,  nur 
dass  sie  näher  dem  freien  Eande  der 
Hemisphäre  liegt. 

Debierre-Bole.  Bei  Putorius  gut 
entwickelt. 

Krueg.  Bei  Musteliden  äusserst  selten 
mit  der  Fissura  rhinalis  post.  ver- 
bunden, immer  aber  mit  der  Fissura 
cruciata, 

Kükenthal  imd  Zi  eh  en.  Bei  Lutra 

giebt  sie  auf  der  Temporo-Occipital- 
fläche  Zweige  nach  vorn  ab. 


Fig.  53  sp. 
Krueg.    Bei  Ursiden  häufig  mit  der 
Fissura    rhinalis    post.  verbunden, 
dagegen  nicht  mit  der  Fissura  cru- 
ciata. 

Krueg.   Bei  Nasua  und  Procyon  von 

der  Fissura  rliinalis  getrennt. 

Turner.  Bei  Ursus  maritimus  und 
Nasua  rufa  geht  sie  nicht  in  die 
Fissura  cruciata  über. 

Pansch,  Mivart.  Bei  Procyon  lotor 
von  der  Fissura  cruciata  getrennt. 

Pansch.  Bei  Ursus  syriacus  erstreckt 
sie  sich  etwas  vor  dem  vorderen  Ende 
der  Fissura  coronalis  auf  die  late- 
rale Fläche  hinauf,  aber  nur  als  ein 
kleiner  Einschnitt  und  1  mm  davor 
entsteht  die  Fissura  cruc'ata. 


F.-J.  Beim  Dachs  nicht  constatiert. 
Krueg.   Bei  Musteliden  fehlt  sie. 


Kükenthal  und  Ziehen, 
vorhanden. 


Bei  Lutra 


Krueg.  Beim  Eisbär  vorhanden,  beim 
braunen  Bär  nicht. 
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F  e  Ii  d  a  e. 


Hyaenidae, 


C  a  n  1  d  a  e. 


Fissura  post- 
splenialis. 


F.-J.  Bei  der  Katze  wenig 
ausgeprägt ,  confluiert 
mitunter  mit  der  Fissura 
suprasplenialis. 

Krueg.  Bei  Feliden  meist 
vorhanden. 


Flow  er.  Bei  Proteles  gut 

ausgeprägt. 


Taf.  III,  Fig.  44.  " 

F.-J.  Beim  Hunde  1,5—2  cmi 
und  ca.  3  mm  tief.  Mitunten 
dem  Aste  der  Fissura  splea 
verbunden.  Gabelt  sich  ge^i 
lieh.  Mitunter  nur  als  krirzti 
drücke  vorhanden. 

Krueg.  Bei  Caniden  stets'( 
banden. 


Fissura  sublim- 
bica. 


Fissura  genualis. 


F.-J.  Bei  der  Katze  un- 
beständig und  wenig 
entwickelt. 


Flower.     Bei  Proteles 

reicht  sie  bis  zur  Fissura 
cruciata  hinauf. 


Taf.  III,  Fig.  4l5,i7. 

F.-J.  Beim  Hunde  —  wenn  gia 
wickelt  —  2  cm  lang.  S  i 
ziemlich  beständig,  abier  as( 
ordentlich  vielgestaltet,  lul 
unterbrochen.  Zuweilen  geh.» 
hinten,  bis  an  das  vorderem 
der  Fissura  splenialis  hera 

Krueg.  Andeutungen  beimiC 
selten,  beim  Hund  häufig,« 
Wolf  constant. 


Fissura  rostralis. 


F.-J.  Bei 

seltenen 
deutet. 


der  Katze  in 

Fällen  ansre- 


F,-J.  Beim  Hund  nur  an  e 
Exemplaren  angedeutet.  ' 
thal  und  Ziehen  saL 
Varietät,  bei  welcher  dit 
rostralis  in  ihrem  Gesan 
genau  der  Fissura  callo^ 
nalis  des  Menschen  glei' 
in  die  Mantel  wand  eins 
(7iel  häufiger  fehlt  dit - 
schneiden). 


Sulcus  corporis 
callosi. 


F.-J.  Bei  der  Katze  flach, 
geht  flach  in  die  Balken- 
windung über. 


F.-J.  Beim  Hund  vorband, 
um  das  Splenium  in  die 
Windung  über. 


Fissura  hippo- 
campi. 


F.-J.    Bei  der  Katze  vor- 
handen. 


Flower.    Bei  Proteles 

gut  ausgeprägt. 


F.-J,    Beim  Hund  3,5-4,0 
und  2—1  mm  tief  Da- 
Ende  liegt  einige  mm  vom  lüu 
corporis  callosi  entfernt. 


Fissura  occipito- 
temporalis. 


F.-J.    Bei  der  Katze  als 

selbständige  Furche 
nicht  vorhanden.  Viel- 
leicht dem  Aste  ent- 
sprechend, welcher  vom 
unteren  Abschnitt  der 
Fissura  splenialis  in  der 
Richtung  nach  der  Fis- 
sura hippocampi  zieht. 


F.-J.  Beim  Hund  klein  un 
Wenn  sie  isoliert  liegt,  - 
sie  zwischen  der  Fissura 
post.  und  dem  hinteren  1 
Fissura  postsplenialis.  0; 
einen  Ast  an  die  Fissura 
post. 
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erri  d  a  e 

Mustelida  e. 

Ur  s  i  d  a  e. 

hal  u.  Ziehen, 
erriden  vielleicht 
1  vorhanden. 

F.-J.  Beim  Dachs  1  cm  lang  und  ganz 
flach,  mitunter  unterbrochen. 

Krueg.  Bei  grösseren  Tieren  ge- 
wöhnlich vorhanden. 

Krueg.  Bei  Ursiden  vorhanden,  aber 
meist  unterbrochen;  bei  Nasua  und 
Procyon  vorhanden. 

F.-J.    Beim  Dachs  vorhanden,  flach. 

5.  Bei  Paradoxurus 

ession  vorhanden. 

Fig.  46 1. 

F.-J.  Beim  Dachs  vorhanden,  unregel- 
mässig gestaltet,  liegt  nach  vorn 
und  oberhalb  vom  Balkenknie. 

Krueg.  Bei  Musteliden  vielleicht  an- 
gedeutet. 

Kükenthal  and  Ziehen.   Bei  Lutra 
besteht  aus  sie  zwei  variablen  Teilen. 

Krueg.  Bei  Ursiden  stets  vorhanden. 
Krueg.     Bei    Nasua    und  Procyon 

Spuren. 

F.-J.     Beim  Dachs  nicht  vorhanden 
oder  angedeutet. 

Krueg.  Bei  Ursiden  liegt  sie  unter 
der  Fissura  genualis. 

F.-J.    Beim  Dachs  wenig  entwickelt. 

F.-J.    Beim  Dachs  vorhanden,  seicht. 
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Anatomie  des  Centrainervensystems. 


F  e  1  i  d  a  e. 

Hyaenidae. 

C  a  n  i  d  a  e. 

Nebenfurchen 
der  medialen 
Hemisphären- 
fläclie. 

F.-J.     Beim    Hund  1—2 
Furchen  zwischen  dem  vo 
Ende  der  Fissura  splenial 
dem  vorderen  aufsteigend 
derselben.    Unterhalb  um 
der  Fissura  genualis  liegt 
zelne  horizontale  oder  s 
kurze  Furchen. 

Auch  Kükenthal  und  Z 
bemerken,     dass    sie  h 
eine  Parallelfurche  oberh; 
Fissura  genualis  beim  Hui 
sehen  haben. 

Furchen  der 

b  as  alen 
Fläche  der 
Grosshirn- 
h  e  m  i  s  p  h  ä  r  e. 

Fissura  rhinalis 
anterior. 

F.-J.    Bei  der  Katze  ca. 

1,5  cm  lang  und  bis 
2  mm  tief.  Zieht  von 
der  Fissura  Sylvii  nach 
vorn. 

Krueg.  Bei  Feiiden  fast 
immer  mit  der  Fissura 
rhinalis  post.  verbunden. 
Bei  Feiiden  fast  stets 
mit  der  Fissura  prae- 
sylvia verbunden. 

Fig.  49 rh. 

Krueg.  Bei  Hyaeniden 
und  Proteliden  stets  mit 
der  Fissura  rhinalis 
posterior  verbimden, 
ebenso  mit  der  Fissura 
Sylvii  und  Fissura 
praesylvia. 

Flower.  Bei  Protei  es  gut 
ausgeprägt. 

Taf.  m,  Fig.  3 16. 
F.-J.    Beim  Hund  1,5— 2,0  c:. 
und  etwa  6  mm  tief.  In  s«< 
Fällen  Seitenast  nach  auf 

Fissura  rhinalis 
posterior. 

Fig.  4112. 
F.-J.  Bei  der  Katze  2,6  cm 

lang  und  0,2 — 0,25  cm 
tief.  Zieht  von  der 
S^^lvi'schen  Furche  nach 
hinten.  Conlluiert  nicht 
mit  der  Fissura  sple- 
nialis. 

F.-J.  Bei  Hyaeniden  nie  mit 

der  Fissura  rhinalis  an- 
terior verbanden 
Flower.  Bei  Proteles  gut 
ausgeprägt. 

-  • 

Taf.  in,  Fig.  3  1^ 
F.-J.  Beim  Hund  3—4  cn 
0,2  -  0,4  cm  tief.  Mei- 
bunden    mit  Fissura 
An  dieser  Stelle  giel 
einen  nach  hinten  zielv 
(Langley's  Fissura  recu 
ferioi  )  (s.  Fissm-a  spien 
sehr   seltenen  Fällen  ~ 
Furche  dicht  an  ihrer, 
von    der   Fissura  Sylv 
brochen. 

Sulcus  olfac- 
torius. 

F.-J.    Bei  der  Katze  als 

eine  ganz  kurze  Furche 
vorhanden ,  die  vom 
Tractus    und  Bulbus 

olfactorius  verdeckt 
wird. 

Pansch.  Bei  Felis  par- 
dalis  fast  ganz  fehlend. 

Krueg.  Bei  Feiiden  sehr 
kurz. 

Pansch.    Bei  Hyaena 
striata  vorhanden. 

F.-J.    Beim  Hund  gut  a- 
ist  von  der  Fissura  rh. 
durch    eine  schmale 
abgetrennt.    Zum  gro- 
durch  den  Bulbus  oltacto:? 
deckt.  , 

Pansch.   Beim  Fuchs  1,2  1  ^ 
und  0,4  cm  tief.  Hängt  n  0 
tiächlich  mit  Fissura  rhiii« 
sammen. 

Krueg.   Bei  Caniden  stf  ' 
banden. 

e  i  ri  d  a  e 
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Ur  s  i  d  a  e. 


Mustelida  e. 


Jei  Yiverriden  stets 
r  Fissura  rhinalis 
►r  verbunden, 
isnahmsweise  von 
nira  rhinalis  post. 
t  (Paradoxums). 


Fig.  4:018,20. 

F.-J.  Beim  Dachs  etwas  über  2  cm 
lang  und  0.3 — 0,4  cm  tief.  Zieht  von 
der  Fissura  Sylvii  nach  vorn. 

Pansch.    Bei  Lutra  tief. 

Krueg.  Bei  Musteliden  mit  der  Fis- 
sura rhinalis  post.  verbunden. 


Fig.  51  rh. 
Krueg.    Bei  Ursiden  von  der  Fissura 
rhinalis  posterior  meist  abgetrennt. 
Mit  der  Fissura  praesylvia  stets  ver- 
bunden. 

Bei  Procyoniden  immer  mit  Fissura 
rhinalis  posterior  verbunden. 


4S  rhp. 
Bei  Yiverriden  stets 
•  Fissura  rhinalis 
verbunden,  eben- 
ait  der  Fissura 
is. 

Bei  Genetta  ti- 

leint  sie  fast  ganz 


Fi^-.  4516. 

F.-J.  Beim  Dachs  1,6  cm  lang  und 
I  0,2  cm  tief.  Beginnt  an  der  Fissura 
I  Sylvii  als  direkte  Fortsetzung  der 
j  Fissura  rhinalis  anterior.  Ihr  hin- 
I    teres  Ende  gabelt  sich  und  ist  etwa 

3  mm  von   der  Fissura  splenialis 

entfernt. 

Pansch.  Bei  Lutra  dach,  kurz  und 
ist  nach  Kükenthal  und  Ziehen 
von  der  Fissura  spleniahs  getrennt. 

Krueg.  Bei  Musteliden  mit  der  Fis- 
sura rhinalis  ant.  verbunden. 

Turner.  Bei  Meies  taxus  und  Melli- 
vora  indica  von  der  Fissura  sple- 
nialis durch  eine  schmale  Windung 
absretrennt. 


Fig.  51  rhp. 

Krueg.  Bei  Procyoniden  immer  mit  der 
Fissura  rhinalis  anterior  verbunden. 

Turner.  Bei  Ursus  mar itimus  geht  sie 
bis  an  die  Fissura  splenialis  heran, 
ist  aber  von  dieser  durch  eine  tief- 
liegende "Windung  abgetrennt. 

Turner.  Bei  Nasua  rufa  ist  sie  von  der 
Fissura  splenialis  durch  eine  schmale 
Windung  abgetrennt. 

Kükenthal  und  Z  i  eh  en.  Bei  Ursiden 
oft  mit  der  Fissura  splenialis  ver- 
bunden, von  der  Fissura  rhinalis  ant. 
auf  kurze  Strecke  getrennt. 


hal  und  Ziehen, 
rpestes  ichneymon 

fissura  praesylvia 
lolzen. 


F.-J.  Beim  Dachs  0,7 — 0.8  cm  lang 
und  0.3 — 0.4  cm  tief:  ist  vom  Tractus 
und  Bulbus  olfactorius  verdeckt. 

Krueg.  Bei  Musteliden  stets  gut  aus- 
geprägt. 


Fig.  51  o. 

Krueg,  Bei  Ursklen  lang,  bei  Procyo- 
niden lang  ui.d  constant. 

Pansch.  Bei  Nasua  vorhanden,  ragt 
mit  gabelförmigem  Ende  hoch  hin- 
auf. 

Pansch.  Bei  Procyon  lotor  stark  aus- 
geprägt. 


Pinnipedia 


—  Flossenfüsser. 


Paradigmata: 

1.  Otapüdae  (Eobben)  — 

2.  Trichechidae  (Walrosse)  — 

3.  Phocidae  (Seehunde)  Phoca  vitulina 

(Gemeiner  Seehund). 


Phoca  vitulina  —  Gemeiner  Seehund. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  und  Rüclienm arides  von  Phoca 
vitulina  stand  uns  ein  männliches  Exemplar  zur  Verfügung. 

Körper-  und  GehirngeivicJtt» 

Das  Köi  pergewicht  dieses  Tieres  war  7300  g;  das  Gewicht 
des  Gehirnes  (ohne  Pia)  betrug  302  g. 

Das  Verhältnis  des  Gehirngewichtes  zum  Körpergewicht  ist 
somit  ca.  1 : 24,2. 

Topographische  Lage  des  Gehirnes  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  54). 
Die  Gehirnkapsel  ist  beim  Seehunde  verhältnismässig  gross; 
sie  beansprucht  ungefähr  ^/jo  des  ganzen  Schädels.  Da  die  hintere 
Kjiochenwand  der  Orbita  sich  sehr  weit  nach  oben  und  unten  er- 
streckt und  ausserdem  sehr  breit  ist,  so  hat  das  Gehirn,  sich  dieser 
Fläche  anpassend,  keine  vordere  Spitze,  sondern  eine  fronto-orbitale 
Abplattung.  Aus  dero selben  Grunde  läuft  der  Tractus  und  Bulbus 
olfactorius  (Fig.  54  Olf.)  nicht  in  schräger  Richtung  von  vorn  nach 
hinten,  sondern  sie  sind  direkt  senkrecht  gestellt.  Der  vordere 
Pol  der  Hemisphäre  (Fig.  54  F.)  ist  deshalb  ausserordentlich  stark 
rückwärts  gelagert.  Während  dieser  Pol  bei  den  Affen  im  Niveau 
der  vorderen  Ansatzstelle  des  Jochbogens  liegt,  befindet  er  sich 
beim  Seehunde  fast  im  Niveau  der  hinteren.  Dafür  reichen  die  Gross- 
hirnhemisphären im  Gegensatz  zu  anderen  Säugetieren  (z.  B.  Hund, 
Katze  etc.)  nach  hinten  bis  an  die  nach  rückwärts  gerichtete  Wand 
des  ÖS  occij^itale  heran  (Fig.  54  0).  Das  Kleinhirn  (Fig  54  Cbl.) 
liegt  bis  auf  das  hintere  Drittel  unter  dem  Grosshirn  verborgen. 
Der  seitlichste  Teil  desselben  liegt  etwas  oberhalb  des  Processus 
mastoideus,  und  den  unteren  hinteren  Teil  des  Wurmes  erreicht 
man,  wenn  man  das  Os  occipitale  etwas  oberhalb  des  ersten  Cer- 
vicalwirbels  in  der  Mitte  öffnet.    Die  hintere   Circumferenz  der 
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lateralen  Grosshirnliemispliärenfläclie  liegt  unterhalb  der  stumpfen 
Knochenkante,  mit  welcher  die  Schädeldecke  nach  hinten  umbiegt. 

Den  unteren  Punkt  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  54 '2c)  und  damit 
den  tiefsten  Punkt  der  lateralen  Grosshirnfläche  überhaupt  trifft 
man,  wenn  man  ungefähr  in  der  Mitte  der  Wurzel  des  Jochbogens 
eingeht.  Die  Sylvi'sche  Furche  liegt  wenigstens  in  ihrer  unteren 
Hälfte  zum  Jochbogen  vollkommen  senkrecht  (im  Gegensatz  zum 
Verhalten  bei  den  Affen,  Halbaffen,  Carnivoren  etc.  Fig.  3,9,18,21:^,37). 
Das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  549)  entspricht  ungefähr 
dem  Centrum  der  Seitenwand  des  Gehirn  Schädels,  welche  sich  vom 
äusseren  Orbitalrande  bis  zur  hinteren  stumpfen  Knochenkante  aus- 
dehnt. Etwas  über  diesem  Punkte  trifft  man  auf  die  Fissura  suprasylvia 
(Fig.  54?).  Die  Fissura  praesylvia  (Fig.  543)  zieht  ziemlich  parallel 
dem  ganzen  hinteren,  äusseren  Orbitalrande  und  unweit  desselben 
in  die  Höhe.  Wenn  man  von  der  hinteren,  oberen  Ecke  der  Orbita 
ca.  2  cm  nach  hinten  geht,  so  erreicht  man  nahe  der  Medianlinie 
das  laterale  Stück  der  Fissura  postcruciata  (Fig.  54  i).  Hinter 
letzterer  zieht  in  ziemlich  gerader  Richtung  und  unweit  der  Median- 
linie des  Schädeldaches  die  Fissura  lateralis  (Fig.  546)  nach  hinten. 
Die  übrigen  Punkte  des  Gehirnes  sind  aus  der  Fig.  54  zu  ersehen. 

Allgemeine  Formverhültnisse  des  Gehirns, 

(Flg.  55,  56,  58,  60,  62.) 

Das  Gehirn  des  Seehundes  hat  einen  beträchtlichen  Umfang 
und  hat  die  Form  eines  Eies,  dessen  hinterer  Teil  im  senkrechten 
Durchmesser  abgeplattet  (Fig.  55)  und  dessen  vorderer  Pol  ab- 
gestumpft ist.  Die  Abstumpfung  vorn  ist  so  stark,  dass  dieser 
Pol  sich  als  eine  besondere  Fläche  repräsentiert  (Fig.  58).  Durch 
diese  erhebliche  Abplattung  des  vorderen  Teiles  erscheint  das 
Geiiirn  breiter .  als  lang  (Fig.  62).  Jede  Hemisphäre  des  Gross- 
liirns  stellt  ungefähr  eine  dreiseitige  Pyramide  dar  (Fig.  55),  deren 
Spitze  vom  Pol  des  Occipitallappens  gebildet  wird  und  deren 
Basis  die  vordere  stark  abgeplattete  Fläche  ist.  Ihre  Median- 
kanten liegen  in  der  Mittellinie  zusammen  und  divergieren  auch 
am  hinteren  Pol  sehr  wenig.  Biegt  man  die  Mediankanten  beider 
Hemisphären  stark  auseinander,  so  sieht  man ,  dass  die  beiden 
Hälften  nicht,  wie  sonst,  vollkommen  symmetrisch  sind,  sondern 
dass  die  linke  auf  der  Medianfläche  eine  starke  Hervorwölbung 
(Fig.  60)  zeigt,  w^ährend  die  rechte  dafür  eine  entsprechende 
grosse  Grube  enthält.  Die  Hemisphären  sind  sehr  furchen-  und 
windungsreich;  sie  bedecken  das  Kleinliirn  bis  auf  einen  schmalen 
nach  hinten  vorstehenden  Saum  (Fig.  56  u.  62). 


Seehund:  Topogr.  Lage  und  allgem.  Formverhältnisse  des  Gehirns.  305 
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Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  55  u.  56),  so 
sieht  man  noch  deutlicher  die  Abplattung  des  vorderen  Poles, 
welche  dadurch  zustande  gekommen  ist,  dass  sich  der  grosse  Orbital- 
teil der  Gehirnbasis  staik  nach  aufwärts  gebogen  hat,  so  dass  er 
zu  der  übrigen  Basis  fast  senkrecht  steht.  Die  laterale  Hemisphäre 
des  Grosshirns  zeigt  eine  ungefähr  dreiseitige  Gestalt,  deren  Basis 
die  Mediankante  bildet  und  deren  Spitze  am  Zusammenfluss  des 
Frontallappens  mit  dem  Schläfenlappen  liegt.  An  dieser  Stelle  be- 
fiudet  sich  die  durch  ihre  ausserordentliche  Tiefe  auffallende  Fissura 
Sylvii  (Fig.  57  is)-  Nach  hinten  zu  verschmälert  sich  die  Grosshirn- 
hemisphäre besonders  im  senkrechten  Durchmesser  ganz  erheblich. 
Unter  diesem  hinteren  Teil  liegt  das  breite,  lange,  aber  in  frontaler 
Richtung  sehr  abgeplattete  Kleinhirn  (Fig.  57Cbl.). 

Yon  der  Basis  gesehen  (Fig.  62)  erscheint  das  Gehirn  fast 
kreisrund.  Da  der  vordere  Teil  desselben  nach  oben  gebogen  ist, 
so  sieht  man  an  ihr  weder  den  Bulbus  noch  Tractus  olfactorius, 
sondern  nur  die  laterale  Eiechwurzel  (Fig.  62 n)  als  einen  langen 
schmalen  weissen  Strich.  Sehr  deutlich  ist  auch  hier  noch  die  Fissura 
und  Fossa  Sylvii  (Fig.  6225,26)  zu  sehen.  Beide  bilden  eine  scharfe 
querlaiifende  Grenze  zwischen  Frontal-  und  Temporallappen. 

Als  äussere  Gi'enze  des  Frontalhirns  gegen  den  Hirnstamui 
fällt  an  der  Basis  vor  allem  das  mächtige  Clüasma  opticum  (Fig.  62  is) 
auf,  in  welchem  die  starken  Nervi  optici  und  die  breiten  Tractus 
optici  zusammenstossen.  Der  Gyrus  pyriformis  (E^ig  62-28)  tritt  da- 
gegen sehr  wenig  heraus ;  er  hat  im  ganzen  mehr  eine  dem 
Gyrus  hippocampi  der  Affen  und  des  Meuschen  älmliche  Form. 
Der  an  der  basalen  Fläche  des  Gehirnes  sichtbare  Hirnstamm 
des  Seehundes  ist  breit  aber  verhältnismässig  kurz.  Der  Pons 
(Fig.  62  3o)  ragt  sehr  stark  heraus  und  hebt  sich  deutlich  von 
der  dahinter  gelegenen  Medulla  oblougata  ab.  Da  das  Tuber 
cinereum  abschüssig  ist,  so  ist  die  Fossa  interpeduncularis  sehr  tief. 
Diese  Fossa  wird  zum  grossen  Teil  von  der  voluminösen  Hypophysis 
(Fig.  62 lö)  verdeckt.  Neben  dem  Hirnstamm  ragt  beiderseits  die 
Kleinhirnhemisphäre  hervor  (Fig.  6235).  Die  Lappen  dieser  Hemi- 
sphäre sind  nach  oben  und  unten  stark  abgeplattet,  wodurch  der 
ganze  seitliche  E,and  der  Hemisphäre  eine  scharfe  Kante  erhält. 
Die  übrigen  noch  nicht  genannten,  aus  dem  Hirnstamm  kommenden 
Nerven  entspringen  an  den  gewöhnlichen  Stellen  (Fig.  622 — is). 


Seehund:  Form-  und  Grössenverhältnisse  des  Gehirns. 
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Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphären  . 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirnes  

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphäre  (auf  der  Median- 
fläche gemessen)  

Abstand  der  Spitze  des  Hinterhauptslappens  von  der  Spitze 
des  Bulbus  olfactorius  

Abstand  der  Spitze  des  Bulbus  olfactorius  vom  vorderen 
Rande  des  Chiasma  

Grösste  Breite  des  Grosshirns  

Breite  des  Gehirns  (1,5  cm  entfernt  vom  hinteren  Pol)  .  . 

Grösste  Breitenausdehnung  der  lateralen  Oberfläche  von 
der  Mediankante  bis  zur  Fissura  rhinalis  

Grösste  Höhe  des  Grosshirnes  (^^enkrechte  durch  das  Tuber 
cinereum  

Höbe  der  Grosshirnhemisphäre  dicht  hinter  dem  Splenium 
corporis  callosi  

Grösste  Länge  der  Basis  von  der  vorderen  etwas  zuge- 
schärften Spitze  der  Grosshirnhemisphäre  bis  C  I  .    .  , 

Von  der  Spitze  des  Bulbus  olfactorius  bis  C  I  

Länge  des  Bulbus  olfactorius  

Grösste  Breite  desselben  

Länge  des  Tractus  olfactorius.  vom  Bulbus  bis  Trigonum 

Breite  der  an  der  Basis  sichtbaren  Fläche  desselben  .    .  . 

Frontaler  Durchmessei  desselben  

Breite  des  Trigonum  olfactor.-um  

Höhe  der  vorderen  Abplattung  des  Grosshirns  

Grösste  Breite  dieser  Abplattung  an  einer  Hemisphäre  .  . 

Grösste  Breite  des  Gyrus  pyriformis  (Gyrus  hippocampus) 

Breite  seines  vorderen  bajonettartigen  Fortsatzes  .... 

Abstand  zwischen  den  beiden  Gyri  imcinati  

Länge  des  breiten  Teiles  des  Gyri  p3^riformis  

Abstand  vom  Chiasma  zur  Jateralen  ßiechwurzel  .... 

Breite  des  Nervus  opticus  

Breite  des  Ciasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  desselben  (an  der  Basis)  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  der  H^-pophysis  

Sagittaler  Durchmesser  derselben  

Breite  der  Corpora  mammillaria  

Sagittaler  Durchmesser  derselben  

Abstand  des  Chiasma  vom  Pons  

Abstand  zwischen  Corpus  mammillare  und  Pons  .... 

Breite  des  N.  oculomotorius  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels  von  der  Brücke  bis  zum 
Chiasma  

Breite  des  Hirnschenkels  von  der  Basis  ,  

Breite  der  Fossa  interpeduncularis  

Breite  des  Pons  zwischen  den  Austrittsstellen  beider  Nervi 
trigemini  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  Nervus  trigeminus  an  seiner  Austrittsstelle   .  . 

Breite  der  motorischen  Portion  derselben  

Brnite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke   .  . 

Breite  des  Nervus  abduceus  

Breite  des  Nervus  facialis  am  Austritt  

Breite  des  Nervus  acusticus  


cm  Faden 

24,9 

9,0 

cm 

8,6 
5,7 

„  Faden 

9,2 

7,4: 

8,7 

„  Faden 

5,6 

3,0 

9,0 

12,4 

„  Faden 

2,3 

0,65 

2,4 

0,07- 

-6,2  cm 

0,35 

cm 

1,0 

5,0 

4,0 

1,4 

0,15 

2,3 

2,7 

1,3 

0,25 

0,6 

0,4D 

0,36 

1,2 

0,85 

U,/ U 

1,60 

0,75 

0,5 

0,30 

1,2 

0,2 

0,20 

0,60 

1,0 

0,6 

2,5 

r> 

1,7 

0,75 

0.07 

n 

2,75 

0.06 

n 

0,30 

n 

0,55 

n 

20=== 


308 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Pyramidenkreuzung 

Länge  der  Medulla  oblongata  bis  C  I  

Breite  der  Pyramide  

Länge  der  Pyramide  

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus  Vago-Glossopharj^ngeus 

Länge  der  ürsprungsstelle  des  Nervus  hippogiossus  .    .  . 

Breite  des  Accessoriusstammes  

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  

Grösste  Breite  des  Cerebellum  

Grösste  Breite  des  Wurmes  

Länge  des  Wurmes  

Höhe  des  Wurmes  

Verticaler  Umfang  des  Cerebellum  

Breite  des  seitlich  vom  Hirnstamm  liegenden  Teiles  des 
Cerebellum  

Länge  des  vom  Occipitallappen  nicht  bedecktenK.leinhirnteiles 

Abstand  des  Genu  corporis  callosi  von  der  Spitze  des 
Frontallappens  

Abstand  des  Corpus  callosum  von  der  Mediankante: 

im  vorderen  Drittel  .  .  . 
„  mittleren  „  ... 
„    hinteren        „  ... 

Abstand  des  Splenium  corporis  callosi  von  der  Spitze  des 
Occipitallappens  

Länge  des  Corpus  callosum  vom  Genu  bis  Splenium  .    .  . 

Breite  des  Genu  

^       „  Corpus  

„       „  Splenium  

Abstand  zwischen  vorderem  Pol  des  Gyrus  pyriformis  am 
Ausgange  der  Sylvi'schen  Grube  und  hinterem  Hemi- 
sphärenpol   
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Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Grosshimes, 
TIssura  cerebri  lateralis  (Sylvü).  Sie  besteht  aus  der  Fossa 
und  Fissura  Sylvii.  Dadurch  aber,  dass  beim  Seehunde  der 
vordere  verschmälerte  Abschnitt  des  Gyrus  hippocampi  in  die  Tiefe 
gesenkt  ist  (Fig.  5023),  gehen  ähnHch  wie  beim  Menschen  und  den 
höheren  Affen  beide  Teile  der  Furche  continuierlich  in  einander  über. 

Fossa  Sylvii  (Fig  55  20  und  Fig.  6225).  Sie  liegt  an  der  ge- 
wöhnlichen Stelle  zwischen  dem  sich  etwas  heraushebenden  Caput 
Gyri  hippocampi  (E-etzius)  und  der  Orbitalfläche.  Sie  ist  besonders 
im  medialen  Teile  am  Tractus  opticus  ziemlich  flach  und  wird  seit- 
wärts tief;  sie  reicht  nach  lateral  bis  zur  Fissura  rhinalis  anterior 
(Fig.  6224)  und  geht  hier  in  die  Fissura  Sylvii  über.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  bildet  der  in  die  Tiefe  gesenkte  vordere  Teil 
des  Gyrus  hippocampi. 


Seehund:  Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Grosshirns. 
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Fissura  Sylvii  (Fig.  57 15,  le,  Fig.  5527,  Fig.  596).  Sie  geht  von 
der  vorher  genannten  Stelle  nach  oben  und  hinten  ab  und  endet 
scheinbar  an  unserem  untersuchten  Gehirn  rechts  etwa  0,6  cm 
unterhalb  der  zweiten  Bogenfurche,  Fissura  suprasylvia,  links  da- 
gegen sieht  es  oberflächlich  aus,  als  ob  beide  Furchen  zusammen- 
stossen.    Betrachtet  man  die  Fissura  Sylvii  nur  von  der  Oberfläche 


Fig.  55.  Laterale  Fläche  der  rechten  Grosshirnhemisphäre  des 
Seehundes.  Die  Hemisphäre  ist  einmal  um  die  sagittale  Achse  nach  links 
gedreht,  so  dass  noch  Teile  der  Basis  ins  Gesichtsfeld  kommen,  während 
Mediankante  und  angrenzende  Teile  aus  demselben  verschwinden;  zweitens 
ist  die  Hemisphäre  mit  dem  vorderen  Pole  nach  abwärts  geneigt  und  schliess- 
lich sind  die  Wände  der  Fissura  Sylvii  stark  auseinander  gebogen,  so  dass 

man  den  Grimd  dieser  Furche  zu  Gesicht  bekommt. 
1.  Nebenfurche  (Verlängerungsfurche  von  2),  2.  Fissura  suprasylvia  media. 
3.  Nach  unten  abgehender  Ast  derselben.  4.  Fissura  ectosylvia  anterior.  5.  Vor- 
derer aufsteigender  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  media.  6.  Vorderes  Ende  der 
Fissura  coronalis.  7.  Fissura  praesylvia.  8.  Bulbus  olfactorius.  9.  Sulcus  intra- 
orbitalis  lateralis.  10.  Sulcus  intraorbitalis  medialis.  11.  Tractus  olfactorius. 
12.  Gyrus  rectus.  13.  Knicklinie  des  vorderen  frontalen  Operculum.  14.  Laterale 
Eiechwurzel.  15.  Trigonum  olfactorium.  16.  Nervus  opticus.  17.  Chiasmaopticum. 
18.  Fissura  rhinalis  anterior.  19.  Tractus  opticus.  20.  Substantia  peiforata 
lateralis  (Boden  der  Fossa  Sylvii).  21.  Schnittfläche  des  Hirnschenkels.  22.  Gyrus 
pyriformis  s.  hippocampi.  23.  Uebergangsstelle  des  Gyrus  hippocampi  in  seinen 
vorderen  schmäleren  Teil.  24.  Insel.  25.  Fissura  rhinalis  posterior.  26.  Vor- 
derer Schenkel  der  ersten  Bogenwindung,  mit  seinem  basalen  Teile  in  der 
Fissura  Sylvii  verborgen  liegend.  27.  Hinteres  Ende  der  Fissura  Sylvii. 
28.  Fissura  ectosylvia  posterior,  in  29.  Fissura  medilateraiis  einmündend.  30. 
Hinterer  aufsteigender  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  media  (erscheint  bei 
blosser  Betrachtung  als  hinteres  Ende  der  Fissura  Sylvii).  31.  Fissura 
suprasylvia  posterior. 

(Fig.  56  u.  57),  ohne  die  "Wände  derselben  auseinander  zu  klaffen, 
so  erscheint  es,   als  ob   sie  sich   etwa  2,0  cm  oberhalb  ihrer  Ur- 
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Sprungsstelle  gabelt,  und  zwar  erscheint  der  hintere  Gabelungsast 
(Fig.  57  le)  als  eigentliche  Fortsetzung  der  Fissura  Sylvii,  während 
der  vordere  Gabelungsast  (Fig.  57 s)  als  ein  ziemlich  seukrecht  nach 
oben  abgehender  Zweig  imponiert.  Wenn  man  aber  die  "Wände 
der  Fissura  Sylvii  auseinander  zieht  (Fig.  55),  so  stellen  sich 
folgende  genauere  Yerhältnisse  dar:  Vom  Grunde  der  Furche,  speciell 
von  dessen  vorderer  Wand  erhebt  sich  ein  Wall,  der  am  basalen 
Ausgangspunkte  der  Furche  in  den  Frontallappen  übergeht 
(Fig.  5526)  und  hier  schmal  und  niedrig  ist.  Dieser  Wall,  welcher 
an  seinem  Ursprünge  vom  Frontal-  und  Temporallappen  klappdeckel- 
artig überlagert  wird  und  hier  sehr  schmal  ist,  wird  in  seiner  Fort- 
setzung nach  oben  zu  breiter  und  höher;  er  tritt  demzufolge  an 
die  äussere  Oberfläche  und  stellt  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Windungszug  dar,  der  zwischen  den  beiden  scheinbaren  Gabelungs- 
ästen der  Fissura  Sylvii  sich  befindet.  Der  untere  schmale,  ver- 
borgene Teil  dieses  Windungszuges  geht  seitlich  vom  hinteren 
Ende  der  Radix  olfactoria  und  der  Fissura  rhinalis  anterior 
(Fig.  55 is)  in  den  Stirnlappen  über.  Die  Furche,  welche  diesen 
Windungszug  nach  vorn  abgrenzt,  ist  der  anfänglich  als  vorderer 
Gabelungsast  der  Fissura  Sjdvii  imponierende  Zweig  (Fig.  578). 
Dieser  Zweig  geht  aber,  wie  man  jetzt  erkennt,  nicht  in  die  Fissura 
Sylvii  über,  sondern  ist  überall  von  ihr  abgetrennt  (Fig.  554).  Im 
oberen  Teil  ist  diese  Abtrennung  deutlich,  basalwärts  verschwindet 
er  in  der  Fissura  Sylvii  gleichzeitig  mit  dem  sich  verschmälernden 
und  in  die  Tiefe  gehenden  Windungszuge. 

Dementsprechend  fassen  auch  wir  diesen  scheinbaren  Gabelungs- 
ast mit  Kü  kent  hal  und  Ziehen  als  Fissura  ectosylvia  ante- 
rior auf,  und  daraus  folgt,  dass  der  in  der  Fissura  Sylvii  zum  Teil 
verborgene  Windungszug  nicht  etwa  die  Insel  ist,  wie  man  vielleicht 
annehmen  könnte,  sondern  nur  ein  Teil  der  ersten  Bogenwindung 
sein  kann,  die  sich  beim  Seehunde  zum  nicht  geringen  Teil  in  die 
Sylvii'sche  Furche  hineingesenkt  hat. 

Als  wirkliche  Fissura  Sylvii  ist  also  nur  diejenige  Furche  zu 
bezeichnen,  welche  zwischen  dem  eben  beschriebenen  Windungszuge 
und  dem  Schläfenlappen  liegt  und  sich  in  der  Richtung  nach  oben 
und  hinten  bis  zu  27  in  Fig.  55  erstreckt.  Bis  hierher  ist  die 
Fissura  Sylvii  ca.  1,8  cm  lang  und  in  ihrem  Anfangsteil  fast 
2,0  cm  tief.  Die  Wände  dieser  Furche  sind  gewulstet.  Die  vordere 
im  basalen  Abschnitt  niedrige  und  vom  Stirnlappen  verdeckte  Wand 
(Fig.  5526)  stellt  zugleich  den  in  die  Tiefe  geschobenen  Teil  der 
ersten  Bogenwindung  dar.  Sie  ist  nach  oben  zu  von  der  die  Sylvi- 
sche  Furche  abschliessenden  Wand  durch   einen  geraden  Sulcus 


Seeliimd:  Furchen  der  lateralen  Fläche  des  Grosshirns. 
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getrennt,  welcher  ein  starkes  Gefäss  trägt  und  noch  etwas  an 
die  Oberfläche  tritt  (Fig.  öös).  In  der  schematischen  Zeichnung 
(Fig.  57)  stellt  sich  dieser  an  die  Oberfläche  tretende  Sulcus  als  ein 
kurzer,  vom  oberen  Teil  der  Fissura  Sylvii  nach  vorn  gehender  Ast 
dar.  Dieser  Sulcus  geht  bis  auf  den  Grund  der  Sylvi'schen  Furche, 
mündet  hier  in  einen  kurzen  queren  Schenkel  ein,  welcher  nach 
der  anderen  Seite  zu  wiederum  mit  einem  längeren  Aste  nach  oben 
steigt  (Fig.  55  3o).  Dieser  zweite  Schenkel  täuscht  bei  geschlossener 
Fissura  Sylvii  (Fig.  56,  57)  deren  hinteres  Ende  vor. 

Beide  Schenkel  zusammen  entsprechen   der  Fissura  ecto- 
sylvia  media  der  Carnivoren. 

Die  hintere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  gehört  dem  Schläfen- 
lappen an  und  ist  höher  als  die  vordere.  Sie  ist  concav  ausgehöhlt, 
so  dass  sie  die  vordere  Wand  in  sich  aufnimmt.  Die  hintere  Wand  ist 
stark  gewunden  und  an  ihrer  Oberfläche  verlaufen  mehrere  kürzere 
und  längere  Furchen.  Yon  diesen  Furchen  zeichnet  sich  durch 
ihre  Tiefe  besonders  eine  aus  (Fig.  55^8),  welche  im  ganzen  eine 
Gabelfigur  darstellt.  Sie  beginnt  in  der  Tiefe  ungefähr  im  Niveau 
des  hinteren  Endes  der  Fissura  Sylvii,  läuft  dann  an  der  hinteren 
Wand  der  Sylvi'schen  Furche  nach  basalwärts,  wobei  sie  aber 
gleichzeitig  der  Hemisphärenoberfläche  näher  kommt.  Bevor  sie 
letztere  erreicht,  gabelt  sie  sich  in  zwei  Aeste  (Fig.  5028),  von  denen 
der  eine  die  Oberfläche  erreicht  und  die  hintere  Wand  der  Sylvi- 
schen  Furche  durchschneidet,  während  der  andere  noch  eine  kurze 
Strecke  an  dieser  Wand  basalwärts  läuft. 

Die  eben  beschriebene  Furche  entspricht  der  Fissura  ecto- 
syl  via  posterior  der  Carnivoren.  Der  an  die  Oberfläche  kommende 
Gabelast  dieser  Furche  .  imponiert  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
(s.  d.  schematische  Fig.  57)  als  ein  kurzer  nach  hinten  abgehender 
Ast  der  Fissura  Sylvii. 

Im  Grunds  der  Sylvi'schen  Furche  liegt  die  kleine  Insel 
(Fig.  5524).  Es  ist  eine  ganz  schmale  Windung,  welche  kleine 
Querwülste  zeigt  und  die  nach  vorn  von  der  Verlängerung  der 
Fissura  rhinalis  anterior,  nach  hinten  von  einer  kleinen  Furche  be- 
grenzt wird,  welche  dem  temporalen  Schenkel  des  Sulcus  circularis 
der  Affen  homolog  ist.  Nach  der  Basis  zu  geht  die  Insel  in  den 
Gyrus  hippocampi  über. 

Fissura  cruciata  (Fig.  59 u,  Fig.  608,  9,  lo).  Da  die  vordere 
Partie  der  Grosshirnhemisphäre  beim  Seehunde  so  stark  abschüssig 
ist,  so  liegt  die  Fissura  cruciata  schon  auf  diesem  abschüssigen 
Teile.  Sie  stellt  eine  kurze,  aber  ziemlich  tiefe,  zwei-  bis  drei- 
strahlige  Furche  dar.    Diese  Strahlen  treffen  im  vorderen,  oberen 
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Teil  der  Medianfläche  in  einem  Punkte  zusammen.  Die  Strahlen  sind 
ziemlich  gleich  lang  (1,5  cm)  und  bilden  mit  einander  fast  drei  gleich 
grosse  stumpfe  Winkel. 

Der  an  der  lateralen  Fläche  gelegene  Teil  (Fig.  59  ii)  bildet 
einen  leichten,  nach  aufwärts  concaven  Bogen  und  endet  unweit  der 
Fissura  praesylvia ;  er  wird  zum  Teil  vom  Bulbus  olfactorius  (Fig.  592) 
bedeckt;  von  den  an  der  Mediankante  gelegenen  Strahlen  geht  der 
vordere  (Fig.  6O9)  eine  kurze  Strecke  nahe  der  Mediankante  nach 
abwärts,  während  der  hintere  (Fig.  60 10)  schräg  nach  hinten  und 
abwärts  in  der  Richtung  zum  Balken  läuft. 

Der  vordere,  an  der  Medianfläche  gelegene  Strahl  (Fig.  60  9)  geht 
auch  zuweilen  nur  oberflächlich  in  die  beiden  anderen  hinein,  sodass 
letztere,  welche  die  Mediankante  in  querer  ßichtung  tief  durch- 
schneiden, jedenfalls  den  Hauptteil  der  Furche  darstellen. 


Fig.  56.    Rechte  laterale  Fläche,  des  Gehirnes  von  Phoca 
vitulina  verkleinert). 
Bezeichnungen  der  Furchen  s.  Fig.  57. 

Erste  Bogenfurche.  Sie  ist  beim  Seehunde  nicht  deutlich  aus- 
geprägt und  liegt  zum  Teil  in  der  Sylvi'schen  Furche  versteckt. 
(Fig.  55.) 

Mit  Kükenthal  und  Ziehen  fassen  wir  diejenige  Furche, 
welche  den  vorderen  Abschnitt  der  scheinbaren  Gabelung  der 
Fissura  Sylvii  darstellt  (Fig.  57  8)  als  Fissura  ectosylvia  an- 
terior auf.  Den  basalen  Anfang  der  Furche  sieht  man  erst  nach 
Aufklaffen  der  Sylvi'schen  Furche  (Fig.  554),  sie  beginnt  auf  dem 
in  die  Fissura  Sylvii  eingebogenen  Teil  des  Stirnlappens  gegenüber 
dem  vorderen  Ende  der  Fissura  rliinalis  posterior  (Fig.  55  25).  Sie 
mündet  nicht  in  die  Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  55 is)  hinein,  sondern 
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ist  von  letzterer  durch  eine  schmale  Windung  getrennt ;  von  dieser 
Anfangsstelle  läuft  die  Furche  zunächst  versteckt  in  der  Sylvi'schen 
Furche  nach  aufwärts  und  tritt  an  die  Oberfläche,  dort  wo  auch 
die  in  die  Sylvi'sche  Furche  eingesenkte  wallartige  Windung  (Fig.  5026) 
sich  verbreitert  und  an  der  Aussenfläche  erscheint.  Das  nunmehr 
an  der  Oberfläche  sichtbare  Stück  dieser  Furche  ist  eben  der 
scheinbare  vordere  Gabelungsast  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  57  s), 
welcher  in  ziemlich   gerader  Richtung  bis  nahe   an  die  zweite 


Fig.  57.    Furchenschema  der  lateralen  Fläche  des  Seehund- 
gehirnes (rechte  Hemisphäre). 

I.  u.  2.  Kurze  Parallelfurchen  zur  Fissura  paramediana  cerebelli.  3.  Tiefe 
Furche,  welche  die  obere  Kleinhirnfläche  von  der  unteren  trennt.  4,  Kurze 
senkrechte  Furche,  welche  nach  oben  in  den  Sulcus  horizontalis  cerebelli  ein- 
mündet. 5.  Sulcus  lateralis.  6.  Fissura  suprasylvia  media.  7.  Ast  derselben 
(dessen  unteres  Ende  noch  mit  in  die  Sylvi'sche  Spalte  eintaucht),  8.  Fissura  ecto- 
sylvia  anterior  (als  vorderer  Ast  der  Sylvi'schen  Furche  imponierend).  9.  Bulbus 
olfactorias,  die  Fissura  cruciata  zum  Teil  verdeckend.    10.  Fissura  praesylvia. 

II.  Sulcus  intraorbitalis  lateralis.  12.  Sulcus  intraorbitalis  medialis.  13.  Nervus 
opticus.  14.  Fissura  rhinalis  anterior.  15.  Basales  Ende  der  Fissura  Sylvii. 
16.  Oberer  Abschnitt  der  Fissura  Sylvii  (als  hinterer  Ast  dieser  Furche  im- 
ponierend). 17.  Gyrus  pyriformis.  18.  Fissura  rhinalis  posterior.  19.  Nervus 
facialis.  20.  Nervus  acusticus.  21.  Fissura  suprasylvia  posterior.  22.  Unterer 
Eand  der  Grosshirnhemisphäre.  23.  Fissura  medilaterahs.  24.  Eadiär  laufende 
Sulci  an  der  unteren  Kleinhirnfläche.   F.  P.  0.  T.  wie  gewöhnhch.    Cbl.  Cere- 

bellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

Bogenfurche  geht.  Der  verborgene  Teil  dieser  Fissura  ecto- 
sylvia  ist  2,5  cm  lang;  ihr  an  der  Oberfläche  sichtbarer  Abschnitt 
ist  2,6—3,0  cm  lang  und  1,5  cm  tief,  dieser  letztere  Abschnitt  liegt 
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ca.  1.7  cm  hinter  der  Fissura  praesylvia  (Fig.  55  7  und  Fig.  57  lo). 
An  ihrem  oberen  Ende  giebt  die  Furche  unter  spitzem  "Winkel 
einen  kleinen  aber  tiefen  Ast  nach  hinten  ab. 

Was  die  übrigen  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  anbetrifft, 
so  fanden  Kiikenthal  und  Ziehen  Andeutungen  des  hinteren 
Yerlaufsstückes  der  Fissura  ectosylvia.  Xach  unserer  Anschauung 
könnten  sich,  die  Verhältnisse  beim  Seehunde  derart  umo^estaltet  haben, 
dass  die  erste  und  zum  Teil  auch  noch  die  zweite  Boorenwindunffsich  in 

o  o 

die  Tiefe  der  Fissura  Sylvii  eingesenkt  haben  und  dass  damit  die 
einzelnen  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  mit  in  die  Tiefe  hinein- 
gezogen wurden.  Diese  Schenkel  der  ersten  Bogenfuiche,  Fissura 
ectosylvia  media  und  posterior,  sind  schon  bei  der  Besprechung 
der  Fissura  S^dvii  selbst  beschi'ieben  worden  (s.  S.  81 1). 

Zweite  Bogenfurche,  Fissura  suprasylvia  (Fig.  57  6,  21). 
Sie  stellt  eine   gut  ausgeprägte  Bogenfurche   dar,   welche   in  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  um  die  Fissura  Sylvii  herum  und  wie  es  von 
der  Oberfläche  erscheint,  unmittelbar  oberhalb  derselben  zieht. 
V  Ueber  den  vorderen  Schenkel  dieser  Bogenturche,  Fissura 

praesylvia  siehe  weiter  unten. 

Der  mittlere,  grösste  Teil  der  zweiten  Bogenfurche,  Fissura 
suprasylvia  media  (Fig.  576)  bildet  in  seinem  vorderen  Abschnitt 
einen  kleinen,  nach  aufwärts  stark  convexen.  in  ihrem  hinteren 
Abschnitt  einen  oder  mehrere  nach  aufwärts  schwach  convexe 
Bögen.  Ungefähr  an  der  Stelle,  wo  der  vordere  und  die  hinteren 
Bögen  dieser  Furche  zusammentrefien.  geht  von  ihr  ein  kurzer,  aber 
tiefer  xlst  senkrecht  nach  unten  (Fig.  57;),  welcher  zuweilen  ober- 
flächlich in  das  obere  Ende  der  Sylvi'schen  Furche  einniündet 
(Fig.  553).  Der  hintere  Teil  der  Fissura  suprasylvia  media  ist  an  dem 
von  uns  untersuchten  Gehirne  auf  der  rechten  HemisjDhäre  etwas 
anders  gestaltet,  als  auf  der  linken.  Auf  der  linken  Seite  geht  dieser 
Abschnitt  sehr  weit  nach  hinten,  so  dass  die  Furche  unweit  des 
hinteren  Hemisphäreupoles  endet;  in  der  ]\Iilte  dieses  hinteren  Ab- 
schnittes geht  sowohl  von  ihrer  unteren  als  oberen  Wand  je  ein 
Ast  nach  oben  und  unten  ab,  wodurch  die  Furche  kreuzförmig 
durchbrochen  wird.  Auf  der  rechten  Hemisphäre  dagegen  (Fig.  57) 
bildet  der  Abgangspunkt  dieser  beiden  Aeste  gleichzeitig  das  hintere 
Ende  der  Fissura  suprasylvia  media,  indem  das  Stück,  welches  auf 
der  linken  Seite  noch  ihre  Fortsetzung  weiter  nach  hinten  bildet, 
rechts  zwar  auch  vorhanden  ist,  aber  durch  eine  Uebergangswindung 
von  ihr  abgetrennt  lieo-t.  Von  den  beiden  Aesten,  welche  kreuz- 
förmig  vom  hinteren  Abschnitt  der  Fissura  suprasylvii  abgehen,  ist 
der  obere  kürzer  und  endet  0,6 — 1,0  cm  unterhalb  der  Fissui-a  lateralis. 
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Der  untere  Ast  (Fig.  57  21)  bildet  den  hinteren  Schenkel  der 
ganzen  Bogenfurche,  Fissura  suprasylvia  j)osterior.  Er  ist 
länger  als  der  obere  Ast  und  läuft  geschlängelt  und  parallel  der 
Fissura  Sylvii  nach  abwärts  und  nach  vorn  bis  dicht  an  die  Fissura 
medilateralis  (Fig.  5623),  in  welche  er  zuweilen  unter  spitzem  Winkel 
einmündet.  In  seiner  Mitte  geht  von  ihm  ein  ca.  1,0  cm  langer 
Ast  in  der  Richtung  zur  Fissura  Sylvii  ab. 

Die  Fissura  suprasylvia  media  ist  von  der  Fissura  coronalis 
bis  zum  Abgang  der  beiden  eben  beschriebenen  Aeste  ca.  5,0 — 
6,0  cm  lang  und  in  ihrer  Mitte  1,5 — 1,7  cm  tief.  Hier  liegt  sie 
ca.  3,5  cm  von  der  Mediankante  entfernt. 

Dritte  Bogfenfurche.  Sie  stellt  eine  gut  ausgebildete  Furche 
dar,  welche  ziemlich  concentrisch  zur  zweiten  Bogenfurche  läuft 
und  dabei  von  der  Fissura  praesylvia  bis  zum  hinteren  Hemisphären- 
pol in  sa gittaler  Richtung  fast  die  gesamte  laterale  Hemisphäre 
sagittal  durchzieht. 

Der  vordere  Schenkel  dieser  Bogenfurche  stellt  die  sogenannte 
Fissura  coronalis  (Fig.  556)  dar.  Sie  bildet  den  vorderen  Teil 
der  dritten  Bogenfurche  und  ist  von  der  Fissura  lateralis  mitunter 
durch  eine  schmale  "Windung  getrennt;  gewöhnlich  aber  gehen  sie 
vollkommen  in  einander  über.  Sie  beginnt  an  der  Fissura  prae- 
sylvia etwas  oberhalb  der  Mitte  der  letzteren  und  hängt  mit  ihr 
oberflächlich  zusammen.  Zieht  man  an  dieser  Uebergangsstelle 
die  Ränder  der  Furche  auseinander,  so  sieht  man,  dass  sie  durch 
eine  etwas  in  der  Tiefe  gelegene  schmale  IJebergangswinduug  nach 
vorn  zu  abgeschlossen  ist.  Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  coro- 
nalis liegt  2,7  cm  von  der  Mantelkante  und  etwas  über  1,0  cm 
nach  unten  und  hinten  vom  lateralen  Ende  der  Fissura  cruciata  ent- 
fernt.  Die  Furche  hat  im  ganzen  ungefähr  die  Gestalt  eines  Krumm- 
stabes und  läuft  zunächst  von  der  Fissura  praesylvia  schräg  nach 
oben  und  hinten,  bildet  dann  einen  nach  vorn  concaven  Bogen  und 
endet  etwas  über  der  Fissura  postcruciata  unweit  der  Mantelkante. 

In  den  schrägen  aufsteigenden  Teil  mündet  die  Fissura  supra- 
sylvia media  ein.  Die  Fissura  coronalis  ist  ca.  2,8  cm  lang  und 
ca.  1,7  cm  tief. 

Der  mittlere  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche,  Fissura  late- 
ralis (Fig.  575)  bildet  die  Fortsetzung  der  vorigen;  sie  läuft  ca. 
1,7  cm  oberhalb  der  Fissura  suprasylvia  in  sagittaler  Richtung 
vielfach  geschlängelt  nach  hinten,  wobei  sie  sich  in  ihrem  Laufe 
etwas  der  Mantelkante  nähert.  Dicht  vor  dem  hinteren  Pol  der 
Hemisphäre  macht  sie  eine  starke  Biegung  nach  abwärts  und  dieser 
nach  abwärts  sich  biegende  Schenkel  läuft  noch  ca.  2,0  cm  dem 
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hinteren  Hemispliärenrande  parallel.  In  ihrem  vorderen  Teile  giebt 
sie  zwei  kurze  Aeste,  je  einen  nach  unten  und  oben  ab  und  an 
der  Stelle,  wo  sie  dem  hinteren  Hemisphärenpole  am  nächsten  ist, 
giebt  sie  einen  scheinbaren  Ast  nach  oben.  Die  Fissura  lateralis 
ist  ungefähr  5,4  cm  lang  und  1,2  cm  tief. 

Als  hinteren  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  Fissura  medi- 
lateralis  kann  man  den  am  hinteren  Hemisphärenpol  von  der 
Fissura  lateralis  bogenförmig  nach  unten  abgehenden  ca.  2,0  cm 
langen  und  1,0  cm  tiefen  Schenkel  auffassen,  dessen  Fortsetzung 
im  weiteren  Laufe  die  am  Temporallappen  unterhalb  der  Fissura 
suprasylvia  posterior  hinziehende  Furche  (Fig.  57  23)  darstellt. 
Letztere  zieht  dem  unteren  Hemisphärenrande  parallel,  ist  leicht 
geschlängelt  und  conüuiert  oberflächhch  mit  der  Fissura  suprasylvia 
posterior. 

Fissura  ectolateralis  ist  am  Seehundegehirn  nicht  ausgeprägt. 
(Dasselbe  berichten  auch  Kükenthal  und  Ziehen.)  Man  findet 
nur  zwischen  Fissura  lateralis  und  suprasjdvia  mehrere  kleinere 
und  ganz  flache  Furchen  (s.  Nebenfurchen). 

Fissura  entolateralis  s.  confinis  (Fig.  60 s).  Sie  gehört  mit  ihrem 
vorderen  Abschnitte  der  lateralen,  mit  ihrem  hinteren  Abschnitte 
der  medialen  Hemisphärenfläche  an.  Ihr  vorderes  oft  gegabeltes 
Ende  liegt  ungefähr  1,2 — 1,5  cm  von  derjenigen  Stelle  entfernt, 
wo  die  Fissura  splenialis  (Fig.  60 4)  die  Mantelkante  einschneidet. 
Von  diesem  vorderen  Ende  läuft  sie  nach  medial  und  nach  hinten, 
schneidet  sehr  bald  die  Mantelkante  ein  und  zieht  nun  auf  der 
Medianfläche,  dicht  an  der  Mediankante  mehrfach  geschlängelt  bis 
zum  hinteren  Pol  der  Hemisphäre.  In  ihrer  Mitte  ungefähr  giebt 
sie  einen  kurzen  Ast  nach  aufwärts  und  einen  nach  abwärts  ab. 
Mitunter  gabelt  sie  sich  auch  an  ihrem  hinteren  Ende.  Die  Furche 
ist  etwa  4  cm  lang  und  ca.  1,0  cm  tief. 

Eine  Fissura  praecruciata  ist  nicht  vorhanden. 

Fissura  postcruciata  (Fig.  599)  stellt  sich  in  Form  eines  nach 
der  Mantelkante  und  nach  hinten  convex  geneigten  Bogens  dar, 
welcher  um  das  obere  Ende  der  Fissura  praesylvia  herumzieht.  Der 
Gipfelpunkt  dieses  Bogens  liegt  etwa  0,4  cm  von  der  Mantelkante 
und  1,5  cm  von  der  Fissura  cruciata  entfernt. 

An  der  Grenze  zwischen  der  lateralen  Hemisphärenfläche  und 
des  vorderen  stark  abgeplatteten  und  abschüssigen  Teiles  derselben 
liegt  die  Fissura  praesylvia  (Fig.  595,  Fig.  57 10  und  Fig.  55?). 
DieFurche  zieht  an  eben  genannter  Grenze  in  senkrechter  Richtung 
fast  über  die  ganze  laterale  Hemisphärenfläche  hinweg.  Sie  beginnt 
unterhalb  der  vorher  beschriebenen  Fissura  postcruciata  und  be- 
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schreibt,  von  hier  über  die  Hemisphäre  ziehend  einen  S  förmigen 
Bogen.  Ihr  unteres  Ende  geht  nicht  in  die  Sylvi'sche  Furche  über, 
sondern  ist  von  letzterer  0,5 — 0,7  cm  entfernt.  In  ihren  oberen 
Teil  mündet  oberflächHch  die  Fissura  coronahs  hinein.   Der  untere 


Fig.  59.    Furchenschema    der   vorderen   abgeplatteten  Fläche 
des  S  e  e hun dg  e h ir n e  s. 

1.  Nervi  optici.  2.  Bulbus  olfactorius.  3.  Sulcus  intraorbitalis  medialis.  4.  Sulcus 
intraorbitaUs  lateralis.  5.  Fissura  praesylvia.  6.  Fissura  Sylvii.  7.  Ast  der 
Fissura  suprasylvia.  8.  Fissura  suprasylvia.  9.  Fissura  postcruciata.  10.  Fissura 
lateralis.  11.  Fissura  cruciata.  12.  Scheinbarer  hinterer  Gabelungsast  der 
Sylvi'schen  Furche.  13.  Scheinbarer  vorderer  Gabelungsast  der  Sylvi'schen 
Furche.    14.  Sulcus  olfactorius. 
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Teil  vervollständigt  den  Bogen  der  mittleren  Bogenfurche  nach 
vom  zu.    Die  Furche  ist  ca  5.6  cm  lang  und  etwa  1.5  cm  tief. 

Fissura  intraorbitalis  medialis  (Fig  593,  57 12  u.  55 10)  stellt  eine 
gut  ausgeprägte  0,7 — 0,8  cm  tiefe  und  über  3.0  cm  lange  Furche 
dar,  welche  auf  der  Orhitalfiäche  der  Hemisphäre  in  schräger 
Dichtung  von  oben  medial  nach  unten  lateral  verläuft.  Das  obere 
mediale  Ende  hegt  unter  dem  Bulbus  olfactorius  verborgen,  0,2  cm 
von  der  Mantelkante  und  0,3  cm  von  der  Fissura  cruciata  entfernt; 
das  untere  laterale  Ende  ist  von  der  Fossa  Sylvii  ca.  1,3  cm,  von 
der  Fissura  praesylvia  1,2  cm  entfernt.  Die  Eänder  der  Furche 
sind  vollkommen  glatt. 

Fissura  intraorbitalis  lateralis  (Fig.  59^,  57 n  u.  559).  Diese 
Furche  liegt  zwischen  der  eben  beschriebenen  und  der  Fissui'a  prae- 
sylvia. Sie  hat  eine  Hufeisengestalt,  deren  Schenkel  der  Fissura 
cruciata  zugewendet  sind.  Das  freie  Ende  des  medialen  Schenkels 
hegt  0,5  cm  von  der  Fissui'a  intraorbitahs  medialis,  das  freie  Ende 
des  lateralen  Schenkels  liegt  0,-1  cm  von  der  Fissura  praesylvia 
entfernt.  Ton  dem  Verbindungsstück  beider  Schenkel  geht  oft  ein 
ganz  kurzer  Ast  nach  abwärts. 

Zwischen  Fissura  suprasylvia  und  Fissura  lateralis  einei*seits 
und  zwischen  letzterer  und  der  Mediankante  andererseits  liegen  eine 
Anzahl  von  Xebenfurchen,  die  mitunter  kurz  und  einfach  gerade 
verlaufen,  mitimter  aber  geschlängelt  sind  oder  eine  H-Figur  bilden. 

Auf  der  aufwärts  gebogenen  Orbitalfläche  des  Gehii-ns  liegt 
schliesslich  noch  der  Sulcus  olfactorius  (Fig.  59u).  Dieser 
bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura  rhinahs  anterior. 
Der  Sulcus  olfactorius  läuft  der  Mediankante  ziemhch  parallel,  im- 
gefähr  0,7  cm  lateral  von  ihr  und  hat  eine  Länge  von  ca.  2,0  cm. 
In  ihm  liegt  der  dünne  Tractus  olfactorius  eingebettet.  An  ihn 
schhesst  sich  nach  aufwärts  eine  breitere,  abgeflachte  Einne  an,  in 
welcher  der  imtere  Teil  des  Bulbus  olfactorius  hegt. 

Ferner  sind  zwei  Xebenfurchen  auf  der  Orbitalfläche  zu  er- 
wähnen, von  denen  die  eine,  ca.  1,0  cm  lange,  zwischen  Sulcus 
olfactorius  und  Fissura  intraorbitalis  medialis  in  senkrechter  Eichtung 
verläuft,  während  die  andere  kleinere  unterhalb  der  Fissura  intra- 
orbitalis lateralis,  zwischen  Fissura  praesylvia  und  Fissura  intra- 
orbitahs medialis  liegt. 

Schliesslich  ist  noch  eine  Furche  zu  nennen,  welche  sich 
durch  ihre  verhältnismässige  Länge  und  Tiefe  auszeichnet.  Sie 
liegt  auf  dem  Temporallappen  zwischen  der  Fissura  suprasylvia 
posterior  und  der  Fissura  medilateralis.  Sie  gehört  wahrscheinlich 
zum  System  der  dritten  Bogenfurche  selbst. 
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Mediale  und  basale  HemispJiäi^enfläche. 

Wie  sclion  bei  der  allgemeinen  Betrachtung  des  Gehirns  er- 
wähnt wurde,  sind  die  beiden  Hemisphären  des  Grosshirns  beim 
Seehunde  nicht  vollkommen  symmetrisch.  Die  Medianfläche  zeigt 
nämlich  auf  der  linken  Hemisphäre  eine  grosse  hügelförmige 
Hervorwölbung,  während  die  rechte  Hemisphäre  an  der  gegenüber- 
liegenden Stelle  eine  entsprechende  Aushöhlung  zeigt,  in  welcher 
die  Prominenz  der  linken  Hemisphäre  eingebettet  liegt 

Die  Prominenz  (Fig.  60),  welche  von  Kükenthal  und  Ziehen 
als  Gyrus  prominens  bezeichnet  wird,  nimmt  an  unserem 
Exemplar  denjenigen  Teil  der  Hemisphäre  in  Anspruch,  welcher 
oberhalb  des  Corpus  callosum  (Fig.  6O19)  liegt;  ausserdem  ist  aber 
noch  das  Corpus  callosum,  der  Fornix  (Fig  GOi?)  und  auch  die 
obere  Hälfte  des  Thalamus  (Fig,  6O18)  mit  in  diese  Hervorwölbung 
hineingezogen.  Dieser  Wulst  hat  eine  länglich  ovale  Form  und 
geht  allmählich  wieder  in  die  plane  Ebene  der  Medianfläche  über. 
Sein  vorderer  Pol  entsj^richt  etwa  dem  Niveau  der  Fissura  cruciata, 
während  sein  hinterer  Pol  etwa  0,7  cm  hinter  dem  Splenium  cor- 
poris callosi  liegt.  Der  ganze  AVulst  ist  etwa  -1,0  cm  lang  imd 
3,0  cm  breit.  Der  Gipfel  des  Wulstes  hebt  sich  ungefähr  0,6  cm 
aus  der  Medianfläche  heraus. 

Furchen  der  medialen  und  basalen  Fläche, 
Fissura  splenlalis  (Fig.  60i,  4).  Es  ist  eine  ziemlich  lange  und 
tiefe  Furche,  sie  beginnt  mit  einer  Gabelung  im  hinteren  Teil  der 
basalen  Fläche  in  der  Xähe  der  stumpfen  Kante,  mit  welcher  diese 
Fläche  auf  die  mediale  übergeht.  Diese  Gabeläste  sind  ungefähr 
gleich  lang  und  bilden  zusammen  fast  eine  gerade  Linie,  indem  der 
vordere  Ast  in  gerader  Richtung  kurze  Strecke  nach  vorn,  der 
hintere  in  seiner  Fortsetzung  nach  rückwärts  zu  verläuft.  Ton 
der  Mitte  der  geraden  Linie,  welche  die  beiden  Aeste  bilden,  auf- 
steigend kommt  die  eigentliche  Furche  ca.  1,0  cm  hinter  dem 
Splenium  corporis  callosi  aut  die  Medianfläche  imd  geht  nun  mehr- 
fach geschlängelt  nach  vorn  und  aufwärts  bis  zur  Mantelkante, 
welche  sie  noch  kurz  einschneidet.  Dieses  vordere  und  obere  Ende 
der  Furche  liegt  ca.  5.0  cm  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphäre  und 
0,3  cm  von  der  Fissura  lateralis  entfernt. 

Die  Furche  gehört  zu  den  am  besten  ausgeprägten  auf  der 
Medianfläche  ;  sie  schneidet  schräg  in  die  Hemisphäre  ein,  so  dass 
die  sie  begrenzende  vordere  Wand  etwas  nach  oben  und  die  hintere 
Wand  etwas  nach  unten  sieht.  Die  an  der  Oberfläche  sichtbaren 
Ränder  sind  nicht  gewölbt,  sondern  mehr  kantig  und  scharf.  Die 
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Furche  ist  ca.  6,0 — 7,0  cm  lang  und  1,5  cm  tief.  Die  vordere 
Wand  der  Furche  ist  im  Innern  stark  gewölbt,  während  die  liintere 
"Wand  entsprechend  ausgehöhlt  ist.  Beide  Wände  zeigen  besonders 
im  unteren  Abschnitt  der  Furche  2 — 3  starke  schmale  Wülste, 
welche  zahnradähnlich  in  einander  o'reifen. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  das  freie  Ende  des  vorderen  G-abel- 
astes  eine  Furche  unter  spitzem  Winkel  einmündet  (Fig.  6O22),  welche 
über  den  hinteren  Teil  der  basalen  Hemisphärenfläche  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  Fissura  rhinalis  posterior  und  den  Endgabel- 
ästen der  Fissura  splenialis  läuft. 

Kükenthal  und  Ziehen  beschreiben  noch  mehr  Aeste  der 
Fissura  splenialis,  doch  waren  an  unserem  Exemj^lar  keine  weiteren 
mehr  zu  sehen. 


rig.  60.  Linke  mediale  He  m  i  s  p  h  ä  r  e  n  f  1  ä  c  h  e  von  Phoca  vitulina. 
1.  Frssura  splenialis  (basaler  Teil).  2a.  Fissura  sublimbica  anterior.  2b.  Fissura 
sublimbica  posterior.  3.  Fissura  entolateralis.  4.  Fissura  splenialis  (oberer 
Teil).  5.  Xebenfurche.  6.  Fissura  postcruciata.  7.  Xebenfurche.  8.  Fissura 
cruciata  (auf  die  laterale  Fläche  gehender  Schenkel).  9,  Fissura  cruciata  (nach 
vorne  abgehender  Schenkel).  10.  u.  11.  Fissura  cruciata  'nach  hinten  und  unten 
abgehender  Schenkel).  1 2.  Fissura  genualis,  (Pars  anterior  Sulci  cinguh).  13.  Septum 
pellucidum.  14.  Fissura  rostralis,  15.  Sulcus  parolfactorius.  16.  Nervus  opticus. 
17.  Columna  fornicis.  18.  Mediale  Fläche  des  Thalamus  opticus.  19.  Truncus 
corporis  callosi.    20.  Pars  media  Sulci  cinguli.    21.  Isthmus   Gyri  fomicati. 

22.  Furche,  welche  in  den  vorderen  Gabelast  der  Fissura  spleniaUs  einmündet. 

23.  Vorderer  Gabelast    der   Fissura    splenialis.     24:.  Hinterer  Gabelast  der 

Fissura  splenialis. 

Die  Furche  zeigt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Furchen- 
configTiration,  den  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  und  Fissura 
calcarina  bei  den  Affen  und  bei  den  Halbaffen  bilden.  Die 
beiden    Gabeläste    der    Fissura    splenialis    dürften   ungefähr  in 
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ihrem  geraden  Verlaufe  demjenigen  der  Fissura  calcarina  und  der 
aufsteigende  Teil  der  Fissura  splenialis  dürfte  etwa  der  Fissura 
parieto-ocoipitalis  medialis  entsprechen.  Diese  Ansicht  wird  von 
vielen  Autoren  (u.  a.  Ziehen)  bestimmt  ausgesprochen. 

SuICUS  Cinguli  (Fig.  60 12  u.  20).  Die  Furche  besteht  aus  zwei 
getrennten  Teilen,  einem  vorderen  und  hinteren.  Die  Trennungslinie 
bildet  die  Fissura  cruciata. 

Der  vordere  Teil,  Pars  anterior  (Fig.  60 12)  stellt  eine 
gebogene,  oder  mehr  gerade  verlaufende  kürzere  Furche  dar,  welche 
in  der  Mitte  zwischen  Mediankante  und  Balkenknie  liegt  und  vom 
Niveau  des  Balkenknies  nach  aufwärts  zieht,  um  etwas  unterhalb 
des  Yereinigungspunktes  der  drei  Strahlen  der  Fissura  cruciata 
zu  enden.  Sie  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  entspricht  der  Fissura 
genualis  der  Carnivoren. 

Der  hintere  Teil,  Pars  media  (und  posterior)  (Fig.  60 yo) 
(Ramus  horizontalis  an  te  ri  o  r  F  i  s  s  ura  e  splenialis  nach 
Küken thal  und  Ziehen)  stellt  eine  etwas  längere,  gut  aus- 
geprägte Furche  dar,  welche  0,5 — 1,0  cm  oberhalb  des  hinteren 
Teiles  des  Balkens  liegt.  Die  Furche  beschreibt  über  dem  Balken 
einen  nach  aufwärts  gerichteten  concaven  Bogen  und  durchschneidet 
auf  der  linken  Hemisphäre  den  Gyrus  prominens  in  sagittaler 
E-ichtung.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  geht  sie  dicht  oberhalb  der 
Fissura  sublimbica  hinweg  bis  nahe  an  die  Fissura  splenialis  heran. 
In  den  von  Kükenthal  und  Ziehen  untersuchten  Gehirnen  ging 
diese  Furche  in  die  Fissura  splenialis  hinein.  An  ihrem  vorderen, 
mehr  aufwärts  liegenden  Ende  gabelt  sie  sich  entweder  mit  zwei 
ganz  kurzen  oder  mit  zwei  längeren  Aesten,  v/elclie  kürzere  oder 
längere.  Strecke  nach  aufwärts  verlaufen.  Diese  Furche  ist  bis  zur 
Gabelungsstelle  ca.  2,5  cm  lang  und  0,7  cm  tief. 

SuICUS  corporis  callosi  ist  beim  Seehunde  deutlich  ausgeprägt 
und  liegt  wie  gewöhnlich  zwischen  Balken  und  medialer  Hemi- 
sphärenfläche. Vorne  biegt  er  um  das  Balkenknie  herum  und  geht 
in  die  Rinne  über,  welche  den  Stitnlappen  vom  medialen  Teil  des 
B/hin encephalon  trennt;  nach  hinten  geht  er  wie  gewöhnlich  um 
das  Splenium  herum  in  die  Fissura  hippocampi  über. 

Fissura  sublimbica  posterior  (Fig.  60  2^)  stellt  eine  vor  dem 
hinteren,  unteren  Abschnitte  der  Fissura  splenialis  gelegene  Furche 
dar;  es  ist  im  eigentlichen  Sinne  keine  Furche,  sondern  nur  eine 
Rinne,  welche  dadurch  zustande  kommt,  dass  der  dem  Balkenwulst 
anliegende  Rindenteil  sich  aus  der  Medianfläche  stärker  heraushebt. 
Um  diesen  sich  heraushebenden  unteren  Teil  des  Gyrus  fornicatus 
zieht  die  Rinne  in  einem  nach  vorne  concaven  Bogen  herum  und 
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endet  nach  aufwärts  dicht  hinter  der  Pars  media  des  Sulcus  cinp:uli, 
während  sie  nach  unten  zu  sich  am  Isthmus  Gyri  fornicati  verHert. 

Die  Fissura  subllmbica  anterior  (Fig.  602a)  ^^ar  an  unserem 
Gehirne  nicht  sehr  deuthch  ausgeprägt:  nur  dicht  oberhalb  des 
Balkenknies  lag  eine  kleine,  rinnenförmige  Furche,  welche  vom 
Sulcus  corporis  callosi  durch  einen  ganz  schmalen  Zwischenraum 
getrennt  war. 

Fissura  rostralis  (Fig.  60  u)  bildet  eine  0,7  cm  lange  seichte 
Furche,  welche  zwischen  Pars  anterior  des  Sulcus  cinguli  und 
der  Mediankante  liegt  und  von  dieser  ca.  0,5  cm  entfernt  ver- 
läuft. 

Schliesslich  ist  noch  eine  Rinne  zu  nennen,  mit  welcher  sich 
auf  der  Medianfläche  das  Stirnhirn  gegen  den  angrenzenden  medialen 
Anteil  des  ßhinencephalon  absetzt.  Diese  Rinne  setzt  sich  nach 
der  Basis  zu  fort  und  wird  hier  A'om  Nervus  opticus  bedeckt.  Ein 
Sulcus  parolfactorius  posterior  ist  nicht  deutlich  ausgeprägt. 

Zu  erwälmen  sind  noch  4  kurze  Xebenfurchen,  welche  zwischen 
Fissura  splenialis  und  Fissura  entolateralis  liegen  und  deren  Ver- 
lauf an  der  Fig.  60  zu  ersehen  ist.  Die  hinterste  derselben  geht 
wellenförmig  um  den  hinteren  Gabelast  der  Fissura  splenialis  herum; 
ferner  lieo-en  noch  zwischen  dem  Sulcus  cinp'uli  und  der  Mantel- 
kante  zwei  grössere  Nebenfurchen,  von  denen  die  hintere  (Fig.  60 5) 
eine  gabel-  oder  H-förmige  Gestalt  hat,  während  die  vordere  (Fig.  60 7) 
zuweilen  als  Gabelungsast  des  Sulcus  cinguli  erscheint. 

In  dem  hinteren,  zum  grossen  Teil  vom  Kleinliirn  be- 
deckten Abschnitte  der  basalen  Hemisphärenfläche  liegen  folgende 
Furchen : 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig.  5525  und  Fig.  61 29).  Diese 
Furclie  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Gyrus  pyriformis  und  dem 
seitlichen  Teile  des  Temporallappens.  Sie  beginnt  ziemlich  seicht 
an  der  hinteren  Wand  der  Fissura  Sylvii  gegenüber  der  Stelle,  wo 
von  letzterer  nach  vorne  die  Fissura  rhinalis  anterior  abgeht.  Sie 
senkt  sich  hier  aber  nicht  bis  in  die  Tiefe  der  Sylvi'schen  Furche 
hinein.  Die  Fissura  rhinalis  posterior  läuft  zunächst  leicht  coucav 
einwärts  gebogen  nach  hinten,  biegt  dann  unter  scharfem,  sehr 
stumpfem  Winkel  nach  lateral  und  erreicht  mit  diesem  liinteren 
Schenkel  fast  den  lateralen  unteren  Hemisphärenrand. 

Dieser  hintere  Schenkel  gabelt  sich  an  seinem  Ende  mit  zwei 
kurzen  Aesten;  ausserdem  geht  von  der  Stelle,  wo  der  vordere 
Abschnitt  der  Furche  mit  dem  hinteren  unter  stumpfem  Winkel 
zusammentrifft,  ein  kleiner  Ast  in  querer  Eichtung  medialwärts. 
Die  ganze  Furche  ist  bis  zu  ihrer  Gabelungsstelle  ca.  4,0  cm  lang 
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und  0,6  cm  tief.  Sie  entspricht  der  Fissura  collateralis  und  rhinalis 
posterior  bei  den  Affen.  Auf  der  basalen  Fläche  sind  ausser  einer 
kleinen  Rinne,  welche  die  mediale  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis 
abtrennt,  noch  mehrere  Nebenfurchen  zu  nennen,  welche  teils  lateral 
von  der  Fissura  rhinalis  posterior  sich  befinden,  teils  zwischen 
letzterer  und  den  beiden  Gabelästen  der  Fissura  spleniahs  gelegen 
sind  und  mit  diesen  parallel  bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptslappens 
verlaufen, 

Fissura  hippocampi.  Von  dieser  Furche  sieht  man  an  der 
Basis  des  Gehirns  nur  ihr  vorderes  Ende,  welches  den  Uncus 
(Fig.  622?)  vom  Gyrus  pyriformis  (Fig.  6228)  trennt.  Von  hier 
zieht  die  Furche  in  leichtem  Bogen  nacli  aufwärts  bis  zum 
Balken,  und  zwar  liegt  sie  wie  gewöhnlich  zwischen  dem  nach 
innen  eingeschlagenen  Rande  des  Gyrus  pj^riformis  und  der  Fascia 
dentata.  Deutlich  zur  Anschauung  kommt  die  Furche  erst,  wenn 
man  den  Gyrus  pyriformis  vom  Hirnstamm  abbiegt. 

Hirnlappen, 

AVas  die  Lobi  des  Seehundegehirnes  anbetrifft,  so  kann  man 
einigermassen  einen  Lobus  frontalis,  einen  Lobus  temporalis  ab- 
grenzen, während  der  Lobus  occipitalis  und  der  Lobus  parietalis 
undeutlich  ausgeprägt  sind. 

Der  Lobus  frontalis  (Fig.  58)  nimmt  den  ganzen  vorderen 
abgeplatteten  Orbitalteil  der  Hemisphäre  ein  und  reicht  auf  der 
lateralen  Fläche  etwa  bis  zur  Fissura  ectosylvia  anterior  und  Fissura 
coronalis,  w^ährend  die  Grenze  auf  der  medialen  Fläche  ungefähr 
durch  die  Fissura  cruciata  bestimmt  wird.  Von  typischen  "Win- 
dungen dieser  Fläche  kann  man  nur  den  Gyrus  rectus  zwischen 
Sulcus  olfactorius  und  Medianl^ante  erwähnen.  Ferner  der  Gyrus 
orbitalis,  welcher  sich  seitlich  bis  nahe  an  die  Fissura  praesylvia  aus- 
dehnt und  welcher  beim  Seehunde  entsprechend  der  Ausdehnung  der 
hinteren  knöchernen  Wand  der  Orbita  ausserordentlich  gross  ist. 
Die  hinter  der  Fissura  praesylvia  gelegenen  Teile  des  Stirnhirns 
gehen  in  Abschnitte  der  Bogenwindungen  der  lateralen  Fläche  über. 

Am  besten  abgegrenzt  ist  der  Lobus  temporalis,  der  eine 
ähnliche  Bildung  zeigt,  wie  man  sie  am  Gehirne  der  Affen  und 
des  Menschen  trifft.  Dieser  Lappen  kommt  beim  Seehunde  besser 
zur  Geltung  einmal  dadurch,  dass  die  Sylvi'sche  Furche  ausser- 
ordentlich tief  in  die  Hemisphäre  einschneidet,  und  ferner  dadurch, 
dass  der  Gyrus  pyriformis  mehr  zurücktritt  und  sich  fast  wieder 
nur  auf  die  Form  des  bei  Affen  und  Menschen  charakteristischen 
Gyrus  hippocampi  beschränkt.  Wie  bei  diesen  höchsten  Säugetier- 
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Massen  kann  man  auch  beim  Seehunde  am  Schläfenlappen  eine 
laterale,  eine  basale  und  eine  in  der  Sylvi'schen  Furche  gelegene 
Fläche  unterscheiden,  und  auch  die  einzelnen  Windungen  dieser 
Flächen  zeigen  grosse  Aelmlichkeiten  mit  den  entsprechenden  der 
Affen.  Indem  nämlich  die  Fissura  suprasylvia  posterior  in  ihrer 
Lage,  Tiefe  und  Länge  ganz  der  Parallelfurche  beim  Affen  und 
Menschen  entspricht,  sieht  man  auf  der  äusseren  Fläche  einen 
deutlichen  Gyrus  temporalis  I  (zwischen  Fissura  Sylvii  und 
Fissura  suprasylvia  posterior)  und  einen  weniger  scharf  ausgeprägten 
Gyrus  temporalis  II  (zwischen  Fissura  suprasylvia  posterior)  und 
der  basalwärts  von  ihr  gelegenen  und  parallel  mit  ihr  ziemlich  am 
äusseren  Hemisphärenrande  laufenden  Fissura  medilateralis. 

Noch  mehr  aber,  wie  die  laterale  Fläche  entspricht  die  basale 
Temporalüäche  derjenigen  der  Afien  (Fig.  62).  Indem  nämlich  die 
Fissura  rhinalis  posterior  in  ihrem  Verlaufe  der  Fissura  coUateralis  und 
Fssura  rhinahs  posterior  der  Affen  vollkommen  identisch  ist,  lassen 
sich  auch  beim  Seehunde  zwei  charakteristische  Windungen  abteilen, 
nämlich  ein  äusserer,  Gyrus  oc  c  i  pito -t  emp  or  ali  s  lateralis 
seu  fusiformis,  und  ein  innerer,  Gyrus  occipito-tempo- 
ralis  medialis.  Der  vordere,  neben  Hirnschenkel  und  Pons  ge- 
legene Teil  dieses  letzteren  hat  ganz  die  Form  des  Gyrus  hippo- 
campi,  während  der  hintere  Abschnitt  durch  die  Gabeläste  der 
Fissura  splenialis  eine  zungenförmige  Gestalt  hat  und  deshalb 
analog  als  Lobulus  lingualis  benannt  werden  könnte.  Auch 
der  vordere,  neben  der  lateralen  Eiechwurzel  gelegene  Fortsatz  des 
Gyrus  hippocampi  entspricht  in  gewisser  Hinsicht  mehr  demjenigen 
der  Affen,  indem  er  einmal  eingesenkt  liegt,  wodurch  die  Fossa 
Sylvii  continuierlich  in  die  Fissura  Sylvii  übergeht,  und  indem  er 
ferner  verhältnismässig  sehr  schmal  ist. 

Ebenso  zeigt  auch  die  in  der  Sylvi'schen  Grube  liegende 
obere  Fläche  des  Temporallappens,  wie  bei  den  höchsten  Säuge- 
tieren, mehrere  schräg  verlaufende  Sulci  und  Windungen  (s.  vor- 
her S.  311). 

Wodurch  sich  aber  der  Temporallappen  des  Seehundegehirnes 
von  dem  der  Affen  unterscheidet,  das  ist  dadurch,  dass  der  Gyrus 
pyriformis  resp.  Gyrus  hippocampi  sich  beim  Seehunde  nach  vorne 
stark  verbreitert,  während  er  bei  den  Affen  und  Menschen  sich 
verschmälert.  Dadurch  wird  beim  Seehund  der  lateral  von  der 
Spitze  des  Gyrus  hippocampi  gelegene  Teil  des  Schläfenlappens 
verkürzt  und  zurückgedrängt,  so  dass  er  nicht  eine  kegelförmige 
Hervorwölbung  nach  vorne  und  basalwärts  erhält,  wie  sie  bei  den 
höheren  Affen  und  Menschen  vorhanden  ist. 
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Nach  hinten  geht  der  Lobus  temporaHs  ebenso  wie  beim 
Affen  und  Menschen  ohne  denthche  Grenze  in  den  Lobus  occipi- 
talis  über. 

Die  Insel  (Fig.  5024)  schhesst  sich  auch  beim  Seehunde,  wie 
z.  B.  beim  Schimpansen,  dem  seitHchen  am  Grunde  der  Sylvi'schen 
Furche  gelegenen  Teile  des  Gyrus  hippocampi  an ;  sie  bildet  aber 
hier  nur  einen  kleinen,  wenig  differenzierten  Windungscomplex, 
welcher  in  der  Tiefe  der  Furche  liegt  und  von  dem  in  der 
Furche  verborgen  gelegenen  starken,  dem  Front  all  aj^pen  angehörigen 
Walle  kla23pdeckelartig  bedeckt  wird  (vergl.  auch  S.  311). 

Der  Occipitallappen  bildet  die  hintere  Circumferenz  der 
Hemisphäre;  seine  vordere  Grenze  ist  auf  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphäre  nicht  genau  zu  bestimmen,  während  sie  auf  der  me- 
dialen wohl  durch  die  Fissura  splenialis  dargestellt  wird.  Da  eine 
hintere  Grenze  des  Frontallapens  und  eine  vordere  des  Occipital- 
lappens  nicht  scharf  ausgeprägt  ist,  so  ist  selbstverständlich  auch 
der  Parietallappen  von  nicht  genau  zu  bestimmender  Grösse. 
Er  dürfte  etwa  dem  ganzen  Laufe  der  Fissura  suprasylvia  media 
entsprechen. 

Durch  die  beim  Seehunde  auf  der  lateralen  Hemisphärenfläche 
ziemlich  deutlich  ausgeprägten  Bogenfurclien,  lassen  sich  auf  dieser 
Fläche  mehrere  Bogenwin  düngen  unterscheiden,  die  allerdings 
nicht  diejenige  Regelmässigkeit  aufweisen,  wie  bei  anderen  Säuge- 
tieren (z.  B.  Carnivoren). 

Erste  Bogenwindung.  Sie  ist  beim  Seehunde  nur  im 
vorderen  Teil  gut  ausgeprägt  Dieser  vordere  Teil  liegt  zwischen 
Fissura  ectosylvia  anterior  imd  Fissura  Sylvii  und  stellt  jenen  in 
der  Sylvi'schen  Furche  versteckt  liegenden  Kamm  (Fig.  5526)  dar. 
Der  hintere  Teil  dieser  Bogenwindung  ist  auch  noch  leidlich  zu 
sehen,  er  liegt  auf  der  hinteren  Begrenzungswand  der  Fissura 
Sylvii  und  reicht  vom  Grunde  dieser  Furche  bis  zu  der  Fissura 
ectos^dvia  posterior  (Fig.  5528).  Der  mittlere  Teil  dieser  Win- 
dung zieht  sich  zwischen  den  beiden  eben  erwähnten  Teilen  als 
ganz  schmale,  um  das  hintere  Ende  der  Sylvi'schen  Furche  herum- 
ziehende Zone  herum. 

Zweite  Bogenwindung  Sie  liegt  zwischen  den  Schenkeln 
der  Fissura  ectosylvia  und  denjenigen  der  Fissura  suprasylvia. 
Diese  Bogenwindung  ist  sehr  breit;  sie  bildet  diejenige  Bogen- 
windung, welche  man  bei  geschlossener  Fissura  Sylvii  um  diese 
herum  ziehen  sieht.  Klappt  man  die  Sylvi'sche  Furche  ausein- 
ander (Fig.  55),  so  sieht  man,   dass  sie   sich  in   ihrem  mittleren 
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Teil  noch  sehr  stark,  und  auch  etwas  in  ihrem  hinteren  Teile  in 
diese  Furche  einschlägt. 

Dritte  Bogenwindung  ist  sehr  breit  und  liegt  zwischen 
Fissura  suprasylvia  und  Fissura  lateralis.  Nach  vorn  ist  sie  durch 
die  Yej'bindung  lateralis  mit  der  Fissura  suprasylvia  abgeschlossen, 
nach  hinten  geht  sie  in  die  erste  Temporalwindung  über. 

Vierte  Bogenwindung.  Sie -liegt  zwischen  Fissura  late- 
ralis und  der  Mediankante,  zieht,  vom  oberen  Ende  der  Fissura 
praesylvia  anfangend,  an  der  Mediankante  entlang  und  biegt  am 
Occipitalpol  nach  abwärts,  um  am  unteren  Rande  des  Temporal- 
lappens weiter  zu  laufen. 

An  der  Medianfläche  (Fig.  60)  kann  man  vom  vorderen  Pol 
bis  zum  Niveau  des  Splenium  corporis  callosi  zwei  grosse  Windungs- 
züge unterscheiden.  Der  eine  liegt  oberhalb,  der  andere  unterhalb 
des  unterbrochenen  Sulcus  cinguh.  Der  letztere,  welcher  zwischen 
Balken  und  Sulcus  cinguli  liegt,  entspricht  vollkommen  dem  Gyrus 
fornicatus  der  Affen,  nur  ist  er  entsprechend  dem  unterbrochenen 
Verlaufe  des  Sulcus  cinguli  nicht  so  gut  gegen  den  oberen  Windungs- 
zug abgeschlossen.  Er  ist,  wie  erwähnt,  auf  der  linken  Hemisphäre 
in  seinem  mittleren  Abschnitte  hervorgewölbt,  während  er  auf  der 
rechten  thalförmig  eingesunken  liegt.  An  beiden  Hemisphären  hebt 
er  sich  besonders  an  seiner  hinteren,  um  das  Sj)lenium  corporis 
callosi  herumgehenden  Partie  so  stark  heraus,  dass  dadurch  eine 
deutliche  Rinne,  Fis sura  sublimbica  posterior,  entsteht.  Der 
obere  Windungszug,  welcher  sich  nach  hinten  bis  zur  Fissura  sj^lenialis 
und  nach  oben  bis  zur  Mediankante  erstreckt,  ist  durch  zahlreiche 
Furchen  (Fissura  cruciata,  Aeste  des  Sulcus  cinguli,  in  mehrere  3 — 4 
Abteilungen  geteilt).  Der  hinter  der  Fissura  splenialis  gelegene  Teil 
hat  eine  dreieckige  Gestalt  und  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Cuneus 
der  Affen,  nur  dass  er  sich  dem  Verlaufe  der  Fissura  splenialis 
gemäss  weiter  nach  vorne  erstreckt.  Noch  oben  zu  grenzt  ihn  nicht 
die  Mediankante,  sondern  die  Fissura  entolateralis  ab. 

Die  Windungen  der  basalen  Fläche  sind  schon  vorher  kurz 
scizziert  worden. 

B.  Rhinencephalon. 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  508,  Fig.  579  und  Fig.  59-2)  hat 
beim  Seehund  eine  ähnliche  Form,  wie  beim  Affen  und  Menschen. 
Es  ist  ein  langes  und  schmales,  glattes,  keulenartiges,  graues  Läppchen, 
dessen  abgerundete  Spitze  über  die  Fissura  cruciata  fast  bis  zur  Fis- 
sura postcruciata  reicht.  Sein  lateraler  Rand  ist  gerade  und  geht  in 
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gerader  E-ichtung  in  den  Tractns  über,  der  mediale  Eand  dagegen  ist 
stark  gebogen.  Während  die  basale  Fläclie  des  Bulbus  überall  mit 
grauer  Substanz  bedeckt  ist,  ist  es  die  dorsale  Fläche  nur  an  der 
medialen  Hälfte,  an  der  Kujipe  und  der  daran  stossenden  Zone  der 
lateralen  Hälfte ;  die  untere  grössere  laterale  Hälfte  dieser  dorsalen 
Bulbusfläche  ist  bis  zum  äusseren  Rande  schon  von  weisser  Faser- 
masse eingenommen,  welche  die  breite  Ausstrahlung  des  weissen 
Tractus  olfactorius  darstellt.  Schneidet  man  den  Bulbus  frontal 
durch,  so  hat  er  in  seinem  Innern  einen  schmalen  Spaltraum.  Yen- 
triculus  olfactorius,  welcher  in  einen,  im  Tractus  fortlaufenden 
Canal  führt.  Auf  einem  solchen  Durchschnitt  erkennt  man  makro- 
skopisch eine  schmale,  innere,  weisse  Zone  und  eine  etwas  breitere 
peripherische  graue  Zone.  Der  Bulbus  olfactorius  hegt  mit  seinem 
unteren  Teil  in  einer  schmalen  imd  flachen  Grabe,  welche  nach 
hinten  in  den  Sulcus  olfactorius  führt. 

Tractus  olfactorius  (Fig.  ö5n,  Fig.  61 21)  ist  beim  See- 
hunde ausserordenthch  lang.  Er  hegt  mit  seiner  Breitseite  im 
Sulcus  olfactorius  verborgen,  während  seine  schmale  Eandpartie 
an  der  Basis  sichtbar  ist.  Xach  unten  zu  wird  er  nicht  nur 
breiter,  sondern  auch  dicker  und  erhält  eine  ungefähr  dreiseitige 
prismatische  Form.  Mit  dieser  Verdickung  geht  er  allmähhch 
in  das  T  r  i  g  0  n  u  m  0 1  f  a  c  t  0  r  i  u  m  (Fig.  ööis)  über.  Dieses  Tri- 
gonum  ist  nach  seitwärts  sehr  deutlich  durch  die  schmale, 
scharf  hervortretende,  laterale  Riechwurzel  und  nach  hinten  durch 
eine  Rinne  abgegrenzt,  während  nach  medial  diese  Grenze  nur 
durch  eine  schmale  muldenartige  Vertiefung  angedeutet  ist.  Eine 
mediale  Riechwurzel  ist  makroskopisch  nicht  deuthch  zu  erkennen. 
Derjenige  schmale,  graue  Rindenteil,  welcher  zwischen  Jateraler 
Riech^Tirzel  und  der  Fissura  rhinalis  anterior  liegt,  kann  als  Homo- 
logon  des  bajonnettartigen  Fortsatzes  des  Gyrus  pyriformis  ange- 
sehen werden.  Die  laterale  Riechwurzel  verbreitert  sich  nach  liinten 
etwas  und  geht  an  der  Grenze  zwischen  Fossa  und  Fissura  Sylvü 
in  den  vorderen  Rand  des  Gyras  hippocampi  über. 

Substantia  perforata  lateralis  (Fig.  6I20)  ist  wie  gewöhnlich 
eine  schmale  seitlich  vom  sichtbaren  Teil  des  Tractus  opticus  liegende 
Zone,  welche  sich  sowohl  nach  lateral  gegen  die  Fissura  Sylvii  als  auch 
nach  medial  gegen  das  Chiasma  verschmälert.  Sie  liegt  tiefer  als 
das  Trigonum  olfactorium  und  wird  vom  vorderen  medialen  Rande 
des  Gyrus  ]3yriformis  überragt.  Zwischen  ihr  und  dem  Trigonum 
olfactorius  hegt  eine  hügelartige  Partie,  welche  sich  über  die  basale 
Mediankante  auf  die  Medianfläche  umschlägt  und  in  den  dort  gelegenen 
Anteil  des  Rhinencephalon  übergeht.    Diese  Hervorwölbung  ist  bei 
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den  makrosmatischen  Säugetieren  (Schwem,  Gürteltier,  Igel  etc.) 
ausserordentlich  gross  und  dort  dem  Trigonum  olfactorium  zuge- 
rechnet. Eine  deutliche  Abgrenzung  auf  der  Medianfläche  in  eine 
vordere  Area  Brocae  und  einen  hinteren  Gyrus  subcallosus  ist  nicht 
zu  erkennen. 

D.  Der  Seitenventrikel  erstreckt  sich  genau  in  der  Ausdehnung  des 
Balkens.  Das  vordere  und  hintere  Ende  sind  also  von  den  Hemisphärenpolen 
ziemlich  weit  entfernt.  Die  ihn  begrenzenden  Gebilde  zeigen  keine  besonderen 
Unterschiede  gegenüber  den  Carnivoren.  Erwähnenswert  ist  die  verhältnis- 
mässige Kleinheit  des  Linsenkerns,  welcher  bis  zum  Boden  der  Fissura  Sylvii 
reicht,  sich  aber  nur  von  hier  aus  abwärts  im  Bereiche  des  Schläfenlappens 
erstreckt. 

E.  Der  Balken,  Fornix  und  das  Septum  pellucidum  (Fig.  60) 
sind  ein  wenig  durch  die  Asymmetrie,  welche  diese  Gegend  beider  Hemi- 
sphären aufweist,  verschoben,  zeigen  aber  sonst  nichts  Abweichendes. 

Länge  des  Seitenventrikels  vom  Anfang  des  A^orderhorns 


bis  Ende  des  Hinterhorns   4,0  cm 

Länge  des  Unterhorns   3,5  » 

Länge  des  Nucleus  caudatus  (Horizontalschnitt)    ...  3,0  „ 

Grösste  Breite  des  Nucleus  caudatus   1,8  w 

Höhe     „        „  „    1,0  „ 

Länge  des  Linsenkerns  (Horizontalschnitt)   2,0  „ 

Grösste  Breite  des  Linsenkerns   0,8  „ 

Höhe  des  Linsenkerns  ,   0,65  „ 

Breite  des  Nucleus  amygdalae   1,0  „ 

Höhe     „        „  „    0,75  „ 


Diencephalon, 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  ausser  der  durch  die  Asymmetrie  der 
Hemisphären  bedingten  Verschiebung  nichts  besonderes,  ebenso  wenig  die 


zum  Diencephalon  gehörigen  Gebilde. 

Länge  des  dritten  Ventrikels   2,0  cm 

Höhe     „        „  „    1,7  „ 

Breite  der  Commissura  anterior  (auf  dem  Medianschnitt)  0,1  „ 

Dicke     „  „  „   0,2  „ 

Länge  des  Thalamus  opticus  .    .    "   2,5  „ 

Breite    „  „  „    1,6  „ 

Höhe     „  „  „   1,8  „ 


Vom  Chiasma  opticum  (Fig.  62i8)  ist  zu  erwähnen,  dass  es  verhältnis- 
mässig schmal  ist.  Die  Nervi  optici  (Fig.  62 19)  treffen  sich  am  Chiasma  unter 
spitzem  Winkel;  ihr  Lauf  vom  Chiasma  zum  Bulbus  ist,  soweit  intracraniell, 
sehr  abschüssig.  Der  Tractus  opticus  (Fig.  62 16)  ist  entgegen  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  eine  gute  Strecke  an  der  Basis  sichtbar.  Das  Tuber  cine- 
reum  sowie  die  ganze  Fossa  interpeduncularis  ist  von  der  Hypophysis  (Fig.  62i5) 
bedeckt,  welche  die  bekannte  Knopfform  hat  imd  von  ansehnlicher  Grösse  ist. 

Mesencephalon. 

Die  Corpora  quadrigemina  und  der  Hirnschenkel,  ebenso  der  zwischen 
beiden  hinziehende  Aquaeductus  cerebri  zeigen  nichts  besonderes. 
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Länge  des  Aquaeductus  cerebri   0,9  cm 

Länge  des  vorderen  Zweihügels   0,6  „ 

Breite  des  vorderen  Zweihügels   07  „ 

Länge  des  hinteren  Zweihügels   0,35  „ 

Breite  des  hinteren  Zweihügels   0,6  „ 

Höhe  des  Hirnschenkels  und  Zweihügels   2,2  „ 

Breite  der  Haube  des  Hirnschenkels   0,95  „ 

Breite  des  Hirnschenkelfusses   1,20  „ 


Metencephalon. 

Der  IV.  Ventrikel  hat  eine  Länge  von  2,2  cm  und  eine  Breite  von 
0,8  cm,  er  zeigt  im  übrigen  nichts  Abweichendes.  Striae  acusticae  sind  am 
Boden  nicht  zu  sehen. 

Kleinhirn. 

Das  Cerebellum  des  Seehundes  (Fig.  57,61  u.  62)  stellt  einen  sehr  breiten 
aber  in  senkrechter  Eichtung  stark  abgeplatteten  Körper  dar.  Man  kann 
deshalb  an  ihm  eigentlich  auch  nur  eine  obere  und  eine  untere  Fläche  unter- 
scheiden, die.  vorn  und  hinten  mit  stark  abgestumpfter,  an  den  Seiten  dagegen 
mit  recht  scharfer  Kante  in  einander  übergehen. 

Die  obere  Fläche  ist  glatt,  in  der  Mitte  w^ölbt  sich  hügelartig  und  breit  der 
Wurm  hervor,  und  da  sich  auch  der  Seitenrand  etwas  emporhebt,  so  ist  jede 
Hälfte  der  oberen  Kleinhirnfläche  im  Querschnitt  leicht  concav  gebogen. 

Die  untere  Fläche  (Fig.  62)  ist  im  Gegensatz  dazu  bis  auf  eine  schmale 
dreieckige  Zone  herausgewölbt.  Die  dreieckige  Zone  bildet  eine  Grube,  in 
welcher  die  Kleinhirnschenkel  eintreten.  Diese  Grube  markiert  sich  am 
vorderen  Rande  durch  einen  tiefen  Einschnitt,  die  Incisura  cerebelli  anterior. 
Eine  Incisura  cerebelli  posterior  am  hinteren  Rande  ist  nicht  ausgeprägt. 


Fig.  61.    Medianschnitt  durch  Hirn  stam  m  und  Kleinh  i  rn  w  urm  von 

Phoca  vitulina  (^/jq  verkleinert). 
1  Pyramis.  2  Tuber  vermis.    3  Folium  vermis.    4  Declive.    5  Culmen.    6  Auf- 
steigender Teil  des  Monticulus.    7  Pons.    8  Lobulus  centralis.    9  Velum  mit 
Lingula.    10  Medulla  oblongata.    11  Zelt.    12  Nodulus.    13  Medulla  spinahs, 
14  Uvula.    15  Weisser  Markkern  des  Kleinhirns. 

Der  Wurm  hebt  sich  an  den  Oberflächen  sehr  deutlich  von  der  übrigen 
Hemisphäre  ab,  da  die  Fissura  paramediana  sehr  gut  ausgebildet  ist.  Der 
Oberwurm  ist  erheblich  breiter  als  der  Unterwurm.  Der  Wurm  hat  auf  dem 
Sagittalschnitt  (Fig.  61)  eine  unregelmässig  viereckige  Gestalt,  dessen  Breitseiten 
nach  oben  und  unten,  und  dessen  Schmalseiten  nach  vorn  und  hinten  gerichtet 
sind.    Die  obere  Seite  ist  leicht  geschlängelt,  die  untere  hat  einen  tiefen  Ein- 
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schnitt,  das  Zelt  (Fig.  61  ii),  an  welchem  Ober-  undITnterwurm  zasammen- 
stossen.  Die  hintere  Seite  ist  stark  nach  aussen  gewölbt  und  die  vordere  Seite 
hat  einen  kleinen  Einschnitt,  in  welchem  die  hinteren  Vierhügel  liegen.  Der 
Wurm  ist  4,0  cm  lang  imd  2,-1  cm  hoch.  Der  Markkern  ist  deutlich  aus- 
geprägt. Er  zeigt  einen  vorderen  rundlichen  voluminösen  Abschnitt,  von 
welchem  die  Aeste  für  den  grössten  Teil  des  Oberwurms  abgehen  und  einen 
länglich  schmäleren  hinteren  Abschnitt,  von  welchem  die  Aeste  füi-  den  Unter 
wurm  und  für  den  übrigen  Teil  des  Oberwurms  abgehen.  Letzterer  Abschnitt  ist 
stärker  aufwärts  gerichtet,  als  es  sonst  der  Fall  ist.  Die  einzelnen  Läppchen 
des  "Wurmes  auf  dem  Sagittalschnitte  sind  die  gewöhnlichen.  Auch  ein  Folium 
vermis  (Fig.  61 3)  ist  vorhanden,  eine  Lingula  ist  makroskopisch  deutlich 
zu  sehen,  der  Lobulus  centralis  ist  ziemlich  klein,  der  Morticulus  dagegen 
sehr  gross.  Tuber  vermis.  Pyramis,  Uvula  und  Xodulus  zeigen  nichts  be- 
sonderes. 

An  der  Kle  i  n  hir  n hem  i  s  ph  ä  r  e  kann  man  folgende  Fmxhen  unter- 
scheiden: 

1.  Fissura  paramediana.  Diese  Furche  trennt  wie  gewöhnlich  den  Wurm 
von  der  Hemisphäre  ab.  Sie  beginnt  vorn  im  Niveau  des  aufsteigenden  Teiles 
des  Monticulus  am  Brückenschenkel,  zieht  in  ziemlich  sagittaler  Eichtung 
zwischen  Monticulus  und  Hemisphäre  nach  hinten.  Am  Unterwurm  liegt  sie 
dann  erheblich  näher  der  Mittellinie  als  am  Oberwurm  und  endigt  an  der 
unteren  Fläche  des  Brückenschenkels,  so  dass  sie  um  die  ganze  Hemisphäre 
ringförmig  herumgeht.    Sie  ist  0,7 — 1,0  cm  tief. 

2.  Suicus  horizontalis  magnus,  welcher  bei  anderen  Tieren  entweder 
unterhalb  des  Seitenrandes  oder  ziemlich  an  letzterem  selbst  entlang  zieht, 
verläuft  beim  Seehunde  über  die  obere  Kleinhirnlläche  in  einem  dem  Seiten- 
rande entsprechenden  Bogen  und  1,6  (vorn)  und  0,5  (hinten)  von  letzterem 
entfernt.  Er  zeigt  nicht  die  gute  Ausbildung  vrie  sonst,  sondern  ist  mehrfach 
in  der  Tiefe  überbrückt.  Am  Wurm  schneidet  er  zwischen  Tuber  vermis  imd 
Pyramis  ein.  Vorn  läuft  er  zwi.-chen  X.  V.  und  X.  VH  aus.  Die  übrigen 
Furchen  an  der  oberen  Fläche  sind  die  gewöhnlichen:  sie  sind  kurz  und 
gehen  nicht  quer,  sondern  schräg  von  hinten  medial,  nach  vorn  lateral. 

Parallel  zum  Suicus  horizontalis  läuft  ein  anderer  Suicus,  welcher  den  tiefsten 
der  Kleinhirnhemisphäre  darstellt  und  der  die  imtere  Hemisphärenfläche  von  der 
oberen  trennt.  Der  Sulciis  zieht  an  der  oberen  Fläche  nahe  am  Seitenrande  und 
diesem  parallel  in  einem  Bogen  nach  hinten.  An  der  Grenze  zwischen  hinterer 
und  unterer  IQeinhirnfläche  biegt  der  Suicus  auf  diese  hintere  Fläche  nach 
abwärts,  um  gegenüber  dem  Corpus  restiforme  zu  enden.  Der  Suicus  be- 
schreibt nahezu  einen  Kreisbogen.  Er  ist  wohl  identisch  jener  Spalte,  welche 
bei  niederen  Tieren  den  seitlichen  spitzen  Kleinhirnhemisphärenteil  von  dem 
breiteren  medialen  trennt.  Ausser  diesen  beiden  Furchen  ziehen  auf  der  schmalen 
hinteren  Kleinhirnfläche  zwischen  dem  ebengenannten  und  der  Fissui-a  para- 
mediana 2  ktu-ze  Furchen  abwärts.  Schliesslich  ist  der  ganz*^,  die  untere 
Fläche  des  Kleinhirns  einnehmende  Lappen  durch  zahlreiche  radiär  laufende 
Furchen  in  viele  kleinere  Läppchen  geteilt. 

Von  Lappen  der  Kleinhirnhemisphäre  ist  nur  noch  deutlich  ein  Lobulus 
quadrangularis  abzugrenzen.  Die  Lobuli  semilunares  öinJ  ausserordentlich 
reducirt  und  stellen  die  schmalen  auf  der  hinteren  Fläche  gelegenen  kurzen 
Windungen  dar  (Fig.  6236  und  37).  Die  übrige  Partie,  also  die  ganze  basale 
Fläche  (Fig.  6233  und  35)  repräsentiert  das,  was  bei  den  Affen  der  Lobulus 
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biventer,  Flocke  und  Tonsille  ausmachen.  Zu  erwähnen  ist,  dass  der  vordere 
Teil  der  unteren  Fläche  sich  zipfelförmig  ausstülpt. 

Der  Pons  (Fig.  62 30)  hat  beim  Seehund  ein  ansehnliches  Volumen. 
Die  dorsale  Fläche  derselben  bildet  den  vorderen  Bodenteil  des  4.  Ventrikels, 
an  der  lateralen  Fläche  treten  der  vordere  und  mittlere  Kleinhirnschenkel  in 
Beziehung  zum  Cerebellum.  An  der  Basis  stellt  die  Brücke  den  am  meisten 
nach  basalwärts  hervorgewölbten  Teil  der  Grehirnbasis  dar.  Sie  'ist  wie  ge- 
wöhnlich durch  einen  in  der  Medianebene  deutlich  ausgeprägten  Sulcus  in 
zwei  symmetrische  Hälften  geteilt.    Dieser  Sulcus  ist  in  seinem  hinteren  Ab- 


Fig.  62.  Basis  des  Seehundgehirnes  (Vs  vergrössert.) 
1  Erste  Cervicalwurzel.  2  Aufsteigender  Teil  des  N.  accessorius.  3  Nervus 
hypoglossus.  4  Stamm  des  Nervus  accessorius.  5  Nervus  vagus.  6  Proxi- 
malste  Wurzel  des  vorigen  —  N.  glossopharyngeus.  7  Nervus  acusticus.  8  Ner- 
vus facialis.  9  Nervus  trigeminus  (sensible  Portion).  10  Nervus  trigeminus 
(motorische  Portion).  11  Nervus  abducens.  12  Gyrus  pyriformis  s.  hippocampi. 
13  Nervas  oculomotorius.  14  Nervus  trochlearis.  15  Hypophysis.  16  Tractus 
opticus.  17  Laterale  Piechwurzeh  18  Chiasma  opticum.  19  Nervus  opticus. 
20  Basaler  Teil  der  Medianspalte.  21  Sulcus  olfactorius.  22  Pedunculus 
cerebri.  23  Sulcus  intraorbitalis  medialis.  24  Fissura  rhinalis  anterior.  25  Sub- 
stantia  perforata  lateralis  (Boden  der  Fossa  Sylvii).  26  Basaler  Anfangsteil 
der  Fissura  Sylvii.  27  Gyrus  uncinatus  s.  Uncus  Gyri  hippocampi.  28  Gyrus 
pyriformis  s.  hippocampi.  29  Fissura  rhinalis  posterior.  30  Pons.  31  Ueber- 
gangsstelle  der  Fissura  medilateralis  in  die  Fissura  suprasylvia  posterior. 
32  Olive.  83  Tonsille.  34  Fissura  mediana  anterior  Meduliae  oblongatae. 
35  Lobulus  biventer,  36  und  37  Lobuli  semilunares  cerebelli.  38  Vermis  cerebelli. 
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schnitte  deutlicher  ausgeprägt  als  im  vorderen  und  zeigte  an  dem  uns  vor- 
liegenden Exemplare  eine  geringe  Schlängelung.  Ausserdem  zeigt  die  basale 
Fläche  mehrere  ganz  feine  querlaufende  Rinnen,  wodurch  sie  ein  qnerstreifiges 
Aussehen  erhält.  Der  vordere  Ponsrand  ist  stark  gewulstet  und  legt  sich 
etwas  über  den  Himschenkel  und  die  distalste  Partie  der  Fossa  interpeduncn- 
laris  hinüber,  so  dass  zwischen  letzterer  und  ihm  ein  Foramen  caecum  entsteht. 
Der  hintere  Eand  des  Pons  ist  weniger  vorgetrieben ;  zwischen  ihm  und  der 
Medulla  oblongata  befindet  sich  eine  deutliche  querlaufende  Rinne,  so  dass  sich 
der  Pons  deutlicher  vom  verlängerten  Mark  abhebt,  als  es  sonst  bei  den 
niederen  Säugetierarten  geschieht.  Aus  dieser  queren  Pinne  kommt  der  N, 
abducens  (Fig.  62  ii)  heraus.  Xach  seitwärts  verschmälert  sich  der  Pons 
ziemlich  stark  und  geht  in  den  Ponsschenkel  über;  diese  Verschmälerung 
tritt  nicht  so  deutlich  hervor,  weil  sie  vom  mächtigen  Trigeminusstamme 
(Fig.  62  9)  verdeckt  wird.  Am  N.  trigeminus,  welcher  aus  dem  seitlichen 
Teile  des  Pons  unweit  der  Medulla  oblongata  an  der  Basis  herauskomnit, 
kann  man  sehr  deutlich  eine  kleine  medial  und  vorn  gelegene  motorische 
(Fig.  62  lo)  und  eine  mächtige  sensible  Wurzel  unterscheiden.  Während 
die  motorische  Portion  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  vorderem  und  hinterem 
Ponsrande  heraustritt,  reicht  das  Ursprungsgebiet  der  sensiblen  Wurzel  last 
bis  zum  hinteren  Ponsrande  heran  und  ist  vom  vorderen  Rande  etwa  0,3  bis 
0,4  cm  entfernt.  Die  Austrittsstelle  des  N.  trigeminus  ist  ca.  0,7  cm  breit  und 
läuft  in  schräg  sagittaler  Richtung. 

Die  Medulla  oblongata  stellt  einen  abgestumpften,  kegelförmigen 
Körper  dar,  welcher  auf  der  basalen  Fläche  durch  die  in  der  Medianlinie  laufende 
Fissura  mediana  in  2  symmetrische  Hälften  geteilt  ist.  Dort,  wo  die  Fissm- 
den  hinteren  Ponsrand  berührt,  bildet  sie  ein  kleines  Loch,  das  Foramen  caecum 
posterius.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Fissur  zieht  an  der  basalen  Fläche  der 
Medulla  oblongata  die  Pyramide.  Sie  beginnt  etwas  abgeplattet,  0,5  cm 
breit  am  hinteren  Ponsrande,  wird  dann  nach  kurzem  Verlaufe  etwas  schmäler, 
um*  sich  an  den  Oliven  (Fig.  6232)  ziemlich  stark  bauchartig  nach  seitw^ärts 
auszudehnen:  in  dieser  Gegend  sind  sie  ca.  0,8  cm  breit,  aber  nicht  sehr  scharf 
abgegrenzt.  Da,  wo  die  vordersten  Wurzeln  des  N,  hypoglossus  (Fig.  62  3) 
aus  der  Medulla  heraustreten,  verschmälert  sich  die  Pyi-amide  wieder,  plattet 
sich  ab  und  geht  weiter  distalwärts  in  die  Pyramidenkreuzung  über.  Vor  der- 
selben hat  sie  eine  Breite  von  ca.  0,-4  cm.  In  der  P^-ramidenkreuzung  sind, 
wie  Theodor  schon  beschrieben  hat,  3 — 4  sich  kreuzende  Bündel,  Am 
vorderen  Ende  der  Pyramide,  an  der  Grenze  zwischen  Medulla  oblongata  und 
Pons  entspringt  der  Nervus  abducens  (Fig.  62 ii)  mit  mehreren  feineren 
Wurzeln,  die  sich  bald  zu  einem  Stamme  vereinigen.  Der  letztere  zieht  dann 
in  ziemlich  schräger  Richtung  nach  vorne  und  seitwärts,  legt  sich  an  den 
medialen  Abschnitt  des  N.  trigeminus  an  und  zieht  von  hier  in  ziemlich  grader 
R.chtung  nach  vorne. 

Seitlich  vom  vorderen  Abschnitte  der  Pyramide,  zwischen  oberer  Spitze 
der  Olive  und  hinterem  Ponsrande  liegt  eine  breite,  bandartige  Markleiste, 
welche  in  querer  Richtung  über  den  vorderen  Teil  der  Medulla  oblongata 
zieht  und  seitlich  vom  Ursprungsgebiet  des  N.  facialis  und  N.  acusticus  be- 
deckt wird.  Diese  breite  Markleiste  stellt  das  Corpus  trapezoides  dar. 
Der  Nervus  facialis  (Fig.  628)  entspringt  aus  dem  vorderen  lateralen  Teil 
der  Medulla  oblongata  und  liegt  seine  Austrittsstelle  nach  hinten  und  etwas 
medialwärts  vom  X.  trigeminus.    Der  Nerv  kommt  aus  dem  Hirnstamm  mit 
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ziemlich  breiter  und  etwas  abgeplatteter  Basis  hei  aus,  verschmälert  sich  dann, 
indem  er  sich  abrundet. 

Hinter  dem  N.  facialis  und  etwas  seitlich  davon  entspringt  der 
N.  acusticus  (Fig.  627)  mit  einer  0,4—0,5  cm  breiten  Austrittsstelle.  Dieser 
Nerv  ist  vorn  vom  Facialis  und  hinten  vom  gemeinsamen  Glossopharyngeus- 
Vagusstamme  begrenzt.  Hebt  man  den  N.  acusticus  von  der  Basis  ab,  so 
sieht  man  zwischen  ihm  und  dem  Facialis  noch  eine  feine  Wurzel,  die  Portio 
intermedia,  laufen.  An  der  Seitenfläche  der  Medulla  oblongata  geht  der 
hintere  Teil  des  N.  acusticus  in  das  Tuberculum  acusticum  (Fig.  63 16)  über. 
Der  N,  facialis  und  acusticus  ziehen  seitwärts  über  den  vorderen  Teil  des 
Lobulus  biventer  und  liegen  in  einer  Rinne  des  vordersten  zu  dieser  Windung- 
gehörigen  Läppchen.  Seitlich  von  der  Pyramide  und  hinter  dem  Coipus 
trapezoides  befindet  sich  eine  rundliche  Grube,  welche  nach  hinten  in  eine 
breite  Rinne  ausläuft,  die  sich  zwischen  der  Olive  und  dem  Seitenstrange 
fortzieht  und  sich  am  hinteren  Ende  der  ersteren  verliert.  Sie  giebt 
gleichzeitig  die  Länge  und  laterale  Begrenzung  der  Olive  (Fig.  6232)  an, 
welche  nach  medial  sich  nicht  deutlich  abhebt.  In  der  eben  genannten  Grube 
erhebt  sich  hinter  dem  Corpus  trapezoides  eine  kleine  rundliche  Prominenz, 
welche  etwa  dem  in  der  Tiefe  liegenden  Facialiskerne  entspricht. 

Von  den  seitlichen  Partien  des  Corpus  restiforme  entspringt  der 
NerviTS  Glossopharyngeus -Vagus  (Fig.  63  5).  Der  Nervus  Glossopharjngeus- 
Vagus  tritt  beim  Seehund  als  ein  zusammenhängender  Nerv  hinter  dem  Nervus 
acusticus  heraus.  Er  setzt  sich  aus  zwei  Wurzelreihen  zusammen,  von  denen 
die  eine  mehr  ventralwärts  (Fig.  63?),  die  andere  mehr  dorsalwärts  entspringt 


Fig.  68.    Pons  und  Medulla  oblongata  des  S  e  e h undegeh ir ne  s 

(Seitenansicht). 

1  Nervus  trigeminus.  2  Nervus  facialis.  3  Portio  intermedia.  4  Nervus 
acusticus.  5  Stamm  des  Nervus  giossopharjngeus-vagus.  6  Stamm  des  Nervus 
accessorius  (sich  an  den  N.  Vagus  anlegend).  7  Vordere  motorische 
Wurzeln  des  N.  glossopharjaigeus  vagus.  8  Proximalste  Wurzel  des 
Nervus  accessorius.  9  Nervus  hypoglossus.  10  Stamm  des  Nervus  accessorius 
(zur  Seite  der  Medulla  laufend).  11  Distaler  gelegene  Accessoriuswurzeln. 
12  Erste  Cervicalwurzel.  13  Medulla  oblongata.  14 Corpus  restiforme.  15  Hintere 
sensible  Wurzeln  des  N.  glossopharyngeus  Vagus.  16  Tuberculum 
acusticum.    17  Crus  cerebelli  ad  pontem  (Schnittfläche). 

(Fig.  63 15).  Beide  Ursprungsstellen  sind  durch  einen  ca.  0,25  breiten 
Zwischenraum  getrennt.  Die  ventralen  (Fig.  63?)  stellen  höchst  wahrschein- 
lich den  motorischen,  die  dorsalen  (Fig.  63 15)  den  sensiblen  Anteil  des  Vago- 
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giossopharyngeiis  dar.  Die  ventralen  "Wurzeln  vereinigen  sich  zuerst  zu  ca. 
3 — 4  Stämmchen,  w^elche  sich  dann  mit  den  dorsalen  in  einem  gemeinsamen 
Stamme  zusammen  kommen.  Während  aber  die  ventralen  Wurzeln  analog  den 
motorischen  W^urzeln  sich  erst  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Medulla 
zu  je  einem  Stämmchen  vereinigen,  treten  die  dorsalen,  ähnlich  den  sensiblen 
Wurzeln,  schon  als  geschlossene  Stämmchen  aus  der  Medulla  heraus.  Die 
Zahl  dieser  dorsalen  Stämmchen  entspricht  den  ventralen,  sie  erstrecken  sich 
aber  nicht  ganz  so  weit,  wie  letztere.  Die  Austrittsstelle  des  Glossopharyn- 
geus-Vagus  beträgt  ca.  0,6  cm.  Die  Fortsetzung  der  ventralen  Wurzeln  bilden 
die  Zweige  des  Nervus  accessorius  (Fig.  638  u.  ii).  Von  diesen  Zweigen 
kommen  die  vordersten  (Fig.  638)  aus  dem  distalen  Teile  der  Medulla  oblon- 
gata  heraus,  während  die  w^eiteren  (Fig,  63  ii)  aus  dem  Rückenmark  entspringen. 
Diesa  Wurzelbündel  laufen,  je  weiter  nach  vorn  sie  liegen,  eine  um  so 
grössere  Strecke  nach  lateral,  bis  sie  den  gemeinsamen  Nervenstamm  er- 
reichen. Die  droximalen  Accessoriuswurzeln  liegen  im  Niveau  der  vorderen 
Hypoglossuswurzeln. 

Der  Nervus  hypoglossus  (Fig.  623  u.  Fig,  63  9)  tritt  mit  einer 
grossen  Ajizahl  von  Wurzeln  (ca.  6 — 8)  aus  der  Medulla  oblongata  seitlich  von 
der  Pyramide  heraus.  Die  Austrittsstelle  des  N.  hypoglossus  beträg-t  circa 
0,8  cm.  Die  Wurzeln  vereinigen  sich  in  zwei  Bündeln,  die  bald  in  einen 
Stamm  zusammenkommen. 

Der  Uebergang  des  Eückenmarkes  in  die  Medulla  oblongata  bietet  beim 
Seehunde  sonst  keine  Besonderheiten  dar. 

Mückenmark, 

Der  Wirbelkanal,  in  welchem  die  Medulla  spinalis  liegt,  besteht  aus 
7  Hals-,  15  Brust-,  5  Lenden-,  4  Sacral-  und  12  Steisswirbel,  Das  Lumen  des 
Wirbelkanals  ist  ein  ausserordentlich  grosses  und  man  findet  über  dem  Rücken- 
mark, welches  den  Warbelkörpern  aufliegt,  nur  wenig  Fett. 

Das  Rückenmark  hat  seine  gewöhnliche  Gestalt,  ist  ober  entsprechend 
der  Länge  des  Wirbelkanals  von  erheblicher  Ausdehnung,  A"on  abgehenden 
Wurzeln  kann  man  8  Hals-,  15  Brust-,  5  Lenden-,  4  Kreuzbein-  und  1  Steiss- 
beinwurzel  zählen. 

Der  Duralsack  reicht  bis  zu  den  ersten  Kreuzbeinwirbeln;  der  Conus 
terüiinalis  liegt  in  der  Mitte  des  ersten  Lendenwirbels.  Die  Cauda  equina  ist 
von  ungewöhnlicher  Länge,  ca,  40,0  cm  lang. 

Die  Länge  des  Rückenmarkes  bis  zur  Cauda  equina  beträgt  ca,  48,0  cm. 

Die  Cervicalanschwellung  ist  am  stärksten  in  den  obersten  Segmenten 
1—2,  dann  ist  sie  bis  zur  8.  W^urzel  ziemlich  gleich  voluminös. 

Eine  Lendenanschwellung  ist  nicht  deutlich  ausgeprägt. 
Breite  des  Rückenmarkes:        Länge  des  Cervicalmarkes  =  12,7  cm 
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Die  Wurzeln  laufen  vom  ersten  bis  dritten  Cervicalsegment  in  ziemlich 
querer  Eichtung  seitwärts;  die  weiteren  gehen  schräg  nach  hinten  ab.  Die 
Dorsal-,  TiUmbal-  und  Sacro-coccygealwurzeln  laufen  der  Medulla  spinalis  fast 
anliegend  nach  hinten. 

Die  Litteratur  über  das  Gehirn  der  Pinnipedierist  noch  sehr 
spärHch.  Vom  Gehirn  der  Otarien  ist  uns  nur  eine  Arbeit  von 
Murie  bekannt.  Von  dem  der  Trichechinen  und  Phocinen  sind 
besonders  die  Arbeiten  von  Turner  und  Kükenthal  und  Ziehen 
zu  erwähnen.  Auch  Hegen  kürzere  Publicationen  von  Theodor 
und  Spitzka  vor. 

Wir  geben  im  folgenden  zum  Vergleich  mit  dem  von  uns  dar- 
gestellten Seehundegehirn  eine  schematische  Abbildung  des  Furchen- 
systems der  lateralen  Oberfläche  von  Trichechus  rosmarus  nach 
Ziehen  (Fig.  64).  Aus  dieser,  soweit  man  es  aus  einer  Zeichnung 
beurteilen  kann,  ist  ersichtlich,  dass  das  Gehirn  des  genannten 
Tieres  sich  mit  dem  hinteren  Teil  seiner  basalen  Fläche  stärker 
aufwärts  neigt,  als  mit  dem  vorderen,  sonst  aber  seiner  Gestalt 
nach  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Phoca  hat,  und  dass  auch 


Fig.  64.    Furch  en  s  chema  der  lateralen  Grosshirnoberfläche  von 
Trichechus  rosmarus  (nach  Ziehen). 

S.  Fissura  Sylvii.  es.a.  Fissura  ectosylvia  anterior,  es.  m.  Fissura  ectosylvia 
media,  es.p.  Fissura  ectosylvia  posterior,  ss.  Fissura  suprasylvia.  co.  Fissura 
coronalis.    1.  Fissura  lateralis,    ml.  Fissura  medilateralis.    er.  Fissura  cruciata. 

die  Furchen  der  lateralen  Grossliirnfläche  sich  nur  unwesentlich 
von  denen  bei  Phoca  unterscheiden.  Wenigstens  giebt  Ziehen  im 
vergleichenden  Texte  an,  dass  bei  den  Pinnipediern  es  charakteristisch 
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sei,  dass  die  Fissura  ectosylvia  in  der  Sylvi sehen  Furche  verborgen 
läge.  Zum  Unterschiede  von  Phoca  geht  allerdings  bei  Trichechus 
die  Fissura  praesylvia  in  die  Fissura  suprasylvia  über,  letztere  ist 
im  mittleren  Teil  unterbrochen  und  zeigt  am  hinteren  Schenkel 
einen  Verbindungsast  mit  der  Fissura  ectosylvia  posterior.  Ferner 
ist  die  Fissura  lateralis  aussergewöhnlich  lang,  indem  sie  ununter- 
brochen vom  vorderen  bis  hinteren  Pol  läuft  und  an  beiden  noch 
nach  abwärts  biegt. 

Von  der  Medianfläche  des  Gehirns  von  Trichechus  rosmarus 
(Fig.  65),  welche  wir  der  Turn  er' sehen  Arbeit  entnehmen,  springt 
ebenso  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Phoca  vitulina  in  die  Augen. 
Die  Gabelfigur  der  Fissura  splenialis,  welche  an  die  Configaration 
der  Fissura  parieto-occipitalis  medialis  und  Fissura  calcarina  der 
Affen  und  Halbaffen  (s.  dort)  erinnert,  tritt  besonders  deutlich  hervor, 
ebenso  deutlich  die  Aehnlichkeit  des  nach  vorn  gehenden  und  über  dem 
Balken  laufenden  Teiles  dieser  Furche  und  der  Fissura  genualis  mit 
dem  Sulcus  cinguli  der  Affen.  Bemerkenswert  ist  der  Zusammenfluss 
der  Fissura  cruciata  mit  diesem  vorderen  Teile  der  Fissura  s]Ae- 
niahs,   aus   welchem  Umstände  Turner  vornehmlich   die  Ansicht 


Fig.  65.  Mesial  surface  of  left  hemisphere  of  Trichechus  rosmarus 

(nach  Turner). 

m  Marginal  convolution.  cc  Callosal  convolution.  hc  Hippocampal  convolution. 
h  Hippocampal  fissure.  H  Lohns  hippocampi.  ph  Postero-horizontal  fissure. 
sp  Splenial  fissure.    pr  Posterior-part.  of  rhinal  fissure.    er  Crucial  fissura. 

S  Sylvian  fissure. 

aufstellt,  dass  die  Fissura  cruciata  dem  aufsteigenden  Aste  des 
Sulcus   cinguli   homolog   sei,    während   Ziehen  dieser  Ansicht 


Pinnip edier :  Allg.  Charakteristik  der  Furchen  des  Grosshirns,    38  7 


widerspricht,  indem  er  die  Fissura  cruciata  dem  Sulcus  centralis 
der  Affen  homolog  setzt. 

Allgemeine  Charakteristik  der  Furchen  des  JPinnipediergeliimes, 

a)  laterale  Fläche. 

Fissura  Sylvii.  Sie  besteht  aus  der  Fossa  und  Fissura  Sylvii ; 
beide  gehen  älinlich  wie  bei  den  höheren  Affen  und  Menschen 
in  einander  über.  Die  Fissura  Sylvii  selbst  hat  zwei  Aeste,  von 
denen  aber  der  basale  nur  ein  scheinbarer  ist,  insofern  er  identisch 
mit  der  Fissura  rhinalis  anterior  ist,  welche  nach  vorn  in  den 
Sulcus  olfactorius  übergeht.  Der  hintere  aufsteigende  Ast  ist  die 
eigentliche  Fissura  Sylvii,  sie  ist  sehr  tief,  insofern  die  angrenzen- 
den Hemisphärenteile  und  mit  ihnen  auch  fast  die  ganze  Fissura 
Bctosylvia  sich  in  sie  hineingesenkt  haben. 

Fissura  cruciata  liegt  weit  nach  vorn,  was  durch  die  vor- 
dere Abplattung  des  Gehirnes  verursacht  ist.  Die  Furche  ver- 
läuft zum  grossen  Teil  noch  auf  der  Medianfläche,  communi eiert 
aber  nur  selten  und  dann  wahrscheinlich  auch  nur  oberflächlich 
mit  dem  nach  vorn  gehenden  Aste  der  Fissura  splenialis.  Sie 
schneidet  die  Mediankante  tief  ein  und  läuft  kurze  Strecke  quer 
über  die  laterale  Fläche,  wo  sie  vom  Bulbus  olfactorius  z.  T.  be- 
deckt ist. 

Fissura  postcruciata  ist  bei  Phoca  vitulina  als  kleine  Furche 
vorhanden. 

Fissura  praecruciata  ist  nicht  constant;  mitunter  (Phoca  leonina) 
entspringt  sie  aus  der  Fissura  cruciata. 

Fissura  ectosyivia  ist  als  Bogenfurche  nur  selten  deutlich  aus- 
geprägt, insofern  sie  gewöhnlich  zum  grossen  Teil  in  der  Fissura 
Syhäi  versenkt  liegt.  Nur  der  vordere  Ast  (Fissura  ectosyivia  an- 
terior) ist  im  oberen  Teil  stets  an  der  Oberfläche  sichtbar. 

Fissura  SUprasylvia  stellt  gewöhnlich  eine  gut  ausgesprochene 
Bogenfurche  dar,  mitunter  (Trichechus)  ist  sie  auch  mehrfach  unter- 
brochen. Yorne  mündet  sie  in  die  Fissura  coronalis  resp.  prae- 
sylvia  ein.  Der  hintere  Bogenteil  kann  als  selbständige  Furche 
oder  als  Ast  des  mittleren  Teiles  erscheinen.  Er  dürfte  dem  Salcus 
temporahs  superior  der  Affen  entsprechen. 

Fissura  coronalis  ist  nur  schwach  ausgeprägt  und  geht  ge- 
wöhnlich in  die  Fissura  lateralis  über;  sie  kann  auch  mit  der 
Fissura  suprasylvia  media  communicieren. 

Fissura  lateralis  zieht  nahe  am  oberen  Hemisphärenrand,  den 
sie  stellenweise  auch  überschreiten  kann  (Trichechus),  und  letzterem 
parallel  von  der  Fissura  cruciata  bis  zum  hinteren  Pol  und  an 

rlatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Arat.  d.  Centralnervensystems,  22 
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letzterem  nach  unten  ab ;  dieser  hintere  Schenkel  (Fissura  medi- 
laterali^)  läuft  der  Fissura  suprasylvia  posterior  parallel,  ist  mit- 
unter kurz,  zuweilen  aber  lang  und  unterbrochen  und  kann  am 
unteren  Ende  mit  dem  hinteren  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche 
confluieren.  Vorn  zeigt  die  Fissura  lateralis  mitunter  eine  schwache 
Einbiegung  (Fissura  ansata)  und  kann  sich  weit  nach  abwärts  er- 
strecken (Trichechus). 

Fissura  eciolateralis  ist  nicht  vorhanden  oder  nicht  deutlich 
ausgeprägt. 

Fissura  entolatera'is  verläuft  zum  grössten  Teil  auf  der  Median- 
fläche über  die  Fissura  splenialis. 

Fissura  praesylvia  liegt  an  der  Grenze  zwischen  der  Seiten- 
und  abgeplatteten  Yorderfläche  des  Gehirnes  und  zieht  in  querer 
E-ichtung  fast  über  die  ganze  laterale  Fläche ;  sie  communiciert  ge- 
wöhnlich weder  mit  der  Fissura  suprasylvia,  noch  mit  der  Fissura 
coronalis. 

Fissura  intraorbitalis.  Auf  der  Orbitalfläche  liegen  mehrere 
Furchen,  von  denen  meistens  zwei,  sich  vor  den  anderm  durch  ihre 
Länge  auszeichnen.  Zuweilen  soll  eine  mit  dem  Sulcus  olfactorius 
communicieren. 

b)  Mediale  und  basale  Fläche. 

Fissura  splenialis  zieht  auf  der  Kleinhirnfläche  der  Gross- 
liirnhemisphäre  in  ziemlich  schräger  Richtung  gewöhnlich  vom 
hinteren  Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior  (mit  letzterer  ist  sie 
nicht  verbunden)  aufwärts  und  vorn  bis  zur  Mantelkante,  welche 
sie  noch  oft  einschneidet.  Mit  ihrem  hinteren  Aste,  der  auf  den 
hinteren  Pol  der  Hemisphäre  zu  läuft,  bildet  sie  eine  Gabelfigur. 
Der  vordere  Ast,  der  auch  oft  gesondert  liegt  und  flacher  ist,  läuft 
zum  Teil  mit  dem  Balken  parallel  und  biegt  nach  vorne  zu  nach 
oben  ab,  ohne  aber  gewöhnlich  mit  der  Fissura  cruciata  zu  commu- 
nicieren. Die  Fissura  splenialis  und  ihr  hinterer  Ast  entsprechen 
(ihrer  Lage  und  Gestalt  nach)  der  Fissura  parieto-occijDitalis  mediahs 
und  Fissura  calcarina  der  Affen;  der  vordere  Ast  der  Fissura  spleniahs 
dem  mittleren  Teil  des  Sulcus  cinguli. 

Fissura  SUprasplenialis  ist  gewöhnlich  wenig  entwickelt. 

Fissura  postsplenialis  liegt  zuweilen  imterhalb  des  Eamus 
posterohorizontalis  der  Fissura  spleniahs. 

Fissura  iublimbica  anterior  und  posterior  sind  gut  ausgeprägt. 
Die  F.  ant.  communiciert  zuweilen  mit  der  Fissura  cruciata  oder 
ist  durch  einen  Ast  mit  der  Fissura  splenialis  anterior  verbunden. 
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Zuweilen  steht  sie  aucli  im  Zusammenhang  mit  der  Fissura  genuahs 
und  Fissura  sublimbica  posterior. 

Fissura  genualis  ist  meistens  gut  entwickelt  und  geht  mitunter 
bis  an  die  Mantelkante  heran;  in  ihrem  Laufe  und  ihrer  Lage  zeigt 
sie  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  pars  anterior  des  Sulcus  cinguli 
der  Affen. 

Sulcus  rostralis  ist  gewöhnlich  als  ganz  kleine  Furche  vorhanden, 
welche  zwischen  der  vorigen  und  der  Mediankante  liegt. 

Sulcus  corporis  CallOSi  hat  ihren  gewöhnlichen  Verlauf;  eben- 
so die 

Fissura  hippocampi.  welche  mit  dem  vorderen  Ende  an  der 
Basis  sichtbar  ist  und  mit  dem  oberen  Ende  in  den  Sulcus  cor23oris 
callosi  übergeht. 

Fissura  rhinalis  anterior  ist  gut  ausgeprägt  und  geht  nach 
hinten  an  der  Grenze  zwischen  Fossa  und  Fissura  Sylvii  oberiiäch- 
lich  in  letztere,  nach  A^orn  in  den  Sulcus  olfactorius  über. 

Fissura  rhinalis  posterior  beginnt  der  Stelle  gegenüber,  an 
welcher  die  Fissura  rhinalis  anterior  in  die  Fissura  Sylvii  ein- 
mündet. Sie  beginnt  hier  am  basalen  Abhänge  des  Temporalpols 
an  der  Grenze  zwischen  eigentlichem  Temporallappen  und  Gyrus 
hippocampi.  An  diesem  Anfangsteil  ist  sie  sehr  flach,  im  weiteren 
Verlaufe  nach  hinten  vertieft  sie  sich.  Sie  geht  an  der  Grenze 
zwischen  Temporallappen  und  Gyrus  hippocampi  eine  lange  Strecke 
nach  hinten,  doch  geht  sie  nicht  in  die  Fissura  spleniahs  über.  Sie 
repräsentiert  in  ihrem  Laufe  die  Fissura  rhinalis  posterior  und 
Fissura  collateralis  der  Affen. 

Sulcus  olfactorius  ist  verhältnismässig  lang  und  geht  nach 
hinten  in  die  Fissura  rhinalis  anterior  über.  Vorn  verbreitet  sie 
sich  zu  einer  muldenartigen  Vertiefung,  in  welcher  der  Bulbus  liegt. 
Sie  soll  mitunter  auch  mit  der  Fissura  intraorbitalis  commimicieren. 


Insectivora  —  Insectenfresser. 


Paradigmata: 
Dermoptera        Galeopitheci  dae  — 
Tupajidae  — 
Macr  o  scelididae  — 
Erinaceidae  Erinaceus  europaeus 

(Gemeiner  Igel). 
Insectivora  vera  {Centelidae  — 
Soricidae  — 
Talpidae 

Potamogalidae  — 
Solenodontidae  — 


Erinaceus  europaeus  —  Gemeiner  Igel. 


Körper-  und  Qehir^igeivicht, 

Ein  mittelgrosser  Igel  hat  ein  Körpergewicht  von  ca. 
700  g.  Das  Gehirn  gewicht  beträgt  ca.  3,6  g;  das  Verhältnis 
zwischen  Gehirn-  und  Körpergewicht  ist  demnach  ungefähr  1  :  194,4. 

Bei  einem  grösseren  Igel  betrug  das  Körpergewicht  1160  g, 
das  Gehirngewicht  aber  auch  nur  3,6  g  (^de  bei  einem  mittelgrosseu 
Tiere).  Das  Verhältnis  zwischen  Gehirn-  und  Körpergewicht  be- 
trug somit  in  diesem  Falle  1  :  322. 

Bei  einem  im  Winterschlafe  liegenden  Tiere  betrug  wiederum 
das  Körpergewicht  nur  240  g.  Das  Gehirngewicht  dieses  Thieres 
war  2,43  g.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Geliirn-  und  Körperge- 
wicht betrug  in  diesem  Falle  somit  etwa  1  :  100. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  66). 
Das  Volumen  des  Gehirnschädels  ist  ungefähr  ^l2,~'^U  ganzen 
Schädels ;  die  schmale  Grosshirnliemisphäre  (Pallium)  füllt  nur  die  obere 
Hälfte  der  Gehirnkaj)sel  aus,  die  untere  Hälfte  wird  zum  grössten  Teil 
von  dem  mächtigen  Lobus  pyriformis  eingenommen,  welcher  in  ansehn- 
hcher  Breitenausdehnung  die  knöcherne  Seiten  wand  der  Gehirnkapsel 
berührt.  Die  Trennungslinie  zwischen  Pallium  und  Lobus  pyri- 
formis, die  Fissura  rhinalis  (Fig.  664),  läuft  0,5  cm  oberhalb  der 
Wurzel  des  Jochbogens  und  entfernt  sich  von  letzterem  nach  vorne 
zu  bis  auf  1,1  cm.  Direkt  medial  von  der  Sj^itze  des  Processus 
coronoideus  des  Unterkiefers  liegt  topographisch  das  voluminöse 
Tuberculum  trigoni  olfactorii  (Fig.  661)  und  über  ihm  zieht 
die  laterale  Riechwurzel  (Fig.  562)  vorbei.  Wenn  man  den  vor- 
deren aufsteigenden  E-and  des  geschlossenen  Unterkiefers  sich  nach 
aufwärts  verlängert  denkt,  so  trifft  diese  Verlängerungslinie  unge- 
fähr den  vorderen  Pol  der  Hemisphäre  (Fig.  56  F).    Vor  diesem 
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Pole  und  vor  dem  Gyrus  pyriformis  liegt  der  mächtige  Bulbus 
olfactorius  (Fig.  56  Olf)  in  einem  eigenen  knöchernen  Hohlräume, 
dem  Antrum  olfactorium.  Der  vordere  Pol  der  Hemisphäre  ist 
vom  vorderen  Rande  der  Orbita  ca.  1,8  cm  entfernt.  Der  Occipitalpol 
der  Hemisphäre  liegt  nicht  so   weit   rückwärts,  wie  der  hintere 


Fig.  66.  Sch  ädel  d  e  s  Ig  e  Is  mit  t  o  p  o  gr  ap  hi  sc  her  Lage  des  Gehirne  s. 

1.  Tuberculnm  trigoni  olfactorii.  2.  Laterale  Eiechwurzel.  3.  Seichte 
Rinne  zwischen  dem  vorderen  verschmälerten  und  hinteren  br  eiten  Theile  des 
Gyrus  pyriformis.  4.  Fissura  rhinalis.  5.  Kleinhü-nwurm.  6.  Mediales 
Läppchen  der  Kleinhirnhemisphäre.  7.  Laterales  Läppchen  der  Kleinhirn- 
heraisphäre.  (Lobulus  petrosus.)  Olf.  Bulbus  olfactorius.  F  Frontalpol. 
O  Occipitalpol.  T  Temporaipol  (hier  vom  Gyrus  pyriformis  gebildet^. 
Parietalgegend.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

breitere  Teil  des  Gyrus  pyriformis.  Das  Kleinhirn  ist  von  den 
Grosshirnhemisphären  vollkommen  unbedeckt  und  ist  noch  etwas 
in  den  vorderen  Kaum  der  Gehirnkapsel  vorgedrungen,  es  liegt 
zum  grössten  Teil  der  hinteren  Fläche  der  Schädelkapsel  an. 
Zwischen  der  vorderen,  oberen  Spitze  des  Kleinhirnwurmes  (Fig.  665) 
und  dem  Occipitalpole  (Fig.  66  0)  befindet  sich  eine  schmale  Schlucht, 
in  welcher  ein  kleiner  Teil  der  Yierhügel  frei  zu  Tage  liegt. 
Diese  Partie  liegt  etwas  vor  der  Protuberantia  occipitalis  externa. 

Allgemeine  FonnverJiältnisse  des  GeJthiis. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  oben  (Taf.  TU,  Fig.  4),  so 
hat  jede  Grosshirnhemisphäre  ungefähr  die  Gestalt  einer  Bohne, 
deren  leichte  Einbiegung  nach  lateral  gerichtet  ist.  Dem  vorderen 
Pole  der  Hemisphären  liegen  die  Bulbi  olfactorii  (Taf.  TIL 
Fig.  4i)  als  zwei  starke  birnförmige  Körper  an;  sie  sind  von  ihnen 
durch  eine  ziemlich  tiefe  Spalte  getrennt,  so  dass  sie  sich  nach 
unten  leicht  abbiegen  lassen. 

Die  convexe  Fläche  der  Hemisphäre  ist  vollkommen  glatt  und 
sehr  scrmial.  Die  lange  Sagittalfurche,  welche  man  bei  Betrachtung 
des  Gehirns  von  oben  wahrnimmt  (Taf.  YII,  Fig.  4 15),   ist  keine 
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rurche  des  Palliums  an  sich,  sondern  sie  trennt  letzteres  von  dem 
mächtigen  Gyrus  pyriformis  (Taf.  YII,  Fig.  4i4);  sie  entspricht  also 
der  Fissura  r hin a Iis.  Ebenso,  wie  beim  Gehirn  der  vorher  be- 
schriebenen Fledeimans  (s.  S.  209)  tritt  der  Occipitalpol  (Taf.  VII, 
Fig.  4ib)  nicht  nach  hinten  heraus,  wodurch  der  hintere  Hemi- 
sphärenrand sich  stark  convex,  nach  dem  Kleinhirn  zuwölbt.  Da- 
durch kommt  es,  dass  dieser  Eand  nur  den  seitlichen  Teilen  des 
Kleinhirns  dicht  anliegt,  während  zwischen  Wurm  und  Occipitalpol 
eine  rhombusähnHche  Grube  bleibt,  in  deren  Tiefe  die  Zirbeldrüse 
(Taf.  YII,  Fig.  43)  und  die  Yierhügel  (Taf.  YII,  Fig.  44  u.  12)  sichtbar 
werden.  Das  Kleinhirn  liegt,  wie  schon  erwähnt,  vollkommen 
hinter  den  Grosshirnhemisphären  und  berührt  letztere  nur  in  den 
seitlichen  Partien.  Es  hat  die  bei  niederen  Säugetieren  gewöhnliche 
Gestalt,  indem  es  aus  einem  unpaaren  mittleren  Teil,  dem  Wurm 
(Taf.  YII,  Fig.  4  e)  und  je  zwei  Hemisphärenteilen,  einem  medialen 
voluminösen  (Taf.  YII,  Fig.  4 11)  und  einem  lateralen,  kleinen  knopf- 
förmigen  (Taf.  YII,  Fig.  45)  besteht.  Das  Kleinhirn  lässt  die 
hintere  Spitze  des  lY.  Yentrikels  (Taf.  YII,  Fig.  4  7)  und  zum 
grossen  Teil  die  Corpora  restiformia  (Taf.  YII,  Fig.  4 10)  unbedeckt. 

Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  66)  so  wird 
man  die  erhebliche  Kleinheit  des  Pallium  noch  deutlicher  gewahr, 
indem  die  Fissura  rliinalis  gerade  über  die  Mitte  der  Seitenfläche 
von  vorn  nach  hinten  zieht.  Den  übrigen  (unteren)  Abschnitt  nimmt 
der  auch  im  vorderen  Teil  schon  breite  Gyrus  pyriformis  ein, 
welcher  mit  dem  Bulbus  olfactorius  zusammen  die  Gestalt  eines 
Kegel  (und  zwar  eines,  solchen,  wie  man  sie  zum  Kegelspiel  benutzt) 
hat,  insofern  der  Bulbus  in  seiner  Gestalt  und  Abschnürung  dem 
Koj)f  und  der  Gyrus  pyiiformis  dem  Leib  des  Kegels  entspricht. 

Bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Basis  aus  erscheint  dasselbe 
auf  den  ersten  Blick  etwas  breiter  (als  von  oben  gesehen),  weil  die 
Gyri  pyriformes  sich  weniger  nach  unten  zu,  wie  bei  den  höheren 
Säugetieren,  sondern  mehr  nach  seitwärts  vorwölben.  Die  Basis 
des  Gehirns,  welche  ähnlich  derjenigen  von  Dasypus  ist  (Taf.  YII, 
Fig.  7)  ist,  hat  im  ganzen  eine  Rhombusform,  deren  vordere  Hälfte 
zum  grössten  Teil  vom  Rhinencephalon  und  Gyrus  pyriformis,  deren 
hintere  Hälfte  vom  Pons,  Medulla  oblongata  und  noch  zum  Teil  vom 
Kleinhirn  eingenommen  wird.  Die  ganze  Fläche  ist  ziemlich  eben; 
etwas  heraus  ragen  nur  der  breite  Bulbus  olfactorius.  das  hügelartige 
Tuberculum  trigoni  olfactoiii  und  das  Tuber  cinereum;  letzteres  steht 
mit  seiner  Spitze  weiter  basalwärts  hervor,  als  die  untere  Fläche  des 
Gyrus  pyriformis.  Während  die  laterale  Hiechwarzel,  besonders  in 
der  Nähe  des  Bulbus  olfactorius,  ziemlich  breit  ist,  sind  das  Chiasma 
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opticum  sehr  schmal  und  die  Nervi  und  Tractus  optici  sehr  dünn; 
letztere  sind  eine  ziemlich  grosse  Strecke  an  der  Basis  sichtbar  (im 
Gegensatz  zu  den  höheren  Säugetieren).  Die  Fossa  interpeduncularis 
ist  sehr  flach  ;  in  der  letzteren  ist  ein  deutliches  Ganglion  inter- 
pedunculare  sichtbar,  dagegen  heben  sich  die  Corpora  mamillaria 
fast  gar  nicht  vom  Tuber  cinereum  ab.  Der  Pons  ist  sehr  klein  und 
weniger  vorgewölbt  als  die  Medulla  oblongata.  Letztere  übertrifft 
den  Pons  erheblich  an  Länge ;  nach  distal  verkürzt  sie  sich  ziemlich 
schnell  und  geht  mit  einer  Knickung  in  das  Rückenmark  über, 
lieber  die  mediale  Hemisphärenfläche  siehe  weiter  unten. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirnes  und  seiner  einzelnen  Teile. 


des  Trigonum  oUactorium 


Grösster  horizontaler  Umfang  des  Grosshirns  

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns  -  . 

Länge  des  Palhum  ,  . 

Länge  des  Gyrus  piriformis  

Grösste  Breite  des  Gehirns  

Grösste  Höhe  des  Gehirns  

Grösster  Abstand  der  Mediankante  von  der  Fissura  rhinalis 
Grösste  Breite  der  lateralen  Fläche  des  Gja^is  pyriformis  . 
Länge  der  Gehirnbasis  von  der  vorderen  Spitze  des  Bulbus 

olfactorius  bis  CI  

Breite  des  Bulbus  olfactorius   

Länge  des  Bulbus  olfactorius   

Breite  des  Tractus  olfactorius  (am  Bulbus)  

Grösste  Länge  der  lateralen  Biechwurzel  (bis  zum  Gyrus 

pyriformis)  

Grösste  Breite  des  basalen  Theils 

Breite  der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte  des  basalen  Theils 
des  Trigonum  olfactorium  

Abstand  des  Chiasma  vom  Gyrus  pyriformis  , 

Abstand  des  Chiasma  vom  Bulbus  olfactorius  

Breite  des  Chiasma  opticum  • 

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  N.  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  derselben  

Breite  des  Hirnschenkelfusses  (an  der  Basis)  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  cinereum  (zusammen  mit 
dem  makroskopisch  nicht  deutlich  abgrenzbaren  Corpus 
mamillare)  

Abstand  des  hinteren  Bandes  des  Chiasma  vom  vorderen 
ßande  der  Brücke  

Grösste  Breite  des  Gyrus  pyriformis  (vom  Tuber  cinereum 
bis  zur  Fissura  rhinalis  

Breite  des  N.  oculomotorius  

Breite  der  Brücke  zwischen  den  Ursprungsstellen  der  beiden 
Nn.  trigemini  

Breite  der  Brücke  am  Corpus  trapezoides  

Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke  an  der  Mittellinie    .  . 

Breite  des  N,  trigeminus  (sensible  Portion)  

Motorische  Portion  des  N.  trigeminus  


8,0  cm  Faden 

6,0  „ 

1,65  „ 

1,75  „ 

2,3  „ 

1.2  „ 
0,9  „ 
0,8  „ 

3.3  „ 
0,7—0,8  cm 
0,9  cm 
0,7  „ 

0,5 — 0,6  cm 

0,60  cm 

0  9  „ 

0,3  „ 

0,55  „ 

0,17  „ 

0,06  „ 

0,05  „ 

0,05  „ 

0,35  „ 

0,5  „ 

0,35  „ 

0,3  „ 

0,1  „ 

0,55  „ 


0,45 

0,6 

1,6 
0,03 

0,7 

1,1 

0,2 

0.25 

0,04 


Faden 


Faden 
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Breite  des  N.  abduceus  

Breite  des  N.  facialis  

Breite  des  N.  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  dem  Trapezkörper 

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramidum 

Länge  der  Medulla  oblongata  bis  zum  Eintritt  der  I.  Hals- 
wurzel   

Breite  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  trapezoides  

Länge  der  Pyramide  (inclus.  die  Decussatio  Pyramidum)  . 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  glossopharyngeus-vagus 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  IST.  hypoglossus  

Breite  des  N.  accessorius  ,    .    .  . 

Breite  des  Kleinhirns  

Grösster  sagittaler  Durchmesser  des  Kleinhirns  

Länge  der  Kleinhirnhemisphäre  .  .   

Breite  des  Wurmes  

Breite  der  Kleinhirnhemisphäre  

Grösste  Höhe  des  Wurmes  (am  Medianschnitt  gemessen)  . 

Grösste  Höhe  der  Kleinhirnhemisphäre  (am  Wurm)    .    .  . 

Abstand  des  Niveau  der  oberen  convexen  Fläche  der  Gross- 
hirnhemisphäre vom  Niveau  derselben  Fläche  der  Klein- 
hirnhemisphäre   

Abstand  der  Mediankante  vom  Balken  

Abstand  des  Frontalpoles  vom  Balken  

Abstand  des  Occipitalpoles  vom  Balken  

Länge  des  Balkens  (an  der  Medianfläche)  

Länge  des  Hirnstammes  (vom  vorderen  Pol  des  Thalamus 
bis  CI)  


0,025 

0,075 

0,1 

1,0 

0,65 

1,2 

0,075 

0,25 

0,7 

0,2 

0,2 

0,05 

1,8 

0,1 

0,65 

0,5 

0,65 

0,7 

0,6 


0,05 

0,35 

0,5 

0,45 

0,3 


cm 


Faden 


1,^ 


Telencephalon. 


Pallium. 

1.  Laterale  Grosshirnhemisphärenfläche, 

Da  die  laterale  Fläche  der  Grosslrirnhemisphäre  ausser  einigen 
■anregelmässigen  kleinen  Eindrücken  (Taf.  VII,  Fig.  42)  und  einzelnen 
feinen,  von  Gefässen  herrührenden  Rinnen  keine  Furchen  hat,  so 
ist  eine  besondere  Beschreibung  derselben  nach  der  vorhergegangenen 
Scliilderung  der  allgemeinen  Formverhältnisse  des  Gehirnes  unnötig. 

Die  einzige,  deutlich  in  die  Augen  fallende  Furche  am  Gross- 
hirn des  Igelgehirns  ist  die 

Fissura  rhinalis  (Taf.  YII,  Fig.  4i5).  Dieselbe  ist  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  schon  bei  Betrachtung  des  Gehirnes  von  oben 
sichtbar.  Sie  beginnt  an  der  Spalte,  welche  den  Tractus  olfactorius 
von  der  basalen  Fläche  des  Stirnpoles  trennt  und  geht  von  hier 
direkt  nach  hinten  über  die  seitliche  Hemisphärenwand.  Hierbei 
läuft  sie  zuerst  eine  längere  Strecke  nach  hinten  ganz  leicht  auf- 
steigend, um  mit  ihrem  hinteren  Viertel  eine  stärkere  Biegung 
nach  oben  zu  machen.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  erreicht  sie  nicht 
vollkommen   den  hinteren  Hemisphärenrand,   weshalb   an  diesem 
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Rande  die  eigentliche  laterale  Hemisphärenfläche  und  der  breite 
Tlieil  des  Gyrus  pyriformis  in  einander  übergehen.  Die  Furche 
ist  bis  zur  Eimnündungsstelle  in  den  vorderen  Sj)alt  ca.  1,3  cm 
lang;  sie  ist  sehr  flach;  ihre  Ränder  sind  vollkommen  glatt. 

2.  3Iediale  Hemisphären  fläche. 

Sie  hat  die  Gestalt  eines  Hakens,  dessen  einer  längerer 
Schenkel  ziemlich  horizontal  gestellt  ist  und  über  dem  Balken 
liegt  (Fig.  673),  während  der  kürzere  Schenkel  vor  dem  Balken 
nach  abwärts  geht  (Fig.  67  2);  beide  Schenkel  stossen  in  einem 
fast  rechten  Winkel  am  Frontalpol  zusammen.  Der  vordere 
Schenkel  läuft  in  den  Stiel  des  Bulbus  olfactorius  aus,  von 
welchem  selbst  er  durch  einen  deutlichen  Spalt  getrennt  ist  Sein 
vorderer,  dem  Bulbus  anliegender  Hand  zeigt  ungefähr  in  der 
Mitte  eine  kleine  Einkerbung.  Diese  Einkerbung  deutet  das  Ende 
einer  E-inne  an,  womit  sich  die  basale  Fläche  des  Stirnhirns  gegen 
das  Rhinencephalon  abhebt. 

Der  hintere  längere  Schenkel  des  Hakens  verschmälert  sich 
etwas  nach  hinten;  er  geht  am  Occipitalpole  auf  den  nach  innen 
eingeschlagenen,  dem  Hirnstamm  und  der  Fascia  dentata  anliegen- 
den Teil  der  Hemisphären  wand  über.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass 
dicht  hinter  dem  Splenium  corporis  callosi  die  Fascia  dentata  noch 
eine  Spur  auf  die  mediale  Hemisphärenfläche  zu  liegen  kommt,  um 
dann  in  die  Balkenwindung  überzugehen. 


Fig.  67.    Medi  anf  lä  che  des  Gehirnes  von  Erinacens  enropaeiis. 

I.  Bulbus  olfactorius.  2.  Vorderer  Teil  der  medialen  Hemisphaerenfläche. 
3.  Hinterer  Teil  derselben.  4.  Balken.  5.  Stria  medullaris.  6.  Eecessus  pinealis. 
7.  Vierhügel.    8.  Aquaeductus  cerebri.    9.  Kleinhirn.    10.  Medulla  oblongata. 

II.  Zelt.    12.  Pons.    13.  Unterhalb  der  Massa  intei  media  gelegener  Teil  des 

III.  Ventrikels.     14.   Tuber  cinereum.     15.  Massa  intermedia.     16.  Chiasma 

opticum.    17.  Commissura  anterior.    18.  Columna  fornicis. 

Diese  B alken windung  ist  an  der  Medianfläche  deutlich  zu 
verfolgen;  sie  hebt  sich  in  ihrer  hinteren  Anschwellung  am  Splenium 
von  der  übrigen  medialen  Hemisphärenfläche  durch  eine  seichte 
Einne  ab  und  zieht  als  äussere  schmale  Windung  unmittelbar  über 
dem  Balkenkörper  nach  vorne,  um  in  das  Feld  (Fig.  672)  überzu- 
gehen, in  welchem  sich  auch  die  mediale  E-iechwurzel  verliert  und 
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welches  basalwärts  mit  dem  Tractus  resp.  Trigonmn  olfactoiinm 
im  Zusammenhange  steht. 

Die  mediale  Hemisphärenfläehe  zeigt  ausser  einer  Andeutung 
eines  Sulcus  corporis  callosi,  ausser  der  kurzen  Einkerbung  am 
vorderen,  dem  Bulbus  oltactorius  anliegenden  Eande  und  der 
rinnenartigen  Vertiefung,  welche  diese  Fläche  vom  Gyrus  sub- 
callosus  trennt,  keine  Furche.  Die  Oberfläche  ist  vollkommen  glatt 
und  eben. 

Gyrus  pyriformis.  Er  hat  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pyra- 
mide mit  abgestumpfter  Spitze.  Diese  Pyramide  ist  horizontal  ge- 
legt imd  hat  eine  Seite  nach  innen,  die  andere  nach  aussen  und 
die  dritte  nach  unten  gekehrt. 

Von  den  beiden  freilieoenden  Seiten  ist  die  laterale  die  breitere ; 
aber  auch  sie  verschmälert  sich  nach  vorne  zu,  und  diejenige  Stelle, 
an  welcher  diese  Verschmälerung  eintritt,  ist  durch  eine  seichte 
Einne  gekennzeichnet  (Fig.  66  b).  Diese  Einne  geht  von  dem 
liinteren  Abschnitt  der  lateralen  Eiechwurzel  aus  eine  kurze  Strecke 
nach  oben  und  etwas  nach  hinten  und  erreicht  schon  in  der  Mitte 
der  lateralen  Fläche  des  Gyrus  pyriformis  ihr  Ende.  Diese  Ab- 
flachung stellt  die  letzte  Sptir  einer  Fossa  Sylvii  dar.  Der  me- 
diale Abschnitt  der  Fossa  Sylvii,  d.  h.  derjenige  Teil,  dessen  Boden 
die  Substantia  perforata  anterior  bildet,  tritt  beim  Igel  weniger 
heraus,  insofern  er  mit  der  Einne  zusammenfällt,  welche  das  Tuber- 
culum  trigoni  olfactorü  kreisförmig  umzieht. 

Der  vor  der  Fossa  Sylvii  gelegene  Teil  des  Gyrus  hippocampi 
entspricht  dem  vorderen  Fortsatze,  welcher  bei  höheren  Säugetieren 
wegen  seiner  Schmalheit  und  Krümmung  die  Gestalt  eines  Bajcnnettes 
hat  und  demgemäss  benannt  wurde  und  der  bei  den  Anthropoiden 
und  dem  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden  ist.  Zu  erwähnen 
ist  noch,  dass  beim  Igel  auch  der  hintere  breitere  Teil  der  lateralen 
Fläciie  des  Gyrus  pyriformis  eine  feine,  ziemhch  horizontal  laufende 
Einziehung  enthält.  Diese  leichte  Einkerbimg  zieht  sich  mit  leichten 
Unterbrechungen  circulär  herum  und  hebt  dadurch,  ähnlich  wie  bei 
fast  allen  anderen  Säugetieren  die  basale  Kuppe  der  AViudung 
von  der  übrigen  Partie  ab. 

Die  basale  Seite  der  Gyrus  pyriformis  hat  nach  vorno  nicht 
die  Verschmäler uno:.  wie  die  laterale:  sie  o-renzt  nach  vorn  an  das 
sich  basal  stark  linsenförmig  heraushebende  Trigonum  oltactorium 
an  und  geht  medial  von  letzterem  in  die  schmale  Substantia  per- 
forata anterior  über,  während  lateral  von  letzterem  die  verschmälerte, 
weisse  Eadix  olfactoria  lateralis  in  sie  einmündet.  Medial  von  der 
Einmündungsstelle  befindet  sich  noch  eine  ganz  kleine  Erhabenheit 
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(s.  bei  Dasypus).  Während  die  basale  Fläche  des  Gyrus  pyri- 
formis  in  die  laterale  mit  sehr  stumpfer,  abgerundeter  Kante  über- 
geht, läuft  sie  nach  medial  in  eine  blattförmige  Spitze  aus.  An 
diese  Spitze  setzt  sich  die  basale,  verbreiterte  Partie  der  Fascia 
dentata  an.  Da  zwischen  Fascia  dentata  und  dieser  Spitze  des 
Gyrus  hipj)Ocampi  die  Fissura  hippocampi  noch  eine  Spur  an  die 
Oberfläche  tritt,  so  ist  eine  Andeutung  eines  üncus  vorhanden. 
Derselbe  liegt  aber  nicht  wie  gewöhnlich  vorn  am  Tractus  opticus, 
sondern  weiter  rückw^ärts,  und  man  bekommt  ihn  erst  deutlich  zu 
Gesicht,  wenn  man  den  Hirnstamm  von  der  Hemisphäre  ablöst. 

Die  Fissura  hippocampi,  um  das  gleich  zu  erwähnen,  liegt  an 
der  gewöhnlichen  Stelle  zwischen  I'ascia  dentata  und  der  nach 
innen  eingeschlagenen  Hemisphärenfläche.  Sie  unterscheidet  sich 
nur  dadurch  von  der  homologen  bei  höheren  Säugetieren,  dass  sie 
einmal  sehr  flach  ist,  dass  sie  einen  durchwegs  senkrechten  (dabei 
natürhch  entsprechend  dem  Laufe  der  Fascia  dentata  gebogenen) 
Verlauf  hat,  und  dass  nur  noch  eine  Spur  ganz  hinten  am  Gyrus 
hippocampi  an  die  basale  Oberfläche  tritt. 

Rhinencephalon. 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  66olf.,  67 1,  Tafel  YHI,  Fig.  4i).  Er  hat, 

wie  schon  erwähnt,  eine  beträchtliche  Grösse ;  sein  Volumen  beträgt 
schätzungsweise  den  sechsten  Theil  des  ganzen  Telencephalon.  Er  hat 
die  Gestalt  einer  kurzen,  dreiseitigen  Pyramide,  dessen  abgestumpfte 
Spitze  nach  vorn  gerichtet  ist,  während  die  Basis  dem  Tractus  aufsitzt 
Von  diesem  Tractus  ist  er  durch  eine  ringförmige  Einschnürungs- 
linie abgesetzt.  Diese  Einschnürungslinie  ist  an  der  Basis  und  an 
der  lateralen  Fläche  ziemlich  tief,  während  sie  oben  und  an  der 
Medi-anfläche  sehr  flach  ist.  Der  Bulbus  hat  eine  glatte  ebene 
mediale,  eine  glatte  und  gewölbte  laterale  und  eine  unebene  leicht 
gewölbte  basale  Fläche.  Die  beiden  letzteren  gehen  continuierhch 
in  einander  über,  während  sie  beide  gegen  die  mediale  durch  deut- 
liche Kanten  abgesetzt  sind.  An  der  Basis  erstreckt  sich  der  Bulbus 
weiter  nach  hinten,  wie  am  Dersum.  Im  ganzen  liegt  er  vor  und 
unterhalb  vom  vorderen  Hemisphärenpol.  Der  Bulbus  hat  in  seinem 
Inneren  einen  spaltförmi gen  Hohlraum,  Ventriculus  olfactorius. 
Die  auf  einem  Frontalschnitt  senkrecht  gestellte  Spalte  desselben  hat 
eine  Höhe  von  0,2  cm.  Die  Wände  desselben  liegen  einander  dicht  an. 
Beide,  sow^ohl  die  laterale  breitere,  wie  die  medial  schmälere  zeigen 
makroskopisch  zwei  sich  durch  ihre  Farbe  unterscheidende  Schichten, 
indem  die  innere  weiss,  die  äussere  grau  aussieht;  beide  Schichten 
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haben  ungefähr  dieselbe  Dicke.  Der  Hohlraum  reicht  nach  vorn  bis 
zur  vorderen  Spitze  des  Bulbus  und  geht  hinten  in  den  Tractus 
olfactorius  über.  In  letzterem  bildet^  er  einen  feinen  Kanal:  er 
liegt  im  Centrum  des  Tractus  und  geht  von  hier  continuierlich  in  das 
Vorderhorn  des  Seitenventrikels  über. 

Der  Tractus  oifaCtorius  ist  beim  Igel  ausserordentlich  ku»-z : 
man  kann  eigentlich  uur  die  hinter  dem  Bulbus  gelegene  Ein- 
schnürungsstelle als  solchen  bezeichnen.  Dieser  Tractus  ^^^rd  an 
der  basalen  und  lateralen  Obei-fläche  von  den  Striae  olfactoriae  ein- 
o;enommen.  Während  die  mediale  Wurzel  sofort  an  der  da- 
ran  stossenden  Medianfläche  versch^vindet,  geht  die  sich  scharf  ab- 
setzende laterale  Riechwurzel  zwischen  dem  vorderen  Theile  des 
Gyrus  pyriformis  und  dem  sich  an  der  Basis  hinter  dem  Tractus  olf. 
herausliebenden,  linsenförmigen  Tuberculum  trigoni  olfactorii  nach 
hinten.  In  diesem  Laufe  beschreibt  die  Wurzel  einen  leichten  nach 
medial  gerichteten  concaven  Bogen;  je  weiter  man  sie  nach  hinten 
verfolgt,  um  so  schmäler  wird  sie.  indem  von  ihrem  lateralen  Rande 
Markfasern  über  die  Obei'fläche  des  lateral  gelegenen  Gyrus  pyri- 
formis ausstrahlen  und  letztere  wie  mit  einem  feinen,  weissen  Hauch 
bedecken.  An  der  Grenze  der  Substantia  perforata  und  des  Gyrus 
pyriformis  senkt  sie  sich  ein  und  verschwindet  von  der  Obei'fläche. 

Trigonum  olfactorium  ist  bekanntlich  diejenige  Eindenpartie 
der  basalen  Obei'fläche,  welche  zwischen  den  beiden  Riechwurzeln 
gelegen  ist  und  welche  sich  nach  hinten  bis  zur  Substantia  per- 
forata anterior  erstreckt.  Dieses  Trigonum  enthält  nun  (ebenso  wie 
bei  anderen  niederen  Säugetieren,  Schwein,  Gürteltier.  Kaninchen  etc.) 
eme  starke  linsenförmige  Hervorwölbung,  welche  wir  als  Tuber- 
culum trigoni  olfactorii  (Fig.  62  unterhalb  von  2)  benennen. 
Diese  Hervorwölbung  ist  durch  eine  ringförmige  Einschnürung 
allseitig  abgegrenzt ,  und  geht  mit  einem  schmalen  Zipfel 
noch  auf  die  Medianfläche  über.  Dieser  Zipfel  liegt  zwischen 
der  medialen  Fortsetzung  der  Substantia  perforata  lateralis,  dem 
Gyrus  subcallosus  und  dem  medialen  Anteil  des  Tractus  olfactorius 
und  ist  von  beiden  dm-ch  ausserordentlich  feine  Rinnen  abge- 
trennt. Die  schmale  Zone  der  Substantia  perforata  lateraHs  geht  nach 
aussen  zu  in  einen  kleinen  Hügel  über,  welcher  dem  hinteren  Ende 
der  lateralen  Riechwurzel  dicht  anliegt  und  der.  weil  er  wahr- 
scheinlich mit  letzterer  auch  in  Beziehung  steht,  als  Eminentia 
olfactoria  posterior  bezeichnet  werden  kann. 

Die  medialen  Aateile  des  Rhinencephalon  zeigen  sonst  nichts 
Besonderes,  sie  sind  verhältnismässig  klein. 

Der  Seiten  Ventrikel  hat  die  gewöhnUche  Configuration:  das 
Hinterhom  reicht  bis  dicht  an  den  hinteren  Pol  der  Hemisphäre, 
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das  Unterliorn  geht  Each  vorn  und  nach,  der  Basis  zu  bis  zur 
medialen  zugeschärften  Spitze  des  Gyrus  pyriformis. 


Länge  des  Seitenventrikel  von  der  vorderen 
Spitze  des  Vorderhornes  bis  zur  hinteren 

S]3itze  des  Hinterhornes   =1,2  cm 

Länge  des  Unterhornes   =  0,9  „ 

Höhe  des  Nucleus  caudatus   =  0,6  „ 

Breite    „        „             „    =  0,45  „ 

„      des  Cornu  Ammonis   =  0,4 

„      der  Fascia  dentata  im  basalen  Theile  =  0,3  „ 

„        „        „           „        „  dorsalen    „  =  0,15  „ 

Höhe  des  Linsenkernes   =  0,35  „ 

Breite  „             „    =  0,15  „ 

Breite  „    Nucleus  amygdalae   =0,3  „ 

Höhe    „         „             „    =  0,35  „ 

Sagittaldurchmesser  der  vorderen  Commissur  =  0,12  „ 

Frontaldurchmesser   „         „             „  =0,16  „ 


Das  Corpus  caliosum  ist  vorhanden,  wenn  es  auch  sehr 
klein  ist ;  es  hat  die  Gestalt  eines  Kommas  und  zeigt  hinten 
eine  krumme,  schnabelförmige  Biegung,  in  dessen  Concavität  die 
Columna  fornicis  hineingeht.  Der  Balken  hat  im  vorderen  Theil 
eine  schräg  absteigende  Richtung  und  spitzt  sich  am  vorderen 
Ende  zu.  Unter  dem  Splenium  corporis  callosi  tritt  die  Fascia 
dentata  noch  an  die  mediale  Oberfläche  und  geht  in  die  Balken- 
windung über. 

Der  Hirnstamm  zeigt  keine  weiteren  Abweichungen  von  denen 
der  niedrigen  Säugethiere  (z.  B.  Kaninchen),  nur  dass  er  in  den 
einzelnen  Gebilden  entsprechend  kleiner  ist. 


Länge  des  III.  Ventrikels     .  . 

=  0,55 

cm 

Höhe      „    „  „ 

=  0,80 

Länge  des  Thalamus  .... 

=  0,5 

Breite    „           „  .... 

=  0,55 

n 

Höhe     „           „  .... 

=  0,65 

Breite  des  vorderen  Zweihügels 

=  0,25 

Länge  „ 

=  0,35 

Breite  des  hinteren  „ 

=  0,35 

Länge    „         „  „ 

=  0,15 

Länge  des  Aquaeductus  cerebri 

=  0,35 

Länge  des  lY.  Ventrikels     .  . 

=  0,80 

Breite    „  „ 

=  0,60 

=  0,40 

Höhe  der  Medulla  oblongata 

=  0,45 

Igel:    Hirnstamm,  Kleinhirn,  Rückenmark. 
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Das  Kleinhirn  gleicht  im  ganzen  demjenigen  beim  Kaninchen 
(s.  dort).  Der  Wurm  zeigt  auf  dem  Medianschnitte  dieselben 
Läppchen,  nur  kleiner  und  noch  einfacher  gestaltet  (Fig.  67  9). 
Ebenso  haben  auch  die  Hemisphären  in  ihren  beiden  Teilen  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  des  Kaninchens;  nur  ist  das 
laterale  Läppchen  nicht  wie  bei  letzterem  nach  rückwärts  gebogen. 

Die  Litteratur  über  das  Gehirn  der  lusectivoren  ist  auch  noch 
sehr  gering.  Die  grösste  Arbeit  dürfte  wohl  die  von  P  et  er  s  sein, 
welcher  das  Gehirn  von  Solen  odon,  Rhynchocyon,  Petro- 
domus  und  Macroscelides  beschrieben  hat;  ferner  haben 
Garrod  das  Gehirn  von  Tupaja  be lange ri  und  Turner  das 
vom  Erinaceus  und  von  Talpa  europaea  abgebildet  und  zum 
Teil  beschrieben. 

Aus  diesen  hauptsächlichsten  Arbeiten  geht  hervor,  dass  das 
Gehirn  der  Insectenfresser  zu  den  Gehirnen  mit  glatter  Hemisphären- 
oberfläche gehört,  und  dass  es  ein  besonders  stark  entwickeltes 
Rhinencephalon  besitzt.  Im  Ver-  gleich  mit  dem  Gehirn  anderer 
Säugetiere  nimmt  es  bezüglich  der  einfachen  Beschaffenheit  des 
Gross-  und  Kleinhirns  mit  die  niedrigste  Stufe  ein  und  steht  dem 
Gehirne  der  Rodentia  (z.  B.  Tuj)aja)  sehr  nahe. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  Zucke rkan dl  den  Insectivoren 
einen  Uncus  abspricht. 

Miickenmm'k, 

Der  Wirbelkanal  besteht  aus  5  Hals-  (2.  bis  4.  sind  zu  einem 
Wirbel  verschmolzen),  15  Dorsal-,  6  Lumbal-,  3  Sacral-  und  14 
Coccygeal  wirbeln. 

Aus  dem  Rückenmark  entspringen  8  Cervical-,  15  Thoracal-, 
7  Lenden-  und  2 — 3  Sacrococcygeal wurzeln. 

Das  Rückenmark  reicht  nach  abwärts  bis  zur  Grenze  der 
Sacral-  und  Coccygealwirbel,  ebensoweit  ist  auch  die  Dura  zu  ver- 
folgen. 

Die  Medulla  spinalis  hat  eine  Länge  von  ca.  17,0  cm,  dabei 
ist  das  Halsmark  ca.  1,7  cm,  das  Dorsalmark  ca.  7,5,  das  Lenden- 
mark ca.  5,5  cm  und  das  Sacro-Coccygealmark  ca.  2,3  cm  lang. 

Die  Breite  des  Halsmarkes  beträgt  0,55  cm,  die  des  Dorsal- 
markes 0,25  cm,  die  des  Lendenmarkes  0,25  und  des  Conus  ter- 
minalis  0,1  cm. 

Während  man  eine  Halsanschwellung  des  Rückenmarkes  deut- 
lich erkennt,  ist  eine  solche  des  Lumbaimarkes  mit  blossem  Auge 
nicht  sicher  wahrzunehmen. 

Der  Austritt  und  Verlauf  der  Wurzeln  ist   der  gewöhnliche. 
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Linie  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  legt,  so  bezeichnet  diese 
am  Schädel  ungefähr  die  Grenze  zwischen  Kleinhirn  und  G-rossliirn. 


Fig.  68.    Schädel  des  Kaninchen  mit  topographischer  Lage 

des  G-ehirns. 

1  Bulbus  olfactorius.  2  Tractus  olfactorius.  3  Fissura  rhinalis.  -t  Sagittale 
Längsfurche  der  lateralen  Hemisphaerenfläche.  5  Grube  zwischen  hinterem 
Pol  der  Hemisphaere  und  Kleinhirn  (in  der  Tiefe  derselben  liegen  die  Vier- 
hügel). 6  N.  acusticus.  7  Gyrus  pyriformis.  F  Frontallappen.  P  Parietal- 
lappen.    0  Occipitallappen.    T  Temporallappen.    Cbl  Cerebellum.    Med.  obl. 

MeduUa  oblongata. 

Diese  Linie  führt  aufwärts  zu  dem  in  der  Mittellinie  gelegenen 
oberen  Yorsprung  der  nach  hinten  absteigenden  Schädeldecke. 
Vor  diesem  vorspringenden  Punkte  liegt  die  Spitze  des  Hinter- 
hauptslappens. Dicht  unter  diesem  Punkte  liegt  die  rhombusartige 
Grube,  welche  den  hinteren  Pol  der  Grosshirnhemisphäre  vom 
Kleinhirn  trennt  (Fig.  68  s)  ;  in  letzterer  treten  die  vorderen  Vier- 
hügel zu  tage.  Hervorzuheben  ist,  dass  das  Tentorium  cerebelli, 
welches  sich  zwischen  Kleinhirn  und  Grosshirnhemisphaere  ein- 
schiebt, beim  Kaninchen  (ebenso  bei  anderen  niederen  Säugetieren) 
eine  dünne  knöcherne  Lamelle  ist.  An  die  hintere  Kleinhirn- 
fläche (Fig.  68  Cbl)  kommt  man  am  besten  von  der  hinteren  Wand 
des  Os  occipitale.  Die  dorsale  Seite  der  Medulla  oblongata  (Fig. 
68  Med.  obl.)  erreicht  am  unteren  Rande  des  Os  occipitale,  wenn 
man  die  Membran,  die  sich  von  diesem  Rande  zum  ersten  Hals- 
wirbel ausspannt,  durchtrennt.  Die  genaueren  Einzelheiten  über 
die  Lage  bestimmter  Punkte  ist  aus  der  Figur  68  selbst  zu  ersehen. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Ka7iinchengehi?*tis 

(Fig.  68  u.  Taf.  V,  Fig.  3). 

Die  Grosshirnhemisphaeren  des  Kaninchengehirns  stellen  zu- 
sammen ungefähr  einen  birnenförmigen  Körper  dar,  dessen  volumi- 
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nöser  hinterer  Teil  dem  Kleinhirn  zugekehrt  ist,  während  die  Spitze 
unmittelbar  hinter  den  Bulbi  olfactorii  liegt.  Diese  Bulbi  (Taf.  Y, 
Fig.  3i)  ragen  am  vorderen  Pol  der  Hemisphaeren  als  zwei  kleine, 
länglich  runde  Körper  hervor. 

Die  Grosshirnhemisphaere  hat  eine  glatte  Oberfläche  und  stösst 
mit  einem  scharfen,  nicht  unterbrochenen  Rande  an  der  Median- 
linie mit  dem  entsprechenden  der  anderen  Hälfte  zusammen. 

Das  Kleinhirn  wird  nicht  von  der  Grosshirnhemisphaere  über- 
deckt, sondern  liegt  vollkommen  hinter  ihm.  Nach  Abzug  der  Pia 
wird  ein  Spalt  sichtbar,  der,  in  senkrechter  Richtung  laufend,  beide 
von  einander  trennt.  Dadurch,  dass  die  Mediankanten  der  Hemisphaeren 
am  hinteren  Ende  spitzwinkelig  auseinander  weichen,  und  dadurch, 
dass  die  Kleinhirnhemisphaere  weiter  nach  vorne  ragt  als  der  Wurm, 
entsteht  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  in  der  Mittellinie  eine 
rhombusartige  Schlucht,  aus  deren  Tiefe  die  Vierhügel  hervor- 
schauen. 

An  der  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Schläfenlappen  w^ird  die 
Hemisphaere  schmäler,  buchtet  sich  aber  nur  wenig  ein;  dadurch 
kommt  es,  dass  ein  vorderer  Spitzkegel  des  Schläfenlappens  nicht 
vorhandeu  und  eine  Fissura  Sylvii  nicht  ausgeprägt  ist.  Statt 
letzterer  findet  sich  an  dieser  Stelle  nur  eine  feine  Rinne. 

Das  Kleinhirn  ist  erheblich  breiter  als  lang.  Die  Hemisphaere 
desselben  ist  kleiner  als  der  Wurm;  sie  haftet  besonders  dem 
vorderen  Teil  des  letzteren  an  und  hat  eine  geringelte,  seitlich 
sich  zuspitzende  Form.  Diese  Spitzen  biegen  sich  jederseits  nach 
rückwärts.  Dadurch,  dass  die  Kleinhirnhemisphaeren  dem  hinteren 
Teile  des  Wurms  nicht  auKegen,  sieht  man  von  oben  noch  sehr 
gut  die  wenig  bedeckten  Corpora  restiformia.  Der  hintere  untere 
Rand  des  Wurmes  bedeckt  gerade  die  hintere  Spitze  des  lY.  Yen- 
trikels. 

Auf  die  Basis  gelegt,  berührt  das  Gehirn  die  unterliegende 
Stützfläche  mit  dem  Bulbus  olfactorius  und  dem  hinteren  Teil  der 
MeduUa  oblongata.  Der  Gyrus  pyriformis  liegt  dabei  ganz  nahe 
der  Stützfläche. 

Den  grössten  Teil  der  vorderen  Hälfte  des  Gehirns  nimmt 
auf  der  Basis  der  Riechlappen  mit  dem  Gyrus  pyriformis  (Taf.  Y, 
Fig.  835)  ein,  welche  von  beiden  Seiten  ein  ganz  schmales  zum 
Hirnstamm  gehöriges  Gebiet  einschliessen.  Das  Rhinencephalon  ist 
vom  Pallium  durch  eine  deutlich  ausgeprägte,  von  vorn  nach  hinten 
laufende  Fissura  rhinalis  (Taf.  Y,  Fig.  832)  abgetrennt.  Die  hintere 
Abteilung  des  Gehirns  wird  vollkommen  vom  Hirnstamm  einge- 
nommen, nur  seitlich  ragen  die  Spitzen  des  Kleinhirns  heraus. 
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Das  Chiasma  opticum  bildet  mit  dem  Tractus  einen  äusserst 
stumpfen  Winkel,  die  Nn  optici  gehen  zuerst  direkt  nach  vorne  ab 
und  machen  dann  (am  Foramen  opticum)  eine  seitliche  Biegung. 
Die  Corpora  mammillaria  liegen  als  zwei  ganz  kleine  Anschwellungen 
dem  Tuber  cinereum  hinten  an ;  in  der  Fossa  interpeduncularis  ist 
an  der  Grenze  gegen  den  Pons  ein  kleiner  Hügel,  das  Ganglion 
interpedunculare,  zu  sehen.  Der  Pons  hebt  sich  von  der  Me- 
dulla  oblongata  nicht  so  deutlich  ab,  die  Grenze  zwischen  beiden 
bildet  das  bandförmige,  an  der  Oberfläche  gelegene  Corpus 
trapezoides.  An  der  Medulla  oblongata  treten  zu  beiden  Seiten 
des  Sulcus  longitudinalis  anterior  die  beiden  P3a^amiden  deutlich 
hervor. 

Grössenvephältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen. 

Die  Maasse  beziehen  sich  auf  Gehirne  von  erwachsenen  Kaninchen  von 
mittlerer  Grösse  (ca.  150U  g  KörjDerge wicht). 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaeren  .  . 
Grösster  frontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaeren    .    .  . 

Frontaler  Umfang  durch  Stirn-  und  Eiechlappen  

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  

„  „        „  „  (mit  Bulbus  olfactorius) 

Abstand  der  vorderen  Spitze  der  Grosshirnhemisphaere  von  der 

unteren  Spitze  des  Schläfenlappens  

Grösste  Breite  des  Grosshims  (Hinterhaupt  —  Schläfenlappen) 
Breite  des  Grosshirns  in  der  Mitte  des  Stirnlappens  .  .  ,  . 
Grösste  Breite  einer  Hemisphaere  (von  der  Mediankante  bis 

zum  unteren  Pol  des  Schläfenlappens)  

Breite  einer  Hemisphaere  am  Stirnhirn  

Grösste  Höhe  des  Gehirns  

Höhe  des  Cerebrum  am  Stirnhirn  

Höhe  des  Cerebrum  am  Kleinhirn  

Grösste  Länge  der  Basis  cerebri  (^von  dei  Spitze  des  Bulbus 

olfactorius  bis  C  I)  

Länge  des  Bulbus  oltactorius  (an  der  Basis)  

Breite  des  Bulbus  olfactorius  (an  der  Basis)  

Breite  der  lateralen  Eiechwurzel  am  Uebergang  in  den  Bulbus 
Breite  der  lateralen  Eiechwurzel  am  Uebergang  in  den  Lobus 

P3'riformis  

Länge  der  frei 

Grösste  Breite  des  Gyi'us  pyriformis 

Breite  des  bajonnettartigen  Fortsatzes  desselben  (hinten)    .  . 

Breite  des  bajonnettartigen  Fortsatzes  desselben  (vorn)  .    .  . 

Breite  des  Trigonum  olfactorium  

Länge  des  G.yrus  pyriformis  (an  der  Basis)  

Breite  des  medialen,  vom  Gja-us  pju-iformis  ringförmig  abge- 
schnürten Läppchens   

Länge  desselben  ,  

Entfernung  zwischen  den  unteren  Polen  beider  Temporallappen 

Entfernung  zwischen  den  medialen  Spitzen  der  Gyri  pyriformes 

Entfernung  zwischen  beiden  Sulci  rhinales  an  ihrem  vorderen 
Ende  

Abstand  der  medialen  Spitze  des  Gyrus  pj^riformis  vom  Bulbus 
olfactorius  

Abstand  des  Chiasma  vom  Bulbus  olfactorius  


zutage  lieofenden  lateralen  Eiechwurzel 
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Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  (soweit  er  freiliegt)     .    .  . 

Breite  des  Nervus  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  -  . 

Länge  des  an  der  Basis  sichtbaren  Teiles  desselben 
Breite  der  Hypophvsis  ........... 

Sagittaler  Durchmesser  

Breite  des  Tuber  cinereum  


Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  Corpus  mammillare  

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  mammillare   .  . 

Breite  des  Ganglion  interpedunculare  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Abstand  des  Chiasma  vom  vorderen  Eande  des  Pons 

Breite  des  Nervus  oculomotorius  

Breite  des  Hirnschenkels  (soweit  sichtbar)  .... 
Sichtbare  Länge  desselben  


Abstand  des  Corpus  mammillare  von  der  Brücke  

Abstand  zwischen  beiden  Hirnschenkeln  in  der  Mitte  der  Fossa 

interpeduncularis  

Breite  des  Pons  zwischen  den  Austrittsstellen  der  beiden  Nervi 

trigemini  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  bis  zum  Corpus  trapezoides 

Breite  des  Corpus  trapezoides  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  der  ganzen  austretenden  Trigeminuswurzel  

Breite  der  motorischen  Portion  

Breite  des  Nervus  abducens  

Breite  des  Nervus  facialis  

Breite  des  Nervus  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  am  L^ebergang  in  das  Corpus 

trapezoides  

Bieite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramidum  . 
Länge  der  Medulla  oblongata  vom  hinteren  Band  des  Corpus 
trapezoides  bis  zum  distalen  Ende  der  Decussatio  pjramidnm 
Länge  der  Pvramide  


Breite  der  Pyramide  

Länge  der  Decussatio  pyramidum  

Breite  der  Olive  

Länge  derselben  

Breite  des  zwischen  Corpus  trapezoides  und  OHve  gelegenen 

Tuberculum  Nuclei  lateralis  ,    .    .    .  . 

Sagittaler  Durchmesser  

Breite  der  Medulla  spinalis  (in  der  Höhe  von  C  I)  

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Vago-Glossopharyngeus  .  .  . 
Länge  der  ürsprungsstelle  des  Nervus  hypoglossus     .    .    .  . 

Breite  des  Nervus  accessorius  

Breite  des  Cerebellum  

Länge  des  Wurmes  

Grösste  Breite  des  Wm-mes  

Grösste  Länge  der  Hemisphaere  des  Kleinhirns  

Grösste  Breite  der  Hemisphaere  des  Kleinhirns  

Horizontaler  Lmfang  des  Kleinhirns  

Höhe  des  AVurmes  


Längsdurchmesser  des  Wurmes 


Frontaler  Umfang  des  Kleinhirns  

Abstand  des  Niveaus  der  convexen  Fläche  des  Grosshirns  von 

der  entspreohenden  des  Kleinhirnwurmes  

Länge  des  Balkens  

Länge  des  Hirnstammes  


Die  übrigen  Maasse  siehe  im  Text. 
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Telencephalon. 
Pallium. 

Laterale  Fläche  der  Gi'OssMrnliemisphaere  (Fig.  68). 

Diese  Fläche  hat  eine  dreieckige,  nach  lateral  und  abwärts 
gewölbte  Gestalt.  Die  Spitze  dieses  Dreiecks  ist  nach  vorn  ge- 
richtet und  berührt  den  hinteren  oberen  Rand  des  Bulbus  olfac- 
torius,  die  Basis  desselben  liegt  der  Kleinhirnhemisphaere  an.  Beide 
Grosshirnhemisphaeren  berühren  sich  medialwärts  in  der  Mantelkante, 
während  ihre  laterale  Grenze  von  der  Fissura  rhinalis  gebildet  wird. 

Von  den  drei  Seiten,  welche  die  laterale  Hemisphaerenfläche 
hat,  ist  die  mediale  eine  ziemlich  gerade  und  wird  von  der 
Mediankante  dargestellt.  Sie  läuft  von  der  Spitze  des  Stirnhirns 
in  sagittaler  Richtung  nach  hinten  bis  zur  Gegend  des  Hinterhaupts- 
lappens. Hier  biegt  sie  etwas  lateral  und  bildet  dadurch  mit 
der  gegenüberliegenden  Seite  einen  spitzen  nach  hinten  offenen 
"Winkel.  In  der  Oeffnung  dieses  Winkels  sieht  man  in  der  Tiefe 
die  medialen  Partien  der  vorderen  Zweihügel  liegen. 

Die  hintere  Seite  des  Dreiecks  ist  dem  Kleinhirn  zugekehrt, 
sie  zieht  sich  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphaere  bis  zur  unteren 
Spitze  des  Temporallappens  hin,  wo  sie  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  laterale  Seite  übergeht.  Sie  ist  die  kleinste  von  den  drei  Seiten 
und  läuft  geschlängelt ;  in  ihrem  mittleren  Teil  ist  sie  concav  nach 
hinten,  gebogen ;  in  diese  Concavität  legt  sich  der  am  meisten  nach 
vorn  ragende  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere  hinein. 

Die  laterale  Begrenzungslinie  wird  von  der  Fissura  rhinalis 
(Fig.  683)  gebildet;  sie  hat  eine  förmige  Gestalt,  mit  einer 
leichten  vorderen,  nach  unten  und  aussen  gerichteten  und  einer 
starken  hinteren,  nach  oben  und  innen  gekehrten  Concavität. 
Dieser  hintere  Teil  grenzt  den  unteren  Abschnitt  des  Schläfen- 
lappens vom  breiten  Teil  des  Gyrus  pyriformis  ab.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Abschnitte  dieser  lateralen 
Begrenzungslinie  verschmälert  sich  die  Grosshirnhemisphaere  ziem- 
lich plötzlich. 

Die  laterale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  zeigt  im  ganzen 
ein  glattes,  gleichmässiges  Aussehen.  Von  der  Medianlinie  nach 
lateralwärts  fällt  sie  zuerst  nur  leicht  und  gleichmässig  ab,  um  sich 
dann  recht  plötzlich  nach  unten  zu  w^ölben.  Diese  Wölbung  ist 
besonders  am  Stirnhirn  so  stark,  •  dass  die  eben  besprochene  seit- 
liche Begrenzungslinie  der  lateralen  Hemisphaerenfläche  nach  ein- 
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wärts  und  unten  vom  seitlichen  Umfang  falso  auf  der  basalen 
Fläche)  der  Hemisphaere  liegt.  Die  laterale  Fläche  zeigt  leichte 
Abflachuno^en  und  Hervorwölbunoren.  Eine  leichte  Abflachung:  be- 
findet  sich  in  der  hinteren  Partie  des  Stirnhims,  da.  wo  dasselbe 
in  die  Scheitelgegend  übergeht:  eine  zweite  muldenartige  liegt 
zwischen  Occipitallappen  und  Schläfenlappen  und  eine  dritte  linnen- 
förmige  grenzt  die  seitliche  Paitie  des  Stirnhirns  vom  Schläfen- 
lappen ab.  Diese  könnte  man  als  Rudiment  der  Fissura  Sylvii 
deuten.  Besonders  seithch  hervorgewölbt  ist  diejenige  Stelle  der 
Hemisphaere.  an  welcher  Scheitel-,  Hinterhaupts-  und  Schläfenlappen 
zusammenstossen. 

Die  laterale  Fläche  selbst  zeigt  an  Fui'chen  constant  nur  eine, 
und  diese  läuft  ungefähr  0.2 — 0.3  cm  von  der  Mantelkante  entfernt 
und  mit  letzterer  parallel.  Man  kann  sie  zweckmässig  als  sagittale 
Längs  furche  der  convexen  Hemisphaerenfiäche  bezeichnen 
(Fig.  684).  Sie  zieht  in  sagittaler  Richtung  von  der  hinteren 
Paiietalgegend  iu  den  Hinterhauptslappen:  sie  ist  ca.  0,8  cm  lang, 
läuft  gewöhnlich  ganz  gerade,  mitunter  zeigt  sie  eine  nach  medial 
gerichtete  ganz  schwache  Concavität.  Hir  vorderes  Ende  liegt  von 
der  Spitze  des  Stimhirns  ca.  1,8  cm,  ihi*  hinteres  Ende  vom  hinteren 
Pol  des  Occipitallappens  0,4  cm  entfernt.  An  beiden  Enden  flacht 
sich  die  Fui'che  ab.  Sie  wird  als  ein  Ueberrest  des  Sulcus 
int erp arietali s  aufgefasst.  Zuweilen  liegt  vor  dieser  Furche  eiue 
kleine  Einne,  welche  in  der  vorher  erwähnten  Abfiachung  des 
Stii-nhims  hegt  und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sagittalen 
Längsfurche  nach  vom  dai'stellt.  Ausserdem  sieht  man  auf  der 
lateralen  Fläche  feine  strichförmige  Fm-chen ,  welche  Abdrücke 
feiner  Getässe  darstellen. 

Die  Abgi-enzung  der  Lappen  ist  wegen  des  Mangels  an  Furchen 
eine  äussern  unvollkommene,  am  besten  ist  noch  der  Temporal- 
lappen durch  die  beiden  Abflachungen  gegen  den  Stirn-  und 
Hinterhauptsteil  abgesondert.  Er  bildet  den  breitesten  Teil  der 
Hemisphaere.  Dui-ch  das  Auseinanderweichen  des  hinteren  Teils 
der  Medianspalte  und  durch  die  Einbuchtung  des  hinteren,  dem 
Kleinhh-n  anhegenden  Hemisphaerenrandes  ragt  der  Hinterh aupts- 
lappen  keüfönnig  heraus. 

Dem  Stirnlappen,  welcher  die  vordere  Spitze  der  Hemi- 
sphaere ausmacht,  fehlt  blos  nach  hinten  zu  eiue  scharfe  Grenz- 
liuie.  Während  Stirn- .  Schläfen-  und  Hinterhauptslappen  noch 
einigermassen  zu  umgrenzen  sind,  dadurch  dass  sie  je  eine  Ecke 
der  dreieckigen  Hemisphaerenfläche  einnehmen,  ist  eine  Abgrenzung 
des    Parietallappens   unmöglich;   man  muss   als   solchen  die 
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Mittelzone  annehmen,  in  welcher  die  drei  vorher  genannten  Lappen 
zusammenkommen. 

3Iediale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere 

Die  mediale  Fläche  der  Hemisphaere  hat  eine  keulenartige 
Gestalt,  deren  voluminöser  Teil  nach  vorn  und  deren  schmälerer 
Teil  nach  hinten  liegt.  Die  Begrenzungslinie  dieser  medialen  Wand 
bildet  nach  oben  und  unten  die  Mediankante,  nach  hinten  und  unten 
der  Balken  und  der  den  vorderen  Yierhügeln  anliegende  Hemi- 
sphaerenrand.  Die  mediale  Hemisphaerenwand  bildet  eine  voll- 
kommen plane,  sagittal  gestellte  Fläche,  welche  ausser  wenigen 
kleinen,  flachen,  kurzen  und  ganz  schmalen  Furchen  überall  glatt 
erscheint.  Von  diesen  Furchen  befindet  sich  1.  eine  kleine,  0,2  bis 
0,3  cm  lange,  über  dem  vorderen  Balkenteil,  welche  von  hier  parallel 
der  Mediankante  noch  etwas  nach  vorn  zieht;  sie  liegt  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  Balken  und  Mediankante  und  könnte  als 
letzter  ßest  des  Sulcus  cinguli  gedeutet  werden.  2.  Sulcus 
corporis  callosi  liegt  zwischen  Balken  und  Hemisphaere;  er  ist 
beim  Kaninchen  nur  am  Truncus  corporis  callosi  gut  ausgeprägt 
und  verliert  sich  nach  dem  Genu  und  Splenium  zu.  3.  Sulcus 
parolfacto  rius  anterior  ist  eine  ganz  kurze,  flache  Rinne, 
welche  vom  basalen  üande  der  Mediankante  aufwärts  geht  und  die 
mediale  Fläche  des  Stirnhirns  vom  Riechhirn  abtrennt.  Sie  liegt 
ca.  0,8  cm  vom  vorderen  Pol  des  Stirnlappens  entfernt.  4.  Sulcus 
pa  r  olf  acto  r  iu  s  posterior  liegt  etwas  hinter  der  vorigen,  läuft 
mit  dieser  parallel,  steigt  aber  etwas  höher  hinauf  und  geht  auf  die 
basale  Fläche  über.  Diese  Furche  trennt  den  sogen,  vorderen 
Teil  des  Riechhirns,  die  Area  Brocae  vom  hinteren  Abschnitte, 
denGyrus  subcallosus.  Der  erstere,  Area  Brocae,  hat  ungefähr 
die  Gestalt  eines  kleinen  Dreiecks,  der  zweite  Gyrus  subcallosus 
hat  eine  ovale  mit  der  Längsseite  vertical  gestellte  Form  und  er- 
scheint auf  der  Medianfläche  heller  als  der  vor  ihm  hegende  Bezirk. 
Seine  hintere  Grenze  bildet  die  Lamina  terminalis.  Beide  zusammen 
bilden  den  medialen  Anteil  des  ßhinencephalon  und  liegen 
unter  dem  vorderen  Balkenabschnitt.  Einzelne  Windungen  kann 
man  an  der  medialen  Hemisphaerenfläche  nicht  unterscheiden  mit 
Ausnahme  der  beiden  ebengenannten,  zum  Riechhirn  gehörigen  und 
der  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  gelegenen  Balkenwindung. 

Basale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  (Taf.  V,  Fig.  3.) 
Zur   letzteren   gehören   der  basale  Teil   des  Rhinencephalon, 
der  Gyrus  pyriformis  und  die  basale  Fläche  des  Stirnhirns.  Die 


Kaninchen:  Mediale  und  basale  Fläche  des  Grosshirns. 


359 


basale  Grosshirnhemisphärenfläche  wird  von  der  lateralen  durch  die 
gut  ausgeprägte  Fissura  rhinalis  (Taf.  Y,  Fig.  832)  abgegrenzt. 
Dieser  Sulcus  beginnt  etwas  hinter  der  Stelle,  an  welcher  der  Tractus 
olfactorius  in  den  Bulbus  hineingeht  und  zieht  von  hier  in  einer 
sowohl  in  senkrechter  wie  in  horizontaler  Richtung  geschlängelten 
Linie  lateral  vom  Gyrus  pyriformis  nach  hinten,  biegt  auf  die 
sohmale,  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfläche  über,  steigt 
hier  aufwärts  und  medial  und  endigt  ungefähr  in  der  Höhe  der 
Eiline,  welche  die  vorderen  von  den  hinteren  Zweihügeln  trennt. 
Die  Furche  ist  3,4  cm  lang,  hat  sehr  glatte  Ränder,  ist  aber  ausser 
ordentlich  flach  und  schickt  nirgends  Nebenäste  ab.  An  der  Grenze 
zwischen  Stirn-  und  Schläfenlappen,  welche  durch  eine  queriautende 
Rinne  gekennzeichnet  ist,  sieht  man  zuweilen  in  der  Fissura 
rhinalis  eine  ganz  kleine  Hervorragung,  welche  als  Rudiment  einer 
Insel  gedeutet  werden  kann.  Ausser  dieser  Furche  sieht  man  an 
der  basalen  Fläche  noch  eine  Einschnürung  zwischen  der  medialen 
Spitze  des  Gyrus  pyriformis  und  dem  basalen  Teil  des  Riechhirns. 
In  diese  Einschnürung  (Taf.  Y,  Fig.  837)  geht  direct  der  Tractus 
opticus  hinein.  Ueber  den  basalen  Teil  des  Riechfeldes  läuft  in 
querer  Richtung  eine  kurze  flache  Rinne  (Taf.  Y,  Fig.  85),  welche 
die  Fortsetzung  des  Sulcus  parolfactorius  posterior  ist  und  die 
Substantia  perforata  anterior  vom  eigentlichen  Riechlappen  abtrennt. 
Schliesshch  ist  noch  eine  ringförmige  Rinne  zu  erwähnen,  w^elche 
die  mediale  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis  vom  übrigen  Teil  dieser 
Windung  abtrennt. 

1.  Basale  Fläche  des  Stirnhirns.  Diese  Fläche  ist  ein 
kleiner,  unter  dem  Stiel  des  Bulbus  olfactorius  gelegener  Bezirk.  Man 
erkennt  an  ihr  einen  medialen  geraden  Teil,  der  kammartig  heraus- 
steht, Gyrus  rectus  und  einen  ebenso  schmalen  lateralen  Teil, 
der  eingebuchtet  ist  und  den  Bulbusstiel  trägt.  Diese  Einbuchtung 
entspricht  dem  Sulcus  olfactorius. 

2.  Basaler  Abschnitt  des  Rhinencephalon.  Derselbe 
wird  durch  die  vorher  genannte  Rinne,  Sulcus  parolfactorius,  in  einen 
vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt  getrennt.  Zum  vorderen  Ab- 
schnitt gehört,  der  Bulbus,  der  Tractus  olfactorius  und  die  medial  von 
letzterem  bis  zum  Sulcus  parolfactorius  posterior  gelegene  Substanz. 

Der  Bulbus  olfactorius  (Taf.  Y,  Fig.  81)  hat  ungefähr  die 
Form  einer  Bohne,  deren  Breitseite  nach  medial  gerichtet  ist, 
während  die  schmälere  Kante  nach  der  Basis  sieht.  Die  dorsale, 
mediale  und  laterale  Fläche  des  Bulbus  sind  glatt,  dagegen  erscheint 
die  nach  der  Basis  zugeführte  Fläche  gerifft.  Der  Bulbus  sitzt 
dem  Tractus  kappenartig  auf  und  ist  von  letzterem  durch  einen 
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ringförmigen  Sulcus  abgeschnürt,  der  im  lateralen  Teil  besser  aus- 
gegrägt  ist,  als  im  medialen.  Dadurch  dass  dieser  Sulcus  keinen 
ganz  senkrechten  sondern  einen  schrägen,  von  oben  vorn  und 
lateral  nach  unten  hinten  und  medial  gerichteten  Verlauf  hat,  kommt 
es,  dass  der  Bulbus  an  seiner  medialen  und  basalen  Partie  weiter 
nach  hinten  reicht  als  an  der  lateralen  und  dorsalen.  Der  Bulbus 
olfactorius  ragt  knopfartig  an  der  Spitze  des  Gehirns  hervor  und 
liegt  dem  vorderen  Pol  des  Stirnhirns  an.  Beide  Bulbi  divergieren 
ein  wenig  nach  vorn  zu.  Durchschneidet  man  den  Bulbus  in 
frontaler  Richtung,  so  sielit  man,  dass  er  im  Innern  einen  ungefähr 
0,1 — 0,15  cm  hohen  Spaltraum  hat,  Ventricul  US  bulbi  olfactorii. 
Der  Yentrikel  setzt  sich  durch  den  Tractus  nach  hinten  fort  und 
communiciert  mit  den  Seitenventrikeln  (s.  dort).  Die  Wand  dieses 
Hohlraumes  besteht  aus  einer  fast  0,05  cm  breiten  weissen  inneren 
Schicht  und  einer  viel  breiteren,  äusseren  grauen  Schicht.  Der 
Bulbus  olfactorius  sitzt  auf  einem  Stiele,  welcher  sich  aus  der 
Riechwurzel,  dem  vorderen  Ende  des  bajonnettartigen  Fortsatzes 
des  Gyrus  pyriformis  und  dem  vorderen  Ende  des  basalen  Anteils 
des  Riechhirns  zusammensetzt. 

Laterale  Riech wurzel  (Tai.  Y,  Fig.  34i).  Diese  bildet  an 
der  Basis  den  Hauptteil  des  Bulbusstieles ;  sie  umgreift  basalwärts 
den  Bulbus  fast  vollkommen,  lässt  nur  am  medialen  Rande  eine 
ganz  schmale  Zone  frei,  sie  verschmälert  sich  aber  bald  nach  hinten 
zu  und  läuft  als  ein  weisser  Strich  in  einem  leichten  S  förmigen 
Bogen  zwischen  dem  bajonnettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  pyri- 
formis und  dem  medial  gelegenen  Anteil  des  Riechlappens  nach 
rückwärts.  Sie  verliert  sich  im  Gyrus  pyriformis  ungefähr  im 
Niveau  der  Tractus  opticus.  Eine  mediale  Riechwurzel  ist 
nicht  deutlich  za  erkennen. 

^  Der  medial  vom  Tractus  olfactorius  gelegene  Teil  des  Rhin- 
encephalon  wird  durch  den  vorher  beschriebenen  S u Icus  parol- 
factorius  posterior  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt 
geteilt.  Der  vordere  Abschnitt  (Taf.  Y,  Fig.  33)  verschmälert  sich 
nach  vorne  zu  sehr  stark  und  bildet  schliesslich  die  mediale  Rand- 
partie des  Bulbusstieles.  Nach  hinten  wölbt  er  sich  zu  einem 
kleinen  Hügel  heran,  dem  Tub er culum  trigoni  olfactorii.  An 
der  Medianspalte  geht  er  vor  dem  Sulcus  parolfactorius  posterior 
in  die  auf  der  Medianfläche  gelegene  Area  Brocae  über.  Der 
hintere  Abschnitt  (Taf.  Y,  Fig.  3  ss)  stellt  das  Feld  der  sogenannten 
Substantia  perforata  anterior  vor.  Es  liegt  direkt  vor  dem 
basalen  Teile  des  Tractus  opticus  und  geht  nach  hinten  in  den 
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Gyrus  pyriformis  und  an  der  Medianspalte  in  den  Gyrus  sub- 
callosus  über. 

3.  Baj  onnettartiger  Fortsatz  des  Gyrus  pyriformis 
(Taf  .  V,  Fig.  3  zwischen  32  und  41).  Er  beginnt  an  der  dorsalen  Fläche 
des  Bulbusstieles,  kommt  aber  sehr  bald  als  schmale,  vorn  zuge- 
spitzte graue  Zone  seitwärts  von  der  Riechwurzel  auf  die  Basis, 
läuft  zwischen  lateraler  Hiechwurzel  imd  vorderem  Abschnitt  der 
Fissura  rhinalis  in  einem  aufwärts  und  nach  aussen  leicht  convexen 
Bogen  nach  hinten.  In  diesem  Laufe  nach  hinten  verbreitert  er 
sich  allmählich  und  geht  in  den  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  über. 

Gyrus  pyriformis  (Taf.  \,  Fig.  335)  liegt  dicht  medialwärts  von 
der  Fissura  rhinalis  und  hat  dieselbe  Ausdehnung  wie  letztere. 
Der  Gyrus  hat  einen  mittleren  voluminösen  Teil  und  verschmälert 
sich  sowohl  nach  vorne  wie  hinten.  Der  voluminöse  Teil  liegt 
seitlich  vom  Hirnschenkel  und  Tuber  cinereum.  Er  ragt  an  der 
Basis  als  eine  wulstförmige  Windung  mit  medialwärts  gerichteter 
Zuspitzung  heraus.  Indessen  tritt  dieser  Wulst  beim  Kaninchen 
nicht  besonders  stark  hervor.  Der  Gyrus  pyriformis  ist  im  Niveau 
des  Tuber  cinereum  am  breitesten  und  zeigt  an  seiner  sich  hier 
medialwärts  vorstreckenden  Kuppe  eine  ringförmige  Einschnürung, 
wodurch  eine  linsenförmige  Partie  desselben  besonders  hervortritt 
(Taf.  Y,  Fig.  39).  Nach  vorne  verschmälert  sich  der  Gyrus  pyri- 
formis zu  dem  vorhin  besprochenen  bajonnettartigen  Fortsatze; 
nach  liinten  verschmälert  er  sich  gleichfalls  und  biegt  auf  die  dem 
Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfiäche  über.  Hier  bildet  er  die 
mediale  Abteilung  derselben,  spitzt  sich  aufwärts  zu  und  endet  mit 
der  Fissura  rhinalis  im  Niveau  der  Yierhügel.  Die  laterale  Ab- 
teilung der  dem  Kleinhirn  zugewandten  Hemisphaerenfläche  wird 
von  der  am  hinteren  Rande  umgebogenen  Partie  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche gebildet. 

Nach  innen  schlägt  sich  der  hintere  Abschnitt  des  Gyrus 
pyriformis  auf  eine  Fläche  um,  welche  zwischen  der  Medianfläche 
und  der  dem  Kleinhirn  angrenzenden  Hemisphaerenfläche  liegt.  Sie 
ist  in  ihrem  oberen  Abschnitt  breit  und  stark  ausgehöhlt ;  in  dieser 
Aushöhlung  liegen  jederseits  die  vorderen  Zweihügel;  nach  unten 
zu  verschmälert  sie  sich  ausserordentlich  stark  und  geht  am  vorderen 
Ende  der  Fissura  hippocampi  in  den  Gyrus  hippocampi  über.  Die 
vordere  Begrenzung  dieser  dreiseitigen  Fläche  bildet  die 

Fissura  hippocampi.  Es  ist  eine  deutliche  ausgeprägte 
Furche,  welche  die  eben  genannte  Fläche  von  der  Fascia  dentata 
trennt.    Sie  beginnt  am  unteren  Ende  des  Gyrus  hijDpocampi  und 
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zieht  zwischen  den  eben  genannten  Gebilden  in  einem  nach  aussen 
convexen  Bogen  nach  aufwärts.    Sie  endet  in  der  Balkenwindung. 

Ventriculus  lateralis.  Der  Hohlraum  des  Seitenventrikels  zeigt  beim  Ka- 
ninchen keine  Besonderheiten;  er  bietet  in  seinem  Bau  dasselbe  Bild,  wie 
es  bei  den  Carnivoren  beschrieben  ist.  Fig.  69  gewährt  einen  Einblick  in  den- 
selben, wie  man  ihn  erhält,  wenn  man  die  laterale  Hemisphaerenwand  bis  zum 
Ventrikel  abträgt.  In  Fig.  70  ist  auf  der  rechten  Seite  der  Ventrikel  von  der 
medialen  Wand  aus  eröffnet  und  die  Decke  desselben  etwas  hochgeschlagen.  Die 
Gebilde,  welche  ihn  begrenzen,  besonders  diejenigen,  welche  den  Boden  des- 
selben ausmachen,  sind  immer  die  gleichen.  Erwähnenswert  ist,  dass  beim 
Kaninchen  das  Cornu  Ammonis  (Fig.  69?)  breit  ist  und  ziemlich  weit  nach 


Fig.  69.  Seitenansicht  des  Kaninchengehirnes  (V2  vergrössert) 
nach  Blosslegung  des  Seitenventrikels  und  Abtragung  des  Kleinhirns. 

Die  Seitenfläche  der  Grosshirnhemisphaere  ist  bis  auf  den  Ventriculus  lateralis 
abgetragen,  so  dass  man  einen  Einblick  in  denselben  erhält.  Im  hinteren 
Abschnitte  ist  das  Kleinhirn  entfernt.  -f-| — \-  Schnittfläche  der  Hemisphaere. 
1.  Ventriculus  bulbi  olfactorii.  2.  Vorderhorn.  3.  Nucleus  caudatus.  4,  Septum 
piellucidum.  5.  Rinne,  zwischen  Nucleus  caudatus  und  Cornu  Ammonis,  in 
welcher  der  freie  Rand  der  Fimbria  läuft.  6.  Fimbria.  7.  Cornu  Ammonis. 
8.  Rinne  zwischen  Cornu  Ammonis  und  hinterer  Begrenzungswand  der  Hemi- 
sphaere (vom  Hinterhorn  nach  dem  Unterhorn  herablaufend).  9.  Colliculus 
anterior.  10.  Colliculus  posterior.  11.  Brachium  conjunctivum  cerebelli.  12. 
Schnittfläche  des  Brachium  pontis.  13.  Tuberculum  acusticum.  14.  Funiculus 
cuneatus.  15.  Substantia  gelatinosa.  16.  Funiculus  lateralis.  17.  N.  acusticus. 
18.  N.  trochlearis.  19.  Basale  Ponsfläche.  20.  Unterhorn.  21.  Laterale  Fläche 
des  Stirnhirnes.    22.  Bulbus  olfactorius. 

oben  und  vorne  sich  erstreckt,  dass  ferner  das  Hinterhorn  fast  bis  zum  hinteren 
Hemisphaerenpol  reicht  und  der  Boden  desselben  durch  die  vorderen  Zweihügel 
(Fig.  699),  welche  direct  unter  dem  Hinterhorn  liegen,  emporgewölbt  ist,.  Sehr 
gut  sieht  man  an  der  Abbildung  auch  die  Verbindung  des  Vorderhornes 
(Fig.  692)  mit  dem  Ventriculus  bulbi  olfactorii  (Fij.  69 1). 

Länge  des  Seitenventrikels  (vom  Vorder-  bis  Hinterhorn)    .    2,2  cm 

Länge  des  Unterhornes    •    .    ,  1,5  „ 

Länge  des  Nucleus  caudatus  bis  zur  hinteren  Umbiegungsstelle    1 ,3  „ 

Höhe  des  Nucleus  caudatus  (Kopf)  0  8  „ 

Breite  des  Nucleus  caudatus  (Kopf)  0,3  „ 

Länge  des  Nucleus  lentiformis  1,0  „ 

Höhe  des  Nucleus  lentiformis  0,4  „ 

Breite  des  Nucleus  lentiformis  0,2  „ 

Höhe  des  Nucleus  amygdalae  0,25  „ 

Breite  des  Nucleus  amygdalae  0,2  „ 


Kaninchen :  Seitenventrikel,  Hirnstamm. 


363 


Vom  Balken  ist  zu  erwähnen,  dass  er  makroskopisch  nur  undeutlich 
ein  Genu  zeigt.  lieber  den  Fornix  s.  mikroskopischen  Teil.  Das  Septum 
pellucidum  ist  kurz,  aber  verhältnismässig  dick. 
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Fig.  70.    Gehirn  des  Kaninchen. 

Ansicht  von  links  oben. 
Auf  der  linken  Seite  ist  die  Grosshirnhemisphaere  hinten  vollständig,  vorn  bis  zur 
Spitze  des  Linsenkerns  abgetragen;  ebenso  ist  auf  dieser  Seite  das  Cornu 
Ammonis  entfernt  und  nur  der  Fornix  erhalten.  Auf  der  rechten  Seite  ist  die 
ganze  Hemisphaere  vom  Hirnstamm  abgehoben  und  seitwärts  gelagert,  so  dass 
dadurch  beide  obere  Flächen  des  Thalamus  und  der  vorderen  Zweihügel  frei 
zu  Tage  liegen.  Die  rechte  Hemisphaere  ist  von  der  Medianfläche  aus  ge- 
spalten, so  dass  der  Seitenventrikel  und  einige  der  in  ihm  liegenden  Gebilde 
zu  sehen  sind.  Hinten  ist  das  Kleinhirn  entfernt,  wodurch  hintere  Zweihügel, 
TV.  Ventrikel  und  dorsale  Fläche  von  Pons  und  Medulla  oblongata  zu  sehen 

sind. 

-}-4-  Schnittflächen  der  r.  Hemisphaerenwand  zur  Eröffnung  des  Seitenventrikels. 
1  Bulbus  olfactorius.  2  Tiefe  JRinne  zwischen  Nucleus  caudatus  und  Ammons- 
horn.  3  Eingang  in  den  dritten  Ventrikel  von  oben.  4  Mediankante  der 
rechten  Grosshirnhemisphaere.  5  Fascia  dentata.  6  Cornu  Ammonis.  7  Stria 
medullaris.  8  Hinterhorn  des  Seitenventrikels.  9  Zirbel  stiel.  10  Colliculus 
anterior.  11  Colliculus  posterior.  12  Eminentia  teres.  13  Brachium  pontis. 
14  Sulcus  longitudinalis  ventriculi  IV.  15  Ala  cinera.  16  Ponticulus.  17  Fissura 
longitudinalis  dorsalis  meduUae  spinalis.  18  Corpus  restiforne.  19  Tuberculum 
acusticum.  20  Seitenfläche  des  Pons.  21  Corpus  geniculatum  internum. 
22  Stratum  zonale  thalami  optici.  23  Corpus  geniculatum  externum.  24  Fimbria. 
25  Tuberculum  laterale  thalami  optici.  26  Tuberculum  anterius  thalami  optici. 
27  Obere  Spitze  des  Linsenkerns.  28  Nucleus  caudatus.  29  Spalterium.  30  5lark 
der  Grosshirnhemisphaere.    31  Einde  derselben. 

Auch  die  übrigen  Teile,  welche  den  Hirnstamm  bilden,  sind  die  ge- 
w^öhnlichen  und  zeigen  gegenüber  anderen  niederen  Säugetieren  (vergl.  Car- 
nivora) ausser  Grössenunterschieden  nichts  Besonderes.  Diese  Gebilde  sind 
auf  Fig.  69,  Fig.  70  und  auf  Taf.  V,  Fig.  3  dargestellt. 

Länge  des  Thalamus  opticus  0,75  cm 

Breite  des  Thalamus  opticus  und  Corpus  geniculatum  externum  0,80  „ 

Höhe  des  Thalamus  opticus  0,50  „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  externum  0,35  „ 

Höhe  des  Corpus  geniculatum  externum  0,60  „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  internum  0,28  „ 

Höhe  des  Corpus  geniculatum  internum  0,50  „ 
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Länge  des  Colliculus  anterior   0,85  cm 

Breite  des  Colliculus  anterior   0,60  „ 

Länge  des  Colliculus  posterior   0,20  „ 

Breite  des  Colliculus  posterior   0,45  „ 

Länge  des  III.  Ventrikels   0,70  „ 

Höhe  des  III.  Ventrikels   1,0  „ 

Länge  des  Aquaeductus  cerebri   0,85  „ 


Cerehelliim, 

Das  Kleinhirn  ist  beim  Kaninchen,  wie  vorher  beschrieben,  vom  Gross- 
hirn vollkommen  unbedeckt,  indem  die  hintere  Fläche  der  Grosshirnhemi- 
sphaere  gerade  an  den  vorderen  Rand  der  Kleinhirnhemisphaere  anstösst. 
In  der  Mittellinie  besteht  sogar  zwischen  Wurm  und  Hinterhauptsspitze  eine 
offene  Grube,  in  deren  Tiefe  die  Vierhügel  liegen. 

Das  Kleinhirn  ist  im  sagittalen  Durchmesser  ungefähr  halb  so  schmal, 
wie  im  Breitendurchmesser.  Der  Wurm  ist  ungefähr  so  hoch,  wie  lang 
(s.  Tabelle).  Gegenüber  den  Hemisphaeren  ist  er  besonders  an  der  dorsalen 
Fläche  breit  und  übertrifft  eine  jede  an  Volumen.  Mit  seiner  vorderen 
oberen  Kuppe  bedeckt  der  Wurm  zum  grossen  Teil  die  hinteren  Zweihügel, 
mit  seinem  hinteren,  unteren  abgerundeten  Ende  reicht  er  bis  zur  hinteren 
Spitze  ies  4.  Ventrikels,  bedeckt  letzteren  also  vollkommen. 

Der  Wurm  (Fig.  71)  zeigt  auf  dem  Sagittalschnitte  eine  dreiseitige  Ge- 
stalt; man  kann  an  ihm  eine  vordere,  eine  untere  und  eine  hintere  Fläche 
unterscheiden,  doch  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  diese  Flächen,  eine  mehr 
•oder  weniger  schräge  Verlaufsrichtung  haben.  Der  Wurm  ist  von  den  Hemi- 
sphaeren überall  gut  abgrenzbar. 

Die  vordere  Fläche  des  Wurms  liegt  den  hinteren  Zweihügeln  an 
und  ist  im  ganzen  concav  gebogen.  In  diese  Concavität  legte  sich  die  Kuppe 
der  hinteren  Zweihügel  hinein.  In  ihrem  oberen  wie  unteren  Abschnitte 
wölbt  sich  diese  Fläche  heraus  und  geht  mit  dieser  Wölbung  auf  die  hintere 
resp.  untere  Fläche  über.  Die  untere  Wölbung  liegt  in  der  Grube,  die  sich 
zwischen  den  hinteren  Zweihügelschenkela  befindet.  Die  obere  Wölbung 
legt  sich  zum  Teil  als  Dach  über  die  hinteren  Zweihügel  hinüber. 

Die  hintere  Fläche  des  Wurmes  ist  leicht  convex  gebogen  und  hat 
einen  steil  abfallenden  Verlauf.  Diese  Fläche  ist  sehr  lang  und  ziemlich  breit 
(fast  1,0  cm  im  mittleren  Teil)  ;  sie  zeigt  drei  grössere  Abteilungen,  a)  eine 
vordere,  schmale  und  längliche,  b)  eine  mittlere,  breite,  brückenartige  und 
c)  eine  -untere,  buckelartige.  Die  beiden  letzteren  bilden  mit  den  seitlichen 
Spitzen  der  Kleinhirnhemisphaeren  jederseits  einen  tiefen  und  breiten  Ein- 
schnitt. 

Die  untere  Fläche  des  Wurmes  zeigt  ebenso  wie  die  vordere  zwei 
ziemlich  gleiche  Hervorwölbungen,  w^elche  durch  eine  tiefe,  bis  zum  weissen 
Markkern  reichende  Incisur  (Zelt)  von  einander  getrennt  sind.  Die  vordere 
Hervorwölbung  macht  die  entsprechende  Vertiefung  am  vorderen  Abschnitt 
•des  vierten  Ventrikels  und  liegt  auf  dem  Velum  medulläre  anterius;  die  hintere 
Hervorwölbung  macht  die  hintere  kleinere  Ausbuchtung  des  vierten  Ventrikels 
und  liegt  auf  dem  Velum  medulläre  posterius.  Während  die  vordere  Fläche 
mit  der  hinteren  und  letztere  mit  der  unteren  einen  spitzen  Winkel  bilden, 
ist  derjenige,  an  welcher  sich  vordere  und  untere  Fläche  begegnen,  stumpf. 

Auf  einem  Sagittalschnitt  durch  den  Wurm  (Fig.  71)  stellt  sich  letzterer  als 
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ein  dreiseitiger  Körper  dar.  in  dessen  Centmm  ungefähr  der  weisse  Markkern 
liegt.  Dieser  Markkem  ist  auf  einem  solchen  Schnitt  klein  und  gedrungen. 
Vom  vorderen  Teil  desselben  strahlen  diejenigen  Aeste  aus.  welche  die  an 
der  vorderen  Ecke  liegenden  Läppchen  (Lobulus  centralis  und  aufsteigender 


Fig.   71.    Medianschnitt    durch    Hirnstamm    und    Kleinhirn  vom 

Kaninchen.  ' 
1.  Aquaeductus  cerebri.  2.  Colliculus  anterior.  3.  Colliculus  posterior. 
4.  Aulsteigender  Teil  des  Monticulus.  5.  Ciilmen.  G.  Declive  und  Tuber 
vermis.  7.  Pyramis,  S.  Uvula  und  Xodulus,  ^.  Medulla  spinalis.  10.  Zelt. 
11.  Medulla  oblongata.  12.  Lobulus  centralis  (hinteres  Läppchen).  13.  Pons, 
14.  Himschenkelfuss.    15.  Corpus  mamillare.    16.  Lobulus  centralis  (^oideres 

Läppchen). 

Teil  des  Monticulus'  versorgen:  von  seiner  Mitte  diejenigen,  welche  die 
Läppchen  der  oberen  Ecke  (Culmen  imd  Declive.  Tuber  vermis^  versehen, 
und  von  seinem  hinteren  Teü  gehen  zwei  Aeste  nach  hinten,  dessen  Ver- 
zweigungen in  die  die  hintere  untere  Ecke  bildenden  Läppchen  (^Pvramis, 
Xodulus  und  Uvula)  einstraHen. 

Ob  eine  Lingula  existiert  lässt  sich  makroscopisch  nicht  sicher  ent- 
scheiden, 

Nach  vorne  und  unten  gehen  also  vom  Markkem  zwei  bis  drei  dünne 
Aeste  ab.  welche  in  den  Lobulus  centralis  (Eig.  71  und  einstrahlen. 
Dieses  Läppchen  ist  dreieckig  und  klein  und  liegt  auf  dem  ganzen  Vehmi 
medulläre  anterius. 

Nach  oben  von  ihm  geht  vom  Markkem  ein  kleiner  Ast  fast  vollkommen 
horizontal  ab.  der  in  ein  kleines  Läppchen  einsu-ahlt.  Dieses  Läppchen  liegt 
der  hinteren  Fläche  der  hinteren  Zweihügel  an  und  entspricht  dem  aufstei- 
genden Teile  des  Monticulus  (Fig.  714'. 

Die  von  der  Mitte  des  Markkerns  abgehenden  langen  Aeste  steigen 
licht  neben  und  ziemlich  parallel  zu  einander  in  die  Höhe:  sie  sind  durch 
den  tiefen,  für  jedes  Säugetierkleinhim  characteristischen  Sulcus  superior 
anterior  getrennt 

Der  vordere  von  diesen  Aesten  geht  in  ein  Läppchen,  welches  der 
Kuppe  der  hinteren  Vierhügel  direct  aufliegt,  und  welches  dem  Culmen  (Fig. 
71 5)  entspricht. 

Der  hintere  noch  längere  Ast  geht  in  ein  blattförmiges  Läppchen,  welches 
sich  mit  seinem  nach  vome  umgekrümmten  Zipfel  über  das  Culmen  legt  und 
in  situ  ohne  Entfernung  der  Pia  mit  seiner  Spitze  die  vorderen  Zweihügel 
berührt.  Dieser  "Wurmteil  entspricht  dem  Declive  und  Tuber  vermis 
Fig.  71  ßl:  er  ist  auch  dadurch  besonders  charakterisiert,  dass  er  sich  mit 
einer  schmalen  Brücke  seitwärts  fortsetzt,  die  an  ihrer  Oberfläche  das  weisse 
Mark  zutage  treten  lässt. 
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Von  den  beiden  nach  hinten  gehenden  Aesten  des  Markkernes  läuft  der 
obere  in  ein  dreieckiges  Läppchen  aus,  "welches  die  hintere  untere  Ecke  des 
Wurmes  einnimmt  und  etwa  der  Pyramis  (Fig.  71 7)  entspricht.  Dieser 
Markast  geht  nicht  direct  vom  Kern  aus,  sondern  gabelt  sich  vom  vorigen 
nach  hinten  ab. 

Der  untere  kleinere  Ast  strahlt  in  ein  kleines  birnförmiges  Läppchen, 
welches  vor  und  unter  dem  vorigen  liegend,  das  Zelt  von  hinten  begrenzt. 
Dieses  Läppchen  entspricht  dem  Nodulus  und  der  Uvula  (Fig.  71  r). 

Die  Kleinhirnhemisphaere  ist  vom  Wurm  wie  gewöhnlich  durch 
die  Fissura  paramediana  getrennt.  Diese  Furche  ist  an  manchen 
Stellen  flach  und  breit,  an  anderen  eng  und  tief.  Flach  ist  sie  an  der  hinteren 
Fläche,  tief  und  schmal  an  der  vorderen,  und  an,  der  unteren  Fläche  bildet 
sie  einen  Graben,  in  welchem  die  Kleinhirnschenkel  sich  befinden.  Die  Hemi- 
sphaeren  des  Kleinhirns  reichen  nach  hinten  nicht  so  weit  wie  der  Wurm, 
Sie  bestehen  aus  mehreren  ringeiförmig  angereihten  Windungen,  die  sich  nach 
der  Seite  verkleinern  und  zugespitzt  nach  hinten  umbiegen.  Durch  diese 
Biegung  der  seitlichen  Partien  der  Kleinhirnhemisphaeren  nach  hinten,  ent- 
steht der  grosse  Einschnitt,  welcher  sich  zwischen  dem  hinteren  Teil  des 
Wurmes  und  der  Kleinhirnhemisphaere  befindet. 

An  der  Kleinhirnhemisphaere  kann  man  folgende  Hauptfurchen  unter- 
scheiden, die  sich  durch  ihre  Tiefe  von  den  anderen  kleineren  auszeichnen. 

An  der  vorderen  Fläche,  welche  der  oberen  am  Kleinhirn  der  Affen 
entspricht,  liegt  eine  Furche  zwischen  dem  aufsteigenden  Teil  des  Monticulus 
und  dem  Culmen.  Sie  läuft  vom  Wurme  aus  in  schräg  sagittaler  Richtung 
nach  vorn  und  lateral  und  endet  medial  und  oben  vom  Brachium  pontis;  sie 
entspricht  dem  Sulcus  anterior  des  Afltenkleinhirns.  Hinter  der  vorigen, 
zwischen  Culmen  und  Declive  liegt  die  tiefste  Furche  des  Kleinhirns ;  sie  läuft 
der  vorigen  parallel  über  die  vordere  Kleinhirnfiäche,  ti  ennt  dabei  den  Lobulus 
quadrangularis  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  und  endet  lateral 
in  der  tiefen  Sagittalfurche,  welche  die  seitlichen  zugespitzten  Kleinhirnteile  von 
den  breiteren  medialen  trennt.  Sie  entspricht  dem  Sulcus  superior  anterior 
des  Affenkleinhirns  Wiederum  hinter  der  eben  genannten  Furche  liegt  eine 
andere,  welclie  nicht  über  den  Wurm  zu  verfolgen  ist,  sondern  lateral  von 
letzterem  endet;  sie  trennt  den  hinteren  Teil  des  Lobulus  quadrangularis  vom 
Lobulus  semilunaris.  Lateral  geht  sie  gleichfalls  in  die  vorher  erwähnte 
sagittale  Furche  über;  sie  entspricht  dem  Sulcus  superior  posterior  des  Aflfen- 
kleinhirns.  Hinter  dieser,  an  der  Grenze  ungefähr  zwischen  vorderer  und 
hinterer  Fläche  der  Kleinhirnhemisphaere  liegt  ein  tiefer  Sulcus,  welcher  nach 
medial  zu  auch  nur  bis  zum  Wurme  reicht  (ohne  diesen  selbst  zu  durch- 
queren) und  welcher  nach  lateral  in  die  schon  mehrfach  erwähnte  sagittale 
Furche  oberflächlich  übergeht.  Dieser  Sulcus,  welcher  den  Lobulus  semilunaris 
superior  von  dem  Lobulus  semilunaris  inferior  trennt,  entspricht  dem  Sulcus 
horizontalis  des  Affenkleinhirns.  Schliesslich  ist  noch  der  sagittale  Spalt 
Fissura  sagittalis  profunda  zu  erwähnen,  welcher  den  ganzen  seitlich 
verschmälerten  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere  von  dem  breiteren,  medialen 
(dem  Wurme  direkt  anliegenden)  trennt.  Dieser  läuft  zum  Teil  am  lateralen 
Abschnitt  der  vorderen  Hemisphaerenfläche  nach  abwärts  bis  zum  Ponsschenkel, 
zum  Teil  an  der  hinteren  Fläche  zwischen  Lobulus  semilunaris  inferior  und 
Lobulus  petrosus.  Welcher  von  den  Furchen  am  Affenkleinhirn  diese  Spalte 
entspricht,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen. 
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Die  Kleinhirnhemisphaere  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  medialen 
grösseren,  welcher  dem  Wurm  direct  ansitzt,  und  aus  einem  seitlich  vom 
vorigen  (zwischen  ihm  und  dem  Pons)  gelegenen  lateralen,  kleineren  Teile ; 
letzterer  bildet  mit  der  hinteren  unteren  (dem  Corpus  restiforme  aufliegenden) 
Ecke  des  Wurmes  eine  tiete  breite,  nach  hinten  offene  Bucht.  Die  Trennung 
zwischen  dem  medialen  und  lateralen  Hemisphaerenteile  bildet  die  vorher  ge- 
nannte Fissura  sagittalis  profunda. 

An  der  Kleinhirnhemisphaere  lassen  sich  folgende  Läppchen  unter- 
scheiden : 

a)  Am  medialen  Hemisphaerenteile. 

1.  Lobulus  quadrangularis.  Er  liegt  an  der  vorderen  Kleinhirnfläche,  dicht 
hinter  der  seitlichen  Partie  der  hinteren  Zweihügel.  Es  ist  ein  rhombusartiges 
Läppchen,  dessen  Längsseiten  nach  vorn  und  hinten,  und  dessen  kürzere  Seiten 
dem  Wurm  resp.  dem  seitlichen  Hemisphaerenteil  zugekehrt  sind.  Er  wird 
nach  vorn  durch  den  Sulcus  getrennt,  welcher  am  Wurm  den  aufsteigenden 
Teil  des  Monticulus  vom  Culmen  scheidet;  nach  hinten  bildet  seine  Be- 
grenzungslinie der  Sulcus  superior  posterior.  Er  wird  durch  den  über  die  vor- 
dere Kleinhirnfläche  laufenden  tiefen  Sulcus  superior  anterior  in  zwei  Ab- 
teilungen geteilt.  Nach  medial  hängt  er  mit  dem  Culmen  und  Declive  zu- 
sammen, nach  lateral  grenzt  er  an  die  Fissura  sagittalis  profunda. 

2.  Lobulus  semilunaris  superior.  Dieses  Läppchen  ist  leicht  wiederzu- 
erkennen an  den  feinen,  ganz  dünnen  (wie  ein  Blatt  Papier)  Schenkel,  womit 
es  nach  medial  mit  dem  Declive  verbunden  ist.  Nach  lateral  verbreitert  es 
sich  zu  einem  kleinen  dreieckigen  Läppchen,  welches  hinter  dem  Lobulus 
quadrangularis  gelegen  ist.  Seine  Begrenzung  bildet  nach  vorn  der  Sulcus 
superior  posterior,  nach  hinten  der  Sulcus  horizontalis ,  nach  lateral  die 
Fissura  sagittalis  profunda. 

3.  Lobulus  semilunaris  inferior.  Es  ist  dies  ein  blattartiges  Läppchen, 
welches  die  hintere  Fläche  des  medialen  Abschnittes  der  Kleinhirnhemisphaere 
einnimmt.  Dadurch,  dass  der  Sulcus  horizontalis  so  tief  einschneidet,  lässt  es 
sich  von  dem  vor  ihm  liegenden  Hemisphaerenteil  fast  vollkommen  abbiegen. 
Nach  medial  hängt  mit  demjenigen  zipfelförmigen  Wurmteile  zusammen, 
welcher  Declive  und  Tuber  vermis  repräsentiert. 

b)  Am  lateralen  Hemisphaerenteile. 

1.  Tonsille.  Es  ist  das  ein  ganz  kleines  Läppchen,  welches  seitlich 
vom  vorderen  Teil  des  Lobulus  quadrangularis  (zwischen  ihm  und  dem  Pons) 
liegt,  und  welches  dem  Tuberculum  acusticum  und  dem  Ponsschenkel  direkt 
aufliegt.  Dicht  basal  von  diesem  Läppchen  entspringt  am  Pons  der  N.  trigeminus. 

2.  Lobulus  petrosus.  Es  ist  ein  birnförmiges,  an  einem  weissen  Stiele 
hängendes  und  (wie  schon  erwähnt)  nach  rückwärts  gebogenes  Läppchen, 
welches  hinter  dem  vorigen  liegend,  das  Tuberculum  acusticum  bedeckt. 
Sein  langer  weisser  Stiel  lässt  sich,  unter  dem  Lobulus  semilunaris  laufend 
bis  in  die  Pyramis  verfolgen.  Dieses  Läppchen  bildet  wahrscheinlich  die 
Reste  des  Lobulus  cuneiformis. 

Medulla  spinalis. 

Die  Wirbelsäule  des  Kaninchens  besteht  aus  7  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  3  Sacral-,  und  20  Coccygealwirbeln, 
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Aus  dem  Eückenmarke  entspringen  jederseits  8  Cervical-,  12  Dorsal-, 
7  Lumbal-,  3  Sacral-  und  2 — 3  Coccygealwurzeln,  Die  Wurzeln  gehen  im  oberen 
Halsmark  in  einem  stumpfen,  nach  proximal  offenen  Winkel  ab,  im  unteren 
Halsmark  laufen  sie  in  querer  Eichtung  ab,  im  Dorsalmark  bilden  sie  mit  der 
MeduUa  einen  nach  distal  offenen  spitzen  Winkel,  vom  12.  Brust-  bis  5  Lumbai- 
wirbel gehen  sie  wieder  quer,  um  dann  wieder  im  unteren  Lendenmark  unter 
spitzem  Winkel  abzugehen  und  im  Sacral  und  noch  mehr  in  der  Cauda  dicht 
neben  der  Medullaresp.  Filum  terminale  eine  Strecke  nach  rückwärts  im  Wirbel- 
canal  zu  laufen.  Die  Sacral \\'urzeln  sind  erheblich  dicker  als  die  anderen. 
Das  Eückenmark  hat  eine  Länge  von  ca  28 — 30  cm. 
Das  Halsmark  ist  ca.    5,0 —  5,5  cm  lang. 

Das  Dorsalmark  „    „      8,5 —  9,0    „  „ 

Das  Lumbaimark  „    „    10,5 — 11,0  „ 

Das  Sacrococcygealmark   „    „     4,0 —  ■i-,5    „  „ 
Ueber  die  Breite  der  einzelnen  Eückenmarksabschnitte  siehe  den  mikro- 
skopischen Teil. 

Der  Conus  terminalis  reicht  bis  zum  dritten  Sacrahvirbel,  ungefähr 
ebenso  weit  reicht  die  Dura  mater  nach  hinten. 

Die  Halsanschwellung  reicht  vom  3. — 7.  Halswirbel,  vom  zweiten  Hals- 
wirbel nach  vorn  verbreitert  sich  das  Eückenmark  wiederum,  um  in  die 
breitere  Medulla  oblongata  überzugehen.  Die  Lumbaianschwellung  nimmt 
besonders  die  Gegend  des  5. — 7.  Lumbalmrbels  ein,  weiter  nach  distal  ver- 
schmälert sich  das  Eückenmark  ziemlich  sclmell. 

Die  äussere  Configuration  des  Eückenmarkes  ist  die  gewöhnliche. 


Cavia  cobaya  —  leerscliweinclien. 


Das  Gehirn  des  Meerschweinchens  ist  demjenigen  vom  Kanin- 
chen so  ähnlich,   dass  eine  gesonderte  Beschreibung  unnötig  er- 


Fig.  72.    Schädel  des  ]\i  e  e  r  s  ch  we  i  n  che  n  mit  topographischer 
Lage  des  Gehirns. 

1.  Bulbus  olfactorius.    2.  Vorderer  Teil  des  Gyrus  pjriformis.    3.  Fissura 
rhinalis  anterior.     4.  Andeutung  einer  Fissura  Sjlvii.     5.  Fissura  rhinalis 
posterior.  6.  Sagittale  Längsfurche  der  lateralen  Hemisphaerenfläche.   7.  Kleine 
rinnenartige  Abflachung.    Die  übrigen  Bezeichnungen  wie  gewöhnlich. 

scheint.  Wir  geben  deshalb  in  Fig.  72  nur  den  Schädel  dieses 
Tieres  mit  der  topographischen  Lage  des  Gehirns. 
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Körper-  un>i  Gehirn  gewicht. 

Das  Körpergewicht  einer  Eatte  betrug  172  g;  das  Gehirn  dieses  Tieres 
wog  in  frischem  Zustande  1,8  g.  Das  Gehirngewicht  verhielt  sich  also  zum. 
Körpergewicht  =  1  :  95.6. 

Das  Körpergewicht  einer  anderen  Eatte  betrug  112  g;  das  Gehirn  dieses 
Tieres,  in  10  proc.  Formol  gehärtet,  wog  1,7  g. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  73). 
Die  Schädelkapsel  nimmt  etw^as  mehr  als  den  dritten  Teil  des  ganzen 
Schädels  ein.    Die  Grosshirnhemisphaeren  reichen  nach  vorn  bis  zur  hinteren 


Fig.  73.    Schädel  der  Eatte  mit  topographischer  Lage  des  Gehirns. 

1.  Bulbus  oltactorius.  2.  Fissura  rhinalis.   3.  Flache  Einne.  4.  Spalte  zwischen 
Gross-  und  Kleinhirn.    Die  übrigen  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  72. 

Orbitalfläche  und  nach  hinten  nicht  ganz  bis  zur  stumpfen  Knochenkante,  mit 
welcher  die  obere  Fläche  des  Schädeldaches  auf  die  hintere  umbiegt.  Unter- 
halb dieser  Kante  und  sowohl  etwas  nach  vorn  als  besonders  nach  hinten  von 
ihr  liegt  das  Cerebellum.  Ungefähr  0,5  cm  vor  dieser  Kante  liegt  der  hintere 
Pol  der  Grosshirnhemisphaere.  Zwischen  den  beiden  hinteren  Hemisphaeren- 
polen  trifft  man  in  der  Tiefe  die  Zirbeldrüse  und  die  vorderen  Zweihügel.  Den 
vorderen  Pol  der  Hemisphaere  trifft  man  am  oberen,  hinteren  und  äusseren 
Winkel  der  Orbita.  ( •  eht  man  von  diesem  Winkel  nach  vorw^  ärts  am  oberen, 
äusseren  Eande  der  Orbita  entlane;,  so  erstreckt  sich  uns-efähr  bis  zur  Mitte 
dieses  Eandes  der  Bulbus  olfactorius.  Der  Temporallappen  entspricht  der 
Ansatzstelle  des  Jochbogens  an  die  Schädelkapsel  und  das  Parietalhim  liegt 
mittleren,  oberen  Eegion  des  Schädeldaches  an.  Die  weiteren  Einzelheiten 
sind  aus  der  Abbildung  zu  ersehen. 

Allgemeine  Fortn Verhältnisse  des  Gehirns, 

Das  Gehirn  der  Eatte  ist  dem  des  Kaninchens  in  der  äusseren  Form 
ähnlich.    Von  oben  betrachtet  sieht  man  auch  bei  ihm,  dass  es  im  ganzen 
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eine  etwas  langgestreckte  rhombische  Gestalt  hat,  indem  es  sich  nach  seinem 
vorderen,  wie  hinteren  Ende  ziemlich  gleichmässig  verschmälert.  Am.  vorderen 
Ende  ragen  die  beiden  kleinen  kegelförmigen  Bulbi  olfactorii  ziemlich 
weit  hervor  und  sind  von  der  Hemisphaere  durch  einen  deutlichen  ringförmigen 
Sulcus  abgeschnürt.  An  diese  schliessen  sich  die  beiden  vollkommen  glatten 
Grosshimhemisphaeren  an,  die  als  zwei  bohnenförmige  Gebilde  den  vorderen 
Teil  des  Gehirns  einnehmen.  Wie  beim  Kaninchen  ist  auch  bei  der  Ratte 
das  Kleinhirn  vollkommen  unbedeckt  und  ragt  ziemlich  ebenso  weit  nach 
dorsal  hervor  wie  die  Grosshirnhemisphaere  selbst. 

In  dem  Winkel,  welchen  am  hinteren  Pol  die  Hemisphaeren  bilden,  ragt 
als  ein  ganz  kleiner  Zapfen  die  Zirbeldrüse  heraus  und  hinter  dieser  zwischen 
Gross-  und  Kleinhirn  werden  die  vorderen  Zweihügel  sichtbar. 

Das  Kleinhirn  ist  ungefähr  V4  so  gross  wie  das  Grosshirn,  es  lässt  sehr 
deutlich  einen  verhältnismässig  breiten  Wurm  und  zu  beiden  Seiten  desselben 
je  eine  Hemisphaere  erkennen.  Letztere  enthält  wiederum  einen  grösseren 
medialen  und  einen  kleinen  zapfenförmigen  lateralen  Lappen,  der  an  einem 
Stiele  hängend  in  einer  Höhle  des  Felsenbeins  liegt. 

Hinter  dem  Klein*hirn  ist  noch  das  distale  Ende  der  Medulla  oblongata 
(die  auseinander  weichenden  Corpora  restiformia)  sichtbar. 

Von  der  Basis  betrachtet  unterscheidet  sich  das  Eattengehirn  vom 
Kaninchengehirn  dadurch,  dass  die  Lobi  pyriformes  bei  der  Eatte  sehr  schmal 
sind,  sich  nur  sehr  wenig  aus  der  Oberfläche  herausheben  und  sich  mediai- 
wärts  kaum  nennenswert  zuspitzen.  Vor  dem  Gyrus  pyriformis  liegt  der 
Lobus  olfactorius,  an  dem  ausser  den  Bulbi,  besonders  die  laterale  Eiech- 
wurzel  sich  scharf  markiert. 

Der  Hirnstamm  zeigt  die  gewöhnlichen  einzelnen  Gebilde.  Erwähnens- 
wert ist,  dass  die  Nervi  optici  erst  eine  längere  Strecke  dicht  tieben  einander 
laufen,  bevor  sie  divergieren,  dass  die  Hirnschenkel  weniger  von  der  Hemi- 
sphaere bedeckt  sind  und  deshalb  deutlicher  hervortreten,  und  dass  die  Brücke 
nicht  nur  erheblich  kleiner  ist  als  die  Medulla  oblongata,  sondern  auch 
schmäler.  Zur  Seite  beider  wird  noch  jederseits  die  Kleinhirnhemisphaere 
sichtbar. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Teile. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshimhemisphaeren  .  . 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Gehirns  

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  (ohne  Bulbus  olfac- 
torius)  

Abstand  der  Spitze  des  Hinterhauptslappens  von  der  vorderen 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius  

Grösste  Breite  des  Grosshirns  

Breite  des  Grosshirns  dicht  hinter  dem  vorderen  Pol  des  Stirn- 
hirns   

Breitenausdehnung  der  lateralen  Oberfläche  von  der  Median- 
kante bis  zur  Fissui'a  rhinalis  

Grösste  Höhe  des  Grosshirns  

Grösste  Länge  der  Basis  von  der  Spitze  des  Bulbus  bis  Gl  . 

Länge  des  Bulbus  olfactorius  

Breite  desselben    

Länge  des  Tractus  olfactorius  (vom  Bulbus  bis  trigonumj  .  . 

Breite  des  an  der  Basis  sichtbaren  Fläche  desselben  .    .    .  . 

Breite  des  Trigonum  olfactorium  

Länge  der  lateralen  Eiechwurzel  


5,2  cm  Faden 
1,5  „ 


2,1 

1,6 


0.9 


1,2 

1,1 

2,85 

0,7 

0,35 

0,25 

0.35 

0,37 

0,9 


cm  Faden 
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Breite  derselben  am  Uebergang  in  den  Bulbus  

Breite  derselben  am  Uebergang  in  den  Gjrus  pjriformis  .  . 
Abstand  des  Bulbus  olfactorius  vom  Chiasma  opticum    .    .  . 

Grösste  Breite  des  Gyius  pyriformis  

Breite  seines  vorderen  verschmälerten  Teils  (zwischen  Sulcus 

rhinalis  und  lateraler  Eiechwurzel)  

Abstand  zwischen  den  medialsten  Teilen  beider  Gyri  pyriformes 

Länge  des  Gyrus  pyriformis  

Querer  Abstand  vom  Chiasma  zur  lateralen  Eiechwurzel    .  . 

Breite  des  Nervus  opticus  

Breite  des  Chiasma  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  des  Tractus  opticus  

Länge  des  an  der  Basis  sichtbaren  Stückes  desselben    .    .  . 

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  derselben  

Breite  der  Corpora  mammillaria 


Sagittaler  Durchmesser  derselben 


Abstand  des  Chiasma  vom  Pons  

Abstand  vom  Corpus  mammillare  zum  Pons  

Breite  des  Nervus  oculomotorius  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels  

Breite  des  Hirnschenkels  (von  der  Basis  gesehen)  .    .  . 

Breite  der  Fossa  interpeduncularis  

Breite  des  Ganglion  interpedunculare  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite   des  Pons   zwischen    den  Austrittsstellen  beider 


Nn. 


Sagittaler  Durchmesser  desselben   . 

Breite  des  Nervus  trigeminus  an  seiner  Austrittsstelle 
Breite  der  motorischen  Portion  derselben  


Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke 


Breite  des  Nervus  abducens  

Breite  des  Nervus  facialis    

Breite  des  Nervus  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  dem  Corpus  trapezoides 
Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Pyramidenkreuzung  .  . 

Länge  der  Medulla  oblongata  vom  Pons  bis  C I  

Breite  der  Pyramide  .   

Sichtbare  Länge  derselben  .  .   

Länge  der  Ursprungsstelle  des  Nervus  vago-glossopharyngeus 
Länge  der  Ur-prungsstelle  des  Nervus  hypoglossus    .    .    .  . 

Breite  des  Accessoriusstammes  , 

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  

Grösste  Breite  des  Cerebellum  

Grösste  Breite  des  Wurmes  


Länge  des  AVurmes 


Höhe  des  Wurmes  

Verticaler  Umfang  des  Cerebellum   .    .  . 

Breite  des  neben  dem  Hirnstamm  hervorstehenden  Teiles  der 
Kleinhirnhemisphaere  


0,25  cm 

0,04  „ 

1,25  „ 

0,5  „ 

0,1  „ 

0,45  „ 

1,2  „ 

0,3  „ 

0,04  „ 

0,1  „ 

0,05  „ 

0,05  „ 

0,25  „ 

0,45  „ 

0,35  „ 

0,16  „ 

0,2  „ 

0,18  „ 

0,05  „ 

0,56  „ 

0,16  „ 

0,08  „ 

0,30  „ 

0,26  „ 

0,18  „ 

0,15  „ 

0,13  „ 


0,6  „ 

0,3  „ 

0,17  „ 

0,03  „ 

0,85  ,. 

0,06  „ 

0,08  „ 

0,09  „ 

0,75  „ 

0,45  „ 

0.7  „ 

0,07  „ 

0,7  „ 

0,3  „ 

0,3  „ 

0,06  „ 

3,2   cm  Faden 

1,2  „ 

0,3  „ 

0,75  „ 

0,55  „ 

3,2   cm  Faden 

0,2  „ 


Furchen  der  Hemisphaere, 

Die  einzige  Furche,  welche  man  an  der  äusseren  Fläche  der  Hemi- 
sphaere wahrnimmt,  ist  die  Fissura  rhinalis.  Diese  trennt  den  Gyrus 
pyriformis  von  der  übrigen  Hemisphaerenfläche.  Da  eine  Fissura  Sylvii  am 
Gehirn  der  Eatte  nicht  existiert,  so  bildet  die  Fissura  rhinalis  eine  ununter- 
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brechen e  Furche,  welche  am  basalen  Teil  der  Seitenfläche  der  Hemisphaere 
von  vorn  nach  hinten  in  ziemlich  horizontaler  Weise  entlang  läuft.  Vorne 
geht  sie  in  den  Sulcus  olfactorius  über,  und  hinten  hört  sie  ziemlich  am 
hinteren  Rande  der  Hemisphaere  auf.  Die  Furche  beschreibt  in  ihrem  Ver- 
laufe von  vorn  nach  hinten  eine  leicht  aufwärts  concaven  Bogen;  zuweilen 
besteht  sie  aus  zwei  kleineren  Bögen,  einen  vorderen  und  hinteren,  die  dann 
ungefähr  in  der  Fluchtlinie  des  Tuber  cinereum  an  einander  stossen.  In 
diesem  Falle  kann  man  den  vorderen  Bogen  als  Fissura  rhinalis  anterior 
und  den  hinteren  Bogen  als  Fissura  rhinalis  posterior  bezeichnen.  Die 
ganze  Furche  ist  ungemein  flach  und  hat  ungefähr  eine  Lünge  von  1,5  cm. 

Im  übrigen  ist  die  Hemisphaere  an  der  Aussen-  und  Innenfläche  voll- 
kommen glatt,  nur  ab  und  zu  läuft  über  dieselbe  eine  kleine  Gefässfurche 
dahin.  Infolgedessen  fehlt  natürlich  auch,  wie  beim  Kaninchengehirn,  eine 
Einteilung  in  Lappen  und  Windungen;  als  einzige  Windung  ist  der  Gyrus 
pyriformis  gut  von  der  lateralen  Hemisphaere  abgetrennt.  Er  hat  eine 
ähnliche  Form  und  Ausdehnung  wie  beim  Kaninchen,  nur  ist  er  an  der  Stelle, 
wo  der  Tractus  opticus  von  der  basalen  Fläche  verschwindet,  nicht  so  stark 
eingebuchtet  und  wölbt  sich  auch  weniger  heraus.  Er  hat  deshalb  eine  mehr 
gleichmässige,  längliche  Gestalt,  die  sich  vorn  seitlich  von  der  lateralen  Riech- 
wurzel zuspitzt  und  als  schmaler  grauer  Saum  an  der  dorsalen  Fläche  des 
Tractus  olfactorius  bis  zum  Bulbus  weiter  läuft.  Nach  hinten  zu  geht  der 
Gyrus  pyriformis  ohne  Grenze  in  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaeren- 
fläche  über.  Diese  dem  Kleinhirn  anliegende  Hemisphaerenfläche  ist  sehr 
schmal,  sie  biegt  sich  bald  einwärts  und  geht  in  den  Hippocampus  und  in 
die  Balkenwindung  über.  Der  einwärts  gebogene  Teil  ist  ausgehöhlt  und 
bedeckt  vorn  und  seitlich  die  vorderen  Zweihügel  und  angrenzenden  Gebilde 
des  Mesencephalon. 

An  diesen  Gyrus  pyriformis  schliesst  sich  nach  vorn  wnd  medialwärts 
der  Lobus  olfactorius  an,  welcher  eine,  im  Verhältnis  zur  ganzen  Hemi- 
sphaere ansehnliche  Grösse  hat.  Er  ist  in  seiner  ganzen  Gestalt  und  in  den 
einzelnen  Abschnitten  sehr  ähnlich  demjenigen  des  Kaninchengehirnes;  wie 
bei  diesen  hebt  sich  auch  hier  die  laterale  Riechwurzel  sehr  markant  ab,  ver- 
schmälert sich  nach  hinten,  um  sich  hier  stark  einwärts  zu  biegen  und  im 
medialen  Theil  des  Gyrus  pyriformis  zu  verschwinden.  Diese  laterale  Riech- 
wurzel ist  gegen  das  Trigonum  ol facto rium  durch  eine  deutliche  schmale  Rinne 
geschieden,  und  letzeres  hebt  sich  mit  seiner  glatten,  grauen  Oberfläche  linsen- 
förmig aus  der  Umgebung  heraus.  Die  mediale  Riechwurzel  geht  als  ein 
etwas  diffuser,  weisser  Streifen  zwischen  dem  hinteren  basalen  Rande  des 
Bulbus  olfactorius  und  dem  linsenförmig  hervortretenden  Tuberculum  trigoni 
olfactorii  zur  basalen  Mediankante,  wo  sie  verschwindet. 

Der  Tractus  olfactorius  ist  gut  ausgebildet  und  von  ansehnlicher  Dicke; 
er  lässt  sich  gut  von  der  Basis  abheben.  Er  enthält  die  sich  an  den  Bulbus 
anschliessende  graue  Substanz  nebst  den  Riechwurzeln  und  liegt  zusammen 
mit  dem  hinteren  Theile  des  Bulbus  in  einer  Vertiefung,  welche  sich  an  der 
schmalen  Orbitalfläche  der  Hemisphaere  befindet  und  die  als  Sulcus  ol- 
factorius aufzufassen  ist.  Diesem  Tractus  olfactorius  sitzt  der  Bulbus  ol- 
factorius als  ein  sich  nach  vorne  zuspitzender  Kegel  kappenförmig  auf.  Die 
Substantia  perforata  lateralis  ist  beim  Rattengehirn  ausserordentlich  schmal. 
Der  mediale  Antheil  des  Rhinencephalon  grenzt  sich  makroskopisch  nicht  be 
sondei  s  scharf  von  der  Umgebung  ab.  Im  übrigen  gleichen  die  Hemisphaeren 
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des  Eattengehirns  denen  des  Kaninchengehirns,  nur  dass  sie  sich  in  derjenigen 
Partie,  welche  etwa  dem  Temporallappen  entspricht,  nicht  so  stark  seitlich 
und  abwärts  herauswölben.  Die  Partie  des  Frontalhims  geht  mehr  gleich- 
massig  in  die  hintere  und  untere  Hemispharenpartie  über. 

Die  Medianfläche  des  Grosshirns  zeigt  in  der  Gestaltung  keine  nennens- 
werten Unterschiede  von  der  des  Kaninchengehirns ;  sie  ist  vollkommen  glatt> 
dreiseitig  und  spitzt  sich  nach  hinten  stark  zu.  Als  einzige  Furche  ist  hier 
der  schwach  entwickelte  vSulcus  corporis  callosi  zu  nennen,  der  hinten  in  die 
Fissura  hippocampi  übergeht.  Letztere  hat  ihren  gewöhnlichen  Verlauf, 
wird  aber  an  der  Basis  nicht  sichtbar,  weshalb  auch  ein  Gjrus  uncinatus 
nur  undeutlich  ausgeprägt  ist 
'  Ebenso  zeigt  auch  der  Sei  t  e  n  ve n trik  el  dieselbe  Formation  wie  beim 
Kaninchen.  Wie  bei  diesem  bildet  auch  hier  der  Hippocampus  (Cornu  Am- 
monis)  die  breiteste  Hervorwölbung  der  basalen  Wand  des  Ventrikels,  doch 
ist  derselbe  nicht  so  stark  convex  in  den  Hohlraum  hineingewölbt  wie  beim 
Kaninchen. 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Seitenventrikel  bis  zum  Ende 


des  Hinterhorn  es   1,1  cm 

Länge  des  Unterhornes   0,5  „ 

Länge  des  Nucleus  caudatus   .    ,   0,55  „ 

Breite  des  Nucleus  caudatus   0,25  „ 

Höhe  des  Kucleus  caudatus.    .    .    .    ,   0.3  „ 

Länge  des  Linsenkerns   0,5  „ 

Breite  des  Linsenkerns   0,25  „ 

Höhe  des  Linsenkerns   0,35  „ 

Länge  des  Bulbus  olfactorius  (an  der  Medianfläche)    ....  0,7  „ 

Breite  des  Bulbus  olfactorius  (an  der  Medianfläche)    ....  0,4  „ 

Höhe  der  Medianfläche  dicht  vor  dem  Genu  corporis  callosi  .  0.8  „ 

Höhe  der  Medianfläche  am  Splenium  corporis  callosi  .    .    .    .  0,15  „ 

Länge  des  Corpus  callosum   0,7  „ 

Dicke  des  Genu  corporis  callosi   0,03  „ 

Dicke  des  Truncus  corporis  callosi   0,02  „ 

Dicke  des  Splenium  corporis  callosi   0,05  „ 

Länge  des  HL  Ventrikels   0,35  „ 

Tiefe  des  HI.  Ventrikels   0,60  „ 

Breite  der  Massa  intermedia   0,20  „ 

Höhe  der  Massa  intermedia   0,25  „ 


Die  vordere  und  hintere  Commissur  sind  auf  dem  Medianschnitt  so  dünn, 
dass  sie  makroskopisch  nicht  gut  messbar  sind. 

Der  Thalamus  ist  ebenso  gestaltet  wie  beim  Kaninchen,  nur  von  ent- 
sprechend kleinerem  Umfang. 

Länge  des  Thalamus  ....  0,4  cm 
Breite  des  Thalamus    ....    0,35  cm 

Das  Corpus  geniculatum  laterale  hebt  sich  nur  undeutlich  aus  der  Um- 
gebung heraus,  besser  dagegen  das  Corpus  geniculatum  mediale.  Letzteres  ist 
0,12  cm  hoch  und  0,15  cm  lang.  Die  hinteren  Zweihügel  ragen  nach  dorsal 
höher  hinauf  als  die  vorderen  und  treten  besonders  in  dem  oberen  Spalt 
zwischen  Grosshirnhemisphaere  und  Kleinhirn  zu  tage.  Sie  sind  nur  an  ihrer 
hinteren  Fläche  vom  Kleinhirnwurm  bedeckt. 


Ratte :  Hirnstamm  und  Kleinhirn. 
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Länge  der  vorderen  Zweihügel    .    .    .    0,27  cm 
Breite  der  vorderen  Zweihügel    .    .    .    0,25  cm 
Länge  der  hinteren  Zweihügel     .    .    .    0,15  cm 
Breite  der  hinteren  Zweihügel      .    .    .    0,25  cm 
Diese  hinteren  Zweihügel  haben  wie  beim  Kaninchen  zwei  Schenkel, 
welche  steil  nach   abwärts  gehen,  einen  vorderen,  zum  Corpus  geniculatum 
mediale  und  einen  hinteren,  zum  Pons  absteigenden. 

Die  übrigen  Teile  des  Hirnstammes  sind  in  ihrer  Gestalt  wie  beim 
Kaninchen. 

Höhe  des  Pons  0.38  cm 

Höhe  der  Medulla  oblongata    0,34:  cm 

Kleinhirn. 

Das  Kleinhirn  liegt,  wie  beim  Kaninchen,  von  den  Hemisphaeren  des 
Grosshirns  unbedeckt  und  ist  erheblich  breiter  als  es  lang  ist. 

Wie  beim  Kaninchen  kann  man  auch  hier  einen  ziemlich  deutlich  sich 
abgrenzenden  Wurm  und  zwei  Hemisphaerenteile,  einen  voluminösen  medialen 
und  einen  kleinen  am  Stiele  hängenden  und  im  Felsenbein  eingebettet  liegen- 
den ganz  kleinen  seitlichen  Lappen  unterscheidan.  Dieses  seitlictie  Läppchen 
ist  allerdings  nicht  so  stark  nach  hinten  gebogen,  wie  beim  Kaninchen  und 
da  auch  der  Wurm  nicht  se  stark  nach  hinten  unten  herausragt,  so  lehlt  bei 
der  Ratte  die  tiefe  Incisur  zwischen  den  beiden  Gebilden,  welche  für  das 
Kaninchenkleinhirn  etwas  charakteristisches  hat. 

Im  übrigen  zeigen  sowohl  der  Kleinhirnwurm,  wie  auch  die  Hemi- 
sphaeren dieselben  Bildungen,  wie  beim  Kaninchen,  nur  dass  sie  natürlich  bei 
der  Ratte  entsprechend  kleiner  sind  und  deshalb  etwas  mehr  verschmolzen 
erscheinen. 


Die  von  uns  gegebenen  Beispiele  ans  der  Klasse  der  Rodentia 
(Kaninchen,  Meerschweinchen,  Eatte),  stellen  nicht  den  höchst  ent- 
wickelten Gehirntj'pus  dieser  Ordnung  dar.  Wir  fügen  deshalb 
noch  Abbildungen  des  Gehirns  von  D  olichotis  patagonica  und 
von  L  a  g  0  s  t  o  m  u  s  t  r  i  c  h  o  d  a  c  t  y  1  u  s  b ei ,  welche  der  Abhandlung 
von  Beddard  entnommen  sind  (Fig.  74 — 77). 

Die  laterale  Hemisphaerenfläche  des  Qrosshirns  zeichnet  sich 
bei  beiden  Tieren  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  eine  deutliche 
Fissura  Sylvii  zu  haben  scheint,  welche  von  der  Fissura  rhinalis  aus- 
geht und  in  einem  starken,  nach  vorn  convexen  Bogen  nach  oben  steigt 
(Fig.  74—77  S).  Hierdurch  tritt  ein  Tem23orallappen  viel  besser  heraus. 
Dann  zieht  bei  Dolichotis  patagonica  (Fig.  74  u.  75)  die  sagittale 
Längsfurche  parallel  der  Mediankante  in  leichter  Schlängelung  vom 
vorderen  Pol  der  Hemisphaere  ununterbrochen  bis  fast  zum  hinteren 
und  teilt  dadurch  eine  mediale,  an  der  Mediankante  laufende,  gleich- 
massig  schmale  Windung  vom  lateralen  Teil  ab.  Die  Furche  ist 
bei  den  meisten  Rodentia  auch  vorhanden,  ist  aber  meistens  (z.  B. 
Lagostomus,  Fig.  76  u.  77)  unterbrochen.    Bei  beiden,  Dolichotis 
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und  Lagosfcomus,  ziehen  auch  über  den  hinteren  oberen  Teil  der 
Hemisphaere  mehrere  teils  kürzere,  teils  längere  flache  Furchen 
grösstenteils  in  sagittaler  Richtung  dahin. 

Das   Kleinhirn   ist   auch    bei    diesen   besser  entwickelten 
Grehirntypen  vom  Grosshirn  unbedeckt  und  zeigt  die  gleiche  Bildung 


Fig.  74  und  75.  Fig.  76  und  77. 

Gehirn  vonDolichotis  |)atagonica  (nach  Gehirn  von  Lagostomus  trichodact^dus 

Beddard).    Ansicht  von  oben  resp.  (nach  Beddard).    Ansicht  von  oben 

von  der  Seite.  resp.  von  der  Seite. 


wie  dasjenige  des  Kaninchens.  Bei  Dolicliotis  scheint  nach  der 
Abbildung  der  "Wurm  aussergewöhnlich  breit  und  von  dem  medialen 
Teile  der  Kleinhirnhemisphaere  äusserlich  durch  keine  deutliche 
Grenze  getrennt  zu  sein. 


Hodentia. 

Verhältnis  des 

F.-J.  Beim 

Kaninchen  und  Meerschweinchen  ungefähr  i/g.  Bei 

Gehirn- 

der Ratte 

etwas  mehr  als  1/3. 

volumens  zu 

dem  d.  ganzen 

Schädels. 

Eodentia:  Tabell.  Uebersicht  d.  Volum-  u.  Massverhältnisse  d.  Gehirns.  377 


Rodentia. 


Hauptsäch- 
lichste Maasse 
des  Gehirns. 


F. 

-J. 

B  e  d  d  a  r  d 

ö 

<x> 

-V 

Ol 

CO 

PS 
c3 

a 

Kaninc 

Eatte 

Biber 

Ferkel: 

Snmpf 

Häsen] 

Stäche 
schw 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

Horizontaler     Umfang  des 

Grosshirns  

9,5 

5,2 

Frontaler  Umlang  des  Gross- 

hirns   

7,5 

4,1 

Länge  des  ganzen  Gehirns  . 

4,7 

2,8 

5,4 

3,8 

3,9 

4,3 

4,5 

Länge    der  Grosshirnhemi- 
sphaere   

2,9 

1,5 

3.8 

2,5 

2,8 

3,1 

3,0 

Breite  des  Gehirns  .... 

2,7 

1,6 

4,1 

2,6 

2,8 

3,5 

3,6 

Höhe  des  Gehirns  .... 

1,9 

1,1 

2,5 

1,6 

1,4 

1,8 

2,0 

Horizontaler     Umfang  des 

Kleinhirns  

5,8 

3,2 

Frontaler  Umfang  des  Klein- 

5?, 

32 

Lange  des  Kleinhirns  .    .  . 

1,3 

0,75 

Breite  des  Kleinhirns  .    .  . 

2,5 

1,20 

Höhe  des  Kleinhirnwurmes  . 

1,0 

0,55 

Länge  des  Balkens  .... 

1,1 

0,7 

Länge  des  Hirnstammes  .  . 

3,0 

1,9 

B  e  d  d  a  ]•  d 


bß 
a 


'S 


Horizontaler     Umfang  des 
Grosshirns  

Frontaler  Umfang  des  Gross- 
hirns   

Länge  des  ganzen  Gehirns 

Länge    der  Grosshirnhemi 
sphaere   

Breite  des  Gehirns  .    .  . 

Höhe  des  Gehirns    .    .  . 

Horizontaler     Umfang  des 
Kleinhirns  


Frontaler  Umfang  des  Klein 
hirns  


Länge  des  Kleinhirns 
Breite  des  Kleinhirns 
Höhe  des  Kleinhirns 
Länge  des  Balkens  . 
Länge  des  Hirnstammes 


3,6 


2,4 
2,7 
1,9 


3,6 


3,0 
2,0 


4,6 

3,0 
3,0 
2,0 


5,3 

3,4 
4,2 
2,3 


2,8 

2,0 
2,0 
1,2 


3,7 

2,4 
2,4 
1,6 
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R  o 

d  e  n  t  i  a 

Absolutes 
und  relatives 
Gehirn- 
gewicht. 

F.-J. 

Huschke 

Lewis 

a)  absolutes  beim  Kanin- 

chen   

absolutes  bei  d^r  Ratte 
absolutes  beim  Hamster 

b)  relatives  beim  Kanin- 
relatives bei  der  Ratte 

6,0—10 

1  •  173—194 
1  :  66—95,6 

7.6-8,1 
1,9—2,5 
1,9 

6,0 
(Hemi- 

sphaere  und 
vordere 

Zweihügel). 

Topo- 
graphische 
Lage  des 
Gehirns  in  der 
Schädelkapsel. 

F.-J.    Beim  Kaninchen  füllt  das  Grosshirn  den  oberen  Schädel- 
raum bei  weitem  nicht  aus,  in  den  hinteren  Teil  dieses 
Raumes  ist  das  Kleinhirn  eingedrungen ;  der  untere  Umfang 
des  Kleinhirns  liegt  im  Schädel  erheblich  höher  als  derjenige 
der  Grosshirnhemisphaere.   Die  Grenze  zwischen  Gross-  und 
Kleinhirn  wird  am  Schädeldach  durch  eine  Linie  bezeichnet, 
welche  vom  Poms  acusticus  externus  nach  oben  und  etwas 
schräg  nach  hinten  geht.    Der  untere  Wulst  des  Temporal- 
lappens liegt  etwas  unterhalb  der  Ansatzstelle  des  Jochbogens 
an  das  Schläfenbein.     Der  Bulbus  olfactorius  reicht  nach 
vorne  bis  zur  Stelle,  wo  der  obere  Orbitalrand  in  den  medialen 
übergeht. 

Beim  Meerschweinchen  und  bei  der  Ratte  sind  die  Lage- 
verhältnisse des  Gehirns  im  wesentlichen  dieselben  wie  beim 
Kaninchen. 

Haupt- 
characteristica 
des  Gehirns. 

F.-J.  Das  Gehirn  des  Kaninchen  hat  ungefähr  eine  birnförmige 
Gestalt,  dessen  Stil  der  Hirnstamm  bildet  und  dessen  Spitze 
nach  oben  gerichtet  ist.    Vor  dieser  Spitze  ragen  die  beiden 
Bulbi  olfactorii  wie  zwei  Knospen  hervor.    Das  Grosshirn 
wird  durch  die  Medianspalte  in  zwei  Hemisphaeren  und  jede 
Hemisphaere  durch  eine  deutlich  ausgeprägte  Längsfurche, 
Fissura  rhinalis  in  einen  kleineren  basalen  Abschnitt,  Rhin- 
encephalon,  und  einen  grösseren  dorsalen  Abschnitt,  Pallium, 
geteilt.    Dieser  letztere  zeigt  gewöhnlich  nur  einen  Längs- 
sulcus  und  mehrere  rinnenai  tige  schmälere  und  breitere  Ver- 
tiefungen.   Die  etwas  spitzen  Hinterhauptspole  der  Hemi- 
sphaeren divergieren  etwas  von  einander  und  bilden  mit  dem 
Kleinhirnwurm  einen  rhombusartigen  Raum,   in  welchem 
nach  Abzug  der  Pia  die  Vierhügel  z.  T.  sichtbar  sind.  Das 
Kleinhirn  wii'd  vom  Grosshirn  in  der  Regel  nicht  bedeckt. 
An  der  Basis  ra2:en  die  Gyri  p3a'iformes  hervor;  in  sie  münden 
die  lateralen  Riechwurzeln  ein,  welche  nach  vorne  sich  ver- 
breiternd, als  zwei  weiss  glänzende  Stränge  zum  Bulbus  ol- 
factorius laufen. 

Das  Gehirn  der  Ratte  hat  eine  mehr  lang  gestreckte,  im 
frontalen  Durchschnitt  gieichmässiger  rundliche  Gestalt.  Die 
Gyri  pyriformes  ragen  Aveniger  basalwärts  hervor,  und  der 
Hirnmantel  ist  an  der  Oberfläche  fast  vollkommen  glatt. 
Die  Bulbi  olfactorii  sind  nach  vorne  mehr  zugespitzt.  Sonst 
sind  die  Verhältnisse  ähnlich  w^ie  beim  Kaninchen. 

Beddard.    Nach  der  kurzen  Beschreibung,  die  B.  von  Ge- 
hirnen vieler  Rodentia  giebt,  und  nach  den  Abbildungen  zu 
schliessen  hat  das  Cerebrum  bei  ihnen  entweder  eine  birn- 

Rodentia:  Allg.  Formrerhältuisse  und  Furchen  des  Gehirns 
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Rodentia, 

förmige  oder  mehr  rundliche  Gestalt.  Der  Himmantel  zeigt 
entweder  einige  charakteristische  Fiu-chen  oder  ist  sehr  wenig 
resp,  g^r  nicht  gefurcht,  und  das  Rhinencephalon  ist  bei 
manchen  ziemlich  mächtig  entwickelt.  Bei  allen  divergieren 
die  hinteren  Pole  der  Hemisphaeren  aus  einander  und  lassen 
zwischen  sich  und  dem  dahinter  und  vollkommen  frei  liegen- 
den Kleinhirn  einen  Teil  der  Vierhügel  sichtbar  werden. 

Fissura  Sylvii. 

F.-J.  Die  Furche  ist  beim  Kaninchen.  Meerschweinchen  und  bei  der 

Ratte  nicht  vorhanden.  Zwischen  Sti  n-  und  Temporallappen 
zieht  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  eine  feine  Rinne, 
welche  die  Fissura  rhinalis  rächt  ganz  erreicht.  Diese  Rinne 
kann  als  Rudiment  einer  Fissura  Sylvii  angesehen  werden. 

Dareste.  Le  serveau  des  Rongeurs  nous  presente  selon  tonte 
apparence  un  type  distinct  de  telui  des  Primates,  des  Carni- 
vores  et  des  Ruminants,  type  principalement  characterise 
par  Tabsence  de  la  scissure  de  Sylvins. 

Turner.  The  Sylvian  hssure  .  .  .  is  not  seen  —  in  the  liss- 
encephalous  Rodeuts. 

Beddard.  Die  Furche  ist  gut  auss^eprägt  bei  L^iQOStomus, 
bei  welchem  sie  einen  Ast  nach  vorne  abgiebt.  bei  Hy>trix, 
Dolichotis  und  AuliCodus:  sie  ist  schwach  entwickelt  bei  Capro- 
mys.  Myopotamus.  Sphingurus  villosus,  Dasyprocta.  Coelogenys 
und  Cavia  porcellus.  sie  fehlt  bei  Castor.  Sphingurus  prehensilis. 

Lewis.    Bei  Ra^te  und  Kaninchen  ist  die  Furche  tast  fehlend. 

Mann  erwähnt  beim  Kaninchen  eine  Fissura  Sylvii,  welche  in 
schräger  Richtung  nach  oben  und  hinten  zieht. 

Fissura 
rhinalis. 

F.-J.  Die  Furche  ist  die  längste  und  am  deutlichsten  aus- 
geprägte des  Kaninchengeliirns.  Sie  trennt  das  Rhinen- 
cephalon von  der  übrigen  Hemisphaere  ab  und  liegt  an  der 
Grenze  zwischen  basaler  und  lateraler  Fläche  des  Gehirns. 
Sie  hat  eine  S-förmige  Gestalt,  dessen  vorderer  Bogen  leicht 
nach  aufwärts,  dessen  hinterer  Bogen  ziemlich  stark  nach  ab- 
wärts convex  gerichtet  ist.  Vorn  beginnt  sie  an  der  Grenze 
zwischen  Bulbus  imd  Tractus  olfactorius,  hinten  geht  sie  noch 
auf  die  dem  Elleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfläche  über 
und  endet  hier  im  Niveau  der  Vierhügel.  Sie  hat  einen  con- 
tinuierlichen  Verlauf,  so  dass  eine  Trennung  in  eine  Fissura 
rhinalis  anterior  und  posterior  nicht  statttindet.  Sie  ist  ca. 
3,4-  cm  lang  imd  ist  sehr  flach. 

Bei  der  Ratte  liegt  die  Furche  etwas  mehr  nach  der 
lateralen  Fläche  zu  und  beschreibt  im  ganzen  einen  leichten, 
nach  aufwäi'ts  concaven  Bogen.  Vorn  geht  sie  in  den  Sulcus 
olfactorius  über  und  hinten  hört  sie"  am  hinteren  Hemi- 
sphaerem-ande  auf.  Zuweilen  ist  sie  seitlich  vom  Tuber 
cinereum  unterbrochen.    Sie  ist  ungemein  flach  und  hat  eine 

Beddard.  Die  Furche  ist  bei  allen  Rodentia  gut  ausgeprägt 
und  trennt  das  Rhinencephalon  vom  Pallium,  ebenso  T  u  rner, 

Mivart  zeichnet  bei  E  ethizon  dorsatus  die  Fissura  rhinalis  als 
eine  lange,  leicht  geschlängelte,  von  der  vorderen  bis  hinteren 
Circumferenz  der  Hemisphaere  laufende  Furche  ab. 
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Sagittale 
Längsfurche 
der  lateralen 
Hemisphaeren- 
fläche. 

F.-J.    Die  Furche  läuft  beim  Kaninchen  0,2 — 0,3  cm  von  der 

Mantelkante  entfernt  und  letzterer  parallel  über  den  hinteren 
Teil  der  lateralen  Hemisphaerenfläche.  Ihr  vorderes  Ende 
ist  von  der  Spitze  des  Stirnhirns  1,8  cm,  ihr  hinteres  Ende 
von  hinteren  Pol  der  Hemisphaere  0,4  cm  entfernt.  Die 
Furche  ist  flach  und  ca.  0,8  cm  lang.  Mitunter  ist  sie  leicht 
gebogen.  An  einzelnen  Gehirnen  liegt  vor  dieser  Furche  als 
eine  unterbrochene  Fortsetzung  von  ihr  eine  kleine  Furche 
an  der  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Scheitelgegend. 

Beim  Meerschweinchen  veihält  sich  die  Furche  wie  beim 
Kaninchen  ;  bei  der  Ratte  ist  sie  gewöhnlich  nicht  vorhanden. 
Beddard.    Die  Furche  ist  bei  einzelnen  ßodentia,  z.  B.  Doli- 
ohotis  patagonica,  Dasyprocta  als  eine  fast  über  die  ganze 

l^ifprnlp    TTpm  1  GiTili  p  Prpnfl    p  h  p     "VPvlMn  fpiirlp    Ti'in  o'cf  nv^^liP  5iV*_ 

gebildet;  bei  anderen,  z.  B.  Lagostomos,  Coelogtnys  besteht 
sie  aus  zw^ei  Abteilungen,  einer  vorderen  etw^as  kürzeren 
und  einer  hinteren,  etwas  längeren;  letztere  biegt  zuweilen 
am  hinteren  Ende  bogenförmig  nach  unten.  Bei  noch 
anderen,  z.  B.  Aulacodus,  ist  nur  der  hintere  Abschnitt  der 
Furche  ausgejirägt  und  bei  einigen  schliesslich,  z.  B.  Sciurus, 
Dipus,  Gerbillus  und  Cricetes  fehlt  sie  ganz.  Bei  den  zuerst 
genannten,  bei  w^elchen  die  Furche  gut  ausgeprägt  ist,  hat 
sie,  nach  den  Zeichnungen  zu  schliessen,  mehrere  kurze 
Nebenäste,  welche  nach  medial  und  lateral  unter  spitzem 
Winkel  abgehen. 

Längs 
laufende 
Nebenfurchen 
der  lateralen 
Hemi- 
sphaeren- 
fläche. 

F.-J.  Beim  Kaninchen,  iVleerschweinchen  und  Ratte  nicht  vor- 
handen. 

Beddard  bildet  an  der  convexen  Hemisphaerenfläche  mehrerer 
Eodentia,  z.  B.  Dolichotls  pi^tago  Ica,  Coeiogenys  paca,  Dasy- 
procta azoroe,  Lagostemus  trichoUactylis  1 — 4  Furchen  ab, 
welche  seitlich  vom  hinteren  Abschnitt  der  medialen  Längs- 
furche liegen  und  leicht  gebogen  eine  kurze  oder  längere 
Strecke  nach  vorn  ziehen. 

Quer  laufende 
Neben  furchen 
der  lateralen 
Henii- 
sphaeren- 
fläche. 

F.-J.  Beim  Kaninchen,  IVleerschweinchen  und  Ratte  sind  derartige 
Furchen  nicht  vorhanden.  Es  findet  sich  beim  Kaninchen 
zuweilen  etwas  vor  dem  die  Fissura  Sylvii  markierenden 
Eindrucke  eine  feine  Rinne,  welclie  von  der  Fissura  rhinalis 
nach  aufwärts  zieht ;  ferner  findet  sich  eine  Abflachung, 
welche  vom  h-nteren  Hemisphaerenrande  schräg  nach  vorn 
und  medial  läuft  und  dadurch  einen  d)-eieckigen  Hinterhaupts- 
lappen abgrenzt.  Sonst  sieht  man  nur  querverlaufende 
Gefässiurchen. 

Beddard  bildet  bei  Dclsyprocta  und  Aulacodus  eine  kleine 
Furche  ab,  welche  etwas  vor  der  Fissura  Sylvii  liegt  und 
von  der  Fissura  rhinalis  kurze  Strecke  nach  aufwärts  zieht. 

Sulcus  cinguli. 

F.-J.  Beim  Kaninchen  findet  man  öfters  eine  über  dem  vorderen 
Balkenteil,  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  der  Median- 
kante gelegene  0,2 — 0,3  cm  lange,  längslaufende  Furche, 
als  Rudiment  eines  Sulcus  cinguli.  Beim  Meerschweinchen 
und  Ratte  ist  die  Furche  nicht  vorhanden. 

Eodentia:  Furchen,  Lappen  und  Windungen  des  Gehirns.  381 
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Sulcus 
corporis 
callosi. 

F.-J,  Die  Furche  liegt  beim  Kaninchen,  Me  'P  chweinchen  und  bei  der 

Ratte  wie  gewöhnlich  zwischen  Balken  und  medialer  Hemi- 
sphaerenfläche;  sie  ist  bei  der  Batte  nur  eine  feine  Rinne.  Beim 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  ist  sie  nur  am  Truncus 
corporis  callosi  gut  ausgeprägt,  während  sie  sich  nach  dem 
Genu  und  Splenium  zu  verliert. 

Sulcus 
parolfactorius 
anterior. 

F.-J.  Ist  eine  kleine  Rinne,  mit  welcher  sich  die  mediale 
Fläche  des  Stirnhirns  gegen  die  entsprechende  des  Rhin- 
encephalon  absetzt,  sie  ist  beim  Kaninchen  und  IVIeerschweinchen 

leidlich  gut  ausgeprägt. 

Sulcus 
parolfactorius 
posterior. 

F.-J.  Es  ist  eine  kleine  unter  dem  Balkenknie  gelegene  Rinne, 
welci  e  den  Gjrus  subcallosus  nach  vorne  begrenzt;  sie  geht 
nocli  eine  kleine  Strecke  auf  die  basale  Fläche  über. 

Sulcus 
olfactorius. 

F.-J.  Beim  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  bei  der  ''atte  ist  dieser 
Sulcus  nicht  deutlich  ausgeprägt;  es  findet  sich  an  der  be- 
treffenden Stelle  nur  eine  flache  Einbuchtung,  in  welcher 
der  vordere  Teil  des  Tractus  und  noch  ein  Stück  des  Bulbus 
olfactorius  liegt, 

Beddard  bildet  bei  Coelogenys  paca  und  Dolichotis 
patagonica  an  der  unteren  Fläche  des  Stirnhirns  einen 
Sulcus  ab,  welcher  dem  Sulcus  olfactorius  zu  entsprechen 
scheint. 

Kreisförmige 
Rinne  am 

i/fl.'nnf.  (-rvr'i 
\ycAjij^A\j  y 

pyriformis. 

F.-J.  Beim  Karinchen  finden  sich  an  dem  medialen,  vor- 
springenden Wulst  des  Gjrus  pyriformis  eine  ringförmige 
FiTisphniiriiTip'  wodiirrh  sirh  dipsp  mpHialp  T*flT*t,ip  lint;pn- 
förmig  abgrenzt. 

Eissura 
hippocampi. 

F.-J.  Hat  beim  Kaninchen,  IVIeerschweinchen  und  bei  der  Ratte  ihren 
gewöhnlichen  Verlauf;  an  der  nach  innen  eingeschlagenen 
Fläche  des  Gyrus  pyriformis.  zieht  nach  oben  bis  zur  Balken- 
windung, nach  vorn  bis  zum  Uncus.  Sie  ist  an  der  basalen 
Fläche  nicht  sichtbar. 

Lappen  und 
Windungen 

des 
G-rosshirns. 

F.-J.  Bei  einzelnen  Rodentia,  bei  denen  eine  Fissura  Sylvii 
leidlich  gut  ausgeprägt  ist  (Dolichotis,  Lagostomus  etc.), 
lässt  sich  ganz  gut  ein  Lobus  temporalis  und  auch  noch  un- 
gefähr ein  Lobus  frontalis  und  occipitalis  abgrenzen,  während 
ein  Lobus  parietalis  sich  gar  nicht  abhebt;  bei  niedriger 
stehenden  Tieren  dieser  Ordnung  (Kaninchen,  Ratte  etc.) 
gehen  allmählich  auch  diese  Lappen  ineinander  über  und  es 
entsteht  (^ine  vollkommen  glatte  Hemisphaerenoberfläche. 
Von  Windungen  hebt  sich  bei  allen  durch  die  continuierliche 
Fissura  rbinalis  der  Gyrus  pyriformis  ab.  Dieser  zeigt  bei 
einzelnen  noch  jenen  charakteristischen,  bajonnettartig  ab- 
biegenden, verschmälerten  vorderen  und  den  voluminösen 
hinteren  Teil,  während  bei  anderen  dieser  Unterschied  in 
der  Breite  und  Vorwölbung  zurücktritt.  Ein  Gyrus  uncinatus 
ist  an  der  Basis  nicht  deutlich  sichtbar. 

Eine  zweite  Windung  wird  an  der  Hemisphaere  durch 
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die  sagittale  Längsfurche  abgetrennt.  Diese  Windung  ist 
schmal  und  gleichmässig  und  zieht  an  der  convexen  Fläche 
an  der  Mediankante  entlang.  Sie  ist  je  nach  der  besseren 
oder  mangelhatteren  Ausbildung  der  Längsfurche  gut  oder 
weniger  vom  lateral t-n  Teil  der  Hemisphaere  abgetrennt;  an 
der  Mediankante  biegt  sie  aut  die  Medianfläche  über. 

Eine  Insel  ist  nur  selten  als  ganz  rudimentär  zu  er- 
kennen. 

Besonder- 
heiten der 
übrigen  Teile 
des  Gross- 
hirns. 

F.-J.  Das  Hinterhorn  reicht  fast  bis  zum  hinteren  Hemi- 
sphaerenpol.  Das  CornuAmmonis  ist  verhältnismässig 
voluminös  und  reicht  weit  nach  vorn  und  oben.  Der  Balken 
ist  dünn,  zeigt  nur  undeutlich  ein  Genu ;  in  seine  hintere 
Umbiegung  (am  Splenium)  legt  sich  der  Fornix  hinein.  Der 
Lin-enkern  ist  sehr  schmal,  der  Thalamus  opticus  ist  ver- 
hältnismässig klein,  dagegen  die  vorderen  Zw-  ihügel  und 
das  Corpus  geniculatum  laterale  sehr  gross.  Die  hinteren 
Zweihügel  ragen  steiler  in  die  Höhe  und  fallen  nach  hinten 
fast  senkrecht  ab.  Der  Pons  ist  äusserlich  von  der  Me- 
dulla  oblong  ata  wenig  differenciert ;  das  Corpus  tra- 
pezoides  liegt  vollkommen  an  der  Oberfläche. 

Kleinhirn. 

F.-J.  Das  Kleinhirn  hat  einen  deutlichen  Wurm  und  zwei 
H  misphaerenteile.  Letztere  treten  an  Volumen  im  Ver- 
hältnis gegenüber  dem  Wurme  zurück.  Der  Wurm  lässt  auf 
dem  Medianschnitte  die  meisten  Abteilungen,  wie  sie  für 
das  Affengehirn  charakteristisch  sind,  wenn  auch  in  verein- 
fachter und  z  T.  in  verschmolzener  Form  wiedererkennen. 
Ebenso  lassen  sich  an  der  Hemisphaere  des  Lobulus  qua- 
drangularis  und  semilunaris  homologisieren.  Am  meisten 
verändert  sind  die  anderen  Kleinhirnteile,  welche  die  kleine 
zipfelförmige  laterale  Abteilung  der  Kleinhirnhemisphaere 
einnehmen. 

Ungulata  — 


Huftiere. 


1.  Artiodactyla 

(Paarzeher) 


2.  Perissodactyla 

(Unpaarzeher) 

3.  Hyracoidea 

(Platthufer) 

4.  Proboscidea 

(Elefanten) 


Suina 


Suidae 


Dicotylidae 
Hippopotamidae 
Tylopoda  Camelidae 
Tragulina  Tragulidae 
f  Cervidae 
I  Moschidae 
^  Giraffidae 
Antilocapridae 
Bovidae 


Paradig-mata: 

Sus  scrofa 
dornest!  cu  s 
(Hausschwein). 


P  e  c  o  r  a 


Tapiridae 
Equidae 

E-hinocerotidae 
Hyracidae 

Elephantidae 


Equus  caballus 
(Pferd) 


E  lephas 
africanus 
(Elefant) 
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Sus  scrofa  domesticus  —  Hausschwein. 


Körper-  und  Gehimgewicht. 

Das  Gehirngewicht  von  Sus  scrofa  domesticus  betrug  an 
unseren  Exemplaren  105 — 110  g,  bei  einem  Körpergewichte  von 
ca.  69  kg.  Das  relative  Hirngewicht  ist  demnach  ungefähr  wie 
1  :  630—660. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  78). 

Das  Gehirn  beansprucht  beim  Schwein  nur  einen  geringen 
B-aum  des  Schädels  (ca.  i/s  desselben),  insofern  bei  diesem  Tiere 
der  Gesichtsschädel,  speciell  die  Kiefer-  und  Nasenpartie  eine  enorme 
Entwicklung  gegenüber  dem  Gehirnschädel  zeigt  und  die  Decke 
des  letzteren  sich  nach  hinten  zu  dem  voluminösen  Kamme  zuspitzt. 

Das  Gehirn  ruht  in  der  Schädelkapsel  in  der  Weise,  dass  der 
vordere  Abschnitt  nach  innen  von  der  Orbitalfläche  liegt  und  sich 
bis  zum  Niveau  des  vorderen  Randes  dieser  Höhle  erstreckt.  Die 
liintere  Umgebung  des  Gehirns  liegt  ca.  2  cm  nach  einwärts  von 
der  hinteren  Peripherie  des  Schädels  (des  os  occipitale).  Vergleicht 
man  die  Lage  des  Kleinhirns  beim  Pferde  (Fig.  81)  mit  der  beim 
Schwein,  so  sieht  man,  dass  es  bei  letzterem  in  grösserem  Umfange 
unterhalb  der  Grosshirnhemis^Dhaere  liegt  als  bei  ersterem. 

Die  convexe  Fläche  des  Grosshirns  liegt  vorn  ziemlich  nahe 
der  äusseren  Fläche  des  Schädeldachs ;  weiter  nach  hinten  zu  wird 
die  Schädeldecke  immer  dicker,  indem  sie  sich  zu  dem  schon  er- 
wähnten voluminösen  Knochenkamme  herauswölbt.  (Vergleiche  das 
umgekehrte  Verhältnis  beim  Elephanten,  Fig.  84  a.)  Die  basale 
Grenze  des  vorderen  Gehirnabschnittes  liegt  ungefähr  im  Niveau 
des  oberen  Jochbogenrandes  ,  die  des  hinteren  Abschnittes  im 
Niveau  der  Spitze  des  Processus  cornoideus  des  Unterkiefers. 
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Die  Ursprungsstelle  der  Fissura  Sylvii  (Fig.  78  9)  (d.  Ii.  ihre 
Abgangsstelle  von  der  Fissura  rhinalis  Fig.  785)  liegt  ziemlich 
senkrecht  über  der  Mitte  der  Incisura  semilunaris  maxillae  inferioris 
und  etwa  über  und  hinter  der  Mitte  des  Jochbogens.  Yon  dieser 
Ursprungsstelle  zieht  sie  dem  oberen  Eande  des  Jochbogens  parallel 
nach  hinten  und  oben.  Die  Lage  der  übrigen  Furchen  ist  an  der 
Figur  78  besser  zu  ersehen,  als  sie  durch  eine  Beschreibung  ge- 
geben werden  kann. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  GeJUrns  (F  g.  79  u.  80). 

Das  Gehirn  hat  von  oben  betrachtet  (Fig.  80)  eine  länglich 
ovale  Gestalt,  indem  es  sich  nach  vorn  und  hinten  ziemlich  gleich- 
massig  verschmälert.  Die  Grosshirnhemisphaere  lässt  den  grösseren 
Teil  des  Kleinhirns  unbedeckt  und  wird  nach  vorn  von  den  ziemlich 
starken  Bulbi  olfactorii  überragt.  Die  beiden  Hemisphaeren  liegen 
an  der  Mediankante  vom  vorderen  bis  fast  zum  hinteren  Pole  an- 
einander. Die  stärkste  Convexität  des  Bogens,  welchen  die  Median- 
kante beschreibt,  legt  an  der  Fissura  cruciata  (Fig.  80 17).  Yon  hier 
fällt  sie  nach  vorn  und  hinten  zu  ziemlich  gieichmässig  ab. 

Yon  der  Seite  gesehen  (Fig.  79)  erscheint  die  Grosshirn- 
hemisphaere in  Form  einer  Niere  mit  nach  abwärts  schauendem 
Hilus.  Sie  ist  durch  die  über  die  ganze  laterale  Fläche  laufende 
Fissura  rhinalis  vollständig  vom  Rhinencephalon  abgetrennt.  Die 
Hemisphaere  selbst  zeigt  ein  ziemlich  reiches  Furchensystem.  Diese 
Furchen  tragen  deutlich  den  bogigen  Typus  an  sich,  wenn  auch 
nicht  so  ausgesprochen,  wie  es  bei  den  Carnivoren  der  Fall  ist. 

Das  Rhinencephalon  ist  sehr  stark  entwickelt  und,  wie  erwähnt, 
vollkommen  vom  Pallium  getrennt. 

Das  Kleinhirn  hat  eine  ähnliche  Form,  wie  das  der  Carni- 
voren; der  Wurm  zeigt  eine  erhebliche  Breite  (Fig.  80 13)  und 
liegt  im  hinteren  Teil  vollkommen  frei.  Die  Hemisphaeren  be- 
stehen aus  einem  medialen  grösseren  und  lateralen  kleineren  Ab- 
schnitte. 

An  der  Basis  ragt  der  Gyrus  pyriformis  (Fig.  7937)  nicht 
sonderlich  heraus;  er  verschmälert  sich  nach  vorn  in  ähnlicher 
Weise  wie  beim  Hunde  und  dieser  verschmälerte  Teil  (Fig.  79 15) 
wird  auch  von  einer  feinen  weissen  Lage  der  mächtigen  lateralen 
Riechwurzel  überzogen. 

Am  Hirnstamm  wölbt  sich  der  Pons  (Fig.  79  39)  basalwärts 
nicht  so  stark  hervor  und  hebt  sich  wie  bei  vielen  niederen  Säuge- 
tieren von  der  Medulla  oblongata  nur  wenig  ab. 
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GFÖssenvephältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen  i). 


Schwein. 


Afrik.  Elephant, 


Grösster  horizontaler  Umfang  des  Gross- 
hirns  , 


Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns  15,5 


21,5    cm  Faden 

I 


Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontal- 
lappens von  der  Fissura  cruciata  ,  . 
Grösste  Breite  der  Grosshirnhemisphaeren 
Breite  der  Grosshirnhemisphaere  2  cm 
hinter  dem  vorderen  Pol  derselben  . 
Breite  der  Grosshirnhemisphaeren  an  der 

Fissnra  cruciata  

G)  össte  Höhe  der  Hemisphaere  .    .    .  . 
Grösste  Breite  der  Basis  (in  einer  Linie, 
die  durch  die  Corpora  mammillaria  quer 

hindurchzieht)  

Länge  der  Gehirnbasis  von  der  vorderen 
Spitze  des  Bulbus  olfactorius  bis  zur 

I.  Hals  Wurzel   .    .    .  . 

Breite  des  Bulbus  olfactorius  

Länge  des  Bulbus  olfactorius  

Breite  des  Tractus  olfactorius  (am  Bulbus) 
Grösste  Länge  der  lateralen  Eiechwurzel 

(bis  zum  Gyrus  pyriformis)  

Grösste  Breite  des  basalen  Teils  des  Tri- 

gonum  oHactorium  

Breite  der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte 
des  basalen  Teils  des  Trigonum  olfac- 

torium  

Entfernung  zwischen  den  beiden  Spitzen 

des  Gyri  pyriformes  

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontal- 
lappens von  der  vorderen  Spitze  des 

Gyrus  pyriformis  

Abstand  des  Chiasma  von  der  Spitze  des 

Gyrus  pyriformis  

Breite  des  Chiasma  opticum  


Sagittaler    Durchmesser     des  Chiasma 

opticum  

Breite  des  N.  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  (am  Chiasma) 
Breite   des  Tractus  opticus   (am  Gyrus 

pyrifoimis)  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  .  . 

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  der  Hypophysis 

Höhe  der  Hypophysis  

Breite  des  Hirnschenkelf usses  .  .  .  . 
Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkelfusses 

am  lateralen  Rande  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkelfusses 

am  medialen  Eande  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  einer. 


7,3 
4,0 
5,4 


4,0 


4,0 


5,4 


9,0 
1,5 
2,5 
1,2 

3,3 

1,5 


4,0 


2,0 


35,0 

28.0 

11,0 

3,5- 
10,0- 


40 

5,0—5,5 

cm 

0,7- 

-0,8  cm 

1.5  cm 

07 

cm 

0,9  „ 

0,35 

0,8  „ 

0,4 

» 

0,5—0,6 

cm 

0,4 

0,5  cm 

0,5 

0,6—0,7 

cm 

0,7 

1,4  cm 

1,8-2,0 

cm 

1,8  cm 

1,0  „ 

1,3 

w 

1,7  „ 

0,5 

w 

0,5  „ 

1,5 

n 

1,7—1,8 

cm 

LI 

1,0  cm 

0,5 

0,6  „ 

11,1 


18,5 
1,5 
4.0 
1.5 

4,0 


8,3 
4,0 


cm  Faden  58,0-64,0  cm 
I  Faden 
,48,0—55,0  cm 
I  Faden 
1 12,5— 13,5  cm 

-4,5    cm    !  — 

-10,5    „      19,0—22,0  cm 


8,0—10,0  cm 
18,0-21,0  „ 
17,5—19,0  „ 


4,8—5,0 


9,0—10,0 


0,95  —  1,0  „ 

0,4  cm 
0,4  „ 
ö,5  „ 


1,8 — 2,5  cm 


1—2,2 


2.5  cm 

1.6  „ 
0,7  „ 


^)  Das  Elephantengehirn  hatte  mehrere  Jahre  in  Spiritus  gelegen. 
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Afrik.  Elephant 


Breite  der  beiden  Corpora  mammillaria  0,65  cm 
Sao:ittaler  Durchmesser  des  Corpus  mam- 

millare   0,6  „ 

Abstand  des  hinteren  Eandes  des  Chiasma 

vom  vorderen  Eande  der  Brücke  .  .  {  1,5 — 1,7 
Abstand  zwischen  beiden  Hirnschenkeln  ! 

an  der  Stelle,  wo  sie  durch  den  Tractus  I 

opticus  gekreuzt  werden  j  1,3  cm 

Breite  des  Gyrus  pyriformis   1,6 

Länge  des  G3'rns  pyi'iformis  '  -'"^  " 

Breite  des  N.  oculomotorius  |  0.2 

Breite  des  N.  trochlearis  '  0,05  „ 

Breite    der  Brücke  zvrischen    den  ür-  i 

sprungssteilen  der  beiden  Nn.  trigeniini  |  2.2  „ 
Breite  der  Brücke  an  der  Medulla  oblon- 

gata   3,0 

Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke   in  > 

der  Mittellinie   1 .2 

Breite  des  ganzen  N.  trigeminus  .  .  .  |  0  7  „ 
Breite  der  motorischen  Portion  des 

trigeminus  

Breite  des  N.  abducens  

Breite  des  N.  facialis  ...... 

Breite  des  N.  acusticus  


cm 


0,2  „ 
0,06  ,. 
0.2—0.3  cm 
0.4—0.5  „ 


Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter 

der  Brücke   3,t»  cm 

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter 

dem  Trapezkörper  

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  De-  ' 

cussatio  pyramidum   1,8 

Länge  der  Medulla  oblongata  (bis  zum 

Eintritt  der  I.  Halswurzel)   2.7 

Breite    der  Pyramide  dicht   hinter  der 

Brücke  j  0,4 

Länge  der  Pyramide  (bis  zur  Decussatio  ; 


Pyramidum) 

Länge  der  Decussatio  pyramidum  .    .  . 

Breite  des  Corpus  trapezoides  (sagittal) 

Breise  der  Medulla  spinalis  im  I.  Cervical- 
segment  

Länge  der  TJrsprungsstelle  des  N.  giosso- 
phar3"ngeus  und  N.  vagus  

Breite  des  Stammes  des  glossopharyn- 
geus  

Breite  des  Stammes  des  N.  vagus  .    .  . 

Länge  der  Ur.sprungsstelle  des  N.  hypo- 
giossus   .... 

Breite  des  Stammes  des  X.  hypoglossus 

Breite  des  X.  accessorius  (wo  er  sich  dem 
X.  vagus  anschliesst)  

Breite  des  Kleinhirns  

Grösster  sagittaler  Durchmesser  (Länge 
der  Kleinhirnhemisphaere  von  oben 
gesehen)   

Länge  des  Wurms  (am  Median  schnitt  ge- 
messen)   

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere 
unbedeckten  Teils  des  "Wurms  ((aus 
der  Vogelperspective)  


2.0- 

0,3- 


-2  2 
-Ö.4 


1.4  cm 


0,5 


0.1 
0,3 


1,2 
0.2. 


0.1 
4,2 


-0.4  cm 


cm 


2.0 


1,4  cm 
0,8  „ 
2.4  . 

2,0  „ 

2.1—  2.5  cm 
3,2  cm 
0,3  „ 

fast  0.1  cm 

3.2—  3.6  cm 
4,4-5,2  „ 

2.0  cm 
1,2  . 

0,5  ,. 

0.15  „ 

0.35  .. 
0,6 

4.4  , 

3.8  „ 

2.9  „ 

6.4  „ 

0,5  „ 

3.6  „ 
1.7 

0,55  ,. 

2.5  .. 

2,6—3.1  cm 
0,15  cm 

2.1  .. 


0.2 
7,0 


4,2 

I 

!  5.2 

,  4.U 


2.6  cm 

2,0  , 

0,2  . 
0,07  , 

4.0—4.6  cm 

4,4—5,8  . 

3.4—  4,9  .. 

1.7  cm 

0,5  ,. 
0,1  . 
0,4—0,45  cm 
0.4—0.45  , 

3.5—  4.S  „ 


3.0—3,5  . 
3.5— 3.S  . 

0.6  cm 

2,0  —  3,0  cm 


0,15— M  7  cm 
13.5—18.5  . 


9'»  cm 
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Schwein. 


Pferd. 


Afrik.  Elephant 


Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere 
unbedeckten  Teiles  der  Kleinhirn- 
hemisphaere  (aus  der  Vogelperspec- 
tive : 

am  Wurm  

in  der  Mitte  der  Kleinhirnhemi- 

sphaere  

Grösste  Höhe  des  Wurms  (am  Median- 
schnitt gemessen)  

Grösste  Höhe  der  Kleinhimhemisphaere. 
Abstand  des  Niveau  der  oberen  convexen 
Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  vom 
Niveau  derselben  Fläche  der  Kleinhim- 
hemisphaere   

Frontaler  Umfang  des  Kleinhirns  (mit 

Faden)   

Horizontaler  Umfang  des  Kleinhirns  (mit 
Faden)   


1 ,0  cm 
0,7  „ 


2,2 


0, 


2.3  cm 


1,5 


4,0 


3,0 


1,5 


12,5  „  Faden  j  17,0  ,.  Faden 
13,0     „      ,      118,0     „  « 


7,0  cm 


3,0  „ 
37,0-45,0  cm 
49,0  „ 


Telencephalon. 
A.  Pallium. 

Furchen  der  lateralen  (convexen)  Fläche  des  GrossJiii^is, 

Die  laterale,  convexe  Fläche  jeder  Heniisphaere  wird,  von 
der  medialen  Fläche  durch  die  gut  ausgeprägte  Mantelkante,  von 
der  basalen  Fläche  durch  die  Fissura  rhinalis  abgegrenzt.  Man 
unterscheidet  an  der  lateralen  Fläche  folgende  Furchen: 

Fissura  Sylvii  (Fig.  79 n).  An  der  Stelle,  wo  die  laterale 
Fläche  der  Hemisphaere,  von  der  Seite  gesehen,  die  grösste  nach 
unten  gerichtete  Einbuchtung  zeigt,  liegt  dicht  oberhalb  der  Fis- 
sura rhinalis  die  Fissura  Sylvii.  Zieht  man  die  Pia  mater  ab  und 
biegt  die  Wände  dieser  Furche  auseinander,  so  erbhckt  man  in 
der  Tiefe  eine  deutlich  ausgeprägte,  oberhalb  der  Fissura  rhinalis 
ca.  2  cm  nach  vorn  reichende  schmale  Windung  —  die  Insel. 
Die  Insel  ist  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  der  benachbarten 
Windung  bedeckt  und  nur  an  der  Stelle,  wo  die  Fissura  Sylvii 
mit  der  Fissura  rhinalis  zusammenstösst,  sieht  man  nach  Abzug 
der  Pia  einen  ganz  kleinen  Teil  der  Insel  in  der  Tiefe  liegen 
(Fig.  79 19).  Während  die  Fissura  rhinahs  die  untere  Grenz- 
furche der  Insel  darstellt,  wird  die  letztere  von  oben  durch  eine 
tiefe  Furche  abgetrennt,  welche  ebenfalls  in  der  Tiefe  verborgen 
läuft  und  den  vorderen  langen  Ast,  üamus  inferior  anterior 
Fissurae  Sylvii  (nach  Ziehen)  darstellt. 
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Dieser  vordere  Ast  ist  erheblich  länger  als  die  Fissura  Sylvii 
selbst;  seine  obere  Wand  bildet  ein  so  starkes,  über  der  Insel 
liegendes  Operculum,  dass  es  bis  an  den  lateralen  Rand  des  vor- 
deren Teiles  des  Gyrus  pyriformis  reicht  und   oberflächlich  die 


Fig.  79.  Laterale  Fläche  des  Gehirns  von  Sus  scrofa. 
1  Medulla  spinalis.  2  Fissura  paramediana  cerebelli.  3  Vermis  cerebelli. 
4  Sulcus  posterior  cerebelli.  5  Nebenfurche  (Fortsetzung  von  7).  6  Fis- 
sura entolateralis.  7  Fissura  ectolateralis.  8  Fissura  lateralis.  9  Fissura 
suprasylvia  media.  10  Fissura  ectosylvia  posterior.  11  Aufsteigender  Ast  der 
Fissura  suprasylvia.  12  Fissura  cruciata.  13  Vorderer  Schenkel  von  12. 
14  Fissura  suprasylvia  anterior.  15  Ast  der  Fissura  rhinalis  posterior.  16  ISTeben- 
furche  (event.  Fortsetzung  von  7  nach  vorn).  17  Fissura  Sjdvii.  18  Fissura 
diagonalis.  19  Insel.  20  Fissura  coronalis.  21  Fortsetzung  Von  14.  22  Vor- 
deres Ende  des  Eamus  anterior  fissurae  Sylvii.  23  Fissura  rhinalis  anterior. 
24  Fissui'a  praesylvia.  25  Vorderer  Abschnitt  des  Gyrus  pyriformis.  26  Bulbus 
olfactorius.    27  Einnenförmige  Vertiefung  an  der  basalen  Fläche  des  Bulbus. 

28  Ringförmige  Einschnürung    zwischen    Bulbus    und   Tractus  olfactorius. 

29  Vorderer  breiterer  Teil  der  lateralen  Riechwurzel.  30  Halbkreisförmige 
Rinne  zwischen  lateraler  Riechwurzel  und  Tuberculum  trigoni  olfactorii. 
31  Rinne  zwischen  lateraler  Riech wurzel  und  vorderem  Teil  des  Gyrus  pyri- 
formis. 32  Tuberculum  trigoni  olfactorii.  33  Nervus  opticus.  34  Leichte 
Rinne  an  der  basalen  Fläche  des  Gyrus  pyriformis.  35  Hj^pophysis.  36  Fissura 
rhinalis  posterior.  37  Fortsetzung  von  31  nach  hinten,  38  Hirnschenkelfuss. 
39  Rons.  40  N.  acusticus.  41  Corpus  trapezoides.  42  Medulla  oblongata. 
43  Fissura  sagittalis  superficialis  cerebelli.     44  Fissura  sagittalis  profunda 

cerebelli. 


Fissura  rhinalis  anterior  von  oben  begrenzt ;  seine  untere  Wand 
wird  von  der,  in  der  Tiefe  verborgen  liegenden  und  sich  weit  nach 
vorn  vorschiebenden  Insel  gebildet. 

Der  vordere  Abschnitt  dieses  ßamus  anterior  tritt  aber  doch 
noch  etwas  an  der  lateralen  Fläche  zu  Tage,  und  zwar  so,  dass,  wenn 
die  Wände  der  Fissura  rhinalis  anterior  nicht  auseinander  gezogen 
sind,  es  den  Anschein  erweckt,  als  ob  dieser  vordere  Abschnitt 
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ein  Ast  der  Fissura  rhinalis  selbst  sei  (Fig.  79  22).  In  Wirklich- 
keit aber  verlaufen  diese  beiden  Furchen  in  der  Tiefe  unabhängig 
und  sind  voneinander  durch  die  schmale,  nach  vorn  sich  lang 
hinziehende  Inselwin durig  abgetrennt.  Die  Stelle,  an  welcher  der 
Eamus  anterior  fissurae  Sylvii  mit  seinem  vorderen  Ende  an  die  Ober- 
fläche tritt,  liegt  etwas  hinter  der  Ursprungsstelle  der  Fissura  prae- 
sylvia  (Fig.  7924).  Dieser  Ramus  anterior  hat  einen  nach  hinten 
langsam  aufsteigenden  Verlauf  und  geht  unter  stark  stumpfen, 
nach  vorn  offenen  Winkel  in  die  eigentliche  Fissura  Sylvii  über. 
Letztere  hat  einen  S-förmigen  Verlauf,  sie  ist  in  ihrem  oberen 
Abschnitt  tief,  dagegen  im  unteren,  durch  das  Emporragen  der 
Insel  sehr  flach.  Diesen  unteren  Abschnitt  bezeichnet  Ziehen  als 
Ramus  inferior  posterior  fissurae  Sylvii.  Das  obere,  leicht  ge- 
gabelte Ende  der  Fissura  Sylvii  liegt  2,5 — 3,0  cm  vom  hinteren 
Hemisphaerenrande  und  0,5 — 1,0  cm  von  der  Fissura  suprasylvia 
entfernt.  Die  Wände  der  Furche  und  des  vorderen  Astes  zeigen 
mehrere  Einsenkungen  und  Wülste. 

Fissura  Cruciata  (Fig.  79 12  und  Fig.  80 e  und  17)  entspringt 
auf  der  Medianfläche  der  Hemisphaere  oberflächlich  aus  der  Fissura 
splenialis  ungefähr  5  cm  vom  vorderen  Hemisphaerenpol  entfernt. 
Meistens  ist  aber  die  Fissura  cruciata  von  der  Fissura  splenialis 
durch  eine  schmale  Windung  abgetrennt.  Sie  steigt  auf  der 
Medianfläche  in  gerader  Richtung  nach  oben  und  vorn,  schneidet 
die  Mediankante  tief  ein  und  läuft  dann  auf  der  lateralen  Fläche 
nach  vorn  und  unten.  An  einer  Stelle,  welche  ca.  7  mm  A'on  der 
Mantelkante  entfernt  liegt,  gabelt  sicii  diese  Furche  in  zwei  Aeste. 
Der  hintere  dieser  Aeste  ist  kurz  und  confluiert  —  von  der  Oberfläche 
betrachtet  —  mit  dem  naheliegenden  Aste  der  Fissura  suprasylvia 
(Fig.  SOs)  ist  aber  von  der  letztern  durch  eine  tief  liegende  Ueber- 
gangswindung  abgetrennt.  Der  vordere  Ast  (Fig.  79  13  und  Fig.  SOe), 
welcher  die  eigentliche  Fortsetzung  der  Fissura  cruciata  bildet,  ist 
1 — 1,5  cm  lang.  Er  läuft  mehrfach  gebogen  nach  vorn  und  unten 
von  der  Mantelkante  divergierend.  Sein  vorderes,  meist  gegabeltes 
Ende  liegt  ca.  3  cm  vom  vorderen  Hemisphaerenpol  und  ca.  1  bis 
1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Mitunter  ist  dieses  vordere 
Ende  durch  eine  seichte  Rinne  mit  dem  hinteren  Teil  der  Fissura 
coronahs  (Fig.  79 20)  verbunden.  Die  Fissura  cruciata  ist  unweit 
der  Mantelkante  ca.  8  mm  tief. 

Die  übrigen  Furchen  der  lateralen  Hemisphaerenfläche  zeigen 
den  charakteristischen  bogenartigen  Verlauf.  Sie  ziehen  concentrisch 
zu  einander  um  die  Fissura  Sylvii  herum.  Diese  Bögen  sind  aber 
zum  Teil  unvollständig,  oder  sie  zeigen  nicht  jenen  continuierlichen 
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Lauf,  wie  die  Bogenfurchen  an  der  Hemisphäre  des  Carnivoren- 
gehirnes. 

Ersteßogenfurche(Fissura  ectosylvia).  Die  ersteBogenfurche 
ist  beim  Schwein  nur  wenig  entwickelt.  Man  sieht  nur  hinter  der 
Fissura  Sylvii  eine  ca.  1,5  cm  lange  Furche  (Fig.  79  lo),  welche 
mit  der  Fissura  Sylvii  ziemlich  parallel  verläuft  und  stark  ge- 
schlängelt ist.  Sie  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  3  bis  4  mm  tief. 
Ihr  unteres  Ende  ist  meistens  5  bis  7  mm  von  der  Fissura  rhinalis 
posterior  entfernt. 

Diese  Furche  (Fissura  ectosylvia  posterior)  stellt  den  einzig 
Constanten  hinteren  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  dar.  Was 
den  mittleren  und  vorderen  Schenkel  dieser  Bogenfurche  anbetrifft, 
so  sind  dieselben  meistens  nicht  vorhanden.  Man  sieht  nur  nach 
vorn  und  oben  von  der  Fissura  Sylvii  unregelmässige,  kleine 
Eindrücke. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia).  Diese  Bogenfurche 
stellt  in  ihrem  Verlauf  den  am  besten  ausgeprägten  Bogen  dar. 

Der  hintere  und  mittlere  Schenkel  der  zweiten 
Bogenfurche  (Fissura  supr  asylvi  a  m  edia  und  p  o  s  t  eri  o  r 
[Fig.  799  u.  Fig.  80 9])  bilden  zusammen  einen  starken,  nach  vorn  con- 
caven  Bogen.  Beide  Teile  sind  schwer  von  einander  zu  trennen ;  höchstens 
könnte  mau  den  kleinen  hinteren  aufsteigenden  Ast  als  Grenze 
zwischen  ihnen  betrachten.  Danach  würde  der  hintere  Schenkel 
kleiner  sein  als  der  mittlere  und  dieser  wiederum  kürzer  als  der 
vordere.  Das  untere  Ende  dieses  Bogens  liegt  ca.  6  mm  über  der 
Fissura  rhinalis  posterior  und  fast  2  cm  nach  hinten  von  der 
Fissura  Sylvii.  Das  obere  Ende  des  Bogens  liegt  ca.  0,5  cm 
vom  oberen  Ende  der  Fissura  Sylvii,  und  ca.  1,5  bis  1,8  cm 
von  der  Mediankante  entfernt.  Yon  dieser  oberen  Stelle  des  Bogens 
geht  ein  kurzer  und  sehr  tiefer  Ast  nach  aufwärts  und  vorn 
(Rainus  superior  Fig.  79 11),  welcher,  wie  erwähnt,  oberflächlich  in 
den  hinteren  Ast  der  Fissura  cruciata  (Fig.  79 12)  übergeht.  Der- 
jenige Teil  des  Bogens,  welcher  von  dem  vorher  erwähnten  Aste 
bis  zu  dem  eben  genannten  Ramus  superior  resp.  noch  eine  kleine 
Strecke  weiter  nach  vorne  von  ihm  reicht,  dürfte  der  Fissura 
suprasylvia  media  entsprechen.  Beide  zusammen,  Fissura  supra- 
sylvia media  und  posterior,  sind  etwa  4  cm  lang  (mit  Faden  ge- 
messen) und  ca.  7  bis  8  mm  tief. 

Der  vordere  Schenkel  der  zweiten  Bogenfurche 
(Fissura  suprasylvia  anterior  [Fig.  79i4,  2iu.  Fig.  SOs,?])  bildet, 
von  der  Oberfläche  gesehen,  die  direkte  Fortsetzung  des  mittleren 
Abschnitts  der  zweiten    Bogenfurche.     Zieht  man  aber  die  Win- 
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_  _        s:  -ir':::  lies  er  Stelle  eine  tief  liegende 

,  —    ;  ^  trennt.    Der  vordere 

_    '    .  .  ^     . .  _  .  .  Laufe  nach  vom  und 

T  ^  _  „  i:ite  Fissura  diagonalis 

Z    t.  .jigen,  c-1t      -         "  zi  eine  hintere,  ge- 


^    .      -  _     ''--t).  wr-__r  die  Fissura  supra- 

svIt  .  „  T  „  _  -  :  -  ^  :'t  mehr  orerade  und  mündet  nur  zu- 
weilen  in  die  7.^-  _  rin:  die  vordere  (Fig.  79 -21)  zeigt 

eine  starke  7.-_  \_  _  Längt  mit  der  Fissura  diagonalis 

gewöhnlieL  :  ^  .._t_  _  .  _  „  sich,  dem  oberen  Teil  des  Bulbus 
o]£M!torins  '  ~         ca.  0.5  bis  1.0  cm. 

Als  Fissura   z'i::"}.'  s  T9i8  und  Fig.  SOi)  bezeichnet 

man  eir.^   ~  in  der  Mitte  der  vorderen  Hälfte 

der  Ht..,  .    Fissura  coronalis  Hegt  und  in 

schräg  verncaler   3  .  '    _    :   rn.   vorn,   medial  nach,  unten. 

-1:::"^^   i  -  :  1  z:-'.r  ^"t.^-     _v      ii^-rmte,  aber  in  ihrer  Confi- 

^   -  \  -1  I .  -  -    ^:  r     :  i^e  dar. 

_  _  _  ie  Fui'che  vollständig  isoliert 

Verl/  :-_  -.^  ~  ...7  -  _  i^:i  zwischen  beide  Abteilungen  der 
F.—  \      ~        ^  _  \  ^-Itener   geht   sie  mit  starker 

„_  -         .7.^^  -    .  :  :t.    ier  Fissui-a  suprasylvia  über. 

Dai  7.7  .  i-.7  Zz'-  .7.  J  /„^  liegt  etwa  1  cm  von  der 
^liir    _    _:"7  .  \  .         7.~~  -,      :  _  .1 -dis  und  ca.  1.5 — 2,5cm 

-I  -_7::         7_  r     :_e  mit  der  Fissura  supra- 

sylv.         7..  _     _        7":-_  .    "  7:  der  senkrechte  Ast  tiefer  ist 

-  :    __7_           J.—             _  ^^-^-llc,  während  der  kori- 

z:_::,.v.r  :  .  7._'  .  .7  -  -  ■".■in  gern  ng  die  Fissura 
snprasy. 

Dritte  Bogenfurche  Iis-  .  .irJis  und  Fissura  late- 
ral! s>  sze^r  ein-  ^  :  _  :  :  ,  -/..ichsten  der 
^^n'-!^:^---^ _     :-     I     -        .  ^  -  „7_.:_7_     ..  ..           üe  Fissura 

:  -     ^   '        ^       ...  ,  die  Fissura  lateralis  orebildet. 

Zw.^  ;  _7_    .  —  .1      .    _      .         ..^  clie  Fissura  eruciata. 


s   7  -    ~  .     -    7:_-  """  2)  stellt  eine  constante 

  j  "  .  .:e  fast  immer  an  der 

- :  ^ :     _  -       . :    Median  kante  durch- 

-rLzcercn       :    "  :  7:eralen  Fläche 
.     :/  etwas  n^  :'..  uhtcH  zieht  (Fig  78  ä). 
_  "      .    _  -  _r,  meistens  auf  der  Medianiiäehe 
^-veder  mit  der  Fissura  splenialis  oder  ist  von 
wem'ger  breite  Windung  abgetrennt. 
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In  anderen  Fällen  kann  die  Furche  nach  hinten  zu  auch  schon  auf 
der  lateralen  Fläche  enden.  Das  vordere  untere  Ende  der  Fissura 
coronalis  ist  ca.  1,3  cm  von  der  Mantelkante  und  2 — 3  mm  von 


Fig.  80.  Gehirn  von  Sus  scrofa.  (Ansicht  von  oben.) 
1  Bulbus  olfactorius.  2  Fissnra  coronalis.  3  Fissura  suprasylvia  anterior 
(vorderer  Teil).  4  Fissura  diagonalis.  5  Nebenfurche.  6  Fissura  cruciata  (vor- 
derer Gabelungsast).  7  Fissura  suprasylvia  anterior  (hinterer  Teil).  8  Ast  der 
Fissura  suprasylvia  media,  nach  der  Fissura  cruciata  laufend.  9  Fissura 
suprasylvia  media  und  posterior.  10  Fissura  ectolateralis.  11  Fissura  lateralis. 
12  Fissura  entolateralis  s.  confinis.  13  Vermis  cerebelli.  14  Medulla  oblongata 
(Fissura  longitudinalis  posterior).  15  Hemisphaerium  cerebelli.  16  Fissura 
splenialis.    17  Fissura  cruciata. 

der  Fissura  praesylvia  entfernt.  Die  Furche  ist  ca.  5  cm  lang,  bleibt 
häufig  unveraestelt,  mitunter  sieht  man  am  vorderen  Teil  der  Furche 
einen  kurzen  Ast  nach  vorn  und  medial  abgehen. 

Fissura  lateralis  (Fig.  798  und  Fig.  80  n)  stellt  ebenfalls  einen 
Constanten  und  tiefen  (8  mm)  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche 
dar.     Ihr  A^orderes  Ende  hegt  ca.  2  mm  hinter  der  Fissura  cru- 
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oiata  "and  ebenso  viel  von  der  Mediankante  der  Hemisphaere  ent- 
fernt. Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  läuft  die  Furche  in  einem 
leicht  zur  Mantelkante  convexen  Bogen  nach  hinten  und  abwärts. 
Ihr  hinteres  Ende  ist  oft  gegabelt,  liegt  0,6  —  1,5  cm  von  der 
Mantelkante  entfernt  und  kommt  dem  hinteren  Hemisphaerenpol 
sehr  nahe.  Zuweilen  geht  sogar  der  hintere  Abschnitt  der  Furche 
noch  auf  die  Kleinhirnfläche  der  Hemisphaere  über  und  läuft  auf 
derselben  noch  eine  kurze  Strecke  nach  abwärts.  Die  Furche  ist 
etwa  4  cm  lang  und  giebt  meistens  kleine  Aeste  ab.  Zuweilen  geht 
von  ihrem  vorderen  Abschnitt  ein  kleiner  Ast  nach  hinten  und 
medial  ab. 

Ausser  dieser  Furche  sieht  man  auf  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche  noch  folgende  Furchen: 

Fissura  ectolateralis  (Fig.  79?  u.  8O10)  liegt  im  hinteren  Drittel  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche  zwischen  der  Fissura  lateralis  und  der 
Fissura  suprasylvia.  Sie  läuft  in  schräg  sagittaler  Richtung  von  vorn 
medial  nach  hinten  lateral  und  bildet  dabei  entweder  einen  ziemlich 
regelmässigen  Bogen,  welcher  concentrisch  zur  Fissura  suprasylvia 
posterior  läuft  (von  dieser  5 — 7  mm  entfernt)  oder  aber  die  Furche 
zeigt  einen  zickzackartigen  Verlauf  und  endet  einfach  oder  gegabelt 
"unw^eit  vom  hinteren  Hemisphaerenrande.  Die  Furche  giebt  meisten- 
teils 1 — 2  kurze  Aeste  ab.    Sie  ist  etwa  2  cm  lang  und  5 — 6  cm  tief. 

Fissura  entolateralis  (Fig.  796  und  Fig.  80 12)  stellt  eine  1 — 2  cm 
lange  und  4 — 6  mm  tiefe  constante  Furche  dar,  w^elche  dicht  an 
der  Mediankante  über  den  hinteren  Abschnitt  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche zieht.  Mitunter  läuft  die  Furche  an  der  Median- 
kante selbst,  event.  schon  an  der  Medianfläche  der  Hemisphaere. 
Sie  zieht  in  ziemlich  sagittaler  Richtung  und  bildet  in  ihrem  Ver- 
lauf einen  schwachen  Bogen ,  welcher  concentrisch  zur  Fissura 
lateralis  liegt  und  von  letzterer  2 — 6  mm  entfernt  ist.  Ihr  hinteres, 
mitunter  gegabeltes  Ende  liegt  direkt  am  hinteren  Pol  der  Hemi- 
sphaere und  läuft  mitunter  noch  eine  ganz  kurze  Strecke  auf  der 
Kleinhirnfläche  der  Hemisphaere. 

Fissura  praesylvia  (Fig.  7924).  Von  der  Oberfläche  betrachtet 
sieht  man  diese  Furche  aus  dem  vorderen  Abschnitt  der  Fissura 
rhinalis  nach  aufwärts  steigen.  Biegt  man  die  Wände  dieser  beiden 
Furchen  auseinander,  so  sieht  man,  dass  die  Fissura  praesylvia 
durch  einen  ganz  in  der  Tiefe  liegenden  und  schmalen  Windungs- 
zug von  der  Fissura  rhinalis  abgetrennt  ist.  Diejenige  Stelle,  wo 
die  Fissura  praesylvia  an  der  Fissura  rliinalis  anfängt,  liegt  circa 
2  cm  nach  vorn  von  der  Fissura  Sylvii  und  ca.  1  cm  nach  hinten 
vom  Bulbus  olfactorius.    Von  diesem  Punkt  aus  zieht  die  Furche 
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zuerst  nach  vorn,  wobei  sie  von  der  Fissura  rliinalis  etwas  divergirt; 
alsdann  biegt  sie  nach  oben  auf  die  laterale  Fläche,  bildet  auf 
letzterer  einen  kleinen  Bogen,  dessen  Concavität  nach  hinten  ge- 
richtet ist  und  welcher  den  vorderen  Teil  der  Fissura  coronalis  in 
sich  aufnimmt.  Nach  Ellenberger  soll  auch  die  Fissura  prae- 
sylvia  mit  der  Fissura  coronalis  confluieren. 

Ausser  diesen  constanten  Furchen  findet  man  an  der  lateralen 
Hemisphaerenfläche  mehrere  Nebenfurchen,  von  welchen  wir 
folgende  erwähnen  wollen : 

a)  die  constanteste  Nebenfurche  stellt  einen  etwa  1,5  cm  langen 
und  4 — 5  mm  tiefen  sagittalen  oder  leicht  gebogenen  Sulcus  dar, 
welcher  zwischen  dem  vorderen  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia 
und  der  Fissura  cruciata  liegt  (Fig.  79  le  und  SOs).  Mitunter  trifift 
man  hier  statt  einer  auch  zwei  Furchen.  Sie  bilden  event.  eine 
Fortsetzung  der  Fissura  ectolateralis. 

ß)  Eine  kleine  T-artige  Furche  liegt  fast  am  hinteren  Hemi- 
sphaerenrande  hinter  dem  hinteren  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia. 
Mitunter  fliesst  diese  Furche  mit  der  Fissura  ectolateralis  zusammen. 

7)  Zuweilen  liegt  zwischen  den  hinteren  Schenkeln  der  Fissura 
ectos\dvia  und  der  Fissura  suprasylvia,  event.  zwischen  letzterer 
und  der  Fissura  Sj^lvia  eine  parallel  zu  dieser  Furche  ziehende 
Furche.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  diese  Furche  zu  der  ersten 
Bogenfarche  gehört. 

ö)  Kurze  Nebenfurchen  event.  Eindrücke  liegen  inconstant 
zwischen  Fissura  coronalis  und  Fissura  diagonalis  (Fig.  783)  ferner 
zwischen  Fissura  suprasylvia  und  Fissura  lateralis. 

Furchen  der  medialen  Fläche  des  Grosshims, 
Fissura  splenialis  (Fig  80  le  und  Fig.  86  sp.)  stellt  die  am  besten 
ausgeprägte  Furche  der  medialen  Hemisphaerenfläche  dar  und  liegt 
zwischen  der  Mantelkante  und  dem  hinteren  Abschnitte  des  Balkens. 
Die  Furche  beginnt  mit  ihrem  vorderen  Ende  unweit  der  Mediankante, 
wobei  sie  hier  oft  in  die  Fissura  coronalis  übergeht.  Das  vordere 
Ende  der  Furche  hegt  meistens  8  mm  oberhalb  des  Truncus  corporis 
callosi  und  ist  ca.  4  cm  vom  vorderen  und  ca.  3,5  cm  vom  hinteren 
Hemisphaerenpol  entfernt.  Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  läuft 
die  Furche  in  sagittaler  Richtung,  leicht  geschlängelt  nach  hinten. 
Ihr  hinterer  Abschnitt,  welcher  ca,  0,8 — 1,0  cm  vom  Splenium  ent- 
fernt ist,  biegt  auf  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphaere 
um  und  läuft  auf  letzterer  noch  eine  kurze  Strecke  nach  abwärts. 
Das  hintere  Ende  der  Fissura  splenialis  ist  mitunter  gegabelt.  An 
den  von  uns  untersuchten  Gehirnen  war  das  hintere  Ende  der 
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Fissura  splenialis  durch  eine  5 — 7  mm  breite  Windung  vom  hinteren 
Abschnitt  der  Fissura  rhinaHs  posterior  abgetrennt.  Nach  Ellen- 
berg er  sollen  die  beiden  Furchen  auch  miteinander  confluieren. 

Die  Fissura  splenialis  ist  ca.  4,5  cm  lang  (mit  Faden  ge- 
messen) und  0,8—1,0  cm  tief. 

Ueber  die  Beziehung  dieser  Furche  zur  Fissura  cruciata  ist 
schon  oben  berichtet  worden.  Die  Furche  giebt  keine  grösseren 
Seitenäste  ab :  nur  geht  von  ihr  mitunter  an  einer  Stelle,  die  hinter 
der  Fissura  cruciata  liegt,  ein  kurzer  Ast  nach  oben  ab.  Dieser 
Ast  stellte  ein  Analogon  der  von  EUenberger  und  Baum  als  Fissura 
cruciata  minor  beim  Hunde  beschriebenen  Furche  dar. 

Fissura  genualis  (Fig.  869)  ist  eine  constaute  Furche,  welche  un- 
gefähr in  der  Mitte  zwischen  der  Mantelkante  und  dem  vorderen  Drittel 
des  Balkens  zieht.  Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  meistens 
ca.  4:  mm  unterhalb  und  etwa  nach  hinten  vom  vorderen  Ende  der 
Fissura  splenialis.  Das  vordere  Ende  der  Fissura  genualis  endet 
einfach  oder  gegabelt  und  ist  1,7  cm  vom  vorderen  Hemisphaeren- 
pol  und  ca.  1,5  cm  von  der  Gehirnbasis  entfernt.  Die  Länge  der 
Furche  ist  eine  wechselnde,  indem  dieselbe  zwischen  1,5  und 
3,0  cm  schwanken  kann.  Die  Tiefe  der  Furche  beträgt  ca. 
3 — 4  mm. 

Mitunter  liegt  zwischen  der  Fissura  genualis  und  dem  Balken- 
knie eine  1,5  cm  lange,  flache,  gebogene  Furche. 

Fissura  postsplenialis  stellt  eine  kurze  und  flache,  oft  undeutlich 
ausgeprägte]  und  unterbrochene  Furche  dar,  welche  zwischen  dem 
hinteren  Abschnitt  der  Fissura  splenialis  und  dem  splenium  cor- 
poris callosi  sich  befindet.  Diese  Furche  liegt  zum  Teil  auf  der 
medialen  Fläche,  zum  Teil  auf  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirn- 
hemisphaere. 

Fissura  SUblimbica  ist  als  eine  ganz  kurze  Furche  hinter  und 
etwas  oberhalb  des  Balkenwulstes  angedeutet. 

Fissura  rOStraiiS  stellt  eine  kurze  Furche  dar,  welche  an  der 
medialen  Fläche  des  Stirnhirna  nach  vorn  und  unten  von  der 
Fissura  genualis  läuft.  Diese  Furche  besteht  oft  aus  2 — 3  Sulci, 
zuweilen  ist  dieselbe  sehr  wenig  entwickelt  und  erscheint  nur  in 
Form  von  etwa  zwei  flachen  Eindrücken. 

SuICUS  corporis  callosi  stellt  eine  gut  ausgeprägte  Furche  dar, 
welche  zwischen  dem  Balken  und  dem  Gyrus  fornicatus  liegt.  Die 
Furche  ist  besonders  am  Truncus  corporis  callosi  gut  ausgebildet 
und  wird  nach  vorn  und  nach  hinten  flacher. 

Fissura  hippocampi.  Diese  Furche  kann  man  erst  dann  sehen, 
wenn  man  den  Hirnstamm  (speciell  Thalamus  und  Vierhügel)  von 
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der  Hemisphaere  abhebt.  Dann  erscheint  die  Fissura  hippocampi 
als  eine  gut  ausgeprägte  Furche,  welche  ca.  7  mm  unterhalb  des 
Splenium  corporis  callosi  anfängt,  in  einem  nach  vorn  und  medial- 
wärts  concaven  Bogen  nach  unten  zieht,  in  den  Gyrus  hippocampi 
einschneidet  und  den  medialen  Teil  des  letzteren  als  den  Uncus 
abgrenzt. 

Furchen  der  basalen  Fläche  des  Grosshirns. 
Fissura  rhinalis  (Fig.  79)  bildet  die  scharfe  Grenzlinie  zwischen 
dem  lateralen  und  basalen  Anteil  der  Grosshirnhemisphaere.  Sie 
stellt  im  Ganzen  eine  — -^-förmige  Furche  dar,  welche  über  die  ge- 
samte laterale  Fläche  der  Hemisphaere  zieht  und  auf  deren  Klein- 
hirnfläche endet  In  ihrem  vorderen  Teil  ist  die  Concavität  der 
Furche  nach  basalwärts,  in  ihrem  hinteren  Teil  nach  dorsalwärts 
gekehrt.  Man  unterscheidet  an  der  Furche  die  Fissura  rhinalis 
anterior  und  die  Fissura  rhinalis  posterior.  An  der  Grenze 
zwischen  beiden,  die  ungefähr  im  Niveau  der  Fissura  Sylvii  Hegt, 
erhebt  sich  an  der  unteren  Wand  der  Furche  ein  kleiner  Wall 
(Fig.  79 19),  der  sich  in  einen  kleinen  Einschnitt  der  oberen  Wand 
einfügt. 

Die  Fissura  rliinaiis  anterior  (Fig.  7  9  23)  ist  eine  ca.  3,5  cm 
lange  und  etwa  4 — 5  mm  tiefe  Furche,  welche  das  E-hinencephalon 
seitlich  von  den  übrigen  Teilen  des  Pallium  abtrennt.  Zieht  man 
die  angrenzenden  Wände  der  Furche  auseinander,  so  erblickt 
man  in  der  hinteren  Abteilung  der  sich  nun  eröffnenden,  weiten 
E-inne  die  länglich  ausgezogene  InselwinduDg,  welche  hier  zwischen 
der  Fissura  rhinalis  und  dem  Ramus  anterior  fissurae  Sylvii  liegt. 
Aus  dem  vorderen  Teil  dieser  Rinne,  etwa  2  cm  nach  vorn  von 
der  Fissura  Sylvii  entspringt  die  Fissura  praesylvia  (Fig.  7924); 
diese  läuft  zuerst  in  ihr  versteckt  bis  ziemlich  zum  vorderen  Pol 
der  Hemisphaere  und  zieht  an  letzterem  nach  vorn  und  aufwärts. 
Die  Fissura  rhinalis  zieht  dann  noch  weiter  nach  vorn,  und  endet 
etwas  hinter  dem  Bulbus  olfactorius.  Das  vordere  Ende  ist  vom 
Bulbus  olfactorius  (und  angrenzenden  Teil  des  Tractus  olfactorius) 
durch  eine  schmale  Stirnhirnwindung  abgegrenzt. 

Fissura  rliinaiis  posterior  (Fig.  7  9  36)  zeigt  in  ihrem  Verlauf 
eine  stärkere  Biegung  als  die  Fissura  rhinalis  anterior.  Die  Furche 
ist  ca.  3,5  cm  lang  und  8 — 9  mm  tief.  Sie  beginnt  etwas  hinter 
der  Fissura  Sjdvii.  läuft  dann  bogenartig  nach  hinten  und  bildet 
dabei  die  laterale  Begrenzung  des  Gyrus  pyriformis.  Ihr  hinterer 
Teil  kommt  noch  eine  kurze  Strecke  auf  der  Kleinhirnfläche  der 
Grosshirnhemisphaere   und   endet  einfach  oder  gegabelt.  Dieses 


Schwein:  Furchen  der  basalen  Fläche  des  Gehirns. 
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hintere  Ende  ist  von  der  Fissura  splenialis  durch  eine  5 — 7  mm 
breite  Windung  abgetrennt.  (Nach  Ellenberger  sollen  diese  beiden 
Furchen  auch  miteinander  confluieren). 

Die  Fissura  rhinalis  posterior  trennt  den  Temporallappen  vom 
Gyrus  pyriformis  ab.  Zieht  man  die  Wände  der  Furche  ausein- 
ander, so  sieht  man,  dass  an  der  unteren,  dem  Gyrus  pyriformis 
angehörigen  Wand  in  der  Tiefe  eine  schmale  wallartige  Windung 
sich  erhebt,  die  von  der  oberen  Wand  verdeckt  wird  und  welche 
die  Insel  nach  hinten  zu  berührt. 

Suicus  Olfactorius.  Da  der  Tractus  olfactorius  beim  Schwein 
sehr  breit  und  kurz  ist,  so  hat  auch  der  Suicus  olfactorius  dem 
entsprechend  die  Form  einer  ganz  flachen  und  kurzen  Grube,  welche 
am  vordersten  Teil  der  basalen  Fläche  der  Hemisphaere  liegt  und 
welche  vom  Tractus  olfactorius  verdeckt  wird. 

Suicus  gyri  pyriformis.  (Fig.  7937.)  Es  ist  eine  flache  rinnen- 
artige Furche,  welche  über  die  basale  Fläche  des  Gyrus  pyriformis 
in  sagittaler  Richtung  läuft.  An  derjenigen  Stelle,  wo  sich  der 
eben  genannte  Gyrus  vorn  verschmälert,  geht  sie  öfters  in  diejenige 
E-inne  über,  welche  die  laterale  Riechwurzel  nach  aussen  begrenzt 
(Fig.  79  3i).  Mit  dieser  Rinne  bildet  sie  gleichsam  eine  Parallel- 
furche zur  Fissura  rhinalis.  Hinten  endet  die  Furche  an  der  Grenze 
zwischen  basaler  und  Kleinhirnfläche.  Die  Furche  ist  auch  öfters 
unterbrochen. 

Windungen  des  Orosshiriis. 

Sie  zeigen  ebenfalls  wie  bei  den  Carnivoren  einen  aus- 
gesprochenen Bogentj^pus.  Ihre  Nomenclatur  entspricht  der  beim 
Hund  angegebenen  (s.  S.  234). 

B.    Rhinencephalon.  (Riechhirn.) 

Das  Riechhirn  zeigt  beim  Hausschwein  eine  sehr  gut  ent- 
wickelte vordere  Abteilung,  zu  welcher  der  Bulbus,  Tractus  und 
das  Trigonum  olfactorium  gehört,  und  eine  schmale  hintere  Ab- 
teilung, welche  aus  der  Substantia  perforata  anterior  und  dem  Gyrus 
subcallosus  besteht. 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  7926  u.  80i)  ist  beim  Hausschwein  sehr 
stark  entwickelt.  Derselbe  stellt  einen  zungenähnlichen,  abgeplatteten 
Lappen  dar,  dessen  grösster  Breitendurchmesser  ca.  1,5  cm,  und 
Längsdurchmesser  ca.  2,5  cm  beträgt.  Der  obere,  freie  Abschnitt 
des  Bulbus  bedeckt  den  vorderen  Hemisphaerenpol;  der  Bulbus  ist 
im  ganzen  etwas  seitlich  gerichtet.    Sowohl  die  basale  wie  auch 

i?"latau-Jacobsohn,  Anat,  u.  vergl.  Auat.  d.  Centrainervensystems.  26 
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die  dorsale  Fläche  des  Bulbus  erscheinen  grau  und  zeigen  mehrere 
ünregelmässige  Einkerbungen,  von  denen  eine  am  vorderen  Teil  der 
basalen  Fläche  gelegene  (Fig.  792?)  besonders  stark  ist.  Schneidet 
man  den  Bulbus  in  frontaler  Richtung  durch,  so  sieht  man,  dass 
derselbe  eine  Höhle  enthält  (ventriculus  Bulbi  olfactorii),  welche 
eine  weisse  Wand  hat  und  nach  hinten  und  durch  einen  schmalen 
Kanal  mit  dem  Seitenventrikel  verbunden  ist. 

Der  Bulbus  neot  sich  gegen  den  Tractus  olfactorius  an  der 
basalen  Fläche  durch  ringförmige  Einschnürung  ab. 

Der  Tractus  olfactorius  hat  eine  ausserordentliche  Breite.  Er 
enthält  die  Riechfasern,  welche  an  der  Basis  die  ganze  Breite  seiner 
TJrsprungsstelle  am  Bulbus  einnehmen. 

Von  hier  aus  geht  ein  Teil  der  Riechfasern  in  der  Richtung 
zur  basalen  Mediankante,  wobei  sie  das  Tuberculum  trigoni  olfactorii 
(Fig.  7932),  besonders  den  vorderen  Abschnitt  desselben  wie  mit 
einem  feinen,  weissen  Bezüge  bedecken.  Der  andere,  schärfer  ab- 
gegrenzte Teil  ist  die  sogenannte  laterale  Riech wurzel  (Fig.  7929); 
diese  zieht  zwischen  dem  eben  genannten  Tuberculum  und  dem 
bajonnetartigen  Fortsatze  des  Gyrus  pyriformis  (Fig.  7925),  nach 
hinten  und  mündet  in  den  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  und  in  die 
angrenzende  Substantia  perforata  lateralis  ein.  Auf  dem  Wege  vom 
Bulbus  bis  zu  dieser  Einmündungsstelle  geht  von  der  lateralen 
Seite  dieser  Riechwurzel  eine  dünne  Lage  von  Mark  fasern  ab,  welche 
die  angrenzenden  Teile  des  vorderen  Abschnittes  des  Gyrus  pyri- 
formis wie  mit  einem  feinen  weissen  Hauche  überzieht. 

Zwischen  den  beiden  Riechwurzeln  liegt  das  Trigonum 
olfactorium,  welches  sich  basalwärts  hügelartig  heraushebt.  Dieser 
Hügel,  Tuberculum  trigoni  olfactorii  (Fig.  79  32),  ist  beim 
Schwein  sehr  stark  entwickelt  und  durch  eine  halbkreisförmige 
Rinne  (Fig.  79  30)  gut  abgegrenzt.  Die  grauweisse  basale  Oberfläche 
des  Tuberculum  ist  mehrfach  längs  gefurcht. 

Die  Substantia  perforata  anterior  und  die  an  der  Medianfläche 
des  Gehirnes  gelegenen  Teile  des  Rhinencephalon  bieten  keine 
Besonderheiten  dar. 

Der  Seitenventrikel  zeigt  dieselbe  Configuration ,  wie  sie  beim  Hunde 
ausführlich  beschrieben  ist. 

Der  Baiken  hat  eine  langgestreckte  Form;  er  biegt  am  Genu  plötzlich 
nach  hinten;  am  hinteren  Ende  (Splenium)  erstreckt  sich  der  umgebogene 
Balkenteil  noch  eine  sehr  weite  Strecke  nach  vorn;  zwischen  letzterem  und 
dem  Truncus  schiebt  sich  der  Fornix  ein. 

Die  übrigen  Gebilde  des  Telencephalon  unterscheiden  sich  von  den  ana- 
logen beim  Hunde  nur  durch  Grössenunterschiede. 


Schwein :  Ehinencephalon,  Hirnstamm  und  Kleinhirn. 
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Länge  des  Seitenventrikels  (vom  Vorder-  bis  Hinterhorn)  4,2  cm 
Entfernung  des  Vorderhornes   vom  vorderen  Hemi- 

sphaerenpol  2,0  „ 

Entfernung  des  Hinterhorns  vom  hinteren  Hemisphaeren- 

pol  0,8  , 

Länge  des  Unterhorns  2,7  „ 

Länge  des  Truncus  corporis  callosi  3,2  „ 

Länge  des  Nucleus  caudatus  bis  zur  Umbiegungsstelle  2,6  „ 

Grösste  Breite  desselben  0,6  „ 

Grösste  Höhe  desselben  1,0  „ 

Länge  des  Linsenkörpers  2,4  „ 

Grösste  Breite  des  Linsenkörpers  0,7  „ 

Grösste  Höhe  des  Linsenkörpers  1,1  » 

Grösste  Breite  des  Nucleus  amygdalae  0,6  „ 

Grösste  Höhe  des  Nucleus  amygdalae  1,0  „ 

Da  sich  die  übrigen  Teile  des  Hirnstammes  von  den  entsprechenden 

des  Hundes  hauptsächlich  in  der  Grösse  unterscheiden,  so  kann  von  einer 

ausführlichen  Beschreibung  derselben  abgesehen  werden. 

Länge  des  dritten  Ventrikels  1,6  cm 

Höhe  des  dritten  Ventrikels  2,0  „ 

Länge  des  Thalamus  opticus  1,7  „ 

Breite  des  Thalamus  opticus  1,4  „ 

Durchmesser  der  Massa  intermedia  1,0  „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  laterale  0,65  „ 

Breite  des  Corpus  geniculatum  mediale  0,55  „ 

Länge  des  vorderen  Zweihügels  1,05  „ 

Breite  des  vorderen  Zweihügels  1,1  „ 

Länge  der  hinteren  Zw^eihügel  0,60  „ 

Breite  der  hinteren  Zweihügel  0,70  „ 

Länge  des  Aquaeductus  cerebri  1,0  „ 

Länge  des  vierten  Ventrikels  1,65  „ 

Länge   des  Hirnstammes  vom  vorderen  Ende  des 

Thalamus  bis  CI  .  5,5  „ 

Höhe  des  Himschenkels  1.05  „ 

Höhe  des  Pons  1,1  „ 

Höhe  der  Medulla  oblongata  0,85  „ 

Cerebellum  (Fig.  80 13  u  is). 

Das  Kleinhirn  stellt  ein  verhältnismässig  kleines  Gebilde  dar  und  ist 
zum  Teil  von  den  Grosshirnhemisphaeren  bedeckt.  Man  kann  an  ihm,  wie 
gewöhnlich,  den  mittleren  Teil  —  Wurm  —  und  die  lateral  davon  liegenden 
Hemisphaeren  unterscheiden.  Der  Wurm  stellt  einen  breiten,  aber  keinen 
gleichmässigen,  sondern  unregelmässig  gestalteten  Ring  dar,  welcher  an  der 
hinteren  unteren  Kleinhirnfläche  durch  eine  deutliche  Fissura  paramediana  ab- 
getrennt ist,  während  derselbe  an  der  oberen  Fläche  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  Kleiohirnhemisphaeren  übergeht. 

Auf  einem  Medianschnitte  durch  den  Wurm  kann  man  vier  Seiten  unter- 
scheiden :  1)  eine  untere,  w^elche  dem  vierten  Ventrikel  nach  oben  anliegt 
(Lingula,  Lobulas  centralis  des  Oberwurms,  Nodulus,  Uvula  des  Unterwurms) 
2)  eine  vordere,  den  Vierhügeln  zugekehrte  Seite  (Monticulus),  3)  eine  obere, 
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zum  grössten  Teil  der  Grosshirnhemisphaere  anliegende  (Monticulus)  und 
4)  eine  hintere  freie  und  nach  der  Medulla  oblongata  abfallende  Seite  (Tuber 
vermis,  Pyramis). 

An  diesem  Medianschnitte  erkennt  man  am  ^urm  das  bekannte  Bild 
des  Arbor  vitae.  Der  weisse  Markkern  ist  im  vorderen  Abschnitte  des  Wuitqs 
breiter  und  verschmälert  sich  nach  hinten.  Dieser  Markkern  schickt  ausser 
kleineren  zwei  besonders  stai'ke  Aeste  ab,  von  welchen  der  eine  nach  oben 
und  vom  (zum  Monticulus),  der  andere  nach  hoch  oben  und  hinten,  haupt- 
sächlich zum  Declive  und  Tuber  vermis)  läuft.  Die  beiden  Hauptäste  bilden 
dabei  eine  nach  oben  offene  Hufeisenfigur.  Ausserdem  ziehen  vom  Markkern 
event.  von  diesem  Hauptaste  mehrere  kleine  Aeste,  die  sich  in  kleinere 
Zweige  auflösen. 

Am  Wurm  kann  man  folgende  Läppchen  unterscheiden: 

1.  Lingula  ist,  ^^-ie  gewöhnhch.  ein  ganz  schmales  Läppchen,  welches 
das  Zelt  von  vorn  begrenzt. 

Lobulus  centralis  stellt  ein  gut  entwickeltes  Läppchen  dar.  welches 
dem  vorderen  Teile  des  Yelum  medulläre  anterius  anliegt.  Vom  Markkern 
zieht  ein  breiter  und  ganz  kurzer  Ast  nach  unten  und  etwas  nach  vorn, 
welcher  bald  in  drei  kleinere  Aeste  zerlallt,  die  in  die  Marksubstanz  der  di-ei 
"Windungen  des  Lobulus  centralis  einstrahlen.  Die  Windungen  des  Lobulus 
reichen  seitlich  bis  an  das  Crus  cerebelli.  nach  vorn  bis  an  die  Corpora 
quadrigemina. 

3.  Monticulus  stellt  den  grössten  Windimgscomplex  des  Wurms  dar, 
welcher  den  vorderen  oberen  Abschnitt  des  letzteren  bildet.  Er  besteht  aus 
drei  Teilen:  einem  vorderen,  den  Vierhügeln  anUegenden,  einem  mittleren 
(Culmen)  und  einem  hinteren  (Declive).  Wähi-end  die  beiden  ersten  einen 
gemeinsamen  grossen  Lappen  bilden,  in  welchem  der  vordere  der  beiden 
starken  aufsteigenden  Markstrahlen  einläuft  und  sich  verästelt,  ist  das  Culmen 
vom  Declive  durch  den  charakteristischen  tiefen  Sulcus  superior  anterior  ge- 
trennt. Dieses  Declive  wird  schon  von  einem  Teile  des  hinteren,  aufsteigenden 
Markstrahles  mit  weisser  Substanz  versorgt.  Dieser  hintere,  aufsteigende  Mark- 
strahl geht  nämlich  in  einem  nach  vorn  concaven  Bogen  nach  aufwärts  und 
teilt  sich  in  zwei  Endäste,  von  denen  einer  im  Declive  weiter  in  die  Höhe 
zieht,  während  der  andere  im  Tuber  vermis  nach  hinten  abgeht.  Ein  Fohum 
vermis  ist  schlecht  ausgebildet. 

'  Das  Declive  ist  ein  breiter,  viereckiger  Lappen,  dessen  Markstrahl  ex- 
centrisch  liegt  und  dessen  Spitze  am  höchsten  dorsal  reicht. 

Das  Tuber  vermis  ist  beim  Schwein  sehr  breit.  An  das  letztere  reihen 
sich  nach  hinten  und  unten  Pyramis,  Xodulus  imd  Uvula.  Die  beiden  ersten 
erhalten  je  einen  dünnen  Ast.  welche  von  dem  hinteren  der  beiden  auf- 
steigenden starken  Markstrahlen  nach  hinten  abgehen,  während  der  Xodulus 
einen  kleinen  Ast  aus  dem  Kern  selbst  erhält.  Die  Pyramis  stellt  ein 
schmales,  aber  längeres,  die  Uvula  ein  breites  und  kürzeres  Dreieck  dar.  Der 
Nodulus  ist  ein  ganz  kleines  Läppchen,  welches  vom  Markkern  nach  ab- 
wärts hängt  und  das  Zelt  von  hinten  begrenzt. 

An  der  Kleinhirnhemjsphaere  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden. 
Sulcus  anterior.  Er  trennt  an  der  vorderen  Fläche  den  Lobulus  centralis 
des  Wui'ms  vom  Monticulus  und  an  den  Hemisphaeren  den  Lobulus  quadran- 
gularis  von  der  rudimentären  Ala  lobuli  centralis. 


Schwein:  Kleinhirn,  Rückenmark. 
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Suicus  superior  anterior  ist  diejenige  charakteristische  Furche,  welche 
am  Wurm  das  Culmen  vom  Declive  trennt  und  in  senkrechter  Eichtung  bis 
auf  den  Markkern  geht.  An  der  Hemisphaere  zieht  die  Furche  über  die 
obere  Fläche  des  Lobulus  quadrangularis  nach  der  Seite  und  nach  vorn  bis 
zu  dem  sagittalen  Spalt,  welcher  den  lateralen  Kleinhirnhemisphaerenteil  vom 
medialen  trennt  (Fissura  sagittalis  profunda). 

SuIcus  superior  posterior  ist  erheblich  flacher  als  der  vorige;  er  zieht 
hinter  ihm  und  ihm  parallel  nach  der  oberen  hinteren  stumpfen  Kante  der 
Kleinhirnfläche  und  geht  seitlich  auch  bis  zur  Fissura  sagittalis  profunda. 

Suicus  horizontalis  grenzt  den  Lobalus  quadrangularis  von  hinten  ab; 
er  ist  sehr  flach,  reicht  nach  medial  bis  zur  Fissura  paramediana  und  nach 
lateral  bis  zu  der  tiefen  sagittalen  Spalte. 

Suicus  posterior  (Fig.  794)  ist  eine  kurze  Furche,  welche  auf  der  hinteren 
Fläche  verläuft  und  die  beiden  Lobuli  semilunares  von  einander  trennt. 

Fissura  sagittalis  profunda  (Fig.  7  9  44).  Diese  Spalte  grenzt,  wie  erwähnt, 
die  schmälere  seitliche  Kleinhirnpartie  von  der  breiten  medialen,  dem  Wurm 
anliegenden  ab.  Die  Fissur  besteht  aus  zwei  Schenkeln,  von  denen  einer  an 
der  oberen  Fläche  läuft  und  nach  seitwärts  den  Lobulus  quadrangularis  ab- 
grenzt, während  der  andere  Schenkel  auf  der  hinteren  Fläche  herabläuft  und 
hier  die  Lobuli  semilunares  von  den  seitlichen  Läppchen  abscheidet.  Dieser 
letztere  läuft  von  oben  lateral  nach  unten  medial  und  erreicht  hier  die  Fissura 
paramediana. 

Ausserdem  ward  der  seitliche  Hemisphaerenteil  noch  von  einer  flachen 
Furche  durchzogen,  welche  der  Fissura  sagittalis  profunda  vollkommen 
parallel  verläuft  und  die,  weil  sie  erheblich  flacher  ist  als  letztere,  mit  Fissura 
sagittalis  superfacialis  (Fig.  79  43)  bezeichnet  werden  kann. 

Was  die  Lapj)en  der  Kleinhirnhemisphaere  anbetrifft,  so  ist  eine  Ala 
lobuli  centralis  nur  rudimentär  vorhanden.  Den  grössten  Teil  der  medialen 
Partie  der  Kleinhirnhemisphaere  nimmt  der  Lobulus  quadrangularis  ein. 
Letzterer  geht  an  der  oberen  Fläche  ohne  Unterbrechung  in  den  Wurm  und 
speciell  in  den  Monticulus  und  das  Declive  über ;  seitlich  reicht  er  bis  zur  Fissura 
sagittalis  profunda  und  nach  hinten  bis  zu  dem  schwach  ausgeprägten  Suicus 
horizontalis.  Nach  hinten  schliessen  sich  ihm  die  beiden  Lobuli  semilunares 
an,  von  denen  der  obere  wieder  daran  kenntlich  ist,  dass  er  sich  nach  dem 
Wurm  zu  ausserordentlich  verschmälert,  während  der  untere  dem  Tuber  vermis 
und  der  Pjramis  breit  anliegt. 

Die  scnmalen  seitlichen  Teile  der  Kleinhirnhemisphaere  bestehen  aus 
einem  grösseren  und  einem  ganz  kleinen  Lappen ;  der  erstere  liegt  dem 
medialen  Hemisphaerenteil  an  und  wird  von  der  flachen,  sagittal  laufenden 
Fissura  sagittalis  superficialis  durchzogen.  Er  zeigt  zwei  freie  Oberflächen; 
die  eine  bildet  die  Seitenpartie  der  oberen  Kleinhirnfläche,  die  andere  ist  der 
Basis  zugekehrt  und  liegt  neben  dem  Hirnstamme.  Der  ganz  kleine  Lappen 
des  seitlichen  Kleinhirnhemisphaerenteils  liegt  dem  Ponsschenkel  und  dem 
Tuberculum  acusticum  an  und  entspricht  der  Tonsille. 

Mückenmark, 

Das  Rückenmark  vom  Schwein  (sus  scrofa  domestica)  liegt  im  W^irbel- 
kanal  von  grosser  Menge  Fett  umgeben.  Der  Duralsack  zeigt  eine  deutliche  Er- 
weiterung im  Hals-  wie  Lumbaimark ;  vom  unteren  Ende  des  fünften  Lumbai- 
wirbels wird  der  Duralsack  enger  und  geht  schnell  in  einen  schmalen,  sich 
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immer  mehr  zuspitzenden  Zapfen  über,  dessen  unterste  Spitze  sich  bis  zum 
oberen  Ende  des  fünften  Sacralwirbels  verfolgen  lässt. 

Das  ßückenmark  besitzt  8  Hals- ,  14  Brust- ,  6  Lenden-  und  6  Sacral- 
wurzeln. 

Was  die  Halswurzelpaare  anbetrifft,  so  gehen  die  ersten  sechs  ziemlich 
wagerecht  aus  den  Wirbelkanal  heraus.  Die  siebente  Halswurzel  neigt  sich 
schon  etwas  nach  abwärts ;  der  Abgangswinkel  der  Wurzel  vom  Duralsack 
wird  dann  bei  dem  achten  Halswurzelpaar  spitzer  und  bei  dem  ersten  Dorsal- 
wurzelpaar bildet  dasselbe  mit  dem  Eückenmark  einen  ganz  spitzen  nach 
hinten  (distalwärts)  offenen  Winkel.  Diese  Eichtung  bleibt  etwa  bis  zum 
sechsten  Dorsalwurzelpaar  ziemlich  gleich  bestehen.  Von  dem  siebenten 
Dorsalwurzelpaar  ab  wird  der  Abgangswinkel  vom  Duralsack  w^ieder  mehr 
gerade  um  etwa  am  zehnten  Dorsalwurzelpaar  zur  wagerechten  Eichtung 
zurückzukehren.  Die  letztere  Eichtung  bleibt  ungefähr  bis  zum  vierten  Lumbal- 
wurzelpaar  bestehen ,  die  fünften  und  sechsten  neigen  sich  wieder  nach  ab- 
wärts und  alle  übrigen  Wurzeln  gehen  dann  in  ganz  spitzen  Winkeln  heraus. 

Was  die  topographische  Beziehung  des  Eückenmarks  zum  Wirbelkanal 
anbetrifft,  so  entspricht  die  Austrittsstelle  der  letzten  Lumbah%airze]  dem 
unteren  Drittel  des  fünften  Lumbal  wirb  eis.  Der  Conus  medullaris  liegt  am 
oberen  Ende  des  dritten  Sacralwirbels. 

Die  hinteren  Halswurzeln  gehen  in  mehreren  (vier  bis  fünf),  miteinander 
verbundenen,  gleich  starken  Bündeln  heraus. 

Die  vorderen  Halswurzeln  gehen  im  unteren  Teil  des  Halsmarks  in 
mehreren  (^sechs  bis  acht)  Bündeln  aus  dem  Duralsack  heraus ,  wobei  die 
letzteren  dünner  sind,  als  die  entsprechenden  Bündel  der  hinteren  Wurzeln. 
Die  Zahl  der  Bündel  im  oberen  Halsmark  beträgt  vier  bis  sechs.  Die  hinteren 
Wurzeln  des  Dorsalmark  treten  in  zwei  bis  vier  stärkeren  Bündeln  aus  dem 
Dorsalsack  heraus.  (Die  entsprechenden  vorderen  Wurzeln  in  vier  bis  fünf 
Bündeln). 

Die  hinteren  Lumbaiwurzeln  treten  in  drei  bis  vier  starken  Bündeln, 
die  vorderen  in  fünf  bis  sechs  kleineren  heraus.  Vom  fünften  Lumbalwurzel- 
paar  nach  abwärts  liegen  die  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  in  einer  gemein- 
samen Duralscheide. 

Zwischen  je  zwei  Wurzelpaaren  spannt  sich  das  Ligamentum  denticulatum 
in  Form  eines  dreieckigen  Fortsatzes  aus,  welcher  mit  der  Basis  an  der  Dura 
mit  d'er  Spitze  an  die  das  Eückenmark  überziehende  Pia  sich  anheftet. 


Eguus  caballus  —  Pferd. 

Körper-  und  GeJiirngeiviclit. 

Das  Gewicht  der  von  uns  untersuchten  Gehirne  dieses  Tieres 
betrug  im  Durchschnitt  ungefähr  600  g.  Das  Verhältnis  des  Ge- 
hirngewichtes zum  Körpergewicht  ist  nach  Colin  1  :  379-  801  nach 
Frank  wie  1  :  563—800. 

Topog i'ciphiscJie  Lage  des  Gehhnis  in  der  Schädelkapsel  (Tig.  81). 
•Die  topographische  Lage  des  Gehirnes  in  der  Schädelkapsel 
hat  mit  der  beim  Schwein  das  gemeinsam,  dass  das  Gehirn  auch  beim 
Pferde  einen  im  Verhältnis  zum  Schädel  nur  kleinen  Raum  einnimmt, 
indem  auch  beim  Pferde  die  Xasen-Kieferpartie  eine  kolossale  Ent- 
wickelung  zeigt.  Das  Gehirn  ist  also  auch  beim  Pferde  auf  den 
kleinen  Eaum  beschränkt,  der  sich  am  oberen,  hinteren  Teil  des 
Schädels  befindet.  Dieser  Eaum  misst  dem  Volumen  nach  schätzungs- 
weise ungefähr  den  achten  Teil  des  ganzen  Schädels.  Aehnlich  wie 
beim  Schwein  ist  die  obere  Fläche  des  Gehirns  von  der  äusseren 
Fläche  des  Schädeldaches  im  hinteren  Abschnitt  ziemhch  weit  ent- 
fernt ,  indem  sich  der  hintere  Teil  des  Schädeldaches  gleichfalls 
stark  kammartig  verdickt  hat  und  emporragt.  Der  vordere  Pol 
des  Gehirns  liegt  ungefähr  im  Xiveau  der  Ansatzstelle  des  Joch- 
bcgen  an  die  Orbita.  Nach  hinten  zu  füllen  die  Grosshirnhemi- 
sphaeren  den  oberen  Schädelraum  bei  weitem  nicht  aus,  insofern 
noch  ein  grosser  Teil  des  Kleinhirns  die  hintere  Abteilung  einnimmt. 
Die  Grenze  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn  trifft  man  mit  einer 
senkrechten  Linie,  welche  man  durch  die  Mitte  des  Poms  acusticus 
externus  legt.  Der  Punkt,  an  welchem  die  Fissura  Sylvii  mit  der 
Fissura  rhinalis  zusammentrifft,  liegt  in  der  Mitte  des  Jochbogen- 
querschnittes  im  Xiveau  einer  senkrechten,  die  durch  die  Mitte  der 
Incisura  semilunaris  des  Unterkiefers  gezogen  ist.  Die  Lage  der 
übrigen  Furchen  ist  aus  Fig.  81  zu  ersehen.    Der  distale  Teil  des 
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Pferd  :  Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirns. 
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Himstammes  wird  vom  Kleinhirn  nicht  verdeckt;  man  erreicht  ihn, 
wenn  man  lateral  vom  Poms  acusticus  eingeht. 

Allgemeine  FormverJiältnisse  des  Gehirns  (Fig.  82  u.  83). 

Das  Gehirn  hat  eine  ovale  und  im  ganzen  ziemlich  langgestreckte 
Form.  Die  Grosshirnhemisphaere  hat  von  der  lateralen  Seite  be- 
trachtet, eine  Nierenform;  an  die  hilusartige  basale  Einbuchtung 
des  Pallium  legt  sich  das  bandartige  Uhinencephalon  an,  welches 
sich  durch  seine  hellere  Farbe  und  die  Glätte  der  Oberfläche  von 
der  reich  gefurchten  und  gewulsten,  grauen  Oberfläche  des  Palliums 
abhebt.  Die  Grenze  bildet  die  Fissura  rhinalis,  welche  von  aussen 
betrachtet  eine  continuierhche  Grenzscheide  vom  vorderen  bis  fast 
zum  hinteren  Pol  darstellt.  Die  Hemisphaere  fällt  nach  der  Seite 
stark  abschüssig  ab,  ebenso  auch  nach  vorne,  und  da  der  platte 
Bulbus  olfactorius  dem  abschüssigen  vorderen  Pole  dicht  anliegt, 
so  ist  er  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  oben  vor  dem  vorderen 
Pole  nicht  zu  sehen.  Nach  hinten  spitzt  sich  die  Hemisphaere  etwas 
zu.  Dieser  hintere  Teil  bedeckt  den  vorderen  Abschnitt  des  Klein- 
hirns; der  grössere  Teil  des  letzteren  liegt  jedoch  frei  zu  tage.  Das 
Kleinhirn  ist  ausserordentlich  reichlich  gelappt  und  hat  äussetlich 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Oberfläche  eines  Blumenkohls. 
Während  an  der  Basis  das  E-hinencephalon  eine  beträchtliche  Ent- 
wickelung  zeigt,  fällt  es  auf,  dass  der  Gj^rus  pyriformis  verhältnis- 
mässig sehr  klein  ist  und  sich  nur  wenig  aus  dem  Niveau  erhebt. 
Ein  Uncus,  obwohl  vorhanden,  ist  an  der  Basis  selbst  nicht  zu 
sehen.  Am  Hirnstamm  ist  der  Pons  schmal  und  klein ;  er  grenzt 
sich  an  der  basalen  Fläche  von  der  voluminösen  und  sehr  langen 
Medulla  oblongata  dadurch  gut  ab,  dass  letztere  sich  nach  abw^ärts 
weniger  herauswölbt. 

Telencephalon. 
Pallium. 

Furchen  der  lateralen  HemispJiaerenfläche  (Fig.  82). 
Fissura  Sylvii.  Diese  Furche  zusammen  mit  ihren  Aesten  hat  beim  Pferd 
eine  eigentümliche,  vom  bisherigen  Typus  abweichende  Form.  Oberhalb  der- 
jenigen Stelle,  an  welcher  die  Fissura  rhinalis  anterior  mit  der  Fissura  rhinalis 
posterior  zusammentrifit  (Fig.  82  le)  liegt  in  der  hilusartigen  basalen  Aus- 
buchtung der  Hemisphaere  eine  kleine  Windung,  welche  nach  vorne  sich  ver- 
breitert und  mehr  an  die  Oberfläche  tritt,  während  sie  nach  hinten  zu  in  der 
Tiefe  verschwindet.  Hebt  man  nun  den  oberhalb  dieser  kleinen  Windung 
gelegenen,  sie  klappdeckelartig  bedeckenden  Hemisphaerenteil  ab,  so  kann 
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man  diese  Windung  weit  in  die  Tiefe  verfolgen.  In  dieser  Tiefe  breitet  sie 
sich  handtellerartig  aus  und  besteht  aus  mehreren  schmalen  fingerailigen 
Gyri.  Aus  der  Configuration  und  Lage  erkennt  man  unschwer,  dass  diese 
verborgene  Windung  die  Insel  darstellt.  Die  tiefe  Spalte,  welche  zwischen 
der  Insel  und  ihrem  Klappdeckel  besteht  und  welche  bis  zum  Grunde  der 
Insel  eine  Tiefe  von  ca.  1,5  cm  hat,  zerfällt  in  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Schenkel.  Beide  sind  Aeste  der  eigentlichen  Fissura  Sylvii,  in 
welche  diese  sich  gabelt  und  übertreffen  letztere  bei  weitem  an  Länge. 
Der  vordere  Schenkel  (Fig.  82  ii)  geht  von  der  Insel  zuerst  eine  Strecke  nach 
vorn,  macht  dann  eine  starke  Biegung  nach  aufwärts  und  läuft  hinter  der 
Fissui'a  praesylvia  und  dieser  ziemlich  parallel  eine  weite  Strecke  nach  oben; 
das  obere  Ende  liegt  1,7  cm  von  der  Mantelkante  entfernt  und  nähert  sich 


Fig.  82.    Furchenschema  der  lateralen  Hirnfläche  beim  Pferd 

(um  1/3  verkleinert). 

I  Lateraler  Teil  des  Pyramis  (Unterwurm).  2  Lateraler  Teil  des  Tuber  vermis. 
3  Lobulus  semilunaris"  superior.  4  Declive.  4a  Fissura  sagittalis  profunda. 
5  Fissura  entolateralis.  6  Fissura  ectolateralis.  7  Fissura  suprasylvia  media. 
8  Fissura  lateralis.  8  a  Fissura  cruciata.  9  Fissura  diagonahs.  10  Fissura  coronalis. 

II  Vorderer  Ast  der  Fissura  Sylvii.  12  Fissura  rhinalis  anterior  (vorderer  Teil). 
13  Fissura  praesylvia.  14  Fissura  rhinalis  anterior  (hinterer  Teil).  1 5  Fissura  ecto- 
sylvia.  16  Hinterer  Ast  der  Fissura  Sylvii  (in  der  Tiefe  derselben  liegt  die 
Insel).  17  Tiefer  senkrecht  nach  unten  ziehender  Ast  der  Fissura  suprasylvia  = 
Fissura  suprasylvia  posterior.  18  Fissura  rhinalis  posterior.  19  Fissura  supra- 
sylvia (hinterer  Abschnitt.  20  Constante  ISebenturche.  21  Brücke.  22  Flocculus. 
23  N.  acusticus.   24  Tonsille.    25  Lobulus  cuneiformis.    26  Medulla  oblongata. 

mit  seinem  gegabelten  Ende  bis  auf  wenige  Millimeter  der  Fissura  coronaHs. 
Der  hintere  Schenkel  (Fig.  80  is)  geht  ziemhch  geradhnig  nach  hinten  und 
endet  ungefähr  an  der  Ecke,  an  welcher  die  basale  Hemisphaerenfläche  mit 
der  dem  EJeinhirn  zugekehrten  zusammentrifft.  Dieser  Schenkel  ist  überall 
durch  eine  in  der  Tiefe  gelegene,  stark  abgeplattete  Windung  von  der  näher 
der  Oberfläche  laufenden  Fissura  rhinalis  posterior  geschieden. 


Pferd:  Furchen  der  lateralen  Hemisphaerenfläche. 
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An  dem  Punkte  nun,  wo  diese  beiden  Schenkel  ungefähr  über  der  Mitte 
der  Insel  zusammentreffen,  geht  eine  Furche  nach  aufwärts  und  hinten.  Diese 
Furche  ist  sehr  kurz  (ca.  1,1  cm  lang),  sie  schneidet  aber  den  Klappdeckel 
der  Insel  bis  auf  den  Grund  durch  und  entspricht  daher  am  meisten  der 
Fissura  Sylvii.  (In  der  Fig.  82  entspricht  der  mittlere  der  drei  kleinen 
oberhalb  16  gelegenen  Aeste  der  eben  genannten  Furche). 

Die  beiden  anderen  Aeste  schneiden  den  Klappdeckel  nur  wenig,  oder 
ungefähr  bis  zur  Hälfte  durch. 

Fissura  cruciata  (Fig.  828a)  entspringt  noch  auf  der  Medianfläche  ober- 
halb der  Fissura  splenialis  ungefähr  in  der  Mitte  d'er  Grosshirnhemisphaere 
(Fig.  83  7  a),  schneidet  dann  die  Mediankante  ein  und  läuft  unter  spitzTem  Winkel  mit 
letzterer  nach  vom  und  lateral.  An  den  Punkt  angelangt,  wo  die  Fissura 
coronalis  mit  dem  oberen  Ast  der  Fissura  suprasylvia  zusammenstösst,  coa- 
fluiert  die  Fissura  cruciata  mit  der  einen  oder  der  anderen  resp.  mit  beiden 
eben  genannten  Furchen,  oder  aber  sie  gabelt  sich  und  endet  blind.  Die 
Fissura  cruciata  ist  in  ihrem  ganzen  Verlauf  sehr  tief  2,0 — 2,2  cm). 

Man  kann  an  der  lateralen  Fläche  folgende  Bogenfurchen  unterscheiden, 
welche  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  von  einander  und  concentrisch 
um  die  Fissura  Sjlvii  verlaufen. 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia  [Fig.  82 15])  läuft  um  die  kurze  Fis- 
sura Sjlvii  herum.  Sie  bildet  von  allen  den  kürzesten  Bogen  mit  der  stärksten 
Krümmung.  Bei  näherer  Betrachtung  dieser  Bogenfurche  sieht  man,  dass 
ihr  mittlerer  Teil  (Fissura  ectosylvia  media)  gewöhnlich  am  tiefsten  und 
besten  ausgebildet  ist,  und  der  vordere  Schenkel  oft  durch  eine  mehr  oder 
weniger  tief  liegende  Uebergangswindung  von  dem  mittleren  abgetrennt  ist. 
Dieser  vordere  Schenkel  (Fissura  ectosylvia  anterior)  fängt  dicht  vor 
der  Fissura  Sylvia  an  und  steigt  in  senkrechter  Richtung  eine  kurze  Strecke 
nach  aufwärts.  Er  ist  ca.  1.5  cm  lang  und  bis  1,2  cm  tief.  Der  hintere 
Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia  posterior), 
welcher  ungefähr  die  gleiche  Länge  und  Tiefe  wie  der  vordere  hat,  fängt 
etwas  hinter  der  Fissura  Sj^lvii  an,  zieht  dann  nach  oben  und  etwas  nach 
vorn  und  geht  ebenso  wie  der  vordere  unter  fast  rechtem  AVinkel  in  den 
mittleren  Schenkel  über.  Der  hintere  Schenkel  ist  mitunter  schlecht  ausge- 
bildet und  besteht  dann  aus  zwei  unterbrochenen  Furchen.  Der  mittlere 
Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia  media)  ist,  wie 
gesagt,  am  besten  ausgebildet.  Vom  hinteren  Schenkel  sowohl  wie  vom 
vorderen  ist  er  nicht  selten  durch  eine  schmale,  tief  oder  oberflächlich  lie- 
gende Uebergangswindung  entwickelt.  Von  diesem  Schenkel  geht  an  den 
Ecken,  wo  er  mit  den  beiden  anderen  Schenkeln  zusammentrifft,  je  ein  Ast 
nach  oben  in  der  Eichtung  zu  der  Fissura  suprasylvia  ab,  ohne  aber  letztere 
zu  erreichen.    Der  mediale  Schenkel  ist  1,0 — 1,2  cm  lang  und  etwa  1,5  cm  tief. 

Zweite  Bogenfurche,  Fissura  suprasylvia  (Fig.  82?).  Diese  Bogenfurche 
hat  in  ihrer  Gestaltung  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  entsprechenden  beim 
Seehund  (s.  S.  312  u.  Fig.  57),  insofern  der  mittlere  Schenkel  derselben 
in  stark  geschlängeltem  Verlaufe  sich  über  die  hinteren  zwei  Erittel  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche  hin  erstreckt  und  der  hintere  Schenkel  (Fig.  82 17) 
ebenso  wie  beim  Seehunde  ein  vom  mittleren  abgehender  Ast  ist.  Der  vor- 
dere Schenkel  dieser  Bogenfurche  'wird  aber  nicht  wie  beim  Seehunde  von 
der  Fissura  praesylvia,  sondern  hier  beim  Pferde  von  der  Fissm^a  diagonalis 
gebildet. 
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Der  mittlere  Schenkel,  Fissura  suprasylvia  media,  stellt  den 
Hauptteil  der  Bogenfurche  dar  ;  er  besteht  aus  drei  Bögen,  von  denen  die  beiden 
vorderen  zusammen  ziemlich  so  lang  sind  als  der  hintere.  Letzterer  (Fig.  82 19) 
erreicht  nach  hinten  den  hinteren  Hemisphaerenrand  und  läuft  noch  eine 
kleine  Strecke  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  Fläche,  auf  welcher  er 
mit  einer  kurzen  Gabelung  endet.  Von  den  beiden  vorderen  Bögen  liegt  der 
etwas  kleinere  (Fig.  82?)  oberhalb  der  ersten  Bogenfurche,  während  der  andere 
vor  derselben  verläuft.  Letzterer  endet  mit  einer  Gabelung  direkt  hinter 
dem  oberen  Ende  der  Fissura  coronalis  (Fig.  82 lo).  Der  ganze  mittlere 
Schenkel  hat  eine  Länge  von  ca.  9,0 — 11,0  cm  und  ist  1,6  cm  tief,  er  läuft  in 
ziemlich  schräger  Richtung  von  vorn  oben  nach  hinten  und  unten.  Von 
diesem  Schenkel  gehen  in  ziemlich  gieichmässigen  Abständen  starke  Aeste 
sowohl  nach  oben  in  der  Bichtung  zur  Fissura  ectolateralis,  als  auch  nach 
abwärts  in  der  Richtung  zur  Fissura  ectosylvia  ab,  ohne  aber  beiderseits  diese 
Furchen  zu  erreichen.  Von  diesen  Aesten  ist  der  längste  und  tiefste  der- 
jenige, welcher  unmittelbar  hinter  der  Fissura  ectosylvia  posterior  und  dieser 
ziemlich  parallel  nach  abwärts  läuft.  Dieser  Ast,  Fissura  suprasylvia 
posterior  (Fig.  82 1?)  ist  durch  eine  ganz  in  der  Tiefe  liegende  Uebergangs- 
windung  von  der  Fissura  suprasylvia  media  getrennt ;  er  wird  nach  abwärts 
flacher  und  endet  dicht  oberhalb  des  hinteren  Schenkels  der  Fissura  Sylvii. 
Dieser  Ast  ist  ca.  4,0  cm  lang  und  1,3  cm  tief. 

Vorderer  Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  resp.  Fissura 
diagonalis  (Fig.  82  9).  Dieser  Schenkel  bildet  eine  leicht  geschlängelte 
Furche,  welche  in  schräg  senkrechter  Richtung  zwischen  der  Fissura  ecto- 
sylvia anterior  und  dem  vorderen  Aste  der  Fissura  Sylvii  verläuft.  Ihr 
oberes  Ende  liegt  unweit  des  vorderen  Abschnittes  der  Fissura  suprasylvia 
media.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  nach  unten  und  etwas  nach  vorn,  um 
dann  wieder  etwas  nach  hinten  abbiegend,  unweit  des  vorderen  Astes  der 
Fissura  Sylvii  zu  enden.  Auch  diese  Furche  ist  in  ihren  mittleren  Partien 
sehr  tief  (etwa  1,5  cm). 

Die  Fissura  suprasylvia  media  schickt  mitunter  einen  Ast  ab,  welcher 
anscheinend  in  die  Fissura  diagonalis  übergeht,  aber  in  Wirklichkeit  von 
letzterer  durch  eine  tief  liegende  Uebergangswindung  abgetrennt  ist.  Die 
Fissura  diagonalis  giebt  während  ihres  Verlaufs  1 — 2  Aeste  nach  vorn  imd 
einen  Ast  nach  hinten  ab. 

Dritte  Bogenfurche  (Fissura  coronaiis  und  Fissura  iateralis;  bildet  einen 
noch  grösseren  Bogen  und  besteht  aus  einem  vorderen  Abschnitt  (Fissura 
coronalis)  und  einem  hinteren  (Fissura  lateralis),  zwischen  welchen  die  Fissura 
cruciata  durchschneidet. 

Vorderer  Schenkel",  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura 
coronalis  Fig.  82 lo)  stellt  die  im  vorderen  Abschnitt  der  lateralen  Hemi- 
sphaerenfläche  am  medialsten  liegende  Bogenfurche  dar.  Sie  bildet  in  ihrem 
Verlauf  einen  nach  hinten  concaven  Bogen.  Das  hintere  Ende  dieser  Furche 
liegt  unweit  der  Mantelkante,  1,0  cm  von  der  Fissura  cruciata  entfernt  und 
von  der  Oberfläche  betrachtet,  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  die 
Fissura  suprasylvia,  zuweilen  auch  in  die  Fissura  cruciata  überginge;  sie  ist 
aber  in  Wirklichkeit  meistens  von  diesen  Furchen  durch  Uebergangs Windungen 
abgetrennt.  Von  ihrem  leicht  nach  abwärts  gebogenen  hinteren  Ende  aus 
zieht  die  Fissura  coronalis  nach  vorn  und  nach  unten  und  zeigt  dabei  einen 
bogenartigen  und  vielfachen,  leicht  geschlängelten  Verlauf.    Das  vordere  Ende 
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conflniert  oberflächlich  mit  der  Fissura  praesylvia  oder  ist  von  letzterer  durch 
eine  schmale  Windung  abgetrennt,  Sie  giebt  während  ihres  Verlaufs  mehrere 
kurze  Aeste  nach  vorn  und  nach  hinten  ab.  Mitunter  zieht  von  ihrem  hinteren 
Abschnitt  ein  langer  und  tiefer  Ast  schräg  nach  hinten  und  medial,  der  die 
Mantelkante  durchschneidet  und  auf  der  Medianfläche  ca.  5  mm  oberhalb 
der  Fissura  splenialis  endet.  Die  Fissura  coronalis  ist  etwa  6  mm  lang  und 
mit  Faden  gemessen)  1.5  cm  tief. 

Hinterer  Schenkel  der  dritten  Bogenfurche  (Fissura  lateralis 
Fig.  828)  bildet  eine  sehr  tiefe  (1,8  cm)  Furche,  welche  etwa  über  die  hintere 
Hälfte  der  Hemisphaere  nahe  der  Mantelkante  und  ziemlich  parallel  mit  ihr 
zieht.  Das  vordere  Ende  dieser  Furche  liegt  0,7 — 1,0  cm  von  der  Mantel- 
kante entfernt  und  etwa  1  cm  hinter  der  Fissura  cruciata.  Dieses  Ende 
gabelt  sich  in  zwei  Aeste,  die  aber  mit  der  Fissura  cruciata  nicht  confluieren. 
Von  hier  aus  zieht  die  Furche  nach  hinten  und  bildet  dabei  einen  schwachen 
nach  medial  convexen  Bogen;  ihr  mittlerer  Abschnitt  liegt  ca.  1,0  cm 
und  der  hintere  1,3 — 1,5  cm  von  der  Mantelkante  entfernt.  Das  hintere 
Ende  liegt  einige  mm  vom  hinteren  Hemisphaerenpol  entfernt  und  zeigt  hier 
oft  eine  Gabelung.  Während  ihres  Verlauls  giebt  die  Fissura  lateralis  mehrere 
kurze  Aeste  nach  oben  und  nach  unten  ab,  die  aber  mit  der  benachbarten 
Furche  nicht  confluieren.  Die  Furche  ist  etwa  6,5  cm  lang  (mit  Faden  ge- 
messen). Parallel  mit  der  Fissura  lateralis  und  zu  beiden  Seiten  derselben 
zieht  je  eine  Furche. 

Fissura  ectolateralis  (Fig.  826)  verläuft  zwischen  der  Fissura  suprasylvia 
und  Fissura  lateralis,  ziemlich  parallel  zu  beiden.  Sie  stellt  eine  ca.  1,5  cm 
tiefe  Furche  dar,  welche  in  einem  leicht  nach  lateral  concaven  Bogen  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten  läuft.  Ihr  vorderes  Ende  liegt  dicht  hinter 
■dem  vordersten  Bogen  der  Fissura  supras3dvia  media.  In  ihrem  Verlaufe  nach 
hinten  ist  die  Furche  1,0 — 1,3  cm  von  der  Fissura  lateralis  und  1,0 — 1,5  cm 
(am  weitesten  im  mittleren  Abschnitt)  von  der  Fissura  suprasylvia  entfernt. 
Das  hintere  Ende  der  Fissura  ectolateralis  schliesst  mit  einem  Gabelungsast 
unweit  des  hinteren  Hemisphaerenrandes,  etwa  2,5  cm  von  der  Mantelkante 
entfernt.  Wählend  ihres  Verlaufes  giebt  die  Furche  einige  gut  ausgeprägte 
Aeste  nach  oben  und  nach  unten  ab.  Sie  ist  etwa  7  cm  lang  (mit  Faden 
gemessen). 

Fissura  entolateralis  s.  confinis  (Fig.  825)  läuft  zwischen  der  Mantel- 
kante und  der  Fissura  lateralis  und  ziemlich  parallel  zu  beiden,  oft  zieht  sie 
an  der  Mantelkante  selbst  entlang,  wobei  ihr  hinterer  Abschnitt  sogar  schon 
der  Medialfläche  der  Hemisphaere  angehört.  Sie  bildet  einen  leicht  nach  der 
Fissura  lateralis  zu  concaven  Bogen  und  ist  etwas  geschlängelt.  Die  Furche 
ist  6  cm  lang  und  ca.  1,0  cm  tief.  Ihr  vorderes  Ende  gabelt  sich  manchmal 
und  entspricht  ziemlich  dem  vorderen  Ende  der  Fissura  ectolateralis,  es  ist 
von  der  Mantelkante  meistens  3—4  mm  entfernt.  Das  hintere  Ende  biegt 
über  die  hintere  mediale  Ecke  der  Hemisphaere  nach  abwärts  und  endet  mit 
einem  Gabelungsast  gegenüber  dem  vorderen  Abschnitt  des  Oberwurms.  Die 
Fissura  entolateralis  giebt  wenige,  nach  beiden  Richtungen  hin  verlaufende 
kurze  Aeste  ab. 

Fissura  praesylvia  (Fig.  82 is)  geht  etwas  über  1  cm  nach  vorn  von  der 
Fissura  Sylvii  von  der  Fissura  rhinalis  anterior  ab.  Sie  ist  entweder  durch 
eine  flache  Rinne  mit  der  Fissura  rhinalis  verbunden,  oder  aber  von  letzterer 
durch  einen  schmalen  Windungszug  abgetrennt.  Die  Fissura  praesylvia  bildet 
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mit  der  Fissura  rhinalis  einen  nach  vorn  spitzen  Winkel  und  stellt  eine  leicht 
gebogene  und  tiefe  Furche  dar,  welche  nach  oben  und  vorn  in  der  Richtung 
zu  der  Fissura  coronalis  zieht.  Sie  läuft  zunächst  ziemlich  parallel  zum 
vorderen  Ast  der  Fissura  Sylvii  (von  diesem  ca.  7  mm  entfernt),  dann  diver- 
giert sie  von  demselben  und  endet  entweder  unweit  der  Fissura  coronalis  oder 
confluiert  oberflächlich  mit  der  letzteren.  Während  ihres  Verlaufs  giebt  sie 
wenige  Seitenäste  ab.    Die  Furche  ist  etwa  3,5  cm  lang. 

Nehenfurchen  der  lateralen  Fläche, 

Von  diesen  sollen  hier  nur  die  grösseren  und  constanteren  erwähnt 
werden : 

a)  In  der  Windungspartie,  welche  zwischen  der  Fissura  rhinalis  posterior 
und  dem  hinteren  Teil  der  Fissura  suprasylvia  media  liegt,  findet 
man  zwei  ziemlich  tiefe,  senkrechte  Furchen,  welche  zuweilen  eine 
H-Figur  bilden  (Fig.  82  20).  Jede  dieser  Furchen  endet  mitunter  mit 
einem  Gabelungsast.  Auch  hinter  letzteren  liegen  1 — 2  tiefere  Neben- 
furchen, die  z.  T.  parallel  mit  dem  hinteren  Abschnitt  der  Fissura 
rhinalis  posterior  verlaufen,  z.  T.  vom  hinteren  Hemisphaerenrande 
nach  vorn  ziehen  und  in  den  hinteren  Ast  der  Fissura  suprasylvia 
media  einmünden, 

ß)  Zwischen  der  Fissura  ectolateralis  und  lateralis  liegen  zwei  Neben- 
furchen, welche  ziemlich  parallel  zu  ihnen  laufen.  Die  vordere  Neben- 
furche ist  länger  als  die  hintere  und  beide  zeigen  unregelmässig  ab- 
gehende Gabelungsäste. 

7)  Zwischen  der  Fissura  diagonalis  und  Fissura  coronalis  liegen  zwei 
bis  drei  Nebenfurchen,  von  welchen  eine  ziemlich  tief  (ca.  1  cm) 
ist  und  X-förmig  erscheint. 

ö)  Zwischen  der  Fissura  coronalis  und  der  Mantelkante  liegt  eine  tiefe, 
geschlängelte  Furche,  welche  z.  T.  auf  die  Medianfläche  übergeht, 
hier  aber  mit  der  Fissura  splenialis  nicht  confluiert. 

£)  Zwischen  der  Fissura  praesylvia  und  Fissura  rhinalis  liegen  zwei 
ziemlich  tiefe  kurze  Furchen. 

Furchen  der  medialen  und  der  dem  Kleinhirn  zugekelirten  Fläche  des 

Grosshims  (Fig.  83). 
Fissura  splenialis  (Fig.  884  u  4a)  stellt  die  längste  und  tiefste  Furche  der 
medialen  Fläche  dar,  indem  ihre  Länge  (mit  Faden  gemessen)  ca.  16  cm  be- 
trägt. Sie  zieht  parallel  und  concentrisch  mit  dem  Medianrande  der  Hemi- 
sphaere  um  den  Balken  herum,  wobei  die  vordere  Krümmung  grösser  als  die 
hintere  ist.  Das  vordere  gegabelte  Ende  dieser  Furche  liegt  nach  vorn  und 
unterhalb  des  Genu  corporis  callosi  und  ist  hier  von  letzterem  5  7  mm  und 
von  der  Gehirnbasis  ca.  1  cm  entfernt.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  eine 
kurze  Strecke  nach  vom  und  aufwärts,  biegt  aber  bald  (etwa  1,5  cm  nach 
hinten  vom  vorderen  Hemisphaerenpol)  kreisbogenförmig  nach  oben  um  und 
läuft  in  einem  grossen  Bogen  um  den  Balken  nach  hinten,  um  noch  den 
hinteren  Eand  der  medialen  Fläche  einzuschneiden  und  auf  der  dem  Kleinhirn 
zugekehrten  Fläche  zu  enden.  Man  kann  an  der  Fissura  splenialis  einen 
vorderen  aufsteigenden,  einen  mittleren  horizontalen  und  einen  hinteren  ab- 
steigenden Schenkel  unterscheiden. 
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Der  vordere  Schenkel  beginnt,  wie  gesagt,  nach  vorn  und  unterhalb 
des  Balkenknies  und  zieht  leicht  wellenartig  nach  vorn  und  oben.  Von  diesem 
Schenkel  gehen  nur  wenige  Aeste  nach  aufwärts  ab,  die  mitunter  den  Hemi- 
sphaerenrand  erreichen. 

Der  mittlere  horizontale  Schenkel  der  Furche  ist  in  diesen  vorderen 
Partien  fast  2  cm  vom  Balken  und  etwas  über  1  cm  vom  Medianrande,  in 
seinem  hinteren  Abschnitt  1,4  cm  vom  Balken  und  fast  1  cm  vom  Median- 


Fig.  83.    Furchenschema  der  medialen  Hirnfläche  beim  Pferd 

(um  I  3  verkleinert). 
1  Basale  Mantelkante  der  medialen  Hemisphaerenfläche.  2  Fissura  rostralis. 
3  Septum  pellucidum.  4  Fissura  splenialis  (vorderer  Teil  =  Fissura  genualis), 
4a  Fissura  splenialis.  5  Corpus  callosum.  6  Fissura  sublimbica  anterior. 
7  Formx.  7  a  Fissura  cruciata.  8  Sulcus  coi'poris  callosi.  9  Tiefer  aufsteigen- 
der Ast  der  Fissura  splenialis,  welcher  anscheinend  mit  der  Fissura  cruciata 
confluiert.  10  Umgebogener  caudaler  Balkenteil.  1 1  Fissura  lateralis.  12  Fissura 
entolateralis.  13  Fissura  postsplenialis.  13  a  Fissura  sublimbica  posterior  14  Me- 
dnlla  oblongata.  15  Brücke.  16  Aquaeductus  cerebri  (Sylvii).  17  Colliculus 
anterior.  18  Hirnschenkel  (Pedunculus  cerebri).  18  a  Corpus  pineale.  18b  Com- 
missura  posterior.  19  Pecessus  pinealis  und  Recessus  commissurae  posterioris. 
19  a  Ganglion  habenulae.  20  Balkenwindung.  21  Massa  intermedia  (Commissura 
moUis).  22  Obere  Thalamusfläche.  22  a  Intundibulum.  23  Commissura  anterior. 
24  N.  opticus.  25  Medialer  Abschnitt  -es  Trigonum  olfactorium  (Fortsetzung 
des  basalen  Tuberculum  trigoni  olfactorii).  25  a  Gjrus  subcallosus.  25  b  Area 
Brocae.  a  Nodukis.  b  Uvula,  c  Pjramis.  d  Tuber  vermis.  e  Declive  monticuli. 
f  Culmen  monticuli  g,  h  Lobulus  ascendens  monticuli.  i,  k,  1  Lobulus  cen- 
tralis,   m  Lino-ula.    n  Weisser  Markkern  des  Wurms. 


rande  entfernt :  Von  diesem  Schenkel  gehen  ebenfalls  Aeste  nur  nach  aufwärts 
(zum  Medianrande  der  Hemisphaere)  ab. 

Diese  Seitenäste  sind  meistens  kurz  und  flach.  Ein  tieferer  Ast  (Fig.  83  9) 
steigt  von  der  Fissura  splenialis  nach  oben  und  vorn  in  der  Richtung  zur 
Fissura  cruciata  (Fig.  837a),  so  dass  es  mitunter  den  Anschein  erweckt,  als 
ob  diese  beiden  Furchen  miteinander  confluieren.  Zieht  man  aber  an  der 
entsprechenden  Stelle  die  Windungen  auseinander,  so  sieht  man,  dass  die 
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Fissura  cruciata  von  dem  aufsteigenden  Ast  der  Fissura  splenialis  durch  eine 
tiefliegende  Uebergangswindung  abgetrennt  ist. 

Der  hintere  Schenkel  der  Fissura  spleniaUs  geht  um  das  Splenium  cor- 
poris callosi  herum  und  läuft  noch  eine  kurze  Strecke  auf  der  Kleinhirnfläche 
der  Grosshirnhemisphaere,  wo  er  sich  gabelt.  Er  liegt  vom  Splenium  etwa 
1,5  cm  und  vom  hinteren  Pol  der  Hemisphaere  ca.  2  cm  entfernt.  Dieser 
Schenkel  giebt  nur  kleine  Einkerbungen  nach  aufwärts  ab. 

Zieht  man  die  Wände  der  Fissura  splenialis  auseinander,  so  sieht  man, 
dass  dieselben  einen  zahnradähnlichen  Bau  zeigen ,  wobei  die  regelmässig 
nebeneinander  liegenden  Furchen  und  Windungen  senkrecht  zur  Verlaufs- 
richtung der  Furche  stehen.  Die  Furche  selbst  ist  sehr  tief  (durchschnittlich 
1,5  cm)  und  schneidet  in  die  Hemisphaere  schräg  ein  (im  mittleren  Schenkel 
von  oben  medial  nach  unten  lateral). 

Fissura  postsplenialis  (Fig.  83  is)  stellt  eine  gut  ausgeprägte  3 — 4  mm  tiefe  und 
ca.  2  cm  lange  Furche  dar,  welche  hinter  und  über  dem  hinteren  Abschnitt  der 
Fissura  splenialis  (zwischen  dieser  und  der  Fissura  entolateralis)  verläuft.  Die 
Furche  zieht  concentrisch  zu  diesen  beiden  Furchen  und  ziemlich  in  der  Mitte  der 
die  letzteren  trennenden  Windung.  Sie  ist  entweder  ununterbrochen  oder  zer- 
fällt in  zwei  kleinere  Furchen,  von  denen  die  hintere  auf  der  dem  Kleinhirn 
zugekehrten  Fläche  verläuft  nnd  auf  letzterer  abwärts  gehend  mit  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  splenialis  zusammentrifft. 

Fissura  sublimbica  (Fig.  826  u.  i3a)  stellt  eine  Bogenfurche  dar,  welche 
unterhalb  der  Fissura  splenialis  um  das  Corpus  callosum  herumzieht  und  von 
letzterem  ca.  5  mm  und  von  der  Fissura  splenialis  fast  1,0  cm  entfernt  ist. 
Ihr  hinteres  Ende,  welches  mit  starker  Krümmung  um  das  Splenium  herum- 
biegt, begrenzt  von  hinten  oberflächlich  die  Balkenwindung  und  endet  auf 
dem  Isthmus  Cyri  fornicati.  Das  vordere  Ende  dieser  Furche  biegt  kurz  um 
das  Genu  corporis  callosi,  um  zwischen  Balkenknie  und  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  splenialis  zu  enden.  Die  Furche  ist  im  mittleren  Teil  entweder  sehr 
flach  oder  unterbrochen,  so  dass  dadurch  eine  Trennung  in  eine  Fissura 
sublimbica  anterior  und  posterior  zustande  kommt. 

Die  Fissura  genualis  ist  analog  dem  Ramus  anterior  fissurae  splenialis. 

Fissura  rostralis  (Fig.  832).  Die  Furche  liegt  unterhalb  und  nach  vorn 
von  dem  aufsteigenden  Teil  der  Fissura  splenialis  und  läuft  mit  der  basalen 
Mantelkante  parallel,  von  letzterer  4  —  5  mm  entfernt.  Ihr  unteres  Ende 
liegt  ca.  5  mm  von  der  Fissura  splenialis  und  etwa  1,4  cm  vom  Balkenknie 
entfernt.  Ihr  oberes,  durch  den  Bulbus  olfactorius  verdecktes  Ende  schneidet 
die  Mantelkante  ein  und  endet  daselbst  mit  einer  kurzen  Gabelung. 

Suicus  corporis  callosi  (Fig.  838)  hat  seine  gewöhnliche  Lage;  hinten 
begrenzt  er  die  Balken  Windung,  geht  um  letztere  herum  und  mündet  ober- 
flächlich in  die  Fissura  hippocampi  ein. 

Fissura  hippocampi.  Auch  diese  Furche  hat  ihren  gewöhnlichen  Verlauf 
zwischen  dem  nach  innen  gebogenen  Teil  des  Gyrus  hippocampi  und  der 
Fascia  dentata.  Zu  erwähnen  ist  nui-,  dass  sie  an  ihren  vorderen  unteren 
Ende  nicht  bis  an  die  Basis  tritt,  weshalb  auch  ein  Üncus  an  der  basalen 
Fläche  des  Gehirns  nicht  sichtbar  ist,  sondern  mehr  in  der  Tiefe  liegt.  Nach 
oben  endet  sie  an  der  unteren  Fläche  der  Balkenwindung  und  confluiert  hier 
oberflächlich  mit  dem  Suicus  corporis  callosi. 

Zu  erwähnen  ist  schliesslich  noch  eine  flache  kurze  Eiune,  welche  die 
beiden  Läppchen  der  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  gelegenen  Windung 
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von  einander  trennt ,  die  nach  hinten  zu  oberflächlich  in  den  Sulcus  cor- 
poris callosi  übergeht,  während  sie  nach  vom  zu  über  dem  oberen  Ende  der 
Fissura  hippocampi  endet. 

An  der  Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphaere,  welche  nichts  anderes 
darstellt,  als  den  stark  aufwärts  gebogenen  hinteren  Teil  der  basalen  Hemi- 
sphaerenfläche,  kann  man  folgende  Furchen  unterscheiden: 

Eine  kurze  Furche,  welche  nach  aussen  vom  hinteren  Ende  der 
Fissura  postsplenialis  liegt  und  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Fissura  ento- 
lateralis  darstellt.  Man  kann  diese  Furche  als  Fissura  occipito-tempo- 
ralis  bezeichnen.  Die  Furche  ist  5 — 6  mm  tief  und  etwa  3  cm  lang;  sie  er- 
scheint entweder  ununterbrochen  oder  besteht  aus  zwei  Teilen.  Medialwärts 
von  dieser  Furche  biegen  auf  die  Kleinhirnfläche  die  Fissura  splenialis  und 
Fissura  postsplenialis,  oberhalb  von  ihr  die  Fissura  entolateralis  und  ecto- 
lateralis,  nach  aussen  von  ihr  die  Fissura  suprasylvia  und  Fissura  rhinalis 
posterior,  welch  letztere  nach  Ellenberger  mitunter  in  die  Fissura  occipito- 
temporalis  übergeht. 

Furch  eil  der  basalen  Fläche  des  Grosshirns, 

Die  Grenze  zwischen  lateraler  und  basaler  Fläche  der  Grosshirn- 
hemisphaere bildet  die  Fissura  rhinalis.  Diese  Furche  zeigt  die  Form 
eines  doppelten  S,  indem  der  hintere  Schenkel  einen  einfachen  nach  aufwärts 
gerichteten,  der  vordere  Schenkel  einen  doppelten  Bogen  darstellt. 

Der  vordere  Teil  der  Furche  (Fissura  rhinalis  anterior,  Fig.  82 12  u.  14) 
zieht  ungefähr  von  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Aeste  der  Fissura  Sjlvii 
nach  vorn  und  basalwärts  zwischen  dem  verschmälerten  vorderen  Teile  des 
Gyrus  pyriformis  und  den  angrenzenden  Grosshirnwindungen  und  geht  am  vor- 
deren Ende  in  den  Sulcus  olfactorius  über.  Die  Furche  ist  flach,  besonders 
derjenige  Abschnitt,  welcher  die  Insel  von  medial  begrenzt,  und  den  Ziehen 
als  Fissura  circularis  interna  bezeichnet.  Der  hintere  Teil  der  Furche  (Fissura 
rhinalis  posterior)  wird  erst  deutlich,  wenn  man  den  Schläfenlappen  vom  an- 
grenzenden Gyrus  pyriformis  abhebt.  In  dem  sich  dadurch  eröffnenden  tiefen 
Spalte,  welcher  dem  hinteren  Aste  der  Fissura  Sylvii  entspricht,  liegt  eine 
ziemlich  mächtige  platte  Windung,  welche  sich  nach  hinten  unmittelbar  an  die 
Insel  anschliesst  und  event.  der  letzteren  noch  zuzurechnen  ist.  Zwischen 
dieser  eben  genannten  Windung  und  dem  Gyrus  pyriformis  läuft  die  Fissura 
rhinalis  posterior  (Fig.  82  is)  nach  hinten,  biegt  noch  auf  die  dem  Kleinhirn 
zugekehrte  Hemisphaerenfläche  über,  um  auf  letzterer  nach  kurzem  Verlaufe 
zu  enden.  Die  Furche  ist  ca.  4,0 — 5,0  cm  lang.  Auf  der  basalen  Fläche  der 
Hemisphaere  sieht  man  ferner  folgende  Furchen: 

1.  Sulcus  olfactorius.  Hebt  man  den  Bulbus  und  den  angrenzenden 
Tractus  olfactorius  von  der  basalen  Fläche  des  Frontallappens  ab,  so  erscheinen 
auf  der  letzteren  zwei  kurze,  ziemlich  flache  sagittal  ziehende  Furchen,  welche 
an  derjenigen  Stelle  enden,  wo  die  Verwachsung  des  Bulbus  eventl.  Tractus 
olfactorius  mit  der  Grosshirnsubstanz  beginnt. 

2.  Lateral  und  medial  von  der  deutlich  ausgeprägten  weissen  lateralen 
Eiechwurzel  ziehen  zwei  gut  sichtbare,  aber  sehr  flache  Rinnen,  von 
denen  die  mediale,  längere  das  sog.  Tuberculum  trigoni  olfactorii  begrenzt 
und  sich  hinten  an  der  Substantia  perforata  lateralis  verliert,  während  die 
laterale,  kurze,  den  vorderen,  schmalen  Teil  des  Gyrus  pyriformis  von  der 
Biechwurzel  abtrennt. 

Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems.  27 
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3.  Zwischen  demjenigen  Anteil  des  Eiechlappens ,  welchen  man  als  die 
mediale  Eiechwurzel  betrachten  kann  und  dem  angrenzenden  Tuberculum 
trigoni  olfactorii  zieht  ebenfalls  eine  flache  Rinne.  Andererseits  ist  diese 
mediale  Riechwurzel  nach  vorn  von  dem  basalen  Teil  des  Stirnlappens  (Gyrus 
rectus)  ebenfalls  durch  einen  flachen  Sulcus  abgetrennt  (Sulcus  parolfactorius). 

4.  Parallel  mit  der  Fissura  rhinalis  posterior  und  medialwärts  von  ihr 
läuft  in  einer  Entfernung  von  6  mm  eine  seichte,  aber  deutlich  ausgeprägte 
Furche,  welche  am  vorderen  lateralen  Rande  des  Gyrus  pyriformis  beginnt 
und  fast  über  diese  ganze  Windung  verläuft.  Man  kann  diese  Furche  als 
Längsfurche  des  Gyrus  pyriformis  bezeichnen.  Medialwärts  von  ihr 
ziehen  im  vorderen  Abschnitt  des  Gyrus  pyriformis  1 — 2  kurze  und  seichte  Sulci. 

IMe  Windungen  des  Grosshirns, 

Die  Windungen  der  lateralen  Grosshirnhemisphaere  beim  Pferde  zeigen 
einen  bogenartigen  Verlauf  und  ziehen  concentrisch  von  einander  um  die 
Fissura  Sylvii  herum.  Durch  den  nicht  ganz  typischen  Verlauf,  durch  die 
ziemlich  zahlreichen  Seitenäste  und  Nebenfurchen  treten  diese  Verhältnisse 
nicht  klar  und  einfach  zu  Tage  wie  an  den  Carnivorengehirnen.  Ferner  ist 
zu  bemerken,  dass  diese  Windungen  keine  so  starke  Krümmung  zeigen  wie 
bei  den  Carnivoren,  vielmehr  sind  dieselben  mehr  in  sagittaler  Richtung  aus- 
gezogen, so  dass  ihre  nach  basal  gerichtete  Concavität  schwächer  ausgeprägt 
ist,  als  es  bei  den  Carnivoren  der  Fall  ist.  Die  Benennung  der  Windungen 
stimmt  mit  der  bei  Carnivoren  überein  (s.  Hund,  S.  234).  Die  Massverhältnisse 
gehen  aus  den  oben  gegebenen  Angaben  über  die  Entfernung  zwischen 
einzelnen  Bogenfurchen  hervor. 

Eine  besondere  Beschreibung  erheischen  1.  die  Insel  imd  2.  d  i  e 
B  alkenwin  dung. 

Die  Insel  liegt  beim  Pferd  ganz  in  der  Tiefe  verborgen.  Sie  bildet  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen  schmalen  Windung,  welche  unterhalb  der 
Fissura  Sylvii,  zwischen  deren  vorderem  Aste  und  der  Fissura  rhinalis  anterior 
liegt.  Hebt  man  nämlich  die  Frontal  und  Temporalwindung  an  dieser  Stelle 
in  die  Höhe,  so  sieht  man,  dass  diese  schmale  Windung  sich  in  die  Tiefe 
hineinzieht,  dass  sie  sich  hier  stark  abplattet  und  fächerartig  ausbreitet. 
Dieser  abgeplattete  und  in  der  Tiefe  liegende  Teil  ist  durch  drei  in  direct 
querer  Richtung  verlaufende  kurze  Furchen  in  vier  ziemlich  gleich  schmale 
Windungen  geteilt,  welche  den  Fingern  der  Hand  ähnlich  sehen.  An  diese  der 
Insel  entsprechenden  Windungen  schliesst  sich,  wie  bei  Beschreibung  der  Fissura 
rhinalis  posterior  erwähnt  wurde,  nach  hinten  zu  eine  ziemlich  gleich  grosse,  eben- 
falls abgeplattete,  aber  an  ihrer  Oberfläche  nicht  weiter  gefurchte,  sondern  glatte 
Windung  an,  welche  von  der  eigentlichen  Insel  durch  eine  flache  Rinne  ge- 
trennt ist.  Diese  Windung  geht  an  der  hinteren,  unteren  Ecke  der  Hemi- 
sphaere  in  den  Temporallappen  über.  Ob  dieser  hintere  Teil  noch  der  Insel 
zuzurechnen  oder  nur  ein  abgesprengter  Teil  des  Schläfenlappens  ist,  lassen 
wir  dahin  gestellt.  lieber  der  Insel  selbst  läuit  die  kurze  Fissura  Sylvii,  welche 
nach  hinten  in  den  Ramus  posterior,  nach  vorn  in  den  Ramus  anterior  über- 
geht. Der  Grund  dieser  beiden  Aeste  dürfte  homolog  der  Fissura  circu- 
laris  sein. 

Die  Balkenwindung  liegt  unterhalb  und  nach  hinten  vom  Splenium  cor- 
poris callosi.  Sie  besteht  aus  zwei  schmalen  Windungen,  welche  jede  für 
sich  die  Form  einer  Keule  hat,  indem  sie  sich  nach  der  einen  Seite  (vom) 
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verbreitern,  während  sie  sich  nach  der  anderen  Seite  (hinten)  stielartig  ver- 
schmälem.  Beide  Windungen  sind  durch  eine  flache  Rinne  von  einander  ge- 
trennt. Die  vordere,  obere,  dem  Splenium  unmittelbar  anliegende  Windung  geht 
an  ihrem  vorderen  voluminösen  Ende  unter  spitzem  Winkel  direct  in  die 
Fascia  dentata  über,  während  sie  sich  mit  ihrem  hinteren  Ende  um  das 
Splenium  herum  nach  oben  biegt  und  dann  auf  der  dorsalen  Fläche  des 
Balkenwulstes  noch  eine  Strecke  als  schmale  graue  Masse  nach  vorn  zu  ver- 
folgen ist.  Die  untere  Windung  geht  nach  vorn  in  die  obere  und  mit  letzterer 
zusammen  in  die  Fascia  dentata  über,  während  ihr  hinteres  Ende  am  Sulcus 
corporis  callosi  verschwindet.  Letzterer  grenzt  sie  nach  hinten  gegen  den 
Isthmus  Gyri  fornicati  ab. 

Rhinencephalon. 

Das  Riechhirn  ist  beim  Pferd  sehr  gut  entwickelt,  so  dass  man  das 
Tier  zu  den  makrosmatischen  rechnen  darf.  Die  hierzu  gehörenden  Gebilde 
sind  folgende. 

Pars  anterior  rhinencephali.  Zum  vorderen  Riechlappen  gehört  auf  der 
basalen  Hemisphaerenfläche  Bulbus,  Tractus  olfactorius  und  das  Trigonum 
olfactorium;  auf  der  medialen  Fläche  die  Area  Brocae. 

Bulbus  olfactorius  (Fig.  82  u.  83)  stellt  einen  mächtig  entwickelten, 
zungenähnlichen,  abgeplatteten  Körper  dar,  dessen  Länge  ca.  -4  cm  und  dessen 
Breite  ca.  1,5  cm  beträgt.  Mit  seiner  dorsalen  Fläche  bedeckt  er  die 
basale  Fläche  des  Frontallappens;  er  zieht  sich  so  weit  nach  oben  her- 
auf, dass  seine  Spitze  noch  über  den  Punkt  hinausgeht,  an  welchem  die 
Fissura  praesylvia  die  Fissura  coronalis  erreicht.  Seine  basale  Fläche  ist  ganz 
grau,  dagegen  reicht  auf  der  dorsalen  Fläche  der  weisse  Belag  des  Tractus 
olfactorius  weit  nach  vorn. 

Schneidet  man  den  Bulbus  olfactorius  durch,  so  sieht  man.  dass  er  einen 
breiten,  spaltförmigen  Hohlraum  (Ventriculus  bulbi  olfactorii)  enthält, 
dessen  Wände  aus  zwei  Zonen,  einer  inneren  weissen  und  einer  äusseren  grauen 
besteht.  Dieser  Hohlraum  führt  in  einen  Canal,  welcher  im  Tractus  olfactorius 
nach  hinten  zieht  und  in  das  Vorderhorn  des  Seitenventrikels  einmündet. 

Tractus  olfactorius  bildet  die  Fortsetzung  des  Bulbus  olfactorius;  er  ist 
kurz  und  breit  (1,5  cm)  und  teilt  sich  alsbald  in  eine  starke,  grauweiss  aus- 
sehende laterale  Wurzel  und  eine  schwächere,  matt-grauw-^isse,  mediale 
Wurzel,  zwischen  welcher  das  mächtig  entwickelte  Tri  go  num  olfactorium 
liegt. 

Die  laterale  Riechwurzel  zieht  vom  Bulbus  olfactorius  bis  zum  Gyrus 
pyriformis  (ca.  4  cm  lang)  dicht  lateral  vom  Trigonum  olfactorium,  vom 
letzteren  durch  eine  seichte  Rinne  abgetrennt.  Diese  Wurzel  wird  von  vorn 
nach  hinten  zuerst  schmäler  und  versorgt  während  ihres  Verlaufs  den  seitHch 
anliegenden  vorderen  bajonnettartigen  Fortsatz  des  Gyrus  pyriformis  mit 
dem  weissen  Belage.  Vor  dem  sog.  Kopfe  des  Gyrus  pyriformis  wird  die 
Wurzel  wieder  etwas  breiter  und  geht  z.  T.  in  diesen  Kopt  über,  indem  sie 
ihn  mit  einem  weissen  feinen  Belag  überzieht,  teils  biegt  sie  in  Form  eines 
schmalen  Streifens  in  die  Eiusenkimg  ein,  welche  nach  vorn  vom  Gyrus  pyri- 
formis liegt  und  die  Substantia  perforata  anterior  enthält. 

D!e  mediale  Riecbwurzel  ist  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt  als  die 
laterale,  tritt  aber  beim  Pferde  schärfer  begrenzt  heraus,  als  es  sonst  der 
Fall  ist.  Sie  sondert  sich  gleich  hinter  dem  Bulbus  olfactorius  von  der  lateralen 
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Riechwurzel  ab  (ist  hier  von  letzterer  und  dem  Trigonum  oUactorium  dm-cli 
eine  seichte  schräg  laufende  Einne  abgetrennt)  imd  zieht  von  der  Gehirnbasis 
schräg  nach  hinten  und  medial,  biegt  über  die  basale  Mantelkante  auf  die 
mediale  Hemisphaerenfläche  über  und  endet  hier  in  einem  gi-auen  länglichen, 
dicht  hinter  dem  Stirnhirn  gelegenen  Felde  (Area  Brocae)  (Fig.  8025^).  Die 
mediale  Eiechwui'zel  und  die  Area  Brocae  sind  durch  einen  schwach  ange- 
deuteten Sulcus  von  den  angrenzenden  "Windimgen  (Gyrus  frontalis  und  G^tus 
cinguli)  abgegrenzt.  Diese  seichte  Einne  entspricht  augenscheinlich  dem  sog. 
Sulcus  parolfactorius  anterior. 

Trigonum  olfactorium  stellt  eine  mächtig  entwickelte  grau  aussehende 
Hirnwölbung  dar,  deren  seitliche  Grenzen  dui-ch  die  beiden  Eiech\\iu-zeln  und 
deren  hintere  Grenze  durch  die  Substantia  perforata  anterior  gebildet  wird. 
Dieses  Feld  zeigt  eine  Dreieckform  mit  nach  vorn  gerichteter  Spitze.  Die 
Basis  des  Dreiecks  (nach  vorn  von  Substantia  perforata  anterior)  beträgt  etwas 
über  2  cm,  und  nimmt  man  noch  den  auf  die  Medianfläche  umbiegenden  Teil  des 
Feldes  (Fig.  8825)  mit,  so  beträgt  die  Basis  desselben  etwas  über  3  cm.  Die 
Höhe  des  Dreiecks  ist  ca.  1,5  cm.  Man  kann  an  diesem  Feld  einen  basalen 
und  einen  medialen  Teil  unterscheiden.  Der  basale  Teil  stellt  den  überwiegend 
grössten  Abschnitt  des  Trigonum  dar,  der  mediale  erscheint  auf  der  Median- 
fläche der  Hemisphaere  in  Form  eines  fast  1  cm  hohen  Dreiecks.  Die  Basis 
dieses  letzteren  wii'd  durch  die  basale  Mantelkante  gebildet.  Die  vordere  Seite 
bildet  der  Sulcus,  welcher  die  Area  Brocae  von  hinten  abgi-enzt  und  die 
hintere  Seite  der  Sulcus,  welcher  den  Gyi'us  subcallosus  nach  vorn  abgrenzt 
und  der  wahrscheinlich  dem  Sulcus  parolfactorius  posterior  entspricht. 

Das  Trigonum  olfactorium  bildet  im  ganzen  einen  flachen,  breiten  Hügel, 
es  wölbt  sich  nicht,  \A-ie  z.  B.  beim  Igel,  so  stark  in  seiner  Mitte  heraus,  dass 
dadurch  ein  Tuberculum  trigoni  olfactorii  entsteht,  zeigt  aber  zahlreiche  ganz 
seichte  Gefässabdi'ücke,  welche  die  Oberfläche  etwas  unregelmässig  gestalten. 
Durch  eine  flache  und  breite  Einne  hebt  sich  das  Trigonum  olfactorium  nach 
hinten  gegen  die  Substantia  perforata  anterior  ab.  Diese  Einne  zieht  von 
der  Medianspalte  in  querer  Eichtung  nach  lateral  und  geht  in  denjenigen 
Sulcus  über,  welcher  zwischen  der  lateralen  Eiechwurzel  und  dem  Trigonum 
olfactorium  liegt. 

Pars  posterior  rhinencephali  Diejenige  verhältnismässig  schmale  Zone, 
welche  zwischen  dem  Trigonum  olfactorium  einerseits  und  dem  G}tus  pjri- 
formis,und  Chiasma  opticum  andererseits  liegt,  bildet  den  basalen  Teil  des 
hinteren  Eiechlappens  und  stellt  die  sog.  Substantia  perforata  anterior 
dar.  Ihr  Breitendurchmesser  (vom  hinteren  Abschnitt  der  lateralen  Eiech- 
wui'zel  bis  zur  Medianspalte)  beträgt  etwas  über  2  cm,  ihr  sagittaler  Dm-ch- 
messer  7 — 8  mm.  Sie  imterscheidet  sich  deutlich  von  dem  nach  vorn  hegen- 
den Trigonum  olfactorium  dadurch,  dass  1.  ihre  Oberfläche  einen  deutlich 
weissen  Belag  zeigt,  während  das  des  Trigonum  mehr  gi-au  aussieht ;  2.  die  Ober- 
fläche der  Substantia  perforata  ist  glatter  als  die  des  Trigonum:  3.  die  beiden 
Flächen  sind  durch  den  eben  beschriebenen  seichten  Sulcus  von  einander  ab- 
getrennt. Der  hintere  laterale  Abschnitt  der  Substantia  perforata  geht  ohne 
schai-fe  Grenze  in  den  Gyiiis  pyriformis  über.  An  der  Mantelkante  geht  dieses 
Feld  ununterbrochen  in  Form  eines  schmalen  (3 — 4  mm)  weiss  aussehenden 
flachen  Bandes  auf  die  Medialfläche  über.  —  Dieser  mediale  Abschnitt  der 
Substantia  perforata  anterior  stellt  den  sog.  Gyrus  subcallosus  (Fig.  8225a) 
dar.    Derselbe  liegt  hier  in  Bandform  direct  nach  vorn  vor  der  Commissura 
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anterior  und  dem  aufsteigenden  Fornix  und  endet  oben  unterhalb  des  Septum 
pellucidum.  Seine  vordere  Seite  ist  durch  eine  seichte  Furche  (Suicus 
parolfactorius  posterior)  von  dem  medialen  Anteil  des  Trigonum  olfac- 
torium  abgegrenzt.  An  der  oberen  Spitze  dieses  letzteren  dreieckigen 
medialen  Feldes  stösst  der  Gyrus  subcallosus  mit  der  Area  Brocae  za- 
sammen. 

Die  übrigen  Gebilde  des  Pferdegehirns,  mit  Ausnahme  des  Kleinhirns, 
welches  weiter  unten  ausführlich  beschrieben  ist,  zeigen  keine  wesentlichen 
Abweichungen  von  den  entsprechenden  Formationen  bei  den  Carnivoren.  Die 
besonders  hervorstechenden  Merkmale  sind  schon  bei  der  Beschreibung  der 
allgemeinen  Formverhältnisse  er^vähnt  worden.  Ueber  die  Grössenverhältnisse 
der  einzelnen  Gebilde  giebt  folgende  Tabelle  Aufschluss : 

Länge  des  Seitenventrikels  (von  der  Spitze  des  Vorderhorns  zum 

hinteren  Pol  des  Hinterhorns)   6,5  cm 

Abstand  des  Vorderhorns  vom  vorderen  Hemisphaerenpol    ....  2,7  „ 

Abstand  des  Hinterhorns  vom  hinteren  Hemisphaerenpol   3,2  „ 

Länge  des  Unterhorns   3,5  „ 

Länge  des  Xucleus  caudatus  bis  zur  hinteren  TJmbiegung    ....  i,?  „ 

Breite  des  Nucleus  caudatus   1,0  „ 

Höhe  des  Nucleus  caudatus   1,2  „ 

Länge  des  Linsenkerns  (auf  einem  Horizontalschnitte  durch  die  dor- 
sale Partie  des  Thalamus)   3,7  ,, 

Breite  des  Linsenkerns  auf  demselben  Schnitte   0,5  „ 

Wie  bei  den  anderen  Säugetieren,  so  erstrecken  sich  beide  Kerne  in 
ihrem  vorderen  Teile  sehr  weit  basal wärts  und  gehen  in  die  graue  Substanz 
über,  welche  dicht  oberhalb  des  breiten  Tuberculum  trigoni  olfactorii  liegt. 

I-änge  des  Thalamus  opticus   3,0  cm 

Grösste  Breite  des  Thalamus  opticus   1,7  „ 

Länge  des  Balkens  vom  Genu  bis  Splenium   5,0  „ 

Länge  des  um  das  Splenium  sich  herumbiegenden  Balkenteils  .    .    .  2,8  „ 

Breite  des  Septum  pellucidum   0,8  „ 

Breite  des  Nucleus  am^-gdalae   0,8  „ 

Höhe  des  Nucleus  amygdalae   1,9  „ 

Länge  des  HI.  Ventrikels   2,3  „ 

Länge  des  Aquaeductus  cerebri   2,0  „ 

Länge  des  IV.  Ventrikels   5,0  „ 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass  das  Corpus  geniculatum 
mediale,  ebenso  die  hinteren  Vweihügel  wenig  umfangreich  sind. 


Metencephalon  (Hinterhirn). 
Cerebellum. 

Das  Kleinhirn  hat  von  oben  betrachtet  eine  Kugelform,  dessen  Ober- 
fläche allerdings  nicht  glatt,  sondern  ausserordentlich  stark  und  mannigfaltig 
gewunden  ist,  so  dass  sie  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  Blumenkohl  besitzt. 

Das  Kleinhirn  bildet  einen  voluminösen  Körper,  der  zum  grösseren  Teil 
hinter  der  Grosshirnhemisphaere  frei  zu  Tage  liegt  (Fig.  81,82,  83).  Bedeckt 
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ist  nur  der  vordere  Abschnitt  des  Oberwurms  und  die  demselben  angrenzenden 
vorderen  oberen  Teile  der  Kleinhirnhemisphaeren. 

Am  Kleinhirn  kann  man,  wie  überall,  eine  mittlere  Partie  —  den  Wurm 
und  zwei  Seitenteile  —  die  Hemisphaeren  unterscheiden.  Der  Wurm  hebt 
sich  an  der  vorderen  Fläche  des  Kleinhirns  nur  durch  eine  wenig  ausgeprägte 
Grube  von  der  Hemisphaere  ab,  dagegen  ist  er  an  der  hinteren  und  unteren 
Fläche  durch  die  tiefe  Fissura  paramediana  seitlich  abgegrenzt.  Die  Hemi- 
sphaeren selbst  sind  verhältnismässig  schmal  und  auch  im  sagittalen  Durch- 
messer jede  für  sich  bedeutend  kleiner  als  der  Wurm,  Sie  setzen  sich  mit 
breiter  Basis  an  den  Wurm  an  und  enden  sich  stumpf  zuspitzend.  Die  vordere 
(obere)  Fläche  der  Hemisphaeren  ist  ziemlich  abgeplattet,  die  hintere  dagegen 
ist  gewölbt.  Die  untere,  den  IV  Ventrikel  bedeckende  Fläche  enthält  jeder- 
seits  an  der  Grenze  zwischen  vorderer  und  hinterer  Hälfte  eine  Grube,  in 
welcher  die  Kleinhirnstiele  einmünden. 

Der  Wurm  hat  auf  dem  Medianschnitte  eine  nicht  vollständig  kreis- 
förmige Gestalt  (Fig.  83).  Er  zeigt  einen  stark  ausgebildeten  Markkern  (n), 
dessen  vorderer  Teil  kurz  und  dick  und  dessen  hinterer  Abschnitt  schmal  und 
lang  nach  oben  hinten  ausgezogen  ist.  Die  Läppchen,  welche  den  Wurm 
zusammensetzen,  sind  die  gewöhnlichen. 

Die  Lingula  (m)  besteht  aus  einem  kleinen  Läppchen,  welches  das  Zelt 
von  vorn  begrenzt  und  an  welches  das  Velum  medulläre  anterius  sich  an- 
heftet. 

Der  Lobulus  centralis  besteht  aus  3  Läppchen  (i,  k,  1),  von  denen  das 
höher  gelegene  immer  etwas  länger  ist,  als  das  tiefer  gelagerte. 

Die  Pars  ascendens  monticuli  besteht  aus  zwei  Läppchen  (g,  h)  von  denen 
das  untere  den  hinteren  Zweihügeln,  das  obere  der  Gros,?hirnhemisphaere 
anliegt. 

Das  Culmen  (f)  ist  ein  dreieckiger  voluminöser  Lappen,  der  am  vorderen 
Teil  seiner  Peripherie  von  der  Spitze  des  Hinterhauptslappens  bedeckt  ist, 
während  der  übrige  Teil  frei  liegt.  Er  erhält  einen  starken,  senkrecht  auf- 
steigenden Ast  vom  Markkern. 

Die  übrigen  Teile  des  Wurmes  erhalten  ihre  weisse  Substanz  von  dem, 
nach  hinten  und  aufwärts  ziehenden  Teile  des  Markkernes  und  zwar  geht  das 
obere,  noch  ziemlich  dicke  Ende  dieses  Teils  in  einen  grossen  Lappen,  dessen 
längster  und  breitester  Abschnitt  das  Declive  (e)  ist  und  dessen  hinterer 
kürzerer  Abschnitt  das  Tuber  vermis  (d)  bildet.  Zwischen  beiden  findet  man 
auf  einem  mehr  seitlich  liegenden  Sagittalabschnitte  noch  etwas  in  der  Tiefe 
verborgen  ein  kurzes,  ganz  spitzes  Läppchen,  welches  dem  Folium  vermis  ent- 
spricht. Weiter  nach  hinten  reihen  sich  noch  drei  Läppchen  an,  von  denen 
das  höher  gelegene  immer  voluminöser  ist,  als  das  tiefer  gelegene  und  welche 
die  Pyramls  (c),  den  Nodulus  (b)  und  die  Uvula  (a)  repräsentieren. 

Die  Kleinhirnhemisphaere  tritt  an  Umfang  erheblich  hinter  dem  des  Wurmes 
zurück,  einmal  dadurch,  dass  sie  im  ganzen  schmal  ist  und  ferner  dadurch, 
dass  sie  nach  vorn  und  hinten  nicht  so  weit  wie  der  Wui-m  reicht.  Sie  ver- 
schmälert sich  nach  lateral  gleichmässig,  zeigt  aber  keine  zipfel-  oder  birn- 
förmige  Ausstülpung.  Die  Furchen  an  der  Kleinhirnhemisphaere  sind  die  ge- 
wöhnlichen, nur  ist  zu  erwähnen,  dass  wegen  der  vielen  Abteilungen,  welche 
jeder  Abschnitt  des  Wurmes  hat,  die  Zahl  derselben  grösser  erscheint,  als  es 
sonst  der  Fall  ist;  ferner  ist  zu  bemerken,  dass  der  Sulcus  superior  anterior 
ziemlich  weit  räch  hinten  liegt  und  dass  der  Sulcus  horizontalis  beim  Pferd 


Pferd:  Kleinhirn,  Rückenmark. 
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ziemlich  tief  ist  und  sich  seitlich  in  die  Fissura  sagittalis  profunda  (Fig  824  a) 
fortsetzt,  welche,  wie  bei  den  meisten  Säugetieren,  den  seitlichen  Hemi- 
sphaerenteil  von  dem  medialen,  dem  Wurm  direkt  anliegenden,  trennt. 

Dieser  mediale  Teil  ist  ziemlich  überall  von  gleichmässiger  Breite; 
er  enthält  an  seiner,  dem  Grosshirn  zugekehrten  Fläche  den  Lobulus 
quadrangularis,  dessen  einzelne  Abteilungen  sich  verschmälert  an  den 
Monticulus  ansetzen,  während  sie  nach  lateral  sich  knopfartig  verdicken.  Die 
Oberfläche  des  Lobulus  quadrangularis  ist  abgeplattet,  während  diejenige  der 
dahinter  gelegenen  Läppchen  der  Lobuli  semilunares  stark  gewulstet  ist. 

DerLobulus  semilunaris  superior  (Fig.  823)  hat  eine  mehr  kugel- 
förmige Gestalt  und  nimmt  die  Stelle  ein,  an  welcher  die  vordere  Fläche  auf  die 
hintere  umbiegt,  während  der  darunter  liegende  Lobulus  semilunarisinferior 
schmäler  und  länger  ist  und  ganz  an  der  hinteren  Kleinhirnfläche  liegt.  Der 
seitlich  von  der  Fissura  sagittalis  profunda  gelegene  Hemisphaerenteil  des 
Kleinhirns  zeigt  die  bekannten  beiden  scheibenartigen  Teile  (Fig.  8224  u.  25), 
welche  durch  die  Fissura  sagittalis  superficialis  getrennt  sind  und 
repräsentiert  den  Lobulus  cuneiformis.  Unter  diesem  liegt  dann  noch 
ein  kleines  Läppchen  (Fig.  8222),  welches  das  Tuberculum  acusticum  und  die 
dahinter  gelegene  seitliche  Partie  der  Medulla  oblongata  bedeckt.  Dieses 
Läppchen  entspricht  am  meisten  der  Tonsille  vmd  event.  auch  der  Flocke. 

Mückenmark, 

Der  Wirbelkanal  besteht  aus  7  Hals-,  18  Dorsal-,  6  Lumbal-,  4  Sacral- 
und  17  Coccygealwirbel.  Das  Rückenmark  des  Pferdes  hat  der  Körpergrösse 
des  Tieres  entsprechend  eine  ansehnliche  Länge.  Das  Halsmark  der  von  uns 
untersuchten  Medulla  war  66  cm,  das  Dorsalmark  74  cm  und  das  Lumbo- 
Sacralmark  25  cm  lang. 

Breite  des  Rückenmarks  im     I.  Halssegment    2,0  cm 

„        „  „  „     IV.  Halssegment    2,3    „  1  Litumescentia 

„        „  „  „    Vn.  Halssegment    3,0    „  1  cervicalis 

„        »  „  „       I.  Dorsalsegm.     2,0  „ 

»        »  w  „     IX.  Dorsalsegm.     1,8  „ 

»        „  „  „       I.  Lumbalsegm.   1,9  „ 

„        „  „  „  IJI-IV.  Lumbalsegm.  2,3    „  ^  Intumescentia 

y,        „  «  »     VI.  Lumbalsegm.  2,1    „  ^  lumbalis 

„        „  „  „  unteren  Sacralmark  0,9  „ 

Vom  unteren  Lendenmark  verschmälert  sich  das  Rückenmark  ziemlich 
plötzlich.  Aus  dem  Rückenmark  entspringen  8  Cervical-,  18  Dorsal-,  6  Lumbal-, 
4  Sacral-  und  2 — 3  Coccygealwurzeln. 

Länge  des  1.  Halssegments  9,0  cm 
„  „  4.  Halssegments  5,0  „ 
„  „  8.  Halssegments  0,4  „ 
„  „1.  Dorsalsegments  1,0  „ 
„  »8.  Dorsalsegments  1,0  „ 
Im  Lumbal-  und  Sacralmark  ist  der  Abstand  zwischen  den  Austritts- 
stellen zweier  Wurzeln  aus  dem  Rückenmark  sehr  gering  resp.  =  0. 

Länge  der  Wurzelaustritts-Zone  der    3.  Cervicalwurzel    6,0  cm 
"        "  w  »         »     8-  »  3,2  „ 

»        w  r.  „         „      1.  Dorsalwurzel      2,2  „ 

"  r>  n  n  «         8.  „  3,7  „ 

»        »  V  n         w    16.  „  3,4  „ 

r,        „  „  „         „     4.  Lumbalwurzel    2,7  „ 
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Dorso-ventraler  Durchmesser  des  Em  im    1.  Halssegment    1,3  cm 

«  n  n  »        «         «       6.  »  1,2  „ 


1.  Dorsalsegm. 
8. 
18. 

4.  Lumbalsegm. 
Sacralmark 


1,15 
1,1 
1,1 
1,3 

0,75 


Breite 

Länge 

Vorderhom  im  6.  Halssegment  

0,3 

cm 

0,45  cm 

Vorderhorn  im  8,  Dorsalsegment  

0,09 

0,2  „ 

Vorderhorn  in  der  Lumbalanschwellung  .    .  . 

0,26 

0,3  „ 

Vorderhorn  im  Sacralmark  

0,2 

0,2  „ 

Hinterhom  im  6.  Halssegment  

0,12 

0,4  „ 

Hinterhorn  im  8.  Dorsalsegment  

0,07 

0,3  „ 

Hinterhorn  in  der  Lumbalanschwellung  ,    .  . 

0,16 

» 

0,45  „ 

0,2 

n 

0,15  „ 

Vordere  Commissur  im  6.  Halssegment    .    .  . 

0,45 

n 

Vordere  Commissur  im  8.  Dorsalsegment .    .  . 

0,1 

n 

Vordere  Commissur  in  der  Lumbalanschwellung 

0,3 

0,07 

n 

Elephas  africanus  —  Elefant. 


Zur  Untersuchung  des  Gehirns  dieses  Tieres  standen  uns  drei 
Exemplare  des  ersten  anatomischen  Institutes  zu  Berlin  zur  Ver- 
fügung. Diese  waren  jahrelang  in  Spiritus  conserviert  und  zum 
grossen  Teil  in  ihrer  Consistenz  ausserordentlich  weich,  so  dass. 
eine  einj^ehendere  Durchforschung  unmöglich  war.  Nur  eine  Hemi- 
sphaere,  welche  in  Fig.  84  abgebildet  ist,  hatte  sich  in  ihrer 
äusseren  Form  leidlich  gut  erhalten.  Indessen,  da  sie  von  der 
anderen  Hemisphaere  aus  äusseren  Gründen  nicht  abgetrennt 
werden  konnte  und  auch  sonst  als  einziges  gut  erhaltenes  Exemplar 
so  viel  wie  möglich  geschont  werden  musste,  so  konnte  die  Unter- 
suchung der  Tiefenverhältnisse  der  einzelnen  Furchen  nicht  so  ein- 
gehend sein,  wie  es  bei  frischen,  in  Formol  gehärteten  Gehirnen 
leicht  durchführbar  ist. 

Körper-  und  Gehirngewicht* 

Das  Gewicht  des  einen  in  Spiritus  gehärteten  Gehirns  eines 
2jährigen  afrikanischen  Elephanten  betrug  mit  Pia  2536  g ;  das 
Gewicht  eines  zweiten  in  Spiritus  gehärteten  Elephantengehirns 
(Alter?),  war  ohne  Pia  1900  g,  das  Gewicht  des  Kleinhirns  und 
Hirnstammes  (bis  zur  Mitte  des  Hirnschenkelfusses),  vom  dritten 
Gehirn  (Alter?)  betrug  1097  g. 

C.  Mayer  macht  über  das  Gewicht  des  Elephantengehirns 
folgende  Angaben.  Das  Gewicht  des  von  Blut  entleerten  Gehirns 
betrug  bei  einem  jungen  Elefanten  4  kg.  Da  das  Körpergewicht 
dieses  Tieres  ca  500  kg  betrug,  so  war  das  relative  Verhältnis  des 
Hirn-  zum  Körpergewicht  ca.  1  :  125.  Das  Kleinhirn  wog  500  g, 
es  vei  hielt  sich  also  das  grosse  Gehirn  zum  kleinen  wie  8:1. 

Die  ganze  Länge  des  Gehirns  bis  zur  Medulla  spinalis  ist 
nach  den  Angaben  von  C.  Mayer  11  Zoll,  4  Linien  (Rhein.).  Der 
Längsdurchmesser   des  grossen  Gehirns   betrug  8  Zoll,   3  Linien. 
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Der  Querdurchmesser  des  vorderen  Lappen  5  Zoll,  3  Linien.  Der 
Querdurchmesser  des  hinteren  Lappen  9  Zoll,  10  Linien.  Der 
grösste  Höhendurchmesser  des  Grosshirns  6  Zoll,  2  Linien.  Der 
Höhendurchmesser  des  Kleinhirns  4  Zoll,  10  Linien.  Der  Quer- 
durchmesser des  Kleinhirns  6  Zoll,  3  Linien.  —  Ueber  die  von  ims 
gegebenen  Massverhältnisse  des  Gehirns  vom  afrikanischen  Ele- 
fanten s.  S.  385. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel. 

Da  wir  leider  keine  Gelegenheit  hatten,  einen  unversehrten 
Elefantenkopf  zu  secieren  und  dabei  die  Lage  des  Gehirns  in  situ 
zu  bestimmen,  so  beziehen  sich  die  folgenden  Angaben  nur  auf  die 
knöcherne  Gehirnkapsel  von  Schädeln  mehrerer  indischer  Elefanten, 
die  im  Zoologischen  Museum  zu  Berlin  ausgestellt  sind. 

Die  Gehirnkapsel  nimmt  ungefähr  den  achten  bis  zehnten  Teil 
des  ganzen  Schädels  ein.  "Wenn  man  nach  Entfernung  des  Unter- 
kiefers den  Schädel  durch  einen  Medianschnitt  in  zwei  gleiche 
Hälften  zerlegt,  so  sieht  man,  dass  die  mittlere  Partie  desselben 
von  zwei  Höhlen  eingenommen  wird  (Fig.  84  a).    Die  im  vorderen 


Fig.  84a.  Fig.  84b. 

Fig.  84a.  Schematische  Zeichnung  eines  Medianschnittes  durch 
den  vom  Unterkiefer  befreiten  Schädel  eines  indischen 

Elefanten. 

1  Augenhöhle.  2  Stirnbein.  3  Gehirnhöhle.  4  Alveolarhöhle  des  Backenzahns. 

Fig.  84b.     Schematische  Zeichnung  eines  Horizontalschnittes 

durch  den  Schädel  eines  indischen  Elephanten. 
1  Stirnbein.    2  Vordere  Schädelgrube.    3  Mittlere  Schädelgrube.    4  Hintere 
Schädelgrube.    5  Wurzel  des  Jochbogens.    6  Schnittfläche  des  Knochens. 

Teil  gelegene  ist  die  Augenhöhle  (Fig.  84  ai)  und  die  im  hinteren 
Abschnitt  befindliche  ist  die  Gehirnkapsel  (Fig.  84a 3).  Während 
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nun  beim  Schwein  und  Pferd  der  hintere  Teil  der  Schädeldecke  sich 
ausserordentlich  verdickt  und  in  Form  eines  Kammes  empor  wölbt 
(s.  Fig.  78  und  81),  bildet  beim  Elefanten  umgekehrt  die  hintere 
Hälfte  des  Schädeldaches  eine  verhältnismässig  dünne  Decke, 
während  der  vordere  Teil  (Fig.  84a 2)  sich  gewaltig  verdickt  und 
hügelförmig  emporhebt.  Auf  einem  Horizontalschnitte  durch  den 
Schädel,  welcher  ungefähr  durch  die  ]\Iitte  der  Gehirnkapsel  ge- 
führt ist  (Fig.  84b),  sieht  man  nach  Abnahme  des  Schädel- 
daches die  Schädelgruben  vor  sich  liegen.  Hierbei  erkennt  man, 
dass  der  vordere  Pol  der  ganzen  Gehirnkapsel  ungefähr  in  einer 
Linie  mit  der  vorderen  Spitze  des  ^urzelstückes  des  Os  zygo- 
maticum  resp.  mit  der  Spitze  des  Processus  coronoideus  des  Unter- 
kiefers liegt.  Der  vordere  Pol  der  Kapsel  liegt  also  eine  erheb- 
liche Strecke  nach  hinten  von  der  äusseren  Oberlläche  des  Stirn- 
beins entfernt.  Ferner  ergiebt  sieh,  dass  die  mittlere  Schädel- 
grube (Fig.  84b 3)  die  Form  einer  Halbkugel  hat.  an  Um- 
fang und  Tiefe  die  beiden  anderen  übertrifft  und  sich  besonders 
weit  nach  lateral  erstreckt.  Der  Boden  der  vorderen  Schädel- 
grube (Fig.  84b 2),  die  Siebbeinplatte,  liegt  ziemlich  ebenso  tief  wie 
der  der  mittleren,  während  derjenige  der  hinteren  (Fig.  84b 4)  höher 
liegt  und  weniger  ausgehölilt  ist.  Die  Ansatzstelle  des  Jochbogens 
an  das  Schläfenbein  (Fig.  84b 5)  entspricht  ungefähr  der  am  weitesten 
nach  lateral  reichenden  Partie  der  mittleren  Schädelgrube.  Diese 
Partie  ist  aber  von  der  äusseren  Oberfläche  des  Schläfenbeins  durch 
eine  sehr  breite ,  siebbeinartig  durchlöcherte  Knochenschicht 
(Fig.  84b 6)  getrennt,  welche  sich  nach  dem  hinteren  Pole  der 
Schädelkapsel  immer  mehr  verschmälert. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehirnes* 
Das  Gehirn  des  Elefanten  hat.  von  oben  betrachtet,  die  Gestalt 
von  drei  paarigen  Halbkugeln,  von  denen  die  beiden  vorderen  Paare 
in  der  Mittellinie  getrennt  liegen,  während  das  hintere  zu  einer 
ganzen  Kugel  zusammengewachsen  ist.  Die  beiden  vorderen  bilden 
auf  jeder  Seite  die  Grosshirnhemis|)haere ,  während  das  hintere 
das  Kleinhirn  repräsentiert.  Die  Trennungslinie  der  beiden  vor- 
deren bildet  an  der  lateralen  Fläche  die  ausserordentlich  tiefe 
Fissura  Sylvii.  Der  vor  dieser  Furche  gelegene  Hemisphaeren- 
teil,  Frontallappen,  ist  im  queren  Durchmesser  leicht  abgeplattet, 
während  der  hinter  ihr  gelegene  Hemisphaerenteil,  Schläfenlappen, 
sich  nach  der  Seite  zu  ganz  bedeutend  herauswölbt.  Nach  der  Basis 
zu  wölben  sich  aber  sowohl  der  Stirn-  wie  Schläfenlappen  fast 
gleich   stark  nach   abwärts.     Beide   Hemisphaeren  liegen  m  der 
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Mittelliüie  dicht  aneinander ;  am  hinteren ,  dem  Kleinhirnwm*m 
anliegenden  Pole  weichen  sie  unter  stumpfem  Winkel  ziemlich 
plötzlich  auseinander.  Indem  nun  der  nach  abwärts  biegende  E/and 
einen  starken,  nach  hinten  convexen  Bogen  beschreibt,  liegt  wie 
bei  vielen  Säugetieren  der  hinterste  Punkt  der  Hemisphaere  nicht 
in  der  Medianlinie  oder  dicht  neben  derselben,  sondern  weit  nach 
lateral  und  basalwärts  von  letzterer.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  dem 
Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaerenfläche  beim  Elefanten  eine  ganz  be- 
trächtliche Ausdehnung  hat.  Diese  Fläche  bedeckt  zwar  die  vordere 
Kleinhirnlläche,  indessen  da  beide  Flächen  einen  mehr  senkrechten  als 
horizontalen  Verlauf  haben,  so  kann  man  besser  von  einem  Anliegen 
als  von  einem  Aufliegen  sprechen.  Der  grössere  Teil  des  mächtigen 
Kleinhirns  ist  jedenfalls  unbedeckt.  Die  laterale  Fläche  der  Gross- 
hirnhemisjDhaere  zeigt  eine  reichliche  Furchung.  Die  Furchen  haben 
in  ihrer  Gesamtheit  den  Charakter  von  um  die  Fissura  Sylvii  herum- 
ziehenden Bögen,  wenn  auch  diese  Bögen,  ährdich  wie  z,  B.  beim 
Pferd,  zahlreiche  Unterbrechungen  und  Unregelmässigkeiten  zeigen. 

Die  mediale  Fläche  ist  verhältnismässig  schmal,  sie  geht  hinten 
in  die  grosse  dreieckige  Fläche  über,  welche  dem  Kleinhirn  anliegt. 

An  der  Basis  wölben  sich  die  breite  Orbitalfiäche  und  ebenso 
die  Temporalfläche  heraus,  wobei  die  vordere  Circumferenz  des 
Temporallappens  der  Orbitalfläche  dicht  anliegt.  Indem  nun  ferner 
der  schmale  Gyrus  pyriformis  und  noch  mehr  sein  vorderer 
der  lateralen  Riech wurzel  anliegende  Fortsatz  in  der  Tiefe  liegen, 
kommt  hier  beim  Elefanten  wieder  eine  deutliche  Fossa  Sylvii  zum 
Ausdruck. 

Der  Bulbus  olfactorius  war  an  den  von  uns  untersuchten  Ge- 
hirnen nicht  vorhanden.  Die  Bulbi  olfactorii  sind  nach  der 
Schilderung  von  C.  Mayer  kurz,  sehr  dick  und  enthalten  eine  ge- 
räumige Höhle.  Der  Tractus  olfactorius  lässt  an  seinem  hinteren 
Ende  deutlich  eine  laterale  und  mediale  Eiechwurzel  erkennen. 
Während  die  mediale  nach  der  basalen  Mediankante  zustrebt  und 
hier  auf  die  Medianfläche  übergeht,  senkt  sich  die  laterale,  zu- 
sammen mit  dem  breiten  Trigonum  olfactorium,  in  die  Tiefe  und 
geht  hinten  in  den  schmalen  Kopf  des  Gyrus  pyriformis  über. 

Der  Hirnstamm  entspricht  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen 
Teile  und  in  deren  Config-uration  mehr  demjenigen  der  höheren 
Säugetiere.  Besonders  gut  markiert  sich  der  Pons,  indem  er  sich 
basalwärts  stark  herauswölbt  und  sich  dadurch  präcis  vom  Hirn- 
schenkel und  der  Medulla  oblongata  abscheidet.  Letztere  übertrifi't 
er  auch  erheblich  an  Breite. 
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An  der  basalen  Fläche  kommt  die  beträchtliche  Entwickelung 
der  Kleinhirnhemisphaere  noch  mehr  zur  Geltung  als  bei  Betrachtung 
des  Gehirnes  von  oben. 

Furchen  der  lateralen,  Hemisphaerenfläche, 
Fissura  Sylvii  bildet  beim  Elefanten  eine  ausserordentlich  tiefe  und  sich 
ziemlich  weit  nach  aufwärts  und  hinten  erstreckende  Schlucht.  Dadurch  dass 
einerseits  der  basale  Teil  des  Schläfenlappens  und  der  entsprechende  des  Stirn- 
lappens stark  sich  emporwölben  und  der  vordere  verschmälerte  Fortsatz  des 
Gyrus  pyritormis  andererseits  in  der  Tiele  liegt,  findet  eine  deutliche  Ausbildung 
einer  Fossa  Sylvii  zu  stände.  Diese  Fossa  Sylvii  (Fig.  85 13),  welche,  wie  ge- 
wöhnlich, vom  Tractus  opticus  sich  seitlich  bis  zum  vorderen  Fortsatz  des 
Gyrus  pyriformis  erstreckt,  ist  sogar  beim  Elefanten  tieler  als  bei  irgend 
einem  der  von  uns  untersuchten  Tiere.  Da  nun  die  medio-basale  Spitze  des 
Temporallappens  den  Stirnlappen  fast  berührt  und  beide  Teile  sich  sehr  stark 
basalwärts  herauswölben,  so  ist  der  schmale  Boden  der  Fossa  Sylvii,  die  Sub- 
stantia  perforata  anterior  selbst,  beim  Abbiegen  des  Temporalpoles  nicht 
deutlich  zu  sehen.  Die  vordere  Wand  der  Fossa  Sylvii  bildet  das  dem  Stirn- 
lappen anliegende  und  senkrecht  sich  in  die  Tiefe  erstreckende  Trigonum  ol- 
factorium,  die  hintere  Wand  der  Fossa  Sylvii  wird  vom  Kopf  des  Gyrus  pyri- 
formis gebildet.  Das  Trigonum  olfactorium  und  der  (hier  sehr  tief  liegende) 
Kopfteil  des  Gyrus  pyriformis  sind  medial  durch  die  Substantia  perforata  an- 
terior, lateral  durch  den  sogen,  bajonnetförmigen  vorderen  Fortsatz  des  Gyrus 
pyriformis  verbunden.  Dieser  Fortsatz,  an  dessen  medialer  Seite  die  laterale 
Eiechwurzel  entlang  zieht,  wird  erst  sichtbar,  wenn  man  den  Temporalpol  vom 
Frontalhirn  etwas  abbiegt.  Er  hat  seine  gewöhnliche  schmale  Gestalt;  er 
bildet  nur  einen  so  au^ serordentlich  starken  Bogen,  dass  die  Schenkel  des- 
selben dicht  aneinander  liegen. 

Fissura  Sylvii  (Fig.  85 14).  Sie  steigt  seitlich  von  diesem  vorderen  Fortsatz  des 
Gyrus  pyriformis  in  die  Höhe  und  wendet  sich  dabei  etwas  nach  hinten. 
Wie  weit  sie  nach  oben  geht,  Hess  sich  an  unseren  Spiritusgehirnen  nicht 
deutlich  nachweisen.  An  ihrem  basalen  Teil,  dicht  am  Gyrus  pyriformis  teilt 
sie  sich  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ast.  Der  vordere  Ast  (Fig.  85 12  a)  zieht 
lateral  vom  vorderen  verschmälerten  Teil  des  Gyrus  pyriformis  nach  vorn; 
wie  weit  er  sich  hier  nach  vorn  erstreckt,  in  welcher  Beziehung  er  zu  einer 
Fissura  rhinalis  anterior  steht,  musste  unentschieden  bleiben.  Der  hintere 
Ast  scheint  den  Gyrus  pyriformis  vom  übrigen  Teil  des  Temporallappens  zu 
trennen.  Ob  dabei  die  Verhältnisse  zwischen  dem  hinteren  Aste  und  der 
Fissura  rhinalis  posterior  analog  denen  beim  Pferd  esind  (s.  dort  S.  408)  konnte 
ebenfalls  nicht  sicher  eruiert  werden.  Zu  erwähnen  ist  aber,  dass,  wenn  man 
den  Hemisphaerenteil,  welcher  den  Ramus  anterior  fissurae  Sylvii  dicht  an 
dessen  Ursprung  aufhebt,  man  in  der  Tiefe  eine  Windung  sieht,  die  sich 
lateral  dem  vorderen  Teil  des  Gyrus  pyriformis  anschliesst  und  welche  wohl 
der  Insel  entsprechen  dürfte.  Ferner  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  von 
diesem  Ramus  anterior  mehrere  Aeste  nach  oben  und  vorn  abgehen  und  einen 
leichten  bogenförmigen  Verlauf  nehmen.  Welcher  von  diesen  Aesten  der 
Fissura  praesylvia  entspricht,  ist  nicht  ganz  sicher  festzustellen;  am  meisten 
dürfte  es  der  mit  11  in  Fig.  85  bezeichnete  sein. 

FiSiUra  cruciata  ( Fig.  10  a)  ist  eine  verhältnismässig  kurze  Furche ;  sie  beginnt 
noch  an  der  Medianfläche  ganz  dicht  an  der  Mediankante,  schneidet  die  letztere 
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ein  und  zieht  auf  der  lateralen  Fläche  eine  kurze  Strecke  in  querer  Richtung 
seitwärts.  Ihr  laterales  Ende  kommt  dem  oberen  Ende  der  Fissura  diagonalis 
so  nahe,  dass  es  von  der  Oberfläche  aussieht,  als  ob  beide  ineinander  über- 
gehen. 

Um  das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  ziehen  nun  mehrere  Bogenfurchen 
über  die  laterale  Hemisphaere.  Von  diesen  war  an  unseren  Exemplaren  am 
deutlichsten  die  Fissura  suprasylvia  (Fig.  85  2,  5,8,  le)  ausgeprägt.  Vornehmlich 
zeigte  deren  hinterer  Schenkel  (Fissura  suprasylvia  posterior,  Fig.  85 16)  eine 
beträchtliche  Tiefe  und  einen  continuierlichen  Verlauf,  während  der  mittlere 
Schenkel  (Fig.  852,  5)  unterbrochen  war  und  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  noch 
weiter  occipitalwärts  fortsetzte.  Der  vordere  Schenkel  dieser  zweiten  Bogen- 
furche  (Fig.  858)  hatte  eine  starke  Krümmung,  indem  er  sich  mit  seinem 
basalen  Ende  etwas  nach  rückwärts  bog. 

V^'eniger  deutlich  konnte  man  die  erste  Bogenfurche,  Fissura  ectosylvia, 
erkennen.  Am  deutlichsten  sichtbar  von  ihren  drei  Schenkeln  war  noch  der 
vordere  (Fig.  85 15),  während  der  hintere  aus  mehreren  kleinen  Furchen  bestand, 
die  in  der  ersten  Temporalwindung  lagen ;  ein  mittlerer  Schenkel  war  nur 
angedeutet. 

Die  dritte  Bogenfurche,  Fissura  lateralis,  war  zwar  in  ihrem  Laufe 
ungefähr  zu  verfolgen,  sie  zeigte  aber  einen  ausserordentlich  unterbrochenen 
Verlauf  (Fig.  854  a,  4,  6,  9  .  Ihr  vorderes  Ende  (Fig.  859)  liegt  dicht  hinter  der 
Fissura  cruciata,  ihr  hinteres  Ende  (Fig.  854  a)  kommt  dem  Occipitalpol  nahe 
und  biegt  vor  demselben  noch  etwas  nach  abwärts. 

Zwischen  ihr  und  der  Fissura  suprasylvia,  beiden  parallel,  verläuft  die 
Fissura  ectolateralis  Fig.  85  7,3),  welche  an  dem  einen  noch  einigermassen  gut 
erhaltenen  Gehirne  eine  bessere  Ausbildung  zeigte  als  die  Fissura  lateralis. 

Die  Fissura  diagonalis  (Fig.  85 10)  bildet  die  direkte  Fortsetzung  der  Fissura 
cruciata  nach  lateral  und  abwärts;  beide  sind,  wie  schon  erwähnt,  durch  eine 
schmale  Uebergangswindung  getrennt.  Die  Diagonalfurche  ist  von  ziemlicher 
Länge  und  läuft  mit  einem  nach  hinten  leicht  concaven  Bogen  über  den 
vorderen  Teil  der  lateralen  Fläche. 

Als  Homologon  der  Fissura  coronaiis  kann  man  wohl  diejenige  Furche 
ansehen,  welche  zwischen  der  Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  85 12)  und  der 
Fissura  diagonalis  (Fig.  85  10)  bogenförmig  verläuft. 

Ausser  diesen  grösseren  Furchen  liegen  auf  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphaere,  besonders  des  Stirn-  und  Schläfenlappens,  noch  zahlreiche 
Nebenfurchen,  deren  Lauf  entweder  parallel  den  Bogenfurchen  oder  senkrecht 
zu  ihnen  gerichtet  ist. 

Furcheii  der  medialen  Heniisjj/iaerenfläche. 

lieber  diese  Fläche  zieht  in  grossem  Bogen  der  Sulcu<«  cinguli.  Er 
hat  seinen  gewöhnlichen  Verlauf  zwischen  Balken  und  Mediankante.  Im 
vorderen  Abschnitt  ist  er  mehrfach  unterbrochen,  während  er  nach  hinten  zu 
continuierlich  verläuft  und  noch  eine  Strecke  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten 
Fläche  zu  verfolgen  ist.  Ueber  sein  endgültiges  Ende,  über  seine  Beziehungen 
zu  anderen  Furchen  können  wir  nichts  sicheres  aussagen.  Ausser  mehreren 
kleineren  Furchen,  die  über  dem  Sulcus  cinguli  verliefen  und  event.  der 
Fissura  entolateralis  entsprechen  und  ausser  einer  anderen  Bogenfurche,  die 
unter  dem  vorderen  Teil  des  Sulcus  cinguli  lag  und  um  das  Balkenknie  herum- 
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ging,  waren  keine  nennenswerten  Furchen  an  unsern  Gehirnen  auf  der  Median- 
fiäche  zu  erkennen. 

Die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Fläche  der  Hemisphaere  ist  beim  Ele- 
fanten von  ausserordentlicher  Grösse.  Die  genauere  Untersuchung:  derselben 
inbezug  auf  die  auf  letzterer  verlautenden  Furchen  war  nicht  möglich. 

Die  Windungen  des  Grosshirns  entsprechen  dem  Verlaufe  der  Haupt- 
bogenfurchen,  sind  aber  durch  ausserordentlich  zahlreiche  kurze  Furchen  in 
viele  kleinere  unregelmässige  Abschnitte  geteilt.  Die  Bezeichnung  der 
Windungen  würde  im  Wesentlichen  der  bei  Carnivoren  gebräuchlichen 
Nomenclatur  entsprechen.  Es  soll  hier  speciell  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  der  Temporallappen  durch  zwei  gut  ausgeprägte  Parallelfurchen, 
welche  der  Fissura  suprasylvia  posterior  und  der  von  Krueg  als  Fissura  ecto- 
lateralis  bezeichneten  entsprechen,  in  drei  parallel  laufende  Windungen  geteilt 
wird,  die  den  Temporalwindungen  der  höheren  Säugetiere  ähnlich  sind. 

Ueber  die  übrigen  Bestandteile  des  Grosshirns  bei  Ele- 
fanten berichtet  C.  Mayer  folgendes: 

Die  Ventriculi  laterales  und  der  Ventriculus  tertius  sind  verhältnis- 
mässig wenig  geräumig ;  die  Corpora  striata ,  die  Thalami ,  die  Zirbel ,  die 
Corpora  quadrigemina  sind  gegen  dieselben  Teile  am  Gehirn  des  Ochsen  und 
des  Pferdes  klein  zu  nennen i). 

Der  übrige  Teil  des  Hirnstammes  bietet  nichts  Besonderes;  das  Er- 
w^ähnenswerte  ist  schon  vorher  bei  Beschreibung  der  allgemeinen  Form- 
verhältnisse genannt  worden. 

Das  Kleinhirn  bildet  zwei  grosse  halbkugelförmige  Körper,  die  in  der 
Medianlinie  verschmolzen  sind.  Der  Wurm  ist  beim  Elefanten  gegenüber  den 
Hemisphaeren  ungewöhnlich  schmal  und  liegt  tiefer  als  die  Hemisphaere,  so 
dass  dadurch  zwischen  den  Hemisphaeren  eine  muldenartige  Vertiefung  zu- 
stande kommt.  Da  wir  das  Kleinhirn  nicht  zerschneiden  konnten  und  bei 
einer  Präparation  des  Alkoholpräparates  zu  viel  irrtümliche  Auffassungen 
unterlaufen  können,  so  haben  Avir  von  einer  ausführlichen  Beschreibung  der 
einzelnen  Bestandteile  des  Wurmes,  der  Furchen-  imd  Windungsverhältnisse 
der  Hemisphaere  abgesehen  und  müssen  diese  Vervollständigung  späteren 
Untersuchern  überlassen.  Nur  das  lässt  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  das 
Kleinhirn  eine  vordere  abgeplattete,  eine  hintere  und  untere  gewölbte  Fläche 
zeigt  und  dass  es  sich  seitlich  nicht  in  der  Weise  verschmälert,  wie  es  für  die 
niederen  Säugetiere  typisch  ist. 

Rückenmark, 

Bezüglich  des  Rückenmarkes  vom  Elefanten  verfügen  wir  über  keine 
eigenen  Untersuchungen,  sondern  entnehmen  die  folgenden  Notizen  der  aus- 
führlichen Beschreibung  von  Fr.  Kopsch.  (Abhandl.  d.  preuss.  Akad.  der 
Wiss.  189  7.) 

Der  AVirbelkanal  besteht  aus  7  Hals-,  19  Thoracal-,  3  Lumbal  und 
?  Saciococcygealwirbeln.  Das  Ende  des  Conus  terminalis  liegt  in  der  Höhe 
des  ersten  Sacralwirbels.  Die  Breite  des  AVirbelkanales  ist  im  allgemeinen 
doppelt  so  gross  wie  die  Breite  des  Eückenmarkes  selbst. 

1)  Leider  waren  wir  nicht  imstande,  diese  spärlichen  Angaben  zu  ver- 
vollständigen, da  das  uns  gütigst  von  Herrn  Prof.  Waldeyer  zur  Verfügung 
gestellte  Museumsmaterial  nicht  weiter  zerlegt  werden  konnte. 
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Die  Länge  des  Eückenmarkes  vom  cranialen  Ende  des  dritten  Cei-vical- 
segmentes  bis  zum  caudalen  Ende  des  freigelegten  Stückes  vom  Eilum  ter- 
minale betrug  175  cm. 

Die  Zahl  der  aus  dem  Eückenmarke  austretenden  Wurzelpaare  beträgt 
4:1  und  zwar  S  Cei-vical-,  19  Dorsal-.  3  Lumbal-,  5  Sacral-  und  6  Coccygeal- 
wurzeln. 

Breite  der  Halsanschwellung  {C  III  u.  IV)  3,2  cm. 

Breite  des  Dorsalmarkes  (D  III)  „ 

Breite  des  Dorsa]markes  (D  XIX)  26,5  „ 

Breite  des  Conus  terminalis  (an  d.  letzten  Coccvgealwarzel)    .    0,-i  „ 


Allgemeine  CIiarakteHstilx  der  Furchen  am  GrossJiirn  der  Ungulaten, 

Um  den  Umfang  des  Buches  nicht  ins  Ungemessene  zu  ver- 
grössern,  müssen  wir  auf  eine  älinliche  tabellarische  Xebeneinander- 
stellung  der  Furchen,  wie  sie  bei  den  Affen  imd  Carnivoren  ge- 
geben wurde,  bei  den  Ungulaten  verziehten  imd  beschränken  uns 
daratif,  nur  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Ftirchensystems  des 
Ungulatengehirns  zti  geben:  hierbei  stützen  wir  uns  vornehmlich 
auf  die  Arbeiten  von  D  a  r  e  s  t  e .  Owen.  G- a  r  r  o  d C  h  a  p  m  a  n , 
Rogner,  Flower,  Beddard,  Macalister,  Ttirner,  Krueg, 
Kükenthal  tmd  Ziehen.  Die  folgeuden  schematischen  Abbildungen 
sind,  mit  Atisnahme  der  von  tms  angeführten  und  einer  von  Turner 
gegebenen,  alle  der  Arbeit  von  Krueg  („Ueber  die  Furchung  der 
Grosshirnrmde  der  Ungulaten".  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie, 
Bd.  31  tmd  33)  entnommen.  Zur  Erläutertmg  seiner  Figttren  be- 
merkt Kr  tieg:  Die  fein  ptmktierten  Linien  gelten  nur  ftir  Furchen 
des  betreffenden  Individtitmis,  die  einfach  auso-ezo^'enen  Linien  für 
die  Speeles  tmd  die  dicken  Linien  für  die  Ordntmg;  einfach  ge- 
strichelte Linien  besao^en,  dass  die  betreffendeu  Ftirchen  mit  keiner 
anderen  Hemisphaere  verghchen  werden  konnten,  so  dass  es  tm- 
entschieden  ist,  ob  sie  nur  dem  Individtttmi  oder  den  Speeles  zti- 
kommen. 


Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Acat.  d.  Centrainervensystems. 


432 


Anatomie  des  Centralnervensystems. 


Ungulata:  Vergleich.  Zusammenstellung  von  Grosshirnhemisphaeren.  4:33 
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lea. 

IV.  Proboscidea. 

Elephantidae. 
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f 

\ 
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/  ^ 

Turner). 

Elepha.s  africanus  (F.-J.). 
Fig.  97. 

Eleplias  indicus  (Krueg). 
Fig.  98. 
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Die  in  den  Figuren  gebrauchten  Buchstaben  haben  folgende 


Bedeutung: 

rh 

Fissura  rhinalis. 

ra 

= 

Fissura  rhinalis  anterior. 

rp 

= 

Fissura  rhinalis  posterior. 

h 

= 

Fissura  hippocampi. 

S 

Fissura  Sylvii. 

Sa 

Fissura  Sylvii,  Processus  anterior  —  Eamus  anterior. 

Sp 

Fissura  Sylvii,  Processus  posterior  —  Kamus  posterior. 

Sac 

— 

Fissura  Sylvii,  Processus  acuminis  —  eigentliche  Fissura  Sylvii. 

eca 

Fissura  ectosylvia  anterior. 

ecm 

Fissura  ectosylvia  media. 

ecp 

Fissura  ectosylvia  posterior. 

sp 

= 

Fissura  splenialis. 

psp 

Fissura  postsplenialis. 

SS 

= 

Fissura  suprasylvia. 

ssa 

= 

Fissura  suprasylvia,  Processus   anterior  —  Fissura  suprasylvia 
anterior. 

ssp 

Fissura  suprasjdvia,  Processus  posterior  —  Fissura  suprasylvia 
posterior. 

sss 

Fissura  suprasylvia,  Processus  superior  —  Fissura  suprasylvia  media. 

CO 

Fissura  coronalis. 

ps 

— 

Fissura  praesylvia. 

1 

Fissura  lateralis. 

ecl 

Fissura  ectolateralis. 

enl 

Fissura  entolateralis. 

ml 

Fissura  medilateralis. 

d 

Fissura  diagonalis. 

P 

Fissura  postica  —  Fissura  suprasylvia  posterior. 

g 

Fissura  genualis. 

ro 

Fissura  rostralis. 

er 

Fissura  cruciata. 

sla 

Fissura  sublimbica  anterior. 

slp 

Fissura  sublimbica  posterior. 

a 

Bügel  a  (von  Krueg). 

Fissura  Sylvii  (S)  zeigt  gewöhnlich  drei  gut  ausgeprägte  Fort- 
sätze, Processus  (resp,  ßamus)  anterior,  (Sa)  posterior  (Sp)  und 
acuminis  (Sac).  Letzterer  stellt  die  eigentliche  Fissura  Sylvii  dar. 
Die  Furche  ist  meistens  von  der  Fissura  rhinalis  durch  Oberflächen- 
oder noch  öfter  durch  Tiefenwindungen  getrennt.  Diese  Tiefen- 
windungen sind  zumeist  die  Insel  resp.  die  ihr  zunächst  gelegenen 
Rindenpartien.  Zuweilen  sind  der  Processus  anterior  resp.  posterior 
durch  kurze  Aeste  mit  der  Fissura  rhinalis  verbunden. 

Während  der  Processus  anterior  und  posterior  in  der  Mehr- 
zahl lang  sind  und  der  Fissura  rhinalis  entweder  näher  oder  ent- 
fernter liegen,  ist  der  Processus  acuminis  meistens  kürzer  und  steigt 
mit  leichter  Neigung  nach  hinten  oder  ganz  senkrecht  aufwärts. 
Bei  den  Hyracidae  scheint  die  Furche  nicht  constant  zu   sein  (?) 
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oder  wenn  sie  vorhanden  ist  (Turner),  so  zeigt  sie  nur  den  Pro- 
cessus acuminis,  welcher  nicht  in  die  Fissura  rhinaKs  übergeht. 
Bei  Elephas  africanus  ist  die  Furche  ausserordenthch  tief  und 
scheint  sich  weit  über  die  Heinisphaere  zu  erstrecken,  ausserdem 
ist  eine  Fossa  Sylvii  gut  ausgeprägt. 

Fissura  cruciata  (er)  beginnt  auf  der  Medianfläche  entweder 
oberhalb  der  Mitte  des  Balkens  oder  über  dessen  vorderem  Teile  ; 
sie  confluiert  auf  dieser  Fläche  entweder  mit  dem  Anfangsteil  der 
Fissura  splenialis  oder  ist  von  dieser  durch  eine  schmale  "Windung 
abgetrennt.  Sie  schneidet  dann  die  Mediankante  durch  und  läuft 
auf  der  lateralen  Fläche  ungefähr  an  der  Grenze  zwischen  Fissura 
coronalis  und  Fissura  lateralis  eine  kurze  Strecke.  Mitunter  gabelt 
sie  sich  hier  nnd  confluiert  mit  einem  von  der  Fissura  suprasylvia 
aufsteigenden  Aste  oder  in  seltenen  Fällen  mit  der  Fissura  coro- 
nalis. Bei  Hyrax  soll  sie  nach  Krueg  mit  der  Fissura  splenialis 
verbunden  sein,  aber  ganz  auf  der  lateralen  Fläche  parallel  der 
Mantelkante  verlaufen.  Beim  Elefanten  ist  sie  nach  Krueg  wegen 
der  Menge  der  Furchen  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen. 

Fissura  ectosylvia  ist  gewöhnlich  mangelhaft  ausgebildet;  noch 
am  vollständigsten,  wie  es  scheint,  beim  Pferde,  Tapir  und  Giraffe. 
Von  den  drei  Schenkeln  ist  noch  am  constantesten  der  hintere  (ecp), 
während  der  mittlere  (ecm)  und  vordere  (eca)  entweder  ganz  fehlen  oder 
nur  durch  kurze  und  flache  E-innen  angedeutet  sind.  Nach  Küken  thal 
und  Ziehen  könnte  die  von  Krueg  als  Fissura  diagonalis  dar- 
gestellte Furche  zuweilen  der  Fissura  ectosylvia  anterior  entsprechen  ; 
es  will  uns  ferner  scheinen,  als  ob  die  von  Krueg  mit  p  be- 
zeichnete Furche  nicht  immer  der  Fissura  suprasylvia,  sondern  an 
einzelnen  Gehirnen  mehr  der  Fissura  ectosylvia  posterior  entspricht. 
Beim  Elefanten  sind  zwar  drei  Schenkel  an  dieser  Furche  zu  con- 
statieren,  ob  sie  aber  mit  einander  verbunden  sind  oder  getrennt 
liegen,  ist  unsicher. 

Fissura  suprasylvia  (ss)  gehört  zu  den  constanten  Furchen  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche ;  sie  beschreibt  aber  gewöhnlich  nicht 
einen  starken  Bogen,  welcher  um  die  Fissura  Sylvii  herumgeht 
(am  besten  ist  dies  noch  beim  Schwein  uud  Ochsen,  ev.  Elefanten 
ausgeprägt),  sondern  sie  läuft  in  schräger  Richtung  von  vorn  oben 
nach  hinten  unten  vielfach  geschlängelt  über  die  Mitte  der  lateralen 
Hemisphaerenfläche,  schneidet  in  vielen  Fällen  den  liinteren  Rand 
der  Hemisphaere  ein,  um  auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten 
Fläche  zu  enden.  Kurze  Strecke  hinter  der  Fissura  Sylvii  geht 
von  ihr  in  den  meisten  Fällen  ein  tiefer  Ast  ab,  welcher  am 
TemporaliajDpen  herab  und  der  Fissura  Sylvii  parallel  läuft.  Dieser 
Ast,  welcher  homolog  der  Fissura  suprasylvia  posterior  des  Carnivoren- 
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gehirnes  ist,  entspricht  arLScheinend  der  von  Krueg  mit  p  be- 
zeichneten Furche;  ob  diese  Furche  aber  in  so  vielen  Fällen  iso- 
liert von  der  Fissura  suprasvlvia  liegt  und  mit  ihr  parallel  läuft, 
wie  es  nach  den  Zeichnungen  zu  schliessen  ist,  halten  wir  doch  für 
zweifelhaft.  An  ihrem  vorderen  Ende  biegt  die  Fissura  suprasvlvia  ge- 
wöhnlich nur  leicht  nach  abwärts.  Dieses  vordere  Ende  wird  entweder 
von  der  Fissura  diagonalis  durchkreuzt,  oder  letztere  geht  unmittelbar 
vor  ihrem  Ende  abwärts.  Ein  vom  vorderen  Teil  aufsteigender 
Ast  kann  mit  der  Fissura  cruciata  oder  coronalis  confluieren.  Geht 
auch  der  Lauf  der  Furche  gewöhnlich  ungefähr  über  die  ]\Iitte  der 
lateralen  Fläche  und  zwar  über  die  hinteren  zwei  Drittel  derselben, 
so  kann  sie  auch  zuweilen  der  Mediankante  erhebhch  näher  liegen. 

Fissura  coronalis  (co)  läuft  in  einem  leicht  nach  abwärts  und 
hinten  concaven  Bogen  nicht  weit  von  der  Mantelkante  über  den 
vorderen  Teil  der  lateralen  Hemisphaerenfläche :  ihr  hinteres  oberes 
Ende,  welches  der  Mediankante  näher  liegt  als  das  vordere,  untere, 
geht  zuweilen  in  die  Fissura  splenialis  oder  durch  Yermittelung 
eines  Astes  in  die  Fissura  supras^dvia  über;  ihr  unteres  Ende 
nähert  sich  sehr  stark  dem  oberen  der  Fissura  praesylvia  oder  geht 
auch  zuweilen  in  letztere  über.  Es  kommen  gelegentlich  auch 
Verbindungen  mit  der  Fissura  diagonalis  und  cruciata  vor.  Bei 
den  Moschidae  liegt  sie  in  der  Yerlängerungslinie  der  Fissura 
suprasvlvia.  Beim  Elefanten  zieht  in  der  Fortsetzung  der  Fissura 
cruciata  eine  Furche  in  leicht  nach  hinten  concaver  Biegung  senk- 
recht über  den  vorderen  Teil  der  lateralen  Hemisphaerentiäche ;  ob 
diese  Furche  mehr  der  Fissura  coronalis  oder  wie  es  uns  scheinen 
will,  mehr  der  Fissura  diagonalis  entsjDricht,  müssen  wir  dahinge- 
stellt sein  lassen. 

Fisf  ura  lateralis  (1).  In  entsprechender  Weise,  wie  die  Coronaüs 
über  den  vorderen  Teil  der  lateralen  Hemisphaerentiäche  zieht,  läuft 
die  Fissura  lateralis  über  den  hinteren  Teil  derselben,  wobei  sie 
natürlich  vorne  der  Mediankante  sich  immer  mehr  nähert,  während 
sie  sich  nach  hinten  von  ihr  entfernt.  Sie  endet  hinten  gewöhnlich 
dicht  vor  dem  hinteren  Hemisphaerenpol ;  bei  Suina  geht  sie  nocli 
auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Fläche  über.  Bei  den  Cameliden 
liegt  sie  der  Mediankante  sehr  nahe.  Beim  Elefanten  laufen  zwischen 
Fissura  suprasylvia  und  Mediankante  zwei  unterbrochene  Bogen- 
furchen.  Welche  von  diesen  beiden  der  Fissura  lateralis  entspricht, 
können  wir  mit  Sicherheit  nicht  feststellen.  Ihre  Verbindungen 
mit  anderen  Furchen  sind  schon  vorher  erwähnt  worden. 

Fissura  ansata  und  medilateralis  (ml)  sind  meistens  nicht  deutlich 
ausgeprägt  resp.  überhaupt  nicht  vorhanden.  Letztere  liegt  beim 
Elefanten  hinter  der  Fissura  suprasvlvia  posterior. 
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Fissura  diagonalis  (d)  ist  bei  den  Ungulaten  ziemlich  gut  aus- 
gebildet; wie  schon  erwähnt,  geht  sie  entweder  etwas  vor  der 
Fissura  suprasylvia  nach  abwärts  oder  kreuzt  sich  mit  deren 
vorderem  Teile;  sie  hat  nicht  selten  eine  gabelförmige  Gestalt.  Sie 
communiciert  mitunter  mit  einem  Furchensystem,  welches  anderer- 
seits mit  der  Fissura  Sylvii  in  Verbindung  steht. 

Fissura  ectolateralis  (ecl)  ist  bei  einigen  Ungulaten  (z.  B.  Pferd) 
stark  ausgeprägt  und  continuierlich ,  bei  anderen  z.  B.  Schwein 
läuft  sie  auch  continuierlich,  ist  aber  ziemlich  flach;  bei  den  meisten 
zeigt  sie  indessen  einen  mehrfach  unterbrochenen  Verlauf. 

Fissura  er.tolateralls  (enl).  Sie  läuft  nahe  dem  hinteren  Abschnitte 
der  Mantelkante  und  liegt  zum  Teil  auf  der  lateralen  zum  Teil 
schon  auf  der  medialen  Fläche.  Bei  denjenigen  Tieren,  bei  welchen 
die  Fissura  ectolateralis  gut  ausgebildet  ist,  ist  es  gewöhnlich  auch 
die  entolateralis  und  umgekehrt. 

Fissura  praesyivia  (ps).  Sie  beginnt  gewöhnlich  ein  wenig  über 
der  Fissura  rhinahs  anterior,  zuweilen  geht  sie  auch  vom  Processus 
anterior  fissurae  Sylvii  ab  und  zieht  in  leichtem  Bogen  nach  vorn 
und  aufwärts,  um  unmittelbar  unterhalb  der  Fissura  coronalis  zu 
enden  oder  in  letztere  überzugehen.  Ihre  Entfernung  vom  vorderen 
Hemisphaerenpol,  ebenso  ihre  Länge  unterliegt  vielfachen  Schwank- 
ungen. Beim  Elefanten  steigen  eine  Anzahl  Furchen  vom  vorderen 
Aste  der  Fissura  Sylvii  aufwärts.  Da  eine  Fissura  coronalis  nicht 
sicher  zu  bestimmen  ist,  so  ist  auch  die  Feststellung  der  Fissura 
praesyivia  unsicher. 

Fissura  spienialis  (sp)  läuft  auf  der  Medianfläche  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Balken  und  Mediankante.  Entweder  geht  sie  in 
diesem  Laufe  nur  ca.  bis  zur  Mitte  des  Balkens  und  biegt  dann 
aufwärts  (Suina  etc.)  oder  aber  sie  läuft  um  den  ganzen  Balken 
herum  und  verbindet  sich  häufig  mit  der  Fissura  genualis  (Equidae, 
Elephantidae  etc.).  Wenn  sie  über  der  Mitte  des  Balkens  sich 
aufwärts  wendet,  so  erreicht  sie  die  Mantelkante  und  confluiert  oft 
mit  der  Fissura  coronalis  oder  cruciata.  Aber  auch  in  den  Fällen, 
wo  sie  ganz  um  den  Balken  herumläuft,  geht  von  ihr  gewöhnlich 
über  der  Mitte  des  Corpus  callosum  ein  Ast  nach  oben  und  vorn, 
der  entweder  in  die  Fissura  cruciata  übergeht  oder  an  letztere 
nahe  herankommt.  Mit  ihrem  hinteren  Ende  geht  sie  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  noch  auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte  Hemisphaeren- 
fläche  über  und  endet  geteilt  oder  ungeteilt  gegenüber  dem  hinteren 
Ende  der  Fissura  rhinalis  posterior. 

Eine  Fissura  postsplenialis  (psp)  ist  nicht  immer  deutlich  ausgeprägt. 
Fissura  genualis  (g)  entspricht  dem  vorderen  Teil  des  Sulcus 
cinguli  der  Affen;  sie  liegt  ungefähr  in  der  Fortsetzung  der  Fissura 
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splenialis  (zuweilen  etwas  näher  dem  Balken  als  diese)  und  geht 
um  das  Genu  corporis  callosi  herum.  Sie  ist  entweder  mit  der 
Fissura  splenialis  verbunden  (z.  B.  Equidae)  und  beide  bilden  dann 
zusammen  einen  halbkreisförmigen  Bogen,  oder  sie  kommt  der 
Splenialis  sehr  nahe,  oder  schliesslich  sie  liegt  in  ziemlicher  Ent- 
fernung von  der  vorderen  Biegung  derselben.  Nach  vorn  von  ihr 
liegt  die  Fissura  rostralis,  nach  hinten  die  Fissura  sublim - 
bica  anterior.  Diese  beiden  letztgenannten  Furchen  sind  bei 
den  Ungulaten  besser  ausgeprägt,  als  bei  den  Carnivoren.  Ob  die 
von  Krueg  mit  g  benannte  Furche  überall  der  Fissura  genualis 
und  nicht  zuweilen  mehr  der  Fissura  sublimbica  anterior  (z.  B.  bei 
Rhinoceros)  entspricht,  lassen  wir  dahingestellt. 

Fissura  sublimbica  posterior  (slp)  läuft  zwischen  Fissura  splenialis 
und  Balken,  biegt  um  das  Splenium  herum  und  grenzt  die  Balken- 
windungen nach  hinten  ab.  Sie  ist  öfter  durch  eine  flache  Rinne 
mit  der  entsprechenden  vorderen  Furche  verbunden  (Equidae),  so 
dass  beide  einen  Bogen  um  den  Balken  bilden. 

Fissura  hippocampi  (h)  und  corporis  callosi  haben  ihren  ge- 
wöhnlichen Verlauf. 

Fissura  rhinalis  (ra  u.  rp)  bildet  auch  bei  den  Ungulaten  die  Grenze 
zwischen  Rhinencephalon  und  Pallium.  Bemerkenswert  ist  nur, 
dass  bei  den  Ungulaten  entweder  die  Fissura  rhinalis  anterior  mit 
dem  vorderen  Aste  der  Fissura  Sylvii  (Schwein)  oder  die  Fissura  rhinalis 
posterior  mit  dem  hinteren  Aste  der  Fissura  Sylvii  an  der  Oberfläche 
zusammenfällt.  "Während  aber  die  Aeste  der  Sylvi'schen  Furche  sehr 
tief  einschneiden,  hält  sich  die  Fissura  rhinalis,  besonders  der 
vordere  Anteil,  sehr  oberflächlich  und  ist  durch  eine  Tiefenwindung 
vom  Grunde  der  Aeste  der  Sylvi'schen  Furche  getrennt.  Von  der 
Stelle,  an  welcher  beide  Teile  der  Fissura  rhinalis  zusammentreffen, 
geht  die  Insel  in  die  Tiefe.  Während  die  Fissura  rhinahs  posterior 
hinten  gewöhnlich  noch  etwas  auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte 
Fläche  tritt,  verliert  sich  die  -anterior  unter  dem  Tractus  olfactorius 
ab ;  häufig  geht  von  letzterer  die  Fissura  praesylvia  ab. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  bei  den  Ungulaten  über  die 
basale  Fläche  des  Gja-us  pyriformis  mitunter  eine,  zuweilen  sogar 
zwei  flache  Furchen  verlaufen,  welche  Fortsetzungen  derjenigen 
Rinnen  sind,  durch  welche  sich  die  laterale  Riechwurzel  nach 
aussen  und  innen  abhebt. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Ungulatengehirns  sind  in 
den  drei  Abschnitten,  Schwein,  Pferd,  Elefant,  besprochen,  wes- 
halb von  seiner  Wiederholung  hier  abgesehen  wird. 


Sirenia  —  Seekühe. 

1.  Manatidae. 

2.  Rhitinidae. 


Während  man  früher  (Cuvier,  Haeckel,  Carus  etc.)  die 
Sirenia  der  Ordnung  des  Cetaceen  zurechnete,  haben  die  neueren 
Untersuchungen  ergeben,  dass  sie  eine  Ordnung  für  sich  bilden. 
Ihre  geographische  Verbreitung,  sagt  Chapman,  ihre  Nahrang. 
ihre  Haut-  und  Skelettbildung,  die  Lage  ihrer  Nase  und  ihrer 
Brustdrüsen ,  ihr  Yerdauungs- ,  Circulations-  und  Uro  -  Genital- 
apparat ist  gänzlich  verschieden  von  den  analogen  Gebilden  der 
Cetaceen.  Obwolil  sie  in  gewisser  Hinsicht  Aehnlichkeit  mit  den 
Pachydermen  (Proboscidea,  Hippopotamus  etc.)  haben,  so  kann  man 
doch  keine  nähere  Verwandtschaft  mit  ihnen  statuieren,  so  dass 
man  sie  eben  als  besondere  Ordnung  aufstellen  muss. 

Das  Gehirn  der  Sirenia  ist  unseres  Wissens  nach  bisher  nur 
an  einigen  Exemplaren  von  M  a  n  a  t  u  s  a  m  e  r  i  c  a  n  u  s  studiert 
worden.  Die  Beschreibungen,  welche  Murrie,  Chapman  und 
Garrod  geben,  sind  ausserordentlich  kurz,  und  die  Abbildungen 
des  Gehirnes  gleichen  keine  der  anderen.  Murrie  hatte  als 
Object  seiner  ersten  Untersuchungen  tote  Tiere,  deren  Gehirn,  wie 
er  angiebt,  z.  T.  ganz  verdorben,  z.  T.  erweicht  waren.  Infolge- 
dessen entsprechen  die  der  ersten  Abhandlung  beigegebenen  Figuren 
des  Gehirnes  nicht  ganz  den  wirklichen  Verhältnissen,  besonders 
was  die  an  der  Oberfläche  laufenden  Furchen  anbetrifft.  Die  Ab- 
bildung in  seiner  zweiten  Abhandlung,  welche  nach  ganz  frischem 
Material  angefertigt  werden  konnte,  zeigt  deshalb  auch  ein  anderes 
Aussehen  und  Murrie  corrigiert  infolgedessen  in  manchen  Punkten 
seine  in  der  ersten  Abhandlung  gemachten  Angaben.  Diese  Ab- 
bildungen der  lateralen,  convexen  und  basalen  Fläche  haben  wir 
in  unser  Buch  aufgenommen,  um  wenigstens  ein  Bild  der  allge- 
meinen Formverhältnisse  des  Gehirns  eines  Tieres  dieser  Ordnung 
zu  geben  (Fig.  99  —  101).  Während  nun  die  Zeichnungen  vom 
Gehirn  des  Manatus  bei  Murrie  und  Chapman  einigermassen 
übereinstimmen,  sind  diejenigen,  welche  Garrod  seiner  Publication 
beigiebt,  wesentlich  verschieden,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als 
alle  drei  Autoren  angeben,  dass  ihre  Zeichnungen  nach  ganz  frischem 
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Material  angefertigt  sind.  Da  aber  alle  Zeichnungen  der  drei  Autoren 
z.  T.  mehr,  z.  T.  weniger  schematisch  gehalten  sind,  so  ist  es  für 
einen  Dritten  schwer,  zu  entscheiden,  welche  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen am  meisten  entspricht. 

Fig.  100. 


Fig.  99 — 101,    Gehirn  von  Manatus  americanus  nach  Murrie. 
';2  verkleinert  (Alkoholhärtung). 
Fig.    99.    Ansicht  des  Gehirns  von  oben  und  in  situ. 
Fig.  100.  „       „         „        von  der  Seite. 

Fig.  101.  „       „         „        von  der  Basis. 

Die  Gehirnfurchen  sind  schattirt,  die  Pialgefässe  als  einfache  Striche 

gezeichnet. 

Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dass  das  Gehirn  von  Manatus 
americanus  zu  den  Gehirnen  mit  ziemlich  glatter  Oberfläche  ge- 
hört. Chapman  sagt:  The  general  figure  of  the  cerebrum  is 
more  Rodent-like  than  Elephantine,  as  Dr.  Murr i  e  describes,  but  in 
truth,  taking  it  all  in  all,  the  brain  of  the  Manatee  is  sui  generis, 
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not  looking  like  any  brain  I  have  dissected.  Das  Grosshirn  hat 
nach  Murrie  und  Chapman,  von  oben  betrachtet,  eine  vier- 
eckige Form  mit  abgerundeten  Ecken.  Es  bedeckt  nur  den  vor- 
deren kleinen  Teil  des  Cerebellum  während  der  grössere,  hintere 
Abschnitt  frei  zutage  liegt.  Die  Länge  des  Gehirnes  betrug  nach 
Chapman  3  Zoll,  die  Breite  desselben  an  den  mittleren  Lappen 
war  3^/4  Zoll  und  die  Höhe  der  vorderen  Lappen  2^/2  Zoll,  die 
Höhe  des  Kleinhirns  betrug  l^/s  Zoll.  Die  Grosshirnhemisphaere 
ist  durch  eine  tiefe  Sjlvi'sche  Furche  in  zwei  Lappen,  einen  vor- 
deren etwas  grösseren  und  hinteren  kleineren  geteilt. 

Die  Fissura  Sylvii  steigt  fast  senkrecht  an  der  Hemisphaere 
aufwärts,  zieht  an  letzterer  sehr  weit  hinauf  und  teilt  sich  am  oberen 
Ende  in  zwei  Aeste.  Das  untere  Ende  der  Sylvi'schen  Furche  ist  in  der 
Abbildung  von  Murrie  verdeckt,  nach  Chapman  und  Gar  r  od 
scheint  sie  sich  basalwärts  gleichfalls  in  zwei  Aeste  zu  teilen.  An 
der  lateralen  Fläche  scheinen  sonst  weiter  keine  Furchen  von  Be- 
deutung zu  liegen;  während  dies  au  den  Abbildungen  bei  Murrie, 
wo  die  Pia  und  Gefässe  nicht  abpräpariert  sind,  nicht  sicher  zu 
entscheiden  ist,  lassen  die  von  Chapman  und  Gar  rod  gegebenen 
Zeichnungen  nur  vereinzelte  kurze  Eindrücke  erkennen.  An  der 
medialen  Hemisphaerenfläche  sind  Andeutungen  einer  Fissura  sple- 
niahs  vorhanden. 

An  der  Basis  reicht  die  Kuppe  des  Frontallappens  tiefer 
herab,  als  die  des  Temporallappens.  Letzterer  würde  nach  der 
Zeichnung  von  Garrod  sogar  ziemlich  stark  gegen  den  Stirn- 
lappen zurücktreten.  Die  beiden  Lappen  liegen  mit  ihren  basalen 
Hervorwölbungen  aber  so  nahe  aneinander,  dass  eine  deutliche 
Fossa  Sylvii  zwischen  ihnen  zu  bestehen  scheint. 

Der  Seitenventrikel  soll  bei  Manatus  sehr  geräumig  sein, 
das  Yorderhorn  gat,  das  Hinterhorn  nur  mangelhaft  entwickelt  sein. 

Der  Lobus  olfactorius  scheint  von  guter  Ausbildung  zu  sein  ; 
der  Gyrus  pyriformis  tritt  an  der  Basis  nicht  deutlich  hervor. 
Bemerkenswert  ist  der  geringe  Durchmesser  des  N.  opticus  und 
der  Umstand,  dass  das  Chiasma  etwas  tiefer  in  der  grauen  Sub- 
stanz der  Pars  optica  eingebettet  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Fleder- 
maus. Ferner  erwähnen  alle  drei  Autoren  übereinstimmend,  dass 
die  Corpora  candicantia  sich  vom  Tuber  cinereum  nicht  sonderlich 
abheben. 

Im  übrigen  zeigt  der  Hirnstamm  nichts  Besonderes.  Ob 
der  Nerv,  welchen  Murrie  in  seiner  Abbildung  als  N.  abducens 
bezeichnet,  wirklich  diesem  Nerv  und  nicht  vielmehr  dem  N.  facialis 
entspricht,  ein  Umstand,  auf  welchen  schon  Chapman  hinge- 
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wiesen,  muss  dahingestellt  bleiben;  Murrie  erwähnt  diesem  Ein- 
wurfe gegenüber,  dass  er  den  fraglichen  Xerven  bis  in  die  Orbita 
verfolgen  konnte. 

Vom  Kleinhirn  lässt  sich  ans  den  Abbildungen  nur  soviel 
entnehmen,  dass  es  breiter  als  lang  ist  und  dass  es  die  bekannte 
Dreiteilung  zeigt,  indem  neben  dem  Wurm  zwei  Hemisphaeren- 
teile  liegen,  ein  medialer  grösserer  und  ein  lateraler  kleinerer. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  Chapman  das  Ge- 
wicht des  von  ihm  untersuchten  Gehirnes  mit  7  Unzen  l-i  Drachmen 
angiebt. 

Ueber  das  Rückenmark  selbst  finden  sich  keine  Ano;aben. 
nur  über  die  Zahl  der  Wirbel  sind  einige  Xotizen.  Xach  diesen 
ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  sechs  oder  sieben  Halswirbeln  bei 
Manatus  bestehen,  obwohl  die  meisten  nur  sechs  angeben ;  die  Zahl 
der  Dorsalwirbel  schwankt  zwischen  15 — IS  und  die  Zahl  der  Limibo- 
caudalwirbel  zwischen  25  und  27. 


Cetacea 


—  Waltiere. 


Odontoceti 

(Zahnwale) 


Delphinidae 

Platanistidae 
P  h  y  s  e  t  e  r  i  d  a  e 


Paradigrmata: 

Phocaena  communis 
(Braunüsch,  Tümmler). 


Mystacoceti    \  Balaenidae 
(Bartenwale)  |  Balaenopteridae 


Phocaena  communis,  Braunflsch  (Tümmler). 


Zur  Untersuchung  stand  uns  ein  aus  einer  Tierbandlung  er- 
worbenes frisches  Exemplar  znr  Verfügung. 

Körper-  und  GehinigeivicJit. 

Das  Körpergewicht  des  von  uns  untersuchten  Exemplars  von 
Phocaena  communis  betrug  18  kg,  die  Körperlänge  war  1  m. 
Das  Gehirngewicht  betrug  nacli  achttägigem  Verweilen  des  Gehirns 
in  10  pCt.  Formollösung  480  g  (also  in  frischem  Zustande  ca.  468  g). 
Das  Verhältnis  des  Hirn-  zum  Körpergewicht  war  somit  1  :  38. 

Von  anderen  zu  derselben  Ordnung  gehörenden  Tierexemplaren 
betrug  u.  a.  das  absolute  Hirngewicht  bei  Beluga  leucas 
1690  g  (Kükenthal  und  Ziehen),  bei  Globiocephalus  melas 
2405  g  (Murrie),  bei  Delphinus  delphis  700  g  (Rapp)  und  bei 
Kogia  Grayi  454  g  (Murrie).  Das  relative  Hirngewicht  be- 
trug bei  Globiocephalus  melas  1  :  400  (Murrie),  bei  Delphinus 
1  :  39  bis  1  :  102  (Leuret),  bei  Phocaena  communis  1 :  93  (Leuret). 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schüdelkaj^sel  (Fig.  102). 
Der  Schädel  des  Tümmlers  zeigt  auf  den  ersten  Blick  die 
Form  eines  Vogelschädels,  indem  seine  vordere  Kieferpartie 
schnabelartig  ausgezogen  ist.  Die  Gehirnkapsel,  welche  ihrem 
Volumen  nach  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen  Schädels  ausmacht, 
erscheint  in  Form  eines  ziemlich  runden  etwa  ballonartigen  Körpers, 
über  dessen  Dach  ein  unregelmässig  gestalteter  Kamm  in  sagittaler 
Richtung  zieht.  Die  Wände  der  kugelförmigen  Schädelkapsel  sind 
sehr  dünn  und  bilden  an  den  Seiten  nur  eine  einfache  Lamelle. 
Das  Grosshirn  erfüllt  den  oberen  Schädelraum  bis  auf  die  hinterste 
Partie,  welche  vom  Kleinhirn  eingenommen  wird.  Der  vordere  Pol 
des  Gehirnes  Hegt  dem  Os  frontale  an,  und  man  erreicht  ihn,  wenn 
man  oberhalb  der  Orbita  eingeht.  Die  basale  Fläche  des  Gross- 
nnd  Kleinhirns  liegt  ziemlich  im  gleichen  Niveau  und  zwar  etwas 
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oberhalb  des  Jochbogens.  Die  hintere  Circumferenz  des  Grosshirns 
trifft  man  mit  einer  Linie,  welche  durch  den  Poms  acusticus  ex- 
ternus  nach  oben  und  etwas  nach  hinten  gelegt  ist.  Was  die  Lage 
der  Hauptfurchen  anbetrifft,  so  liegt  die  Fissura  Sylvii  ein  wenig 
nach  hinten  von  der  senkrechten  Linie ,  welche  man  durch 
den  Processus  coronoideus  maxillae  inferioris  ziehen  würde.  Das 
obere  Ende  dieser  Furche  liegt  ungefähr  an  der  Spitze  des 
Winkels ,  welchen  der  vordere  Teil  des  Jochbogens  mit  dem 
Schläfenbein  bildet.  Man  sieht  aus  der  Figur  102 ,  wie  aus 
der  Fissura  Sylvii  die  Rami  radiales  strahlenförmig  ausgehen 
und  wie  andererseits  um  die  Fissura  Sylvii  die  Bogenfurchen  in 
concentrischer  Anordnung  herumzielien.  Von  diesen  Bogenfurchen 
liegt  die  stärkste  Convexität  oer  Fissura  ectosylvia  ca.  2,5 — 3,0  cm 
vom  oberen  Ende  der  Fissura  S^dvii  entfernt.  Die  folgenden  Bogen- 
furchen sind  von  einander  etwa  2,0  cm  getrennt,  und  die  Fissura 
lateralis  verläuft  ungefähr  1,0  cm  seitlich  von  der  Medianlinie. 

Der  Uebergang  der  Medulla  oblongata  in  die  MeduUa  spinahs 
erfolgt  nicht,  wie  sonst,  in  einem  nach  abwärts,  sondern  in  einem 
nach  aufwärts  concaven  Bogen. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Gehit^is  (Taf.  VI,  Fig.  1  u.  2). 

Das  Grehirn,  von  oben  betrachtet,  erscheint  in  Form  einer 
kugeligen  Masse,  an  welcher  der  Breitendurchmesser  den  Längs- 
durchmesser übertrifft.  Die  Grosshirnhemisphaeren  unterscheiden 
sich  an  ihrer  Oberfläche  von  derjenigen  aller  anderen  Säugetier- 
ordnungen durch  den  enormen  B;eichtum  von  Furchen  und  Windungen. 
Die  Hauptfurchen  sind  zwar  von  denjenigen  an  Gehirnen  anderer  Säuge- 
tiere (Carnivoren,  Ungulaten)  nicht  wesentlich  abweichend,  es  gehen 
aber  so  zahlreiche  Aeste  von  ihnen  ab,  und  es  verlaufen  so  ausser- 
ordentlich viele  kleine  Nebenfurchen  zwischen  ihnen,  dass  dadurch 
die  gesamte  Oberfläche  der  Hemisphaere  in  eine  unendliche  Zahl 
kleiner  verschiedenartig  gestalteter  Felder  geteilt  ist.  Die  beiden 
Hemisphaeren  liegen  in  der  Mittellinie  dicht  aneinander;  nur  im 
hinteren  Abschnitte  divergieren  sie  und  bilden  dabei  ein  Dreieck 
mit  nach  vorn  gerichteter  stumpfer  Spitze,  in  welchem  das  Klein- 
hirn frei  zu  tage  liegt.  Aus  der  Yogelperspective  erscheint  die 
Peripherie  der  Grosshirnhemisphaere  als  ein  ziemlich  regelmässiger 
Kreisbogen  ohne  plötzliche  Einbuchtung  an  der  Grenze  zwischen 
Stirn-  und  Schläfenlappen,  wie  dies  z.  B.  am  Gehirn  der  Carni- 
voren deutlich  ausgesprochen  ist.  Die  vordere  Partie-  des  Gross- 
hirns ist  nicht  zugespitzt,  sondern  abgeplattet.  Das  Kleinhirn  ist 
ungefähr  zur  Hälfte  von  den  Grosshirnhemisphaeren  bedeckt. 

29* 
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Von  der  Seite  betrachtet  erscheint  die  Grosshirnhemisphaere. 
in  Form  einer  Niere,  deren  Hilus  der  tiefen  Fissura  Sylvii  ent- 
spricht. Der  nach  vorn  von  diesem  Hilus  Hegende  Frontalparietal- 
lappen  ist  länger  und  etwas  schmäler  als  der  hinter  der  Fissura 
Sylvii  liegende  Temporo-occipitallappen.  Die  Grosshirnhemisphaere 
spitzt  sich  nach  hinten  nicht  zu,  sondern  biegt  vom  stumpfen 
Occipitalpole  mit  einem  starken,  convexen  Bogen  nach  abwärts. 

An  der  Basis  tritt  der  schmale  Hirnstamm  gegen  die  Hemi- 
sphaeren  des  Gross-  und  Kleinhirns  erheblich  zurück.  Diese  Hemi- 
sphaeren  bilden  drei  mächtige  Hervorwölbungen,  von  denen  die 
des  Temporallappens  am  weitesten  lateral  herausragt,  während  die 
des  Kleinhirns  es  am  wenigsten  thut.  Diese  drei  Hervorwölbungen 
sind  durch  tiefe  Furchen  voneinander  getrennt  und  zwar  der  Stirn- 
vom  Schläfenlap23en  durch  eine  gut  ausgebildete  Fossa  und  Fissura 
Sylvii  und  der  Schläfenlappen  von  der  kreisrunden  Kleinhirnhemi- 
sphaere  durch  die  grosse  Fissura  transversa  cerebri.  Während  der 
StirnlajDpen  eine  breite  und  etwas  plattere  basale  Fläche  zeigt,  an 
welchem  ein  anliegender  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  nicht  zu 
sehen  sind,  ist  der  mehr  gewölbte  Schläfenlappen  an  der  Basis  von 
ziemlich  dreieckiger  Form,  dessen  Spitze  vom  schmalen  Kopf  des 
Gyrus  pyriformis  eingenommen  wird.  Der  an  der  Basis  sichtbare 
Hirnstamm  hat  eine  langgestreckte  schmale  Form;  Pons  und  Medulla 
liegen  im  Kleinhirn  vollkommen  eingebettet  und  zeigen  das  Besondere, 
dass  die  Brücke  die  Medulla  oblongata  an  Länge  erheblich  übertrifft, 
und  dass  an  der  Medulla  oblongata  die  nahe  aneinander  liegenden 
Oliven  (Taf.  Yl,  Fig.  2i)  sich  knöpf  artig  herausheben.  Beide  Nn 
optici  bilden  am  Chiasma  einen  Halbkreis,  beide  Tractus  optici  eine 
gestreckte  Linie.  Die  aus  Pons  und  Medulla  austretenden  Nerven 
liegen  zum  Teil  in  Rinnen  der  Kleinhirnhemisphaere,  zum  Teil 
legen  sie  sich  fächerartig  über  deren  basale  Fläche 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilung-en. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaer 
Grösster  frontaler  Umfang-  des  Grosshirns  


Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  ^ 

Grösste  Breite  der  Grosshirnhemisphaere  

Grösste  Höhe  der  Hemisphaere  an  der  Fissura  cruciata  .    .  . 

Länge  der  Basis  des  Gehirns  vom  vorderen  Pol  der  Hemi- 
sphaere bis  Gl  

Breite  des  basalen  Teils  des  Trigonum  olfactorium     .    .    .  . 

Breite  der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte  des  Trigonum  olfactorium 

Entfernung  zwischen  den  beiden  Spitzen  der  G3^ri  pyriformes  . 

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens  von  der  vor- 
deren Spitze  des  Gjras  pyriformis  


32,0  cm  Faden 
30,0  „  Faden 

7.2  „ 

14,0  „  Faden 
11,5  „ 

6.3  „ 


9.0 

2,0 
9,0 
3,5 

3,5 
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Abstand  des  Chiasma  von  der  Spitze  des  Gyrus  pyriformis 

Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma  

■r>    'j_    j     -KT      j.-        I  unweit  der  Orbita  

Breite  des  N.  opticus   J  Chiasma  

j     m     ,  I  Austritt  aus  dem  Chiasma    .  . 

Breite  des  Tractus  opticus    <j        ^^^^^  pyriformis    .    .    .  . 

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  

Breite  der  Hypophysis  

Sagittaler  Durchmesser  der  Hypophysis  

Breite  des  Hirnschenkelfusses  (an  der  Brücke)  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkelfusses  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Tuber  cinereum  

Abstand  des  hinteren  Randes  des  Chiasma  vom  vorderen  Rande 

der  Brücke  

Abstand  zwischen  beiden  Hirnscheükeln  an  der  Stelle,  wo  sie 

durch  den  Tractus  opticus  gekreuzt  werden  

Breite  des  Caput  Gyri  pyriformis  

Breite  des  N.  oculomotorius  

Breite  des  N.  trochlearis  

Breite  des  Rons  zwischen  den  Ursprungsstellen  der  beiden 

Nn.  tri  gemini  

Breite  des  Rons  an  der  Medulla  oblongata  

Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke  in  der  Mittellinie  ,    .    .  . 

Breite  des  ganzen  N.  trigeminus  

Breite  der  motoris9hen  Portion  des  N.  trigeminus  

Breite  des  N.  abducens  

Breite  des  N.  facialis  

Breite  des  N.  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke  .  .  . 
Breite    der   Medulla  oblongata  dicht    vor   der  knopfartigen 

Hervorwölbung  der  Oliven  

Länge  der  Medulla  oblongata  (bis  zum  Eintritt  der  I.  Halsw^urzel) 

Breite  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  

Länge  der  Pyramide  (bis  zur  Decussatio  pyramidum)  .    .    ,  . 

Länge  der  Decussatio  pyramidum  

Breite  der  Oliven  

Breite  der  Medulla  spinalis  im  1.  Cervicalsegment  

Breite  des  N.  glossopharyngeus  

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N,  vagus  

Breite  des  Stammes  des  N.  vag-us  


Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  hypoglossus  .... 

Breite  des  Stammes  des  N.  hypoglossus  

Breite  des  N.  accessorius  

Breite  des  Kleinhirns  

Grösster  sagittaler  Durchmesser  der  Kleinhirnhemisphaere 
Länge  des  Wurms  (am  Medianschnitt  gemessen)     .    .  . 
Grösste  Höhe  des  Wurms  (am  Medianschnitt  gemessen) 
Grösste  Höhe  der  Kleinhirnhemisphaere  


1  2 

1.1  „ 
0,4  „ 
0,3  „ 
0.45  „ 
0,25  „ 
0,35  „ 
1,35  „ 
1,4  „ 
0,5  „ 
1,4  „ 
0,9  „ 

1.2  „ 
0,5  „ 

0,6  „ 

1,2  „ 
1,1  . 
0,1  „ 

0,05  „ 


2.1  „ 

1.3  „ 

2.4  „ 
0,5  „ 
0,15  „ 
0,075  cm 
0,3  cm 
0,40  „ 

1.2  „ 

1,7  „ 
3,0  „ 
0,45  „ 
1,7  „ 
0,2  „ 
1,0  „ 
0,9  „ 
0,12  „ 
0,5  „ 
0,3  „ 
0,8  „ 
0,3  „ 
0,15,, 

8.3  „ 

5.5  „ 

4.0  „ 

3.1  „ 

3.4  „ 


Telencephalon  (Endhirn). 

Furchen  der  lateralen  GrossJiirnJiemisphaere* 
Fossa  Sylvii  (Taf.  YI,  Fig.  2 13)  stellt  sich  von  der  Oberfläche 
betrachtet   in   Form   einer   kr ater artigen   Vertiefung   dar ,  deren 
Oeffnung  nach  der  Substantia  perforata  anterior  gewendet  ist.  Man 
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kann  an  ihr  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand  unterscheiden. 
Legt  man  das  Gehirn  mit  der  basalen  Fläche  nach  oben,  so  liegt 
die  vordere  Wan  d  der  Fossa  Sylvii  frei  zu  Tage,  während  die 
hintere  Wand  der  letzteren  ziemlich  verborgen  bleibt.  An  der 
vorderen  Wand  erkennt  man  eine  gut  ausgeprägte  bogenförmige 
Rinne  (Taf.  VI,  Fig.  2 19),  welche  aus  der  Tiefe  der  Fossa  heraus- 
kommt, in  ziemlich  querer  Richtung,  fast  parallel  mit  dem  Tractus 
opticus,  (vom  letzteren  ca.  1,0  cm  entfernt)  nach  medial  läuft,  und 
welche  die  Substantia  perforata  anterior  (wie  auch  Kükenthal 
und  Ziehen  bei  Beluga  leuoas  beschrieben  haben)  nach  lateral 
abschliesst.  Hier  endet  diese  Furche  ca.  2  cm  von  der  basalen 
Mantelkante  entfernt.    Die  Furche  wird  von  Guldberg  als 

Fissura  Circularis  interna  bezeichnet,  weil  sie  die  Insel  nach 
medial  begrenzt.  Durch  diese  Furche  erscheint  die  vordere  Wand 
der  Fossa  Sylvii  ausgehöhlt  und  zeigt  dieselbe  zwei  quer  und 
parallel  zueinander  laufende  schmale  Wülste.  Der  untere  dieser 
Wülste  liegt  zwischen  der  Fissura  circularis  interna  und  der  medialen, 
vorderen  Spitze  des  Gyrus  hippocampi  und  geht  medialwärts  in 
die  Substantia  perforata  anterior  über.  Der  obere  Wulst  liegt 
zwischen  der  Fissura  circularis  interna  und  einer  anderen  sehr  gut 
ausgeprägten  Furche,  welche  wir  mit  Kükenthal  und  Zieh  en  als 

Fissura  circularis  externa  (Ramus  anterior  Fissurae  Sylvii  resp. 
Fissura  rhinalis  anterior)  bezeichnen  wollen  (Taf.  YI,  Fig.  2i8).  Der 
Raum  zwischen  diesen  beiden  circulären  Furchen  und  vielleicht 
noch  ein  erhebhcher  Teil  der  verdeckten  Partie  der  Fossa  Sylvii 
wird  von  Kükenthal  und  Ziehen  als  Insel  betrachtet. 

Die  hintere  Wand  der  Fossa  Sylvii  wird  vom  Kopfe  des 
Gyrus  hippocampi  gebildet,  welcher  nach  vorn  und  medial  etwas 
herausragt.  Diese  hintere  Wand  ist  etwas  gewölbt,  zeigt  sonst  keine 
deutlichen  Furchen. 

Aus  der  lateralen  Yerschmälerung  der  kraterartig  gestalteten 
Sylvischen  Grube  zieht  dann  weiter  nach  aufwärts  und  nach 
hinten  die  FiSSUra  Sylvü  (Fig.  103 10  und  Taf.  YI,  Fig.  2h). 
Diese  Furclie  bildet  von  der  Oberfläche  betrachtet  eine  scharfe 
Trennungsfurche  zwischen  dem  Stirn- Scheit  eil  aj)pen  und  dem 
Temporallappen.  Ihre  Länge  beträgt  ca.  2  cm,  ihre  Tiefe  misst 
fast  ebensoviel  und  ihr  laterales  Ende  ist  fast  5  cm  von  der  basalen 
Mantelkante  und  2,8  von  der  Fissura  ectosylvia  entfernt. 

Klafft  man  die  Wände  dieser  Furche  auseinander,  so  sieht 
man,  dass  die  vom  Fronto-Parietallappen  gebildete  Wand  sich  im 
oberen  lateralen  Teil  der  Fissura  Sylvii  lierauswölbt,  wodurch  die 
Furche  selbst  an  dieser  Stelle  eine  winkliche  Knickung  erfährt. 
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Die  vordere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  begrenzt  in  der 
Tiefe  eine  lange,  in  querer  Richtung  verlaufende  Furche,  welche  die 
vorher  genannte  Fissura  circulaiis  externa  ist.  Diese  Fissura  teilt 
die  vordere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  in  einen  schmalen,  in 
der  Tiefe  gelegenen  Wulst  (nach  Kükenthal  und  Ziehen  — die  Insel) 
und  einen  breiteren,  oberen  Windungscomplex.  Letzterer  ist  durch 
zahlreiche  (4 — 5),  senkrecht  von  Fissura  Sylvii  und  parallel  za 
einander  laufende  Ideinere  und  grössere  Furchen  in  mehrere  un- 
regelmässige Windungen  abgeteilt.  Die  Fissura  circularis 
externa  beginnt  am  Boden  des  lateralen  Abschnitts  der  Sylvi'schen 
Furche  und  ist  hier  durch  die  Stirn-  und  Scheitelwindung  von 
oben  bedeckt.  Zieht  man  den  eben  beschriebenen  Stirn- Scheiteln 
windungscomplex  von  der  Insel  stark  ab,  so  gewinnt  man  einen 
EinbHck  in  die  sehr  tiefe  (1,7  cm)  Furche.  Man  sieht  alsdann,  dass 
ihre  beiden  Wände,  d.  h.  die  Wand  der  frontalen  Operculum  und 
die  Oberfläche  der  Insel,  eine  Formation  zeigen,  welche  an  die 
ineinandergreifenden  Zähne  eines  Zahnrades  erinnern.  Die  untere, 
wie  die  obere  Wand  dieser  Furche  zeigen  nämhch  7 — 8  senkrecht 
zur  Fissura  Sylvii  und  parallel  zu  einander  gestellte,  schmale  Win- 
dungen, welche  so  gegenüber  gestellt  sind,  dass  je  eine  Windung 
einer  Wand  in  eine  entsprechende  Furche  der  gegenüberliegenden 
hineinragt.  Die  Fissura  circularis  externa  läuft  nun  von  diesem 
lateralen  Abschnitt  bginnend  parallel  der  Fissura  circularis  interna 
und  bildet  dabei  mit  dem  vorderen  Eande  des  Temporallappens 
einen  nach  medialwärts  geöffneten  etwa  70^  betragenden  Winkel. 
An  der  Grenze  ungefähr  zwischen  Fissura  und  Fossa  Sylvii  nimmt 
sie  an  Tiefe  ab,  wird  an  der  Oberfläche  sichtbar,  biegt  nach  vorn 
und  läuft  eine  kurze  Strecke  leicht  geschlängelt  nach  vorn. 

Die  hintere  Wand  der  Sylvi'schen  Furche  wird  vom  Temporal- 
lappen gebildet.  Entsprechend  der  Heraus  Wölbung  der  frontalen 
Wand  enthält  sie  in  ihrer  lateralen  Partie  eine  Einbuchtung.  Während 
der  mediale  mehr  der  Basis  zugekehrte  Teil  der  hinteren  Wand 
keine  deutlich  ausgeprägten  Furchen  zeigt,  sieht  man  im  lateralen 
ausgehöhlten  Teil  dieser  Wand  2 — 3  senkrechte  Furchen,  welche 
schon  teilweise  den  gleich  zu  beschreibenden  Eami  radiales  Fissurae 
Sylvii  angehören. 

Eami  radiales,  Fissurae  Sylvii  (Taf.  YI,  Fig.  2i5,  Figur 
103a,  b,  c,  d,  e,  f  und  Fig.  1026,  s).  Von  der  Oberfläche  betrachtet, 
sieht  man,  dass  vom  lateralen  Ende  der  Fissura  Sylvii  mehrere 
(ca.  5)  Fürchen  in  radiärer  Eichtung  ausgehen,  welche  von  Küken- 
thal und  Ziehen  bei  Beluga  leucas  als  Eami  radiales  Fissurae  Sylvii 
bezeichnet  werden.     Diese    strahlenförmig  auslaufenden  Furchen 
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ziehen  voneinander  divergierend  nach  der  Concavität  der  ersten 
Bogenfurche  und  enden  zum  Teil  in  derselben  selbst,  zum  Teil 
einige  mm  von  letzterer  entfernt.  Einzelne  dieser  Furchen  er- 
reichen nicht  ganz  die  Fissara  Sylvii,  andere  dagegen  sind  sehr 
tief  und  ziehen  bis  auf  den  Grund  der  letzteren.  Eine  von  diesen 
Furchen  und  zwar  die  etwa  in  der  Mitte  des  Fächers  liegende 
scheint  die  laterale  Fortsetzung  der  Fissura  Sylvii  darzustellen 
(Fig.  103  g). 

Erste  Bogenfurche  (Fissura  ectosylvia)  (Fig.  1025,  lo,  15,  Fig.  103i 
und  Taf.  VI,  Fig.  Is). 

Diese  Furche  geht  in  einem  Abstände  von  1,0 — 1,5  cm  um 
das  obere  Ende  der  Fissura  Sylvii  herum.  Man  kann  einiger- 
massen  an  ihr  einen  vorderen,  mittleren  und  hinteren  Schenkel 
unterscheiden.    Doch  ist  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Schenkel, 


Fig.  103,  Furchenschema  der  lateralen  Fläche  der  Grosshirn - 
hemisphaere  von  Phocaena  communis. 
1  Fissura  ectosylvia.  2  Fissura  suprasylvia.  3  Fissura  ectolateralis.  4  Fissura 
coronalis.  5  T-Furche,  welche  die  Fissura  coronalis  mit  der  Fissura  lateralis 
verbindet  (senkrechter  Ast  der  Fissura  splenialis).  6  Fissura  laterahs.  7  u.  8 
Starke  Zwischeuturchen  zwischen  Fissura  ectosylvia  und  Fissura  suprasylvia. 
9  Sehr  .starker  Eamus  radialis  Fissurae  Sylvii,  event.  Fortsetzung  der  Fissura 
Sylvii  selbst.  10  Fissura  Sylvii.  11  Ramus  anterior  Fissurae  SylWi.  12  Furche, 
welche  die  scheinbare  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  darstellt,  event. 
Fissura  praesylvia.  a,  b,  c,  d,  e,  f  Rami  radiales  Fissurae  Sylvii  (a  geht  nur 
oberflächlich  in  die  Fissura  Sylvii  hinein  i. 
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einmal,  weil  sie  nicht  in  so  scharfem  Winkel  zu  einander  stehen, 
wie  bei  anderen  Tieren,  und  zweitens  wiegen  der  vielen  von  ihnen 
abgehenden  Seitenäste  nicht  so  genau  zu  bestimmen. 

Vorderer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  anterior)  (Fig.  1025)  beginnt  ca.  3,3  cm  vom  Ramus 
anterior  Fissurae  Sylvii  entfernt  und  läuft  mit  letzterer  parallel 
und  in  einem  Abstände  von  ca.  1,5  cm  leicht  geschlängelt  nach 
hinten.  Die  Länge  dieses  vorderen  Schenkels  beträgt  ca.  3,5 — 4  cm 
und  seine  Tiefe  ist  ca.  1,7  cm.  Er  hat  sehr  viele  Nebenäste  (6 — 7), 
welche  ziemlich  senkrecht  nach  beiden  Richtungen  teils  aus  der 
Tiefe,  teils  oberflächlich  von  ihm  abgehen,  und  die  nach  einem  ganz 
kurzen  oder  etwas  längeren  Verlauf  enden. 

Mittlerer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  media  (Fig.  102 lo)  geht  unter  stumpfem  Winkel  aus 
dem  vorderen  Schenkel  ab ,  zieht  in  querer  Richtung  an  der 
lateralen  Hemisphaere  nach  hinten  und  endet  ungefähr  2,5  cm  vom 
hinteren  Hemisphaerenrande  entfernt.  Er  ist  ca.  1,5  cm  tief  und 
giebt  mehrere  kurze  und  tiefe  Aeste  senkrecht  nach  oben  ab. 
Nach  unten  geht  rechts  ungefähr  von  seiner  Mitte  ein  starker  Ast 
ab,  welcher  oberflächlich  in  die  Fissura  Sylvii  (resp.  in  einen  der 
Rami  radiales)  übergeht.  Auf  der  linken  Hemisphaere  des  von  uns 
untersuchten  Exemplars  gingen  nur  wenige  oberflächliche  Aeste 
nach  auf-  und  abwärts  von  ihm  ab. 

Hinterer  Schenkel  der  ersten  Bogenfurche  (Fissura 
ectosylvia  posterior)  (Fig.  102 is)  stellt  den  am  besten  aus- 
gebildeten Schenkel  dar.  Er  geht  unter  leicht  spitzem  Winkel  vom 
mittleren  Schenkel  ab ,  und  läuft  in  einem  nach  unten  und  vorn 
concaven  Bogen  mehrfach  geschlängelt  nach  abwärts.  Von  seinem 
oberen  Teil  sieht  man  zwei  lange  Aeste  abgehen,  von  wulchen 
einer  in  die  Fissura  Sylvii  einmündet  (Fig.  103g).  Ausserdem  ziehen 
von  diesem  Schenkel  (rechts)  noch  andere  kleinere  Aeste  nach  beiden 
Seiten  ab. 

Mittlerer  und  hinterer  Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  scheinen 
öfters  durch  eine  Uebergangswindung  getrennt  und  ausserdem 
durch  denjenigen  Ramus  radialis  unterbrochen  zu  sein,  welcher  in 
der  Fortsetzung  der  Sylvii 'sehen  Furche  läuft. 

Zweite  Bogenfurche  (Fissura  suprasylvia)  (Fig.  1023,  9,  u. 
Fig.  1032  und  Taf.  VI,  Fig.  1 3,  6,  9,  12,)  stellt  eine  deutlich  aus- 
geprägte Furche  dar,  deren  mittlerer  Teil  von  der  ersten  Bogen- 
furche ca.  2,7  cm  und  von  der  Mediankante  fast  3,5  cm  entfernt 
liegt.  Ihr  vorderes  Ende  beginnt  rechts  etwa  5  mm  vom  vorderen 
Schenkel  der  Fissura  ectosylvia  entfernt,  links  dagegen  (Fig.  1023) 
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fliesst  diese  Furche  mit  einer  anderen  zusammen,  welche  um  den 
vorderen  Teil  der  Fissura  ectosylvia  und  etwa  1,5  cm  von  dieser 
entfernt  nach  der  Fissura  Sylvii  sich  fortsetzt  (Fig.  103 12).  Auch 
auf  der  rechten  Seite  sieht  man  diese  Fortsetzung,  aber  sie  liegt 
isoliert.  Ob  man  deshalb  diese  Fortsetzung  noch  zur  Fissura 
suprasylvia  rechnen  soll  oder  nicht ,  lassen  wir  dahingestellt.  Die 
Länge  der  Fissura  suprasylvia  beträgt  (ohne  die  eben  erwähnte 
Fortsetzung)  15,0  cm  (mit  Faden  gemessen).  Die  Fissura  supra- 
sylvia steigt  von  ihrem  vorderen-unteren  Ende  zunächst  nach  auf- 
wärts, läuft  dann  concentrisch  zur  Fissura  ectosylvia  über  den 
Scheitel-  und  Hinterhauptslappen  und  endet  rechts  (Taf.  YI,  Fig.  I13) 
am  hinteren  Rande  der  Hemisphaere  und  zwar  an  derjenigen 
Stelle,  welche  etwa  4,5  cm  von  der  Mitte  des  Wurms  entfernt 
hegt.  Links  (Fig.  102  u)  läuft  ihr  hinteres  Ende  noch  eine  kleine 
Strecke  parallel   dem  hinteren  Hemisphaerenrande  nach  abwärts. 

"Während  ihres  Verlaufes  nähert  sich  die  Furche  (von  vorn 
nach  hinten)  zuerst  der  Mantelkante,  entfernt  sich  dann  etwas  von 
der  letzteren,  noch  weiter  von  ihr  divergierend. 

Derjenige  Punkt  dieser  Furche,  welcher  am  nächsten  der 
Mantelkante  (2,5  cm)  liegt,  ist  5,5  cm  (Luftlinie)  vom  Hinterhaupts- 
rande entfernt.  Beiderseits  geht  von  diesem  Punkte  ein  1  cm 
langer  Ast  senkrecht  in  der  Richtung  nach  der  Mantelkante  ab. 
Ausserdem  giebt  die  Furche  sehr  zahlreiche,  meistens  kurze  Aeste 
nach  beiden  Richtungen  ab,  welche  aber  weder  mit  der  Fissura 
ectosylvia,  noch  mit  der  Fissura  ectolateralis  confluieren. 

Die  Furche  ist  im  vorderen  Teil  ca.  1,8  cm,  im  mittleren  und 
hinteren  ca.  1,6  cm  tief. 

Zwischen  der  Fissura  supra-  und  ectosylvia  kann  man  noch 
ausser  den  zahlreichen  Ausläufern  der  beiden  Furchen  und  ausser 
mehreren  selbständigen  iSTebenfurchen,  eine  bogenartig  verlaufende 
Furche  'unterscheiden,  welche  beiderseits  den  hinteren  resp.  den 
mittleren  Teilen  der  beiden  Furchen  entspricht.  Rechts  ist  diese 
Zwischenfurche  besser  ausgeprägt  als  links ,  aber  auch  hier  setzt 
sie  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken,  welche  durch  tiefer  liegende 
Windungen  unterbrochen  sind,  zusammen  (Fig.  103  7,8).  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  vorderen  Abschnitten  der  Fissura 
supra-  und  ectosylvia  zeigt  keine  stärker  ausgeprägten  bogenartigen 
Zwischenfurchen.  Ebenso  laufen  zwischen  mittlerem  und  hinterem 
Schenkel  der  Fissura  suprasylvia  einerseits  und  der  Fissura  ecto- 
lateralis mehrere  Furchen  horizontal,  welche,  von  der  Obei'iläche 
betrachtet,  fast  einen  ununterbrochenen  Bogen  bilden. 
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Dritte  Bogenfurche.  (Fissura  coronalis,  Fissura  late- 
ralis). 

Fissura  coronalis  (Fig.  1024,  Fig.  1034  u.  Taf.VI,Fig.  li)ist 
die  am  meisten  nach  vorn  und  medialwärts  ziehende  Bogenfurche  der 
lateralen  Hemisphaerenfläche.  Ihr  hinteres  Ende  beginnt  mit  spitzem, 
nach  vorn  gerichtetem  Winkel  an  der  Mediankante  und  zwar  an 
einer  Stelle,  welche  etwa  4 — 5  cm  vom  hinteren  Hemisphaerenrande 
entfernt  liegt.  Von  diesem  Punkte  aus  läuft  die  Furche  über  die 
convexe  Fläche  des  Stirnhirns  nach  vorn,  wobei  sie  in  ihrem  Laufe 
von  der  Mantelkante  divergiert,  so  dass  ihr  vorderes  Ende  ca.  2  cm 
von  derselben  entfernt  liegt. 

Dieses  vordere  Ende  der  Fissura  coronalis  gabelt  sich  beider- 
seits in  zwei  kurze  Aeste,  w^elche  links  blind  endigen,  während 
rechts  der  laterale  Ast  oberflächlich  in  die  oben  beschriebene  event. 
Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  übergeht.  Der  Verlauf  der 
Furche  ist  ein  leicht  geschlängelter. 

Die  Furche  ist  3,5 — 4,0  cm  lang  und  etwa  1,4  cm  tief. 

Das  hintere,  an  der  Mediankante  liegende  Ende  der  Fissura 
coronalis  verhält  sich  links  anders  als  rechts.  Links  geht  nämlich 
dasselbe  noch  eine  Spur  auf  die  Medianfläche  über,  gabelt  sich 
hier  in  zwei  kurze  Aeste,  von  welchen  der  eine  nach  vorn,  der 
andere  nach  hinten  zieht.  Zwischen  dieser  Gabelungsstelle  und 
dem  vorderen  Ende  der  Fissura  lateralis  ist  an  der  linken  Hemi- 
sphaere  eine  T-förmige  Furche  eingeschaltet,  deren  Stiel  senkrecht 
zur  Mantelkante  auf  der  Medianfläche  läuft,  während  die  beiden 
Aeste  des  horizontalen  Schenkels  auf  der  lateralen  Fläche  unweit 
der  Mantelkante  liegen. 

Auf  der  rechten  Seite  (Tai.  VI,  Fig.  I4)  bilden  die  eben  ge- 
nannten Schenkel  der  T-Furche  eine  Verbindungsfurche  zwischen 
der  Fissura  coronalis  und  der  Fissura  lateralis. 

F i  s  s  u  r  a  1  a  t  e r  a  1  i  s  (Fig.  102 11 ,  Fig.  103  6  und  Taf .  VI,  Fig.  1  u) 
stellt  diejenige  Bogenfurche  dar,  die  an  der  lateralen  Fläche  der 
Hemisphaere,  und  zwar  im  hinteren  mittleren  Abschnitt,  am  nächsten 
der  Mantelkante  verläuft.  Ihr  hinteres  Ende  beginnt  noch  an  der 
Kleinhirnfläche  der  Grosshirnhemisphaere  mit  einer  Gabelung,  die 
7 — 8  mm  von  dem  hinteren  Ende  der  Fissura  ectolateralis  entfernt 
ist.  Von  hier  aus  zieht  die  Furche  ziemlich  nahe  dem  hinteren 
Hemisphaerenrande  nach  oben,  läuft  dann  parallel  zur  Mantelkante 
(von  dieser  2  —  3  mm  entfernt)  nach  vorn  und  endigt  im  Niveau 
der  grössten  Biegung  der  Fissura  ectolateralis. 

Rechts  geht  die  Furche,  wie  gesagt,  oberflächhch  in  die 
Fissura  coronalis  über,  links  dagegen  ist  sie  von  letzterer  durch 
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die  T-artige  Furche  abgetrennt.  Beiderseits  bildet  sie  an  ihrem 
vorderen  Endpunkte  mit  der  Fissura  ectolateralis  einen  ganz  spitzen, 
nach  hinten  offenen  Winkel. 

Die  Fissura  lateralis  ist  etwa  5  cm  lang  und  ca.  1  cm  tief 
und  giebt  nur  in  der  Richtung  nach  unten  mehrere  Aeste  ab, 
welche  nicht  bis  an  die  Fissura  ectolateralis  heranreichen. 

Fissura  ectolateralis  (Fig.  102?  u.  12,  Fig.  1033  und  Taf.  VI, 
Fig.  l'i,  11)  stellt  eine  sehr  gut  ausgeprägte  Bogenfurche  der 
lateralen  Hemisphaereniläche  dar ,  welche  zwischen  der  Fissura 
suprasylvia  einerseits  und  der  Fissura  coronalis  und  der  Fissura 
lateralis  andrerseits  verläuft.  Sie  beginnt  vorn  am  Stirnhirn,  etwa 
2  cm  von  der  Mediankante  und  ebenso  viel  von  der  Fissura  supra- 
sylvia entfernt.  Von  diesem  vorderen  Punkte  aus  geht  sie  bogen- 
förmig und  concentrisch  zu  der  letztgenannten  Furche  über  die 
laterale  Hemisphaerenfläche.  In  ihrem  mittleren  Abschnitt  nähert 
sie  sich  auf  ungefähr  8  mm  der  Mediankante.  Sie  ist  hier  von 
derjenigen  Stelle,  wo  Fissura  coronalis  und  Fissura  laterahs 
zusammenstossen  event.  zusammenfliessen,  0,2 — 0,3  cm  entfernt. 
In  ihrem  weiteren  Verlauf  nach  hinten  divergiert  sie  von  der 
Mediankante,  geht  zunächst  zum  hinteren  Rande  der  Hemisphaere, 
durchschneidet  denselben  und  ist  noch  eine  ziemlich  lange  Strecke 
auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  Fläche  zu  verfolgen. 

Die  Gesamtlänge  dieser  Furche  beträgt  13,5 — 14,0  cm.  In 
ihrem  vorderen  und  mittleren  Abschnitte  ist  sie  1,9  cm  und  am 
hinteren  Hemisphaerenrande  1,4  cm  tief. 

Was  die  Beziehung  der  Fissura  ectolateralis  zur  Fissura  supra- 
sylvia anbetrifft,  so  ist  sie  von  der  letzteren  in  ihrem  vorderen 
Abschnitt  etwa  1  cm,  in  ihrem  mittleren  über  2  cm  und  in  ihrem 
hinteren  etwas  über  2  cm.  entfernt. 

Von  der  Fissura  ectolateralis  gehen  wenige  Aeste  nach  beiden 
Richtungen  ab  und  dieselben  entspringen  oberflächlich  aus  der 
Furche.  Diese  Aeste  sind  kurz  und  confluieren  mit  keiner  der 
nächst  verlaufenden  Bogenfurchen.  Ferner  sieht  man  eine  grosse 
Anzahl  von  Nebenfurchen,  welche  im  Zwischenraum  zwischen 
der  Fissura  ectolateralis  und  Fissura  suprasylvia  liegend  eine  ganz 
verschiedene  Form,  Länge  und  Verl  auf  srichtung  aufweisen,  che 
aber,  besonders  im  hinteren  Abschnitte,  wie  schon  vorher  erwähnt, 
oberflächlich  den  Eindruck  einer  längeren  Bogenfurche  gewähren. 

Furchen  der  medialen  und  der  KleinJtirnfiäche  des  GrossJiirns, 
Fissura  splenialis  (Fig.  1042).  Dieselbe  bildet  eine  hufeisenförmige 
Figur.  Sie  beginnt  auf  der  Medianfläche  ungefähr  im  Niveau  des  Genu 
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corporis  callosi.  Hier  liegt  das  vordere  Ende  der  Furche  1,5  cm  vom 
Balkenknie  und  0,5  cm  von  der  Mediankante  entfernt.  Von  diesem 
vorderen  Ende  geht  die  Furche  bogenförmig  und  ziemlich  con- 
centrisch  zum  Corpus  callosum  nach  hinten  und  dann  nach  ab- 
wärts. An  ihrem  hinteren  Abschnitt  überschreitet  sie  die  stumpfe 
Kante,  welche  die  mediale  Fläche  von  der  Kleinhirnfläche  der 
Hemisphaere  trennt,  und  läuft  auf  letzterer  Fläche  bogenförmig 
nach  vorn.  Sie  ist  hier  durch  einen  schmalen  (4 — 6  mm)  Windungs- 
zug von  der  Fissura  hippocampi  getrennt  und  endet  auf  der  ge- 
nannten Fläche  am  vorderen  Teil  des  Temporallappens,  rechts  3  mm 
und  links  6  mm  von  der  Fissura  Sylvii  entfernt.  Dieses  untere 
flachere  Endstück  (Taf.  VI,  Fig.  229),  welches  die  seitliche  Grenz- 
linie des  Gyrus  pyriformis  bildet,  stellt  augenscheinlich  ein  Homo- 
logon  der  Fissura  rhinalis  posterior  dar. 


Fig.  104.  F urch  e n  s  ch  e m  a  der  medialen  und  der  dem  Kleinhirn 
zugewandten  Oberfläche  der  Grosshirnhemisphaere  von 
Phocaena  communis. 
1  Nebenfurche.  2  Fissura  splenialis.  3  Fissura  ectolateralis.  4  Hinteres  Ende 
der  Fissura  suprasylvia,  welche  links  noch  eine  Strecke  am  hinteren  Hemi- 
spaerenrande  nach  abwärts  läuft.  5  Fissura  hippocampi,  6  Fissura  lateralis. 
7  Starke  Furche,  welche  ca.  1  cm  oberhalb  der  l^issura  splenialis  liegt  (hinter 
dem  senkrechten  Ast  der  letzteren).  8  Senkrechter  Ast  der  Fissura  splenialis. 
9  Sulcus  corporis  callosi.  10  Balken,  11  Fissura  sublimbica.  12  Stelle  des 
Foramen  Monroi.  13  Kurze  Furche  der  lateralen  Fläche ,  welche  auf  der 
letzteren  2  cm  vom  vorderen  Ende  der  Fissura  coronalis  liegt  (ist  hier  nur 
zur  topographischen  Orientierung  angegeben).  14  Chiasma  opticum.  15  Fron- 
taler Durchschnitt  durch  den  vorderen  Teil  des  Mittelhirns  (Vierhügelgegend). 
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Die  ganze  Furche  ist  (mit  Faden  gemessen)  rechts  14  cm  nnd 
links  12,5  cm  lang.  Ihre  Tiefe  ist  im  vorderen  Abschnitt  (am 
Frontallappen)  6—7  mm,  in  der  Mitte  (oberhalb  des  hinteren  Teils 
des  Balkenkörpers)  1,4  cm;  dort,  wo  sie  auf  die  Kleinhirnfläche 
übergeht,  1,3  cm  und  auf  letzterer  selbst  — 1,4  cm. 

Die  Fissura  splenialis  schneidet  nicht  senkrecht  in  die  Hemi- 
sphaere  hinein,  sondern  schräg.  Die  Wände  der  Furche  sind  ausser- 
ordentlich stark  und  vielfältig  gezackt  und  gewulstet,  und  diese 
Wulstung  zeigt  besonders  im  mittleren  und  hinteren-unteren  Ab- 
schnitt einen  ziemlich  regelmässigen,  zahnradähnhchen  Bau. 

Ungefähr  im  Niveau  des  Splenium  corporis  callosi  geht  von 
der  Fissura  splenialis  ein  starker,  ziemlich  senkrechter  Ast  nach 
der  Mantelkante  ab  (Fig.  1048),  schneidet  die  letztere  durch  und 
gabelt  sich  auf  der  lateralen  Hemisphaerenfläche.  Dieser  Gabelungs- 
ast  (Taf.  VI,  Fig.  1  4)  bildet  rechts  die  Verbindungsbrücke  zwischen 
der  Fissura  coronalis  und  Fissura  lateralis  (s.  S.  457). 

Im  übrigen  Verlauf  gehen  von  der  vorderen  event.  hinteren 
Wand  der  Fissura  spleniaHs  mehrere  kürzere  und  längere  Aeste 
ab,  welche  ziemlich  tief  in  die  Wände  der  Fissur  einschneiden. 

Ausser  der  Fissura  splenialis  sieht  man  auf  der  Medianfläche 
noch  eine  Bogenfurche,  welche  etwa  in  der  Milte  zwischen  ihr  und 
dem  Corpus  callosum  liegt  —  die  Fissura  sublimbica  (Fig.  104 11). 
Diese  Furche  beginnt  links  weiter  vorn  als  die  Fissura  splenialis, 
rechts  dagegen  etwas  nach  hinten  von  ihr. 

Das  vordere  Ende  der  Fissura  subHmbica  liegt  direct  vor  dem 
Genu  corporis  callosi;  4 — 6  mm  von  hier  zieht  sie  bogenförmig  und  con- 
centrisch  um  den  Balkenkörper  nach  hinten  und  ist  von  letzterem 
ca.  6  mm  entfernt.  Das  hintere  Ende  der  Furche  liegt  3 — 4  mm 
oberhalb  des  Splenium.  Die  Furche  ist  4,5 — 5,0  cm  lang.  E-echts 
ist  der  vordere  Abschnitt  derselben  ganz  flach  (2  mm),  links  da- 
gegen ist  dieser  Abschnitt  6  mm  tief.  Der  hintere  Teil  der  Fissura 
sublimbica  ist  3  mm  tief.  Von  der  oberen  Wand  dieser  Furche 
gehen  mehrere  kleine  Aeste  senkrecht  nach  oben  ab,  confluieren 
aber  nicht  mit  der  Fissura  splenialis. 

Fissura  genualis  und  Fissura  r o str alis  sind  nur  wenig 
angedeutet. 

Fissura  entolateralis  (Fig.  104?)  liege  im  hinteren  Teil  der 
Medianfläche,  oberhalb  der  Fissura  splenialis,  etwa  1  cm  von  dieser 
entfernt.  Sie  beginnt  4 — 5  mm  hinter  dem  senkrechten  Ast  der 
Fissura  splenialis  und  zieht  dann  geschlängelt  nach  hinten  und  ab- 
wärts; sie  zeigt  eine  Gabelung  links  an  ihrem  vorderen,  rechts  an 
ihrem  hinteren  Ende. 
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Auf  der  Kleinhirnfläche  der  Hemisphaere  ziehen  ausserdem 
die  unteren-hinteren  Enden  der  Fissura  lateralis  (Fig.  1046),  ecto- 
lateralis  (Fig.  1043)  und  suprasylvia  (Fig.  1044),  wobei  die  supra- 
sylvia  und  lateralis  nur  eine  kurze  Strecke  hier  verlaufen,  während  ecto- 
lateralis  ziemlich  weit  nach  unten  und  vorn  geht,  dabei  mit  der  Fissura 
splenialis  convergiert  und  mit  einer  Gabelung  endet.  Diese  letztere 
Gabelungsstelle  ist  ca.  0,8  cm  (rechts)  bis  1,5  cm  (links)  von  der 
Fissura  splenialis  und  2,6  cm  (rechts)  bis  3,5  cm  (links)  vom  Gyrus 
pyriformis  entfernt. 

Lateral  und  basalwärts  von  dieser  Gabelung  der  Fissura  ecto- 
lateralis  sieht  man  eine  starke  Furche  (Fig.  105 1),  welche  etwa  an 
der  Grenze  zwischen  der  Kleinhirnfläche  und  der  lateralen  Fläche 
des  Temporallappens  zieht.  Vorn  geht  sie  entweder  von  der 
Fissura  rhinalis  posterior  heraus,  oder  sie  beginnt  unweit  derselben 
und  zieht  dann  in  der  angegebenen  Weise  nach  hinten,  geht  auf 
die  laterale  Hemisphaerenfläche  über  und  endet  an  einer  schmalen 
Windung  unweit  vom  hinteren  Teil  der  Fissura  suprasylvia.  Ob 
man  diese  Furche  als  eine  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia, 
oder  als  eine  selbständige  Temporalfurche  betrachten  soll,  lassen 
wir  dahingestellt. 

Ausser  diesen  Furchen  ist  die  mediale  und  Kleinhirnfläche 
der  Hemisphaere  mit  zahlreichen,  meistens  flachen,  oft  zickzack- 
artig  verlaufenden  Furchen  bedeckt. 

Zwischen  dem  Corpus  callosum  und  dem  Gyrus  fornicatus 
liegt  ein  wohl  ausgebildeter  Sulcns  corporis  callosi  (Fig.  1049), 
welcher  hinter  dem  Splenium  in  die  Fissura  hippocampi  übergeht. 

Die  Fissura  hippocampi  (Fig.  104 5)  hat  ihren  gewöhnlichen 
Verlauf,  sie  erscheint  noch  an  der  Oberfläche,  indem  sie  etwas  in 
den  vorderen  Teil  des  Gyrus  pyriformis  einschneidet  und  hier  den 
Gyrus  uncinatus  medialwärts  abgrenzt. 

Die  Furchen  der  basalen  Fläche  des  Grosshirns. 

An  der  Basis  des  Stirnscheitellappens  sieht  man  nach  vorn 
von  der  Fissura  Syivii  die  schon  oben  beschriebene  Fissura  circu- 
laris  externa,  resp.  rhinalis  anterior  (Taf.  VI,  Fig.  2i8)  die  Fissura 
circularis  interna  (Taf.  VI,  Fig.  I19),  ferner  das  vordere  basale  Ende 
der  Fissura  ectosylvia  (Taf,  VI,  Fig.  2  le)  und  die  eventuelle  vordere 
basale  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  (Taf.  VI,  Fig.  2 17).  Ausser 
diesen  Furchen  sieht  man  zwischen  Fissura  circularis  externa  und 
der  basalen  Mantelkante  eine  Furche  liegen  (Taf.  VI,  Fig,  "Z21), 
welche  vor  dem  Chiasma  opticum  beginnt  und  in  einem  nach  der 
Medianlinie  convexen  Bogen  nach  vorn  zieht.    Links  war  diese 
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Furche  stärker  ausgeprägt  als  rechts.  Möglicherweise  stellt  diese 
Furche  die  unterbrochene  Fortsetzung  der  Fissura  rhinalis  anterior, 
eventuell  diese  selbst  dar. 

Auf  der  basalen  Fläche  des  Tempor-ooccipitallappens  sieht 
man  ausser  den  Fortsetzungen  der  Fissura  ectosylvia: 

1.  Fissura  rhinalis  posterior,  welche,  wie  erwähnt,  hinten  direkt 
in  die  Fissura  splenialis  übergeht,  nach  vorn  flacher  wird  und  sich 
kurz  vor  der  Fissura  Sylvii  verliert. 

2.  Furchen,  welche  senkrecht  aus  der  Fissura  rhinalis  poste- 
rior entspringen  und  etwas  nach  vorn  von  der  vorderen  Kante  des 
Kleinhirns  und  dieser  entlang  über  die  basale  Fläche  des  Temporo- 
occipitallappens  laufen. 

3.  E/ami  radiales  Fissurae  Sylvii. 

4.  Seitlich  von  der  Fissura  rhinalis  posterior,  zum  Teil  frei- 
liegende Furchen. 

5.  Der  Gyrus  pyriformis  zeigt  eine  -ganz  seichte  Längs- 
furche. 

Windungen  des  Ch^osshirns, 

An  der  lateralen  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  kann  man, 
abgesehen  von  ausserordentlich  zahlreichen  ganz  kleinen,  vier 
grosse  Windungen  unterscheiden,  welche  concentrisch  um  die  Sylvi- 
sche  Furche  ziehen  und  durch  die  oben  beschriebenen  Bogenfurchen 
von  einander  abgetrennt  sind.  Der  Verlauf  und  die  Breite  dieser 
Windungen  sind  deshalb  von  der  Yerlaufsrichtung  und  der  Lage 
der  Furchen  abhängig  und  wir  verweisen  dt-shalb,  was  die  Mass- 
verhältnisse anbetrifft,  auf  die  Beschreibung  der  letzteren. 

Die  erste  Bogenwindung,  Gyrus  sylviacus  (untere  Abteilung 
von  0  w  e  n "  s  „sylvian  fold'* ,  L  e  u  r  e  t "  s  circonvolution  premiere, 
Guldberg's  Gyrus  Sylvii  inferior)  zieht  um  die  Fissura  Sylvii 
herum  und  ist  von  der  nächstfolgenden  Bogenwindung  durch  die 
Fissura  ectosylvia  abgetrennt. 

Die  zweite  Bogenwindung,  Gyrus  ectosylvius  (die  obere  Ab- 
teilung von  Owen's  „sylvian  fold" ,  Leuret 's  circonvolution 
deuxieme,  Gu  1  dbe  rg'  s  Gyrus  Sylvii  superior)  befindet  sich  zwischen 
der  Fissura  ectosylvia  und  der  Fissura  suprasylvia.  Hinten  steht 
sie  mit  den  benachbarten  Windungen  in  Verbindung. 

Die  dritte  Bogenwindung,  Gyrus  suprasyhaus  (Owen)  (Leuret 's 
circonvolution  troisieme)  hegt  zwichen  der  Fissura  coronahs  u.  Fissura 
lateralis  einerseits  und  Fissura  suprasylvia  andererseits.  Durch  die 
Fissura  ectolateralis  wird  dieser  Gy^rus  in  einen  breiteren  lateralen 
(unteren)  und  einen  schmalen  medialen  (oberen)  Abschnitt  geteilt. 


Phocaena :  Gehirnwindungen,  Seitenventrikel. 
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Die  vierte  Bogenwindung,  Gyrus  marginalis  (Owen 's  Gyrus 
medialis,  Leuret 's  circonvolution  quatrieme)  liegt  zwischen  der 
Pissura  coronalis,  Fissura  lateralis  einerseits  und  der  Fissura  sple- 
nialis  andererseits.  Durch  die  Fissura  entolateralis  (confinis)  ver- 
fällt diese  breite  Windung  in  einen  äusseren  und  einen  inneren 
Abschnitt.  Den  zwischen  der  Fissura  confinis  und  Fissura  lateralis 
ziehenden  Windungszug  kann  man  als  Gyrus  entolateralis 
(Gyrus  medialis  externus  nach  Guldb  erg)  den  zwischen  der 
Fissura  confinis  und  Fissura  splenialis  liegenden  Zug  als  Gyru  s 
suprasplenialis  (Gyrus  medialis  internus  s.  semicircularis 
nach  Guldberg  bezeichnen.  Die  fünfte  Bogenwindung  würde 
schliesslich  der  Gyrus  fornicatus  nach  Broca),  ausmachen. 

Als  Gyrus  anterior  s.  lobulus  triangularis  wird 
nach  Guldberg)  die  vordere  mediale  Partie  der  basalen  Fläche 
benannt,  welche  lateral  von  der  Fissura  praesylvia  und  nach  hinten 
zu  auf  der  Basalfläche  von  dem  ßamus  anterior  Fissura  Sylvii  und 
der  rudimentären  Fissura  rhinalis  begrenzt  wird.  Auf  der  Medial- 
fiäche  bildet  die  Fissura  genualis  die  hintere  Begrenzung  und 
weiter  aufwärts   geht  dieser  Gyrus  in  den  Gyrus  fornicatus  über. 

Die  Seitenventrikel  und  die  übrigen  Gebilde  des  Orosshirns, 

Die  Form  des  Seitenventrikels  und  die  topographische  Lage  seiner 
■einzelnen  Teile  zu  einander  entspricht  im  Grossen  und  Ganzen  den  bei  anderen 
Säugetieren  vorhandenen  Verhältnissen. 

Die  Längsausdehnung  des  Seitenventrikels  ist  eine  erhebliche;  das 
vordere  Ende  des  Cornu  anterius  ist  ca.  1,5  cm  vom  vorderen  Hemisphaeren- 
pol  und  das  hintere  Ende  des  Cornu  posterius  etwas  über  2  cm  vom  hinteren 
Hemisphaerenpol  entfernt.  Die  Kuppe  des  Seitenventrikels,  welche  von  der 
convexen  Aussenfläche  der  Hemisphaere  ca.  2,0  cm  entfernt  ist,  liegt  über 
der  Pars  centralis  und  in  der  gleichen  Richtung  wie  der  senkrechte  Ast  der 
Fissura  Sylvii. 

Das  Torderhorn  führt  an  seiner  vorderen,  unteren  Spitze  in  keinen 
Kanal  (wie  bei  anderen  Säugetieren,  Kaninchen,  Igel  etc.),  sondern  ist  vorn 
geschlossen. 

Die  Stelle,  an  welcher  die  Pars  centralis  des  Seitenventrikels  in  das 
Hinter-  und  Unterhorn  übergeht,  liegt  ca.  3,5  cm,  das  vordere  Ende  des 
Unterhornes  liegt  ca.  4,5  cm  vor  dem  hinteren  Hemisphaerenpole. 

Der  Balkenkörper  ist  ca.  2,7  cm  lang:  das  Splenium  ist  verhältnis- 
mässig dünn. 

Die  Breite  des  Corpus  striatum  beträgt  in  seinem  vorderen  Teile 
1,8  cm,  die  Höhe  ca.  2,0  cm,  die  Länge  des  Linsenkernes  ist  etwa  2,5 — 3,0  cm. 

Basis  des  Gehirns  (Taf.  VI,  Fig.  2). 
Die  Gehirnbasis  zeigt  durch  die  starke  Krümmung  des  Gehirns  eine 
eigentümliche  Gestaltung,  Diese  Krümmung  ist  eine  so  grosse,  dass  der  Ab- 
stand zwischen  dem  vorderen  Rande  des  Kleinhirns  und  des  hinteren  basalen 
Flatau-Jacobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Arat.  d.  Centrainervensystems.  30 
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Abschnittes  des  Stirnhirns  kaum  fingerbreit  ist.  Ausserdem  erscheinen  bei 
Betrachtung  des  Gehirnes  von  der  Basis  die  beiden  Temporallappen  etwas 
eingesunken,  sodass  sowohl  die  basale  Wölbung  des  Stirnhirnes  und  ebenso 
die  des  Kleinhirnes  die  basale  Fläche  des  Schläfenlappen  überragen.  Ferner 
fällt  besonders  in  die  A^ugen  das  starke  Ueberwiegen  des  Breitendurchmessers 
der  Gehirnbasis  über  ihren  Längsdurchmesser. 

Die  basale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  ist  schon  vorher  beschrieben 
worden. 

Die  einzelnen  Gebilde  der  Gehirnbasis,  von  vorn  nach  hinten  gerechnet, 
sind  folgende: 

Die  vordere  Partie  der  Basis,  die  zwischen  der  Fissura  rhinalis  anterior 
und  der  basalen  Mantelkante  sich  befindet,  stellt  einen  Teil  des  sogenannten 
Ehinencephalons  dar.  Dieser  vordere  Teil  des  Ehinencephalon  unter- 
scheidet sich  von  dem  analogen  aller  anderen  Säugetierarten  dadurch,  d  a  s  s 
ihm  ein  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  fehlt.  Man  sieht  nm-,  dass 
die  zwischen  dem  ßamus  anterior  fissurae  Sylvii  resp.  Fissura  rhinalis  anterior 
(Taf.  VI,  Fig.  2  is)  und  der  basalen  Mediankante  vor  dem  Nervus  und  Tractus 
opticus  gelegene  Partie  der  Hemisphaere  eine  glatte  Oberfläche  hat,  die  mit  einer 
dünnen  weissen  Schicht  bedeckt  ist.  An  dieser  Schicht  kann  man  weder  eine 
mediale  noch  auch  eine,  sich  sonst  bei  anderen  Säugetieren  so  scharf  abhebende 
laterale  ßiechwurzel  erkennen.  Diese  weisse  Schicht  setzt  sich  einmal 
nach  lateral  auf  das  sogenannte,  in  der  Fossa  Sylvii  gelegene  Limen  insulae 
bis  zum  Kopfe  des  Gyrus  pyriformis,  andererseits  nach  medial  auf  die  unter- 
halb des  Rostrum  corporis  callosi  gelegenen  Teile  der  Hemisphaere  fort. 
Dieses  soeben  beschriebene  weisse  glatte  Feld  dürfte  seiner  Lage  nach 
ziemlich   dem  Trigonum  olfactorium  anderer  Säugetiergehirne  entsprechen. 

In  der  von  Kükenthal  und  Ziehen  gegebenen  Abbildung  der  Basis 
von  Hyperodon  rostratus  ist  ein  ganz  dünner  Tractus  olfactorius  zu  sehen, 
bei  Beluga  leucas  dagegen  fehlt  er. 

Der  N.  opticus  geht  vom  Chiasma  in  einem  nach  medial  zu  conyaven 
Bogen  ab ;  beide  Nervi  optici  bilden  demgemäss  einen  nach  vorn  offenen 
Halbkreis  (Taf.  VI,  Fig.  223).  Die  beiden  Tractus  optici  bilden  eine  fast 
gerade  Linie  mit  einander  (Taf.  VI,  Fig.  2  24).  Durch  diese  Verlaufsverhältnisse 
kommt  es,  dass  der  Winkel  zwischen  einem  N.  opticus  und  dem  ihm  anliegen- 
den Tractus  ein  sehr  spitzer  ist.  Ferner  resultiert  daraus,  dass  das  Chiasma 
sehr  breit  erscheint,  ihr  sagittaler  Durchmesser  aber  sehr  schmal  ist. 

Die  Ansatzstelle  des  Nervus  oder  Tractus  opticus  an  das  Chiasma  hebt 
sich  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  äusserlich  durch  eine  feine  Rinne  ab. 

Hinter  dem  Chiasma  erhebt  sich  ein  grosser  Hügel  —  das  Tuber 
cinereum  mit  der  Hypophysis  (Taf.  VI,  Fig.  2io). 

Das  Tuber  cinereum  ist  vom  Tractus  opticus  und  ebenfalls  vom  Pedun- 
culus  cerebri  durch  je  einen  schmalen  Sulcus  abgetrennt. 

Die  basale  Fläche  des  Tuber  cinereum  senkt  sich  stark  in  die  Tiefe 
nach  der  Fossa  interpeduncularis  und  man  erblickt  dort  in  der  Mittellinie  einen 
weisslichen  Körper,  welcher  den  Corpora  mammillaria  entspricht. 

Zu  beiden  Seiten  der  Hypophysis  liegen  die  an  der  Brücke  herantreten- 
den und  nach  centralwärts  ziehenden  Pedunculi  cerebri  (Taf.  VI,  Fig.  2ii), 
zwischen  welchen  sich  die  Fossa  interpeduncularis  befindet. 

An  der  medialen  Fläche  des  Hirnschenkels  entspringt  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  der  Brücke  und  dem  Tractus  opticus  der  N.  oculomotorius 
(Taf.  VI,  Fig.  2  28). 
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In  der  Schlucht  zwischen  der  lateralen  Fläche  des  Hirnschenkels  und 
dem  vorderen  Abschnitt  des  Cerebellum  sieht  man  den  N.  trochlearis. 

Der  hintere  Eand  der  Hypophyse  liegt  dicht  am  vorderen  Eande  der 
Brücke.  Die  letzteie  hat  ungefähr  die  G-estalt  einer  halbierten  Glocke,  mit 
nach  vorn  gerichteter  OefFnung.  Der  Sulcus  basilaris  (Taf.  VT,  Fig.  23)  ist 
nur  in  den  hinteren  zwei  Dritteln  der  Brücke  deutlich  ausgeprägt.  Die  Brücke 
ist  lang  und  schmal.  Aus  ihrem  vorderen  lateralen  Abschnitt  entspringt  der 
N.  trigeminus  (Taf.  VI,  Fig.  23o)  und  aus  dem  hinteren  lateralen  Teil 
kommt  der  N.  facialis  (Taf.  VI,  Fig.  233)  mit  mehreren  Bündeln  heraus. 
Der  letztgenannte  Nerv  zieht  nach  seitwärts  und  nach  vorn  in  einer  Aus- 
höhlung der  Tonsille  zum  Teil  in  ihr  verborgen.  In  dieser  Aushöhlung  liegt 
der  N.  facialis  zusammen  mit  dem  N.  acusticus  (Taf.  VI,  Fig.  234).  Der 
N.  acusticus  selbst  entspringt  aus  der  vorderen  lateralen  Ecke  der  Medulla 
oblongata. 

Die  Medulla  oblongata  hebt  sich  gegen  den  Pons  durch  einen  in 
querer  Eichtung  hinziehenden  Sulcus  ab.  An  ihrer  basalen  Fläche  trägt  die 
Medulla  oblongata  ein  knopfartiges  Gebilde,  die  Oliven  (Taf.  VI,  Fig.  2i), 
welche  durch  eine  seichte  sagittal  ziehende  Einbuchtung  in  zwei  symmetrische 
Hälften  geteilt  erscheinen  (s.  mikrosk.  Teil).  Nach  vorn  von  der  letzteren 
sieht  man  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  •  die  getrennten  Pyramiden 
(Taf.  VI,  Fig.  22)  durch  sagittale  EifPe  in  mehrere  sagittale  Bündel  zerfallen. 
Lateralwärts  von  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  entspringt  der  N. 
abducens  (Taf.  VI,  Fig.  2  35)  Seitlich  vom  vorderen  Teil  der  Pyramide 
wölbt  sich  die  basale  Fläche  der  Medulla  oblongata  ein  wenig  heraus  und 
bildet  hier  das  Tuberculum  faciale.  Noch  weiter  lateralwärts,  dicht 
hinter  der  ürsprungsstelle  des  N.  acusticus  entspringt  der  sich  deutlich  als 
sin  Nerv  heraushebende  N.  glossopharyngeus  (Taf.  VI.  Fig.  236)  und 
hinter  ihm  der  N.  vagus  (Taf.  VI,  Fig.  237).  An  die  hinteren  Wurzeln  des 
letzteren  legt  sich  der  N.  accessorius  an  (Taf.  VI,  Fig238). 

Lateralwärts  von  der  knopfartigen  Hervorw^ölbung  der  basalen  Fläche 
der  Medulla  oblongata  und  medialwärts  von  der  Ürsprungsstelle  der  hinteren 
Vaguswurzeln  liegt  die  Ursprungsstelle  des  N.  hypoglossus  (Taf.  VI,  Fig.  239). 
Die  Verlaufsrichtung  seiner  Wurzeln  kreuzt  sich  mit  der  der  Nn.  vagus  und 
accessorius. 

Der  dritte  Ventrikel  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen  von 
der  gewöhnlichen  Form,  Die  auf  dem  Medianschnitt  ovale  Massa  intermedia 
ist  1,3  cm  lang  und  0,8  cm  hoch.  Der  Thalamus  opticus  hat  eine  mächtige 
Ausbildung,  zeigt  aber  sonst  die  üblichen  Formverhältnisse. 

Der  Aquaeductus  Sylvii  hat  eine  Länge  von  ca.  1,0  cm  und  auf 
dem  Frontalschnitt  eine  rhombusartige  Form ;  die  Höhe  desselben  beträgt  0,4, 
die  Breite  0,2  cm.    Die  Höhe  des  Hirnschenkels  (ohne  Vierhügel)  ist  1,2  cm. 

Von  den  Vierhügeln  ist  zu  bemerken,  dass  besonders  die  hinteren 
stark  entwickelt  sind  und  sich  senkrecht  herausheben ;  an  ihrer  hinteren,  ab- 
schüssigen Fläche  entspringt  jederseits  der  N.  trochlearis. 

Vom  vierten  Ventrikel,  welcher  die  gewöhnliche  Gestalt  und  Con- 
figuration  zeigt,  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  er  im  vorderen  Teil  abschüssig  ist, 
und  dass  Striae  acusticae  am  Boden  desselben  nicht  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Das  vom  Pons  und  der  Me  dulla  oblongata  Nennenswerte  ist  schon 
bei  Beschreibung  der  Basis  cerebri  erwähnt  worden. 
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Kleinhirn, 

Die  Lageverhältnisse  des  Kleinhirns  zum  Grosshirn  und  die  Grössen- 
verhältnisse  desselben  sind  schon  vorher  (s.  S.  451)  angegeben  worden. 

Das  Kleinhirn  von  Phocaena  (Taf.  VI,  Fig.  1  und  2)  hat  ungefähr  die 
Gestalt  einer  platt  gedrückten  Kugel.  Obwohl  es  von  ziemlich  beträchtlichem 
Umfange  ist  —  seine  Breitenausdehnung  ist  grösser  als  seine  Länge  —  so 
bleibt  es  an  seitlicher  Ausdehnung  gegen  den  Temporallappen  doch  erheblich 
zurück.  Es  spitzt  sich  nicht,  wie  bei  anderen  Säugetieren  nach  lateral  zu^ 
sondern  zeigt  eine  vollkommen  kreisrunde  Peripherie. 

Der  Wurm  hebt  sich  sowohl  in  seiner  oberen  convexen  wie  unteren 
Fläche  durch  eine  gut  ausgebildete  Fissura  paramediana  (Taf.  VI,  Fig.  lie), 
von  den  Kleinhirnhemisphaeren  ab.  Während  er  sich  an  seiner  oberen 
(hinteren)  Fläche  stark  buckelartig  hervorwölbt,  bildet  er  an  seiner  unteren 
Fläche  mit  den  Hemisphaeren  einen  ausserordentlich  tiefen  Kessel  (Fig.  105i3), 
in  welchem,  wie  schon  vorher  erwähnt,  der  Hirnstamm  eingebettet  liegt 
(Taf.  VI,  Fig.  2).  Entsprechend  nun  der  Volumzunahme  des  Hirnstammes 
nach  vorne  ist  der  Kessel  in  seinem  hinteren  Abschnitt,  in  welchem  die 
MeduUa  oblongata  liegt,  ziemlich  schmal  (1,0 — 1,5  cm),  verbreitert  sich  aber 
nach  vorne  zu  in  der  Ponsgegend  immer  mehr  und  endet  am  vorderen  Um- 
fange des  Kleinhirns  mit  einem  8,5  cm  breiten,  hufeisenartigen  Einschnitte 
der  Incisura  cerebelli  anterior  (Fig.  105i — lOTii),  in  welcher  Hirnschenkel  und 
hintere  Zweihügel  liegen.  Die  eben  näher  beschriebene,  kesseiförmige  Aus- 
höhlung ist  so  beträchtlich,  dass  der  darin  liegende  Hirnstamm  sie  nicht  voll- 
kommen auszufüllen  imstande  ist.  Daher  kommt  es,  dass  die  basale  Fläche 
der  Kleinhirnhemisphaere  noch  über  die  basale  Fläche  des  Hirnstammes  her- 
vorsteht, wodurch  zwischen  den  basalen  Oberflächen  beider  Kleinhirnhemi- 
sphaeren eine  flache  und  breite  Einsenkung  bleibt,  deren  Boden  von  der 
basalen  Fläche  von  Pons  und  Medulla  obloAgata  gebildet  wird. 

Der  Wurm  hat  auf  dem  Medianschnitte  (Fig.  105)  eine  dreieckige  Gestalt 
mit  abgerundeten  Ecken.  Er  bildet  durch  die  ungemein  starke  Ausbildung 
der  Incisura  cerebelli  anterior  eine  Verbindungsbrücke  nur  der  hinteren  oberen 
Teile  der  beiden  Kleinhirnhemisphaeren,  insofern  die  vorderen  und  hinteren 
unteren  Teile  derselben  durch  die  Einlagerung  des  Hirnstammes  von  einander 
getrennt  sind. 

Die  vordere,  kürzeste  Seite  des  Wurms  zeigt  einen  ziemlich  graden 
Verlauf  und  liegt  den  Vierhügeln  an,  die  obere,  längste  Seite  des  Vermis 
bildet  einen  nach  oben  convexen  Bogen,  indem  sie  sich  in  ihrem  hinteren 
Abschnitte  stark  nach  abwärts  neigt.  Die  untere  Seite  des  Wurmes  ist 
gleichfalls  convex,  nach  unten  gebogen,  diese  Seite,  welche  den  vierten  Ven- 
trikel bedeckt,  wird  durch  das  Zelt  in  eine  vordere  und  hintere  Abteilung 
geteilt. 

Das  Zelt  (Fig.  105  9  u.  9  a)  hat  bei  Phocaena  insofern  eine  abweichende 
Gestalt,  als  es  nach  hinten  noch  einen  Ausläufer  (Fig.  105  9a)  abschickt,  so 
dass  es  dadurch  eine  Gabelfigur  erhält. 

Der  Wurm  (Fig.  105  2—12)  zeigt  auf  dem  Sagittalschnitt  das  bekannte 
Bild  des  Arbor  vitae.  Der  Markkern  (Fig.  1056)  ist  verhältnismässig  klein 
und  dick.  Es  gehen  von  ihm  ausser  dem  Velum  medulläre  anterius  vier  dicke 
Strahlen  ab  und  zwar  1.  ein  kurzer  nach  unten  und  vorn,  welcher  sich  sehr 
bald  gabelt,  2.  ein  sehr  dicker  nach  vorn,  der  sich  in  drei  Aeste  spaltet, 
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3.  ein  verhältnismässig  schmaler,  welcher  direkt  nach  aufwärts  steigt  und 
sich  in  zwei  Aeste  gabelt,  und  4.  ein  sehr  starker,  von  dem  zwei  lange, 
schmale  Aeste  nach  hinten  und  aufwärts  abgehen,  während  ein  dritter,  die 
hintere  Wand  des  Zeltes  bildend,  nach  unten  läuft;  von  diesem  letzteren 
laufen  dann  senkrecht  zwei  lange  Aeste  in  die  beiden  unteren  Läppchen  des 
Unter  Wurmes. 


Fig.  105.  Medi anschnitt  durch  das  Kleinhirn  von  Phocaena  com- 
munis (r.  Hemisphäre). 
1.  Incisura  cerebelli  anterior,  2.  Pars  ascendens  Monticuli.  3.  Culmen.  4. 
Declive.  5.  Tuber  vermis.  6.  Weisser  Markkern.  7.  Pyramis.  8.  Uvula  und 
Nodulus.  9.  Zelt.  9  a.  Ausspülung  desselben.  10.  Dem  Hirnstamm  anliegen- 
der Rand  der  basalen  Kleiiihirntiäche.  11.  Velum  medulläre  und  Lingula. 
12.  Lobulus  centralis.  13.  Tiefe,  an  der  basalen  Kleinhirnfläche  gelegene 
Schlucht,  in  welcher  der  Hirnstamm  eingebettet  liegt.  14.  Fissura  sagittalis 
superficialis.  15.  Tonsille.  16.  Rinnenartige  Vertiefung,  in  welcher  die  Nn 
facialis  und  acusticus  liegen,    (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  234). 

vVas  die  Läppchen  des  Wurmes  anbetrifft,  so  ist  eine  Lingula 
(Fig.  105  n)  deutlich  au.sgeprägt;  sie  liegt  dem  Velum  anterius  direkt  an  und 
hat  eine  schmale,  zangenförmige,  winklige  Form.  Dem  proximalen  Teil  des 
Velum  medulläre  anterius  liegt  der  dreieckige  Lobulus  centralis 
(Fig.  105 12)  auf,  in  welchen  der  sub  1  genannte  Markstrahl  einzieht.  Ihm 
folgt  der  aufsteigende  Teil  des  Monticulus  (Fig.  1052),  welcher  ent- 
sprechend den  drei  Aesten  des  vorderen  (sub  2  erwähnten)  Markstraliles  aus 
drei  Abteilungen  besteht.  Dieses  Läppchen  bildet  mit  seiner  Basis  die  vordere 
Fläche  des  Wurmes  und  mit  der  Spitze  seiner  obersten  Abteilung  die  obere 
vordere  Ecke  desselben.  Ihm  schliesst  sich  nach  hinten  das  mit  der  Spitze 
nach  abwärts  gewendete,  vollkommen  senkrecht  gerichtete  dreieckige  Läppchen 
des  Culmen  (Fig.  105  3)  an,  welches  sich  nach  oben  zu  in  zwei  gleiche  Ab- 
teilungen teilt.  Während  die  bisher  beschriebenen  Läppchen  des  Wurmes 
eine  dreieckige  Gestalt  mit  breiter,  nach  der  Peripherie  zugekehrter  Basis 
haben,  sind  alle  folgenden  Läppchen  ziemlich  gleichmässig  schmal  und  lang 
ausgezogen.  Von  solchen  schmalen  langen  Läppchen  folgen  im  ganzen  vier; 
sie  erhalten  alle  ihr  Markweiss  aus  dem  dicken  hinteren  Markstrahl  und  zwar 
die  beiden  oberen  aus  ihm  direkt,  während  die  beiden  unteren  aus  dem  von 
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ihm  nach  abwärls  gehenden  Zapfen  ihr  Mark  entnehmen.  Das  oberste  dieser 
vier  Läppchen  dürfte  dem  Declive  (Fig.  1054),  das  folgende  dem  Tuber 
vermis  (Fig.  1055),  das  dritte  der  Pyramis  (Fig.  105  und  das  vierte  dem 
Nodulus  und  der  Uvula  (Fig.  1058)  entsprechen.  Dieses  vierte  gleichmässig 
schmale,  lange  Läppchen,  welches  den  hinteren  Teil  des  vierten  Ventrikels 
bedeckt,  ist  durch  die  erwähnte  Ausstülpung  des  Zeltes  an  seiner  Basis  in 
zwei  Teile  geteilt. 

Die  Kleinhirnhemisphaeren  bilden  mit  dem  Wurme  zusammen  eine  Huf- 
eisenfigur,  deren  concave  Aushöhlung  die  Incisura  cerebelli  anterior 
(Fig.  106 11)  ausmacht.  Die  Hemisphaeren,  welche  demnach  flügelartig  dem 
Wurme  ansitzen,  fallen  je  mehr  nach  lateral  man  sie  verfolgt,  umsomehr  nach 
abwärts  ab.  An  dieser  flügeiförmigen,  mit  den  seitlichen  Teilen  nach  vorn 
gebogenen  Hemisphaere  kann  man  eine  ganz  kleine  dreieckige,  concav  aus- 
gehöhlte vordere  Fläche  (Fig.  106  lo),  eine  plane  grosse  obere  Fläche,  eine 
schmale  hintere  und  eine  stark  basal  gewölbte  untere  Fläche  unterscheiden. 
Die  beiden  letzteren  gehen  ohne  deutliche  Grenze  in  einander  über  und  bilden 
zusammen  die  seitliche  abgerundete  Peripherie  der  Kleinhirnhemisphaere.  Die 
obere  plane  Fläche  wird  in  ihren  lateralen  zwei  Dritteln  von  der  Grosshirn- 
hemisphaere  bedeckt.  In  der  kleinen  vorderen  ausgehöhlten  Fläche  liegt 
die  rückwärts  schauende  Fläche  der  hinteren  Zweihügel.  Der  mediale  Eand 
der  unteren  Kleinhirnfläche  (Fig.  105  lo)  bildet  den  Grenzkamm  der  tiefen 
Schlucht,  in  welcher  der  Hirnstamm  eingebettet  liegt.  Die  Seitenwand  dieser 
Schlucht  bildet  die  Eingangsstelle  der  drei  Kleinhirnstiele. 

Was  die  Furchen  der  Kleinhirnhemisphaere  anbetrifft,  so  ist  eine 
Fissura  paramedian a  deutlich  vorhanden  und  zwar  ist  sie  auch  an  der 
oberen  Fläche  gut  ausgeprägt  (Fig.  106  3),  wenn  auch  hier  nicht  so  tief  wie 
an  derunteren  ;  sie  trennt  den  schmalen  Wurm  von  der  Hemisphaere.  Die  obere 
Fläche  der  Kleinhirnhemisphaere  ist  nun  durch  eine  Anzahl  Furchen  in  viele 
Abteilungen  abgeteilt.  Diese  Furchen  gehen  alle  von  der  Fissura  paramediana 
aus  und  laufen  in  einem  nach  vorn  leicht  concaven  Bogen  seitwärts.  Während 
die  vorderen,  kürzeren,  mehr  geradlinig  laufenden  in  die  Incisura  cerebefli 
anterior  (Fig.  106  ii)  einmünden,  fliessen  die  hinteren,  längeren,  mehr  bogen- 
förmig laufenden  in  die  sog.  Fissura  sagittalis  profunda  (Fig.  1063)  hinein. 
Von  diesen  Furchen  dürfte  die  vordere  (Fig.  1078)  dem  Sulcus  superior 
anterior  entsprechen,  sie  geht  über  den  Wurm  zwischen  Culmen  (Fig.  107?) 
und  Declive  (Fig.  IO64);  die  folgenden  drei  (Fig.  1066,  5  u.  20)  laufen  parallel 
zur  vorigen  über  die  obere  Fläche  des  Lobulus  quadrangularis  zwischen 
Fissura  paramediana  und  incisura  cerebelli  anterior.  Sie  teilen  dadurch  den 
viereckigen  Lappen  in  mehrere  Abschnitte.  Hinter  den  ebengenannten 
Furchen  läuft  der  Sulcus  superior  posterior  (Fig.  106 19),  welcher  den  Lobulus 
quadrangularis  von  hinten  begrenzt.  Ueber  die  Mitte  der  schmalen  hinteren 
Kleinhirnfläche  läuft  eine  Furche  ziemlich  transversal  (Fig.  106 18).  Ihr 
mediales,  mehr  abwärts  geneigtes  Ende  mündet  in  die  Fissura  paramediana 
ein  und  zwar  an  derjenigen  Stelle  des  Wurms,  welche  der  hinteren,  unteren 
Ecke  desselben  entspricht.  Mit  ihrem  lateralen,  höher  gelegenen  Ende  trifft 
die  Furche  mit  der  Fissura  sagittalis  profunda  (Fig.  106 13)  zusammen.  Diese 
ebengenannte  Furche  dürfte  demSulcus  h o rizo nt a  1  i  s  entsprechen.  Unter 
diesem  Sulcus  liegt  nun  die  tiefste  Furche  der  Kleinhirnhemisphaere  über- 
haupt, die  Fissura  sagittalis  profunda.  Diese  Furche  hat  zwei  Flügel; 
der  eine  derselben  (Fig.  106)3)  liegt  auf  der  oberen  Fläche,  läuft  hier  leicht 
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^gebogen,  aber  in  ziemlich  sagittaier  Eichtling,  wobei  er  einen  kleinen  seit- 
lichen Hemisphaerenteil  (Fig.  106 12)  von  dem  bei  weitem  grösseren,  medialen 
trennt;  er  mündet  vorn  in  die  Incisura  cerebelli  anterior;  der  andere  Flügel 
(Fig.  10617)  der  Furche  zieht  ungefähr  an  der  Grenze  zwischen  hinterer  und 
unterer  Kleinhirnfläche  in  mehr  transversaler  Eichtung  und  mündet  in  den 
basalen  Teil  der  Fissura  paramediana  an  derjenigen  Stelle  ein,  wo  auch  der 


Fig.  106,    E  e  c  h  t  e  K 1  e  i  n  h  i  r  n  h  e  m  i  s  p  h  ä  r e  v  o  n  P  h  o  c  a  1  u  a  c  o  m  m  u  n  i  s. 

(Ansicht  von  oben  und  lateral.) 
1.  Pyramis.  2.  Tuber  vermis.  3.  Fissura  paramediana.  4.  Declive.  5.  u.  6. 
Furchen  des  Lobulus  quadrangularis.  7.  Culmen.  8.  Sillens  superior  anterior. 
9.  Pars  ascendens  Monticuli.  10.  Vordere,  den  hinteren  Vierhügelschenkeln 
anliegende  Kleinhirnfläche.  11.  Incisura  cerebelli  anterior.  12.  Lateraler  Theil 
der  Kleinhirnhemisphäre.  13.  Fissura  sagittalis  profunda.  14.  Tonsille.  15. 
Fissura  sagittalis  superficialis.  16.  Sulcus  inferior  anterior.  17.  Sulcus  inferior 
posterior.  (Fortsetzung  von  13.)  18.  Sulcus  horizontalis.  19.  Sulcus  superior 
posterior.    20.  Hintere  über  den  Lobulus  quadrangularis  laufende  Furche. 

vorher  beschriebene  Sulcus  horizontalis  in  sie  hineinging.  Beide  Flügel  treffen 
an  der  hinteren,  lateralen,  abgerundeten  Ecke  der  Kleinhirnhemisphaere  zu- 
sammen und  gehen  hier  in  einander  über.  Die  Furche  hat  eine  Tiefe  von 
2  cm.  An  der  Stelle,  wo  die  beiden  Flügel  dieser  Furche  zusammentreffen, 
münden  zwei  andere  Furchen  in  sie  hinein,  wodurch  hier  eine  kreuzartige 
Figur  entsteht.  Von  diesen  letzten  ist  die  eine  der  Sulcus  horizontalis 
(Fig.  106 18),  die  andere  (Fig.  106 16)  eine  Furche,  welche  den  Lobulus  cunei- 
formis  in  zwei  Abteilungen  trennt  und  welche  dem  Sulcus  cerebelli  in- 
ferior posterior  entspricht.  Schliesslich  ist  auf  der  basalen  Fläche  noch 
eine  Furche  zu  erwähnen,  welche  halbkreisförmig  die  Tonsille  umgiebt 
(Fig.  105 14  u.  Fig.  105 15)  und  die  wohl  identistih  der  Fissura  sagittalis 
superficialis  sein  dürfte. 

Nach  Bestimmung  dieser  Furchenverhältnisse  ergeben  sich  die  Lappen 
von  selbst. 

Eine  Ala  lobuli  centralis  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
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Der  Lobulus  quadr  angularis  (Fig.  106  zwischen  lO  u.  19)  bildet  den 
grössten  Teil  der  oberen  Kleinhirnfläche  und  ausserdem  die  kleine  concave 
vordere  Fläche  der  Hemisphaere.  Während  der  ihm  zugehörige  Wurmteil 
sich  oft  nur  auf  den  Monticulus  beschränkt,  reicht  er  hier  mit  seiner  nach  hinten 
abschüssigen  Partie  bis  zur  Mitte  des  Pyramis  (Fig.  106 1).  Diesem  Läppchen 
schliessen  sich  die  beiden  Lobuli  semilunares  an  (Fig.  106  zwischen  19  u.  17) 
welche  eine  ähnlich  sectorartige  Gestalt  haben,  wie  die  analogen  Läppchen 
am  menschlichen  Kleinhirn.  Auch  hier  werden  sie  durch  den  Sulcus  hori- 
zontalis  (Fig.  106  is)  getrennt.  Während  der  Lobulus  semilunaris  superior  noch 
auf  die  obere  Kleinhirnfläche  reicht  und  hier  die  Fissura  sagittalis  profunda 
begrenzt,  bildet  der  Lobulus  semilunaris  inferior  die  L'ebergangszone  zwischen 
der  hinteren  und  unteren  Kleinhirnfläche. 

Diese  untere  Kleinhirnfläche  (Taf.  VI,  Fig.  2  6  u.  7 )  hat  eine  längliche, 
halbkreisförmige  Form,  sie  wird  nach  lateral  durch  die  beiden  Flügel  der 
Fissura  sagittalis  profunda  begTenzt,  während  sie  medial  sich  in  die  tiefe 
Schlucht  einsenkt,  die  an  der  Basis  beide  Kleinhirnhemisphaeren  trennt.  Man 
kann  an  dieser  unteren  Fläche  drei  Windungen  unterscheiden,  eine  hintere 
dreieckige  voluminöse  (Fig.  106  zwischen  17  u.  16):  an  diese  schliesst  sich  proximal 
eine  andere  an,  welche  sich  nach  vorn  zu  verschmälert  (Fig.  106 12)  und  welche 
dabei  eine  hakenförmige  Biegung  beschreibt.  Diesj  hakenförmige  Windung 
begrenzt  den  vorderen  Flügel  der  Fissura  sagittalis  profunda  (Fig.  106 13),  von 
lateral  und  hilft  den  seitlichsten  Teil  der  oberen  Kleinhirnfläche  mitbilden. 
Beide  eben  beschriebenen  Windungen  der  basalen  Kleinhirnfläche  entsprechen 
ungefähr  dem  Lobulus  cuneiformis;  sie  sind  durch  eine  Furche  getrennt 
(Fig.  106 16),  welche  mit  dem  Sulcus  horizontalis  zusammen  die  Fissura  sagittalis 
profunda  quer  durchschneidet.  Am  Wurm  grenzt  der  Lobulus  cuneifonnis 
an  das  hintere  am  basalsten  gelegene  Läppchen  an.  Schliesslich  ist  noch  eine 
charakteristische  Windung  (Fig.  10.5 15)  an  der  basalen  Fläche  zu  nennen, 
welche  lateral  durch  die  halbkreisförmige  Fissura  sagittalis  superficialis 
(Fig.  105 14)  abgegrenzt  wird,  und  die  durch  eine  breite  Rinne  (Fig.  105  le),  in 
welcher  der  N.  facialis  und  Acusticus  liegen,  (Taf.  VI,  Fig.  2  34)  in  z  wei  Abteilungen 
getrennt  ist;  die  hintere  mehr  wurmartige  Abteilung  dürfte  der  Tonsille, 
die  vordeie,  mehr  zipfelartige  Abteilung  der  Flo  cc  e  entsprechen.  Eine  dii-ekte 
Verbindung  dieser  beiden  letztgenannten  Gebilde  mit  dem  Wurme  ist  makro- 
skopisch nicht  deutlich  sichtbar. 

RiicUenmark. 

Die  Wirbelsäule  des  Tümmlers  besteht  aus  2  Hals-  (2.-7.  sind  ver- 
schmolzen), II  Dorsal-,  14  Lumbal-  und  31  Sacrococcygealwirbeln. 

Das  Rückenmark  ist  31,5  cm  lang,  dasselbe  liegt  in  einem  verhältnis- 
mässig engen  Kanal  und  ist  allseitig  durch  dicke  Schichten  von  Fett  und 
zahlreichen  Gefässplexus  umgeben,  welche  sich  dann  in  die  Foramina  inter- 
vertebralia  fortsetzen.  In  dieser  Masse  liegen  die  Wurzeln  eingebettet.  Im 
Gegensatz  hierzu  hebt  Guldberg  besonders  das  frappante  Missverhältnis 
zwischen  der  geringen  Masse  der  Marksubstanz  im  Vergleich  zum  Volumen 
des  Canals  besonders  hervor.  • 

Die  Länge  des  Halsmarks  ist    I.o  cm 

„       „         „    Dorsalmarks  « 

„  „  „  Lumbo-Sacralmarks  bis  zum  Conus  mediillaris  .  ^  10,0  y, 
„       „         „    Filum  terminale  „11,0  „ 


Phocaena:  Rückenmark. 
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Die  Breite  des  Halsmarks  im      I.  Cervicalsegment  beträgt   .    .  0,8  cm 

y,  ■n  y,  y>  „  .  y,  „  .       .  0,9  „ 

n      VII.  „  ...  0,9  „ 

„       „         „   Dorsalmarks  im      I.  Dorsalsegment      „        .    .  0,85  „ 

...         .         .  vn.         „  ...        0,7  . 

„       .        .  .  .   XII.  „  ...  03  ,  . 

„       „         „  Lumbalmarks  „       I.  Liimbalsegment     „        .    .  0,8  „ 

.       .        .  .  .      V.  „  ...  0,9  „ 

...  .  .X.  „  0,9  „ 

.XI.  „  ...  0,75  „ 

.       .         «  .  .   XII.  „  ...  0,4  „ 

AVie  aus  den  Breitenzahlen  ersichtlich,  ist  eine  deutliche  Hals-  und 
Lumbaianschwellung  vorhanden.  Das  Rückenmark  besitzt  8  Hals-,  14  Dorsal- 
und  21  Lumbo-sacrococcygeale  Wurzeln.  Guldberg  fand  beim  Fötus  von 
Balaenoptera  musculus  41  Spinalwurzeln.  Das  Rückenmark  zeigt  sonst  seine 
gewöhnliche  Configuration. 

Der  Conus  terminalis  entspricht  dem  siebenten  Lumbalvvirbel.  Von 
anderen  Autoren  wird  der  vierte  bis  zehnte  Lumbaiwirbel  als  Grenze  der 
Medulla  spinalis  angegeben.  Das  Filum  terminale  konnte  bis  zum  dritten 
Sacralwirbel  verfolgt  werden.  Von  den  Wurzeln  ist  zu  bemerken,  dass  die 
beiden  ersten  Halswurzeln  am  dicksten  sind;  die  ersten  vier  Halswurzeln 
gehen  in  schräger  Richtung  von  der  Medulla  ab,  die  übrigen  Hals-  und  alle 
Dorsalwurzeln  gehen  in  transversaler  Richtung  seitwärts,  die  Lumbalwurzeln 
wiederum  unter  spitzem  Winkel.  Letztere  bilden  mit  den  Sacrococcygeal- 
wurzeln  die  bekannte  Cauda  equina. 

Das  Weitere  s.  d.  mikroskop.  Teil. 

Allgemeine  Charakteristik  des  Gehirnes  der  Cetaceen. 

Die  Gehirne  der  zu  der  Ordnung  der  Cetaceen  gehörenden 
Tiere  zeigen  im  allgemeinen  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
mit  einander. 

Das  Gehirn  ist  ausserordentlich  breit;  entweder  die  Breite 
desselben  ist  ziemlieh  gleich  der  Länge  oder  übertrifft  letztere 
noch  ganz  beträchtHch  (z.  B.  bei  den  Delphiniden).  Die  Länge 
des  Grosshirns  bei  den  Cetaceen  schwankt  zwischen  7,2  cm  Phocaena 
Und  30,0  cm  Balaenoptera  Sibbaldii),  die  Breite  zwischen  11,5  cm 
(Ph.)  und  33,0  cm  (B.),  die  Höhe  zwischen  6,3  cm  (Ph.)  und  17,0 
(B.).  Das  Gehirn  der  Bartenwale  soll  nach  Guldberg  ziemlich 
stark  gewölbt  sein,  während  das  der  Delphine  eher  flach  gedrückt 
ist.  Das  Gehirn  hat  nach  Ziehen  imd  Kükenthal  eine  sechs- 
eckige oder  kreisförmige  Figur.  Interessant  ist  die  Angabe  von 
Guldberg,  dass  bei  dem  Bartenwalfötus  der  Längendiameter 
immer  den  Breitendiameter  übertrifft,  wie  denn  auch  die  äussere 
Form  des  Gehirns  im  früheren  Stadium  sich  derjenigen  der  an- 
deren Säugetiere  nähert. 

Das  absolute  Hirn  gewicht  schwankt  nach  den  vorliegenden 
Zahlen  zwischen  -155  g  (Kogia  Grayi)  und  4700  gr  (Balaenoptera 
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musculus),  das  relative  zwischen  ^j^^  (Phocaena  communis)  und 
1/25000  (Balaenoptera).  Die  Delphiniden  haben  ein  niedriges  absolutes 
und  hohes  relatives  Hirngewicht,  bei  den  Bartenwalen  ist  es  um- 
gekehrt, sodass,  wie  Guldberg  sagt,  das  Verhältnis  des  Hirn- 
gewichtes zum  Körpergewicht  bei  den  Bartenwalen  kleiner  ist  als 
bei  irgend  einem  anderen  Säugetier,  die  absoluten  Werte  für  Ge- 
wicht und  Grösse  des  Gehirnes  übertreffen  dagegen  diejenigen  aller 
anderen  Geschöpfe. 

Die  Grosshirnhemisphaeren  haben  von  oben  betrachtet, 
entweder  mehr  eine  ovale  (Delphiniden)  oder  dreieckige  Form 
(Bartenwale),  von  der  Seite  gesehen,  stellen  sie  eine  Bohnen-  oder 
Nierenform  dar.  Sie  bedecken  das  Cerebellum  nur  zum  kleineren 
Teil,   der  grössere,   occipitale  Teil  des  letzteren  bleibt  unbedeckt. 

Yon  den  Lappen  zeigt  besonders  der  Stirn-  und  Schläfen- 
lappen eine  erhebliche  Entwickelung ;  ersterer  ist  bei  den  Delphiniden 
stark  nach  abwärts  gekrümmt,  letzterer  wölbt  sich  seitwärts  sehr 
bedeutend  heraus.    (lieber  die  Furchen  siehe  wieder  unten). 

Das  Klein  hiru  ist  bei  allen  Cetaceen  von  ansehnlicher  Grösse. 
Der  Wurm  zeichnet  sich  besonders  in  seinem  hinteren  Teil  durch 
die  Gleichmässigkeit  seiner  Läppchen  ab ;  die  umfangreichen  Hemi- 
sphaeren  nähern  sich  in  ihrer  äusseren  Comfiguration  wieder  mehr 
denjenigen  der  höchsten  Säugetierklassen.  Das  Gewicht  des  Klein- 
hirns verhält  sich  zum  Grosshirn  wie  1:3 — 4  (Ziehen). 

Der  Lobus  olfactorius  ist  entweder  garnicht  oder  nur  sehr 
schwach  ausgebildet.  Einzelne  Tiere  lassen  an  der  Gehirnbasis  noch 
einen  feinen  Tractus  und  einen  kleinen  Bulbus  olfactorius  erkennen  (zum 
Beispiel  Hyperoodon  rostratus,  Balaenoptera  musculus  etc.),  andere 
dagegen  zeigen  an  der  Basis  nur  ein  dreieckiges  weisses  Feld, 
welches  mit  dem  Trigonum  olfactorium  zu  identificieren  ist  (z.  B. 
Phocaena,  Beluga).  Ob  bei  letzteren  der  Lobus  olfactorius  voll- 
kommen-fehlt,  wird  von  einzelnen  Autoren  noch  bestritten.  Wichtig 
ist  die  Angabe  von  Guldberg,  dass  der  Lobus  olfactorius  im 
Verhältnis  zu  dem  Volumen  des  übrigen  Gehirns  beim  Foetus 
(Bartenwal)  viel  grösser  ist,  als  beim  erwachsenen  Individuum. 

Der  Gyrus  fornicatus  (bes.  der  Gyrus  hippocampi)  tritt  an 
Umfang  zurück. 

Die  Insel  hat  eine  erhebliche  Grösse;  schon  ihre  Anlage,  sagt 
Guldberg,  deutet  auf  die  zukünftige  Grösse;  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Säugetieren  und  dem  Menschen  soll  dieser  Hirnteil 
bei  den  Cetaceen  die  grösste  Entfaltung  zeigen.  Die  zahlreichen 
Gyri  werden  vollständig  durch  ein  grosses  Operculum  bedeckt. 

Das  auffallendste  bei  der  Betrachtung  der  äusseren  Oberfläche 


Cetaceen:  Allg.  Charakteristik  des  Gehirns. 
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des  Grosshirns  der  Cetaceen  ist  der  ausserordentliche  Furchenreich- 
tum, wodurch  es  sich  vor  allen  anderen  Säugetieren  auszeichnet. 
Dieser  Furchenreichtum  ist  sowohl  am  Gehirn  der  kleinen  wie 
grössten  Tiere  dieser  Ordnung  in  ziemlich  gleicher  Weise  vor- 
handen (s.  Fig.  107). 

Die  Anlagen  zu  den  Hauptfurchen  treten  beim  Foetus  bereits 
sehr  frühe  hervor,  die  secundären  Furchen  erst  nach  Erscheinen 
der  Hauptfurchen,  was  sehr  deutlich  aus  Abbildungen  von  foetalen 
Gehirnen  in  den  Arbeiten  von  Guldberg,  Küken thal  und 
Ziehen  zu  ersehen  ist. 

Im  einzelnen  ergiebt  sich  bezüglich  der  Furchen  des  Gehirnes 
der  Cetaceen  folgendes: 

Fissura  Sylvii  lässt  deutlich  eine  Fossa  und  die  eigenthche 
Fissura  Sylvii  erkennen.  Letztere  zeigt  einen  E-amus  anterior  in 
Form  der  sogenannten  Fissura  circularis  externa  (Kükenthal  und 
Ziehen)  und  die  eigentliche  Fissura  Sylvii,  von  welcher  dann  ca. 
fünf  Aeste  nach  der  lateralen  Fläche  strahlenförmig  ausgehen 
(Rami  radiales  fissurae  S^^lvii).  Die  Fissura  circularis  externa 
communiciert,  ausser  bei  Beluga,  stets  mit  der  Fissura  rhinalis 
anterior  (Küken thal  und  Ziehen).  Lateral  von  der  Fissura 
circularis  externa  liegt  in  der  Tiefe  die  Insel  verborgen. 

Fissura  ectosyivia  zieht  als  eine  halbkreisförmige  Bogenfurche 
um  die  Fissura  Sylvii  herum.  In  den  fötalen  Gehirnen  (von 
Megaptera)  zerfällt  diese  Furche  in  drei  Schenkel.  Bei  erwachsenen 
verschmelzen  die  drei  Schenkel  miteinander,  oder  sind  durch  tief- 
liegende Uebergangswmdungen  von  einander  getrennt.  Yorn  findet 
mitunter  eine  Communication  mit  der  Fissura  coronalis  statt. 
Hinten  verbindet  sich  die  Furche  gelegentlich  mit  der  Fissura 
Sylvii  resp.  einem  Ramus  radialis  der  letzteren. 

Fissura  Suprasylvia  zieht  concentrisch  zur  Fissura  ectosyivia 
über  die  Hemisphaere.  Mitunter  findet  eine  Ueberbrückung  der 
Furche  statt.  Communicationen  mit  der  Fissura  praesylvia,  Fissura 
ectosyivia  anterior  und  Fissura  lateralis  kommen  vor*,  dagegen  mit 
der  Fissura  rhinalis  posterior  wahrscheinlich  nicht.  Die  Furche 
besitzt  mehrere  Seitenäste;  ein  stärkerer  geht  mitunter  vom 
mittleren  Abschnitt  nach  aufwärts. 

Fissura  coronalis  kommt  entweder  als  eine  selbständige  Furche 
vor  und  ist  dann  nicht  besonders  scharf  ausgeprägt,  oder  stellt  die 
vordere  Fortsetzung  der  Fissura  suprasylvia  dar  und  ist  von 
letzterer  durch  eine  tiefe  Querwindung  abgetrennt.  Communicationen 
mit  der  Fissura  lateralis,  Fissura  ecto-  und  suprasylvia  kommen  vor. 

Fissura  lateralis  ist  gut  ausgeprägt.  Vorn  liegt  sie  unweit  der 
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Fissura  coronalis  oder  ist  mit  letzterer  verbunden,  hinten  geht  sie 
auf  die  Kleinhirnfläche  über.  Zuweilen  communiciert  sie  mit  der 
Fissura  supra-  und  praesylvia.  Vorn  spaltet  sie  sich  mitunter  und 
diese  Spaltung  erinnert  dann  an  die  Fissura  ansata. 

Fissura  ectolateralis  ist  entweder  gut  ausgebildet  (Delphinidae) 
oder  nicht  constant  (Balaenopteridae):  geht  hinten  auf  die  Klein- 
hirnfläche über.    Mündet  mitunter  in  die  Fissura  su^^ras^dvia  ein. 

Fissura  entolateraiis  S.  COnfinis  ist  entweder  gut  entwickelt  oder 
undeutlich  und  unterbrochen.  Sie  ist  mitunter  mit  der  Fissura 
spleniaHs  verbunden. 

Fissura  praesylvia  beginnt  an  der  basalen  Fläche  des  Stirn- 
hirns in  der  Nähe  der  Fissura  rhinalis  anterior  zuweilen  als  Fort- 
setzung der  Fissura  olfactoria,  zieht  dann  unweit  des  Mantelrandes 
nach  aufwärts  und  vereinigt  sich  entweder  mit  der  Fissura  lateralis 
oder  schneidet  öfter  in  die  Mantelkante  ein  und  läuft  noch  eine 
kurze  Strecke  auf  der  Medianfläche. 

Furche  der  medialen  HemispJiaerenfläche 

Fissura  splenialisbeginnt  auf  der  Kleinhirnfläche  derHemisphaere, 
ist  meistens  mit  der  Fissura  rhinalis  posteiior  verbunden.  Bei  fötalen 
Oehirnen  der  Balaenopteridae  fehlt  diese  Verbindung,  ebenso  mitunter 
an  entwickelten  Gehirnen.  Die  Furche  zieht  um  den  Balken  herum 
und  reicht  meistens  nicht  weit  nach  vorn;  nur  mrtunter  beginnt 
sie  vorn  unter  dem  rosti'um  corporis  callosi.  Bei  Phocaena  geht 
ein  senkrechter  Ast  auf  die  laterale  Fläche  über  und  verbindet 
hier  gelegentlich  die  Fissura  coronalis  mit  der  Fissura  lateralis. 

Fissura  SUprasplenialis  ist  entweder  gut  entwickelt  (Bartenwale, 
Beluga)  oder  scheint  zu  fehlen  (Hyperoodon,  Phocaena).  Schneidet 
mitunter  in  den  medialen  Rand  ein. 

Fissura  sublimbica  meistens  vorhanden  (bei  Beluga  fehlt  sie). 
An  den  Fötalgehirnen  der  Balaenoptera  ist  sie  am  besten  am  Genu 
corporis  callosi  und  am  Splenium  ausgeprägt. 

Fissura  Qenualis  entweder  angedeutet  oder  gut  entwickelt, 
ovent.  als  vordere  Fortsetzung  der  Fissura  splenialis. 

Fissura  rostralis  ist  bei  Phocaena  angedeutet. 

SuICUS  corporis  callosi  vorhanden. 

Fissura  hippocampi  hat  den  gewöhnhchen  Verlauf. 

Furchen  der  basalen  HemispJiaerenfläche, 

Fissura  rhinalis  anterior  communiciert  oft  mit  der  Fissura 
oircularis  externa  oder  liegt  ganz  nahe  an  der  letzteren.  Vorn 
steht  sie  oft  mit  der  Fissura  olfactoria  in  Verbindung. 
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Fissura  rhinalis  posterior  communiciert  mit  der  Fissura  spleni- 
alis  oder  ist  von  letzterer  durch  tief  oder  oberflächlich  Hegende 
Uebergangswindungen  abgetrennt.  Diese  Verbindung  fehlt  beim 
fötalen  Gehirn  von  Balaenoptera  Sibbaldii. 

Fissura  Olfactoria  ist  entweder  vorhanden  und  mit  der  Fissura 
rhinalis  verbunden,  oder  nicht  deutlich  zu  constatieren.  Zuweilen 
communiciert  sie  mit  der  Fissura  praesylvia. 

Die  Gehirnwindungen  ergeben  sich  aus  dem  Verlauf  der 
Furchen  von  selbst,  sie  zeigen  im  allgemeinen  denselben  Typus 
wie  bei  den  Carnivoren,  enthalten  nur  ausserordentlich  zahlreiche 
Secundärfurchen,  wodurch  die  Hemisphaeren  im  ganzen  ihr  typisches 
Gepräge  aufweisen. 

Was  die  übrigen  Hirnteile  anbetrifft,  so  wird  allgemein  die 
auffallende  Grösse  des  Thalamus  erwähnt,  während  die  Corpora 
striata  an  Umfang  zurück treteu. 

Der  Balken  ist  verhältnismässig  dünn,  besonders  in  seinem 
hinteren  Teil  und  zeigt  gewöhnlich  eine  starke  Biegung. 

Von  den  Vierhügeln  ist  erwähnenswert,  dass  die  hinteren 
gewöhnlich  die  vorderen  an  Umfang  übertreffen. 

Während  des  N.  olfactorius  entweder  garnicht  oder  nur 
rudimentär  entwickelt  ist,  zeigt  der  JST.  opticus  eine  erhebliche 
Stärke. 

Der  Hirnstamm  ist  bei  Phocaena  schmal  und  lang  gestreckt, 
der  Pons  wölbt  sich  hier  wenig  an  der  Basis  heraus.  Die  Oliven 
springen  knopfartig  an  der  Basis  hervor ;  ein  gleiches  Verhalten 
zeigen  die  Oliven  bei  Beluga  leucas  (Küken thal  und  Ziehen.) 
Bei  den  anderen  zeigt  der  Hirnstamm  die  gewöhnliche  Conliguration. 


Edentata  —  Zahnarme. 


Paradig-mata. 

Bpadypodidae.  — 

Myrmecophagidae.  — 

Dasypodidae.  Dasypus  setosus 

(G-ürtelthier). 

Manidae.  — 

Opyeteropodidae.  — 


Dasypus  setosus  —  Grürtelthier. 


Die  Untersuchung  musste  sich  auf  ein  Exemplar  dieser  Gattung 
beschränken. 

Körper-  und  Gehirngewicht» 

Das  Körpergewicht  dieses  Tieres  betrug  2545  g.  Das  Gewicht 
des  in  10  proc.  Formollösung  ca.  zwei  Wochen  lang  gehärteten 
Gehirns  betrug  18,0  g.  Das  Verhältnis  des  Gehirns  zum  Körper- 
gewicht betrug  1:  141. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel  (Fig.  108.) 
Die  Gehirnhöhle  nimmt  etwas  mehr  als  den  dritten  Teil  des  ganzen 
Schädels  ein.    Die  Grosshirnhemisphaere  reicht  mit  der  Spitze  des 
Occipitallappens  nicht  bis  an  die  hintere  Circumferenz  der  Schädel- 
kapsel ;  sondern  der  hintere  Teil  dieser  Höhle  wdrd  von  der  vorderen 


Fig.  108.   Schädel  von  Dasypus  setosus  mit  topographischer  Lage 
des  Gehirns.    (Natürl.  Grösse.) 

1.  Furche  an  der  convexen  Fläche  des  Bulbus  olfactorius.  2.  Sulcus  cii"cu- 
laris  olfactorii.  3.  Kleine  vom  Bulbus  olf.  nach  hinten  und  unten  laufende 
Furche,  4.  Rinne  zwischen  lateraler  Riechwurzel  und  Gyrus  pyriformis.  5. 
Laterale  Riechwurzel.  6.  Rinne  zwischen  lateraler  Riech^^^u•ze^  und  Tuber- 
culum  olfactorii.  7.  Rudiment  der  Fossa  Sylvii.  8.  Gefässfurche.  9.  Fissura 
rhinalis.  10.  Sagittale  Längsfurche  der  lateralen  Hemisphärenfläche.  11.  Ner- 
vus trigeminus.  12.  Tuberculum  trigoni  olfactorii.  Olf.  Bulbus  olfactorius. 
F.  Frontalhirn.  T.  Gyrus  pyriformis,  P.  Parietalhirn.  0.  Occipitalhirn.  Cbl. 
Cerebellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 
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Hälfte  des  Kleinhirns  eingenommen.  An  der  Stelle,  wo  die  convexe 
gewölbte  Fläche  des  Schädeldachs  in  die  hintere  Fläche  desselben 
übergeht,  liegt  ein  starker  Kamm,  der  sich  jederseits  von  derMitteUinie 
in  einem  nach  hinten  convexen  Bogen  bis  zum  Schläfenbein  hinzieht. 
Unter  derjenigen  Knochenpartie  des  Schädeldachs,  welche  dicht 
vor  diesem  Kamme  sich  befindet,  liegt  die  vordere  Partie  des  Klein- 
hirns. "Wenn  man  vom  oberen  E-ande  des  Jochbogens  an  der 
Stelle,  wo  er  sich  an  das  Schläfenbein  ansetzt,  einen,  dem  eben- 
genannten Knochenkamme  parallelen,  nicht  ganz  so  stark  convexen 
Bogen  über  das  Schädeldach  beschreibt,  so  .entspricht  dieser  Bogen 
ungefähr  dem  hinteren  E-ande  der  Grosshirnhemisphaere.  Zieht  man  von 
der  ebengenannten  Ansatzstelle  des  Jochbogens  eine  Linie  schräg  nach 
vorn  und  aufwärts,  die  mit  der  Ansatzhnie  des  Jochbogens  un- 
gefähr einen  Winkel  von  ca.  40^  bildet,  so  bezeichnet  diese  Linie 
ungefähr  die  Yerlaufsrichtung  der  längsten  über  die  Hemisphaere 
ziehenden  Furche,  der  Fissura  rhinalis  (Fig.  108 9).  lieber  dieser 
Furche,  nur  den  oberen  mittleren  Teil  der  Schädelhöhle  einnehmend, 
liegt  die  kleine,  dreieckige  laterale  Fläche  des  Palliums,  unterhalb 
der  Furche  breitet  sich  das  mächtige  Rhinencephalon  aus.  Letzteres 
bildet,  wie  man  aus  Fig.  l09  ersieht,  sowohl  den  unteren,  wie 
namentlich  auch  den  vorderen  Pol  der  Hemisphaere.  Vor  diesem 
vorderen  Pole  liegt  in  einer  geräumigen,  sich  nach  oben  und  aussen 
hervorwölbenden  Knochenhöhle  der  voluminöse  Bulbus  olfactorius. 

Allgeinehie  FormverJiältnisse  d(s  GeJilrns  (Taf.  YII,  Fig.  7;  Fig.  109  u.  110). 

Das  Gehirn  des  Gürteltiers  hat  ungefähr  die  Gestalt  eines 
dicken  Käfers,  dem  Fühler  und  Beine  abgeschnitten  sind.  Das 
Auffallendste  am  Gehirn  sind  die  im  Verhältnis  zum  ganzen  Gehirn 
ausserordentlich  grossen  und  breiten  Bulbi  olfactorii  (Fig.  109  und 
110  olf.).  Diese  ragen  als  zwei  starke  Lappen  am  vorderen  Rande 
der  Grosshirnhemisphaere  hervor  und  bilden  an  Länge  ziemlich 
den  vierten  Teil  der  ganzen  basalen  Fläche  (Taf.  VII,  Fig.  7i). 
Die  Grosshirnhemisphaeren  ,  die  nicht  sonderlich  voluminös  er- 
scheinen, sind  durch  den  breiten  Ansatz  der  Bulbi  olfactorii  vorn 
stark  abgestumpft.  Der  hintere  Rand  der  lateralen  Hemisphaeren- 
fläche  ist  nicht  so  stark  convex  nach  hinten  gebogen.  Dieser  Rand 
überragt  nur  den  kleinen  vorderen  Abschnitt  des  Kleinhirns. 
Letzteres  ist  ziemlich  voluminös  und  erheblich  breiter  als  lans:. 
Auf  seiner  hinteren  freiliegenden  Fläche  zeigt  es  eine  sehr  regel- 
mässige Anordnung  von  gleichmässigen  Hervorwölbungen,  die 
durch  entsprechende  breite  Vertiefungen  getrennt  sind.  Nach  distal- 
wärts  lässt  es  die  hintere  Spitze  des  IV.  Ventrikels  noch  unbedeckt. 
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Betrachtet  man  das  Gehirn  von  der  Seite  (Fig.  109),  so  fallen 
hier  an  der  Grosshirnhemisphaere  vor  allem  die  grossen  Lobi  pyri- 
formes  auf,  welche  den  ganzen  unteren  Teil  der  lateralen  Hemi- 
sphaere  einnehmen,  und  je  weiter  nach  vorn,  sich  um  so  höher 
auf  die  convexe  Fläche  begeben,  so  dass  sie  auf  letzterer  hinter 
den  Bulbi  olfactorii  sich  fast  bis  zur  Mediankante  erstrecken.  Da- 
durch kommt  es,  dass  die  Fissura  rhinalis  (Fig.  109  9),  welche  den 
Lobus  pyriformis  von  der  übrigen  Hemisphaere  trennt,  ähnlich  wie 
beim  Igel  (Taf.  YII,  Fig.  415),  fast  in  ihrem  ganzen  Laufe,  bei 
Betrachtung  des  Gehirns  von  oben  zu  sehen  ist. 

Die  Oberfläche  der  Hemisphaere  ist  im  ganzen  glatt;  sie  zeigt 
nur  vereinzelte  kurze  und  flache  Furchen. 

An  der  Basis  des  Gehirns  (Taf.  YII,  Fig.  7)  tritt  der  Hirn- 
stamm gegenüber  dem  Grosshirn  zurück.  An  letzterem  sieht 
man  jederseits  drei  breite  Hervorwölbungen,  die  Bulbi  olfactorii 
(Taf.  VII,  Fig.  7i),  das  Trigonum  olfactorium  (Taf.  YII,  Fig.  Isi) 
imd  die  basale  Kuppe  des  Lobus  pyriformis  (Taf.  YII,  Fig.  7  29). 

Der  letztere  wölbt  sich  nicht  besonders  stark  hervor,  so  dass 
das  Gehirn,  auf  die  Basis  gelegt,  nur  mit  der  Spitze  des  Bulbus 
olfactorius  und  der  Medulla  oblongata  die  Unterlage  berührt.  Der 
Pons  (Taf.  YII,  Fig.  7^5)  und  die  Medulla  oblongata  (Taf.  YH, 
Fig.  7 17),  sind  von  geringem  Umfange.  An  der  Basis  sieht  man 
neben  dem  Pons  jederseits  noch  die  seitUche  Spitze  der  Kleinhirn- 
hemisphaere  (Taf.  YII,  Fig.  722). 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Abteilungen. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaeren  (ohne 

Bulbus  olf.)  

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns  

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  (ohne  Bulbus  olf.)  . 
Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  (mit  Bulbus  olf.)  .  . 
Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Gyrus  p^-riformis  von  seiner 

medialen  Hervorwölbung  

Grösste  Breite  des  Grosshirns  

Breite  des  Gehirns  dicht  hmter  dem  Bulbus  olfactorius  .  .  . 
Grösste  Breite  einer  Hemisphaere  von  der  Mediankante  bis 

zur  tiefsten  Stelle  der  Fissura  rhinalis  

Grösste  Höhe  des  Gehirnes  

Höhe  des  Gehirns  am  Stirnhirn  

Höhe  des  Gehirns  am  Cerebellum  

Grösste  Länge  der  Basis  cerebri  (von  der  Spitze  des  Bulbus 

olfact.  bis  C  I)  

Länge  des  Bulbus  olfa-torius  an  der  Basis  

Breite  desselben  

Breite  des  Tractus  olfactorius  an  der  Ansatzstelle  an  den  Bulbus 
Breite  der  lateralen  Eiechwurzel  am  Bulbus  olfactorius  .  .  . 
Breite  der  lateralen  Riechwurzel  am  Uebergang  in  den  Lobus 

pyriformis  

Breite  des  Trigonum  olfactorium  


1  ]  ,0  cm  Faden 
9,2    „  „ 
2,6  „ 
3,5  „ 


2,0 
3,1 
2.2 


1,9 

2,45 

1,7 

2,3 


5.0 
1,6 
1,2 
1,2 
0,8 


0,1 
1,2 


Faden 
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Grösste  Breite  des  Lobus  pyriformis  

Breite  seines  vorderen  verschmälerten  Teiles  

Entfernung  zwischen  den  medialen  Spitzen  beid er  Gyripyrifomies 

Länge  des  Gyrus  pyriformis  

Abstand  des  Chiasma  vom  Bulbus  olfactorius  

Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma  

Breite  des  Ner\iis  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  

L^nge  des  an  der  Basis  sichtbaren  Teils  desselben  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  .  

Breite  der  Corpora  mammillaria  

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  mammillare  

Abstand  des  Chiasma  opticum  vom  Pons  

Abstand  des  Corpus  mammillare  vom  Pons  

Breite  des  Nervus  ocnlomotorius  

Sichtbare  Länge  des  Hirnschenkels  

Breite  der  Fossa  interpedimcularis  hinter  dem  Corpus  mammillare 
Breite  des  Pons  zwischen  den  Austrittsstellen  beider  Nervi 

trigemini  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  bis  zum  Corpus  trapezoides 

Breite  des  Corpus  trapezoides  

Sagittaler  Durchmesser  desselben  

Breite  der  austretenden  Trigemiuu^wurzel  

Breite  der  motorischen  Portion  derselben  

Breite  des  Nervus  abducens  

Breite  des  Nervus  facialis  

Breite  des  Nei-A'us  acusticus  

Breite  der  Medulla  oblongata  beim  Uebergang  in  das  Corpus 

trapezoides  

Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramidum  . 
Länge  der  Medulla  oblongata  vom  hinteren  Bande  des  Corpus 

trapezoides  bis  zur  Decussatio  pyramidum  

Länge  der  P^Tamide  

Breite  der  Pyramide  

Länge  der  L'rsprnngsstelle  des  Ner\iis  Vago-glossophar^Tigus 
Länge  der  ITrsprungsstelle  des  Nervus  Hypoglossus    .    .    .  . 

Breite  der  Medulla  spinalis  (in  der  Höhe  von  C  I)  

Breite  des  Nervus  accessorius  

Breite  des  Cerebellum .  

Breite  des  Wurmes  

Horizontaler  Umfano;  der  Cerebellum  '    .  . 


Verticaler  Lmfang  des  Cerebellum  

Sagittaler  Durchmesser  des  AVunnes  

Höhe  des  Wurmes  

Höhe  der  medianen  Grosshirnhemisphaerenfläche  unmittelbar 

vor  dem  Balkenknie  

Abstand  des  Balkenknies  vom  vorderen  Pol  der  Hemisphaere 
Abstand  des  Balkenknies  vom  vorderenPol  des  Bulbus  olfactorius 
Abstand  des  Splenium  coi-poris   callosi  vom  hinteren  Hemi- 

sphaerenpol  

Abstand  des  Genu  corporis  callosi  von  der  Mediankante.    .  . 
Abstand  des  Truncus  corporis  callosi  von  der  Mediankante  . 
Abstand  des  Splenium  corporis  callosi  von  der  Mediankante  . 

Länge  des  Corpus  callosum  

Dicke  des  Genu  corporis  callosi  

Dicke  des  Trimcus  corporis  callosi  

Dicke  des  Splenium  corporis  callosi  

Dicke  der  an  der  Mediantläche  sichtbaren  Columna  fomicis 
Abstand  zwischen  Corpus  callosum  und  Columna  fomicis   .  . 


2,0  cm  Faden 

1.0    „  . 

0.7  „ 
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0,7  . 

0:lb  „ 
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1.3 
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0,6 

0,85 

0,17 

0,4 

0,35 

0,7 

0,05 

•\4 

0,5 

6,3 

7,2 

0,95 

1,35 


1,7 
0.8 
1,8 

0,95 
0,85 
0,70 
0,60 
0.75 
0,10 
0.06 
0.15 
0,15 
0,08 

31--^^ 


482 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Telencephalon. 

Laterale  Fläche  der  €h*oss7ui^ihemisphaere. 

Die  laterale  Oberfläche  der  Grosshirnhemisphaere  (Fig.  109) 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  an  der  Bildung  desselben  der  Lobus 
pyriformis  in  nicht  geringem  Masse  Anteil  nimmt. 

Die  FiSSUra  rhinalis  (Fig.  109  9),  welche  an  Gehirnen  höherer 
Säugetiere  nur  an  der  Basis  des  Gehirns  sichtbar  ist,  liegt  hier 
noch  auf  der  convexen  Fläche  und  zieht  über  dieselbe  zum  grossen 
Teile  hinweg.  Mit  ihrem  vorderen,  etwas  gebogenen  Ende  liegt 
sie  0,6  cm  vom  hinteren,  oberen  ßande  des  Bulbus  olfactorius  und 
0,4  cm  von  der  Mantelspalte  entfernt.  Von  hier  verläuft  sie  über 
die  Hemisphaere  in  schräger  ßichtung  nach  hinten  und  unten  und 
geht  in  einem  kleinen,  aufwärts  concaven  Bogen  über  den  hinteren 
Hemisphaerenrand  auf  die  dem  Kleinhirn  zugewandte  Fläche  über. 
Auf  dieser  schmalen  Fläche  läuft  sie  in  vollkommen  querer  Richtung 
bis  zu  der  dem  Hirnstamm  anliegenden  Hemisphaerenfläche. 


Fig.  109.  Schema  der  lateralen  Fläche  des  Gehirns  vom 
Gürteltier.  (Natürl.  Grösse.) 
1  Furche  an  der  convexen  Fläche  des  Bulbus  olfactorius.  2  Sulcus  circularis 
olfactorii.  3  Kurze  vom  Bulbus  olfactorius  nach  hir,ten  laufende  Furche. 
4  Aeussere  Grenze  der  lateralen  Riechwurzel.  5  Laterale  Eiechwurzel.  6  Grenze 
derselben  gegen  das  Trigonum  olfactorium.  7  Rudiment  der  Fissura  Svlvii. 
8  Nebenfurche.  9  Fissura  rhinalis.  10  Sulcus  interparietalis.  11  Xervus 
trigeminus.  l2  Tuberculum  trigoni  olfactorii.  Olf.  Bulbus  olfactorius. 
F.  Frontalhirn.  P.  Parietallappen.  0.  Occipitalhirn.  T.  Temporalhirn.  Cbl.  Cere- 
bellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

Die  Eänder  der  Furche  sind  glatt,  die  Furche  selbst  ist  sehr 
flach.  Als  Fortsetzung  dieser  Furche  nach  vorn  kann  man  vielleicht 
einen  kleinen  Sulcus  betrachten,  welcher  von  der  Mitte  des  hinteren 
Randes  des  Bulbus  olfactorius  über  den  vordersten  Teil  der  convexen 
Hemisphaerenfläche  nach  hinten  und  abwärts  zieht  (Fig.  109  3)  und 
nach  einem  Verlaufe  von  ca.  0,5  cm  endet.    Zwischen  dem  Ende 
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dieser  kleinen  Furche  und  dem  Anfang  der  Fissura  rhinalis  liegt 
die  Uebergangszone  zwischen  Grjrus  pyriformis  und  dem  Stirnteil 
der  Hemisphaere.  Die  Fissura  rhinalis  begrenzt  nach  oben  zu 
einen  dreiseitigen  Lappen,  welcher  der  lateralen  Hemisphaere  des 
Gehirns  anderer  Säugetiere  entspricht.  Dieser  Lappen  ist  nach 
hinten,  medial  und  lateral  scharf  begrenzt ;  nach  vorn  ist  diese  Be- 
grenzung eine  ungenaue,  da  die  Fissura  rhinalis  weder  bis  zum 
Bulbus  olfactorius.  noch  bis  zur  Mantelkante  geht.  Ungefähr  in 
der  Mitte  dieses  Lappens  zieht  ein  kleiner  Sulcus  (Fig.  109 lo)  in 
schräg  sagittaler  Richtung  dahin,  der  in  seinem  Laufe  eine  kleine, 
nach  abwärts  zu  gerichtete  concave  Biegung  macht.  Er  liegt  von 
der  Mantelkante  ca.  0,8  cm,  vom  hinteren  Hemisphaerenrande  ca. 
0,5  cm  entfernt  und  ist  etwas  über  1  cm  lang.  Zwischen  ihm  und 
der  Mantelkante  liegt  noch  eine  kleine  Impression. 

Ausser  den  eben  beschriebenen  Furchen  erscheint  die  laterale 
Hemisphaerenfläche  ziemlich  glatt;  nur  hin  imd  wieder  ist  sie  von 
einzelnen  kleinen  Gefässfurchen  durchzogen. 

Die  laterale  Fläche  des  Palliimi  fällt  nach  vorn  langsam  ab 
und  verschmälert  sich  auch  nur  ganz  allmähhch,  dahingegen  ist 
der  Abfall  nach  der  Seite  ein  ziemlich  sclineller.  Die  obere  Be- 
grenzungslinie des  Pallium  bildet  einen  nach  aufwärts  convexen 
Bogen.  Der  untere  Begrenzungsrand  des  Gyrus  pyriformis,  bildet 
einen  starken,  nach  abwärts  concaven  Bogen,  dessen  Gipfelpunkt 
an  der  Stelle  liegt,  wo  der  schmälere  vordere  Teil  des  Gyrus  pyri- 
formis in  den  breiteren  Teil  übergeht.  An  dieser  Stelle  zielit  ia 
schräger  Richtung  eine  Rinne  über  den  Gyrus  pyriformis,  welche 
als  Rudiment  der  Fossa  Sylvii  betrachtet  werden  kann.  Diese 
Rinne  führt  basalwärts  in  das  Gebiet  der  Substantia  perforata 
lateralis. 

Die  beiden  Hemisphaeren  treffen  sich  an  der  Medianspalte. 
Letztere  bildet  eine  oerade  in  der  Medianlinie  lieoende  Ebene,  nur 
hinten  gehen  die  Ränder  derselben  bogenförmig  etwas  auseinander. 

Jtlediale  Fläche  der  GrosshiTnihemisphaere. 

Diese  Fläche  wird  einmal  nacli  vorn  und  unten  von  dem 
medialen  Anteil  des  Rhinencephalon  und  nach  oben  und  hinten 
von  der  medialen  Fläche  des  Pallium  eingenommen. 

Die  mediale,  im  ganzen  glatte  Fläche  des  Bulbus  olfactorius 
bildet  ein  ungefähr  gleichschenkliges,  mit  der  Spitze  nach  oben 
und  der  Basis  nach  unten  gekehrtes  Dreieck.  Sie  ist  1,5  cm  lang 
und  0,9  cm  hoch.  Sie  wird  nach  hinten  vollkommen  durch  einen 
Sulcus  abgeschnürt,  der  auch  an  der  basalen  und  convexen  Fläche 
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den  Bulbus  olfactorius  abgrenzt  und  daher  alsSulcus  circularis 
olfactorii  bezeichnet  werden  kann.  Dieser  Sulcus  ist  auf  der 
medialen  Fläche  nur  ein  flacher  Spalt.  Hinter  dieser  Fläche  liegen 
nach  unten  zu  zwei  zum  Rhinencephalon  gehörige  Felder,  die  durch 
eine  feine,  schräg  nach  vorn  aufsteigende  Rinne,  den  Sulcus  parol- 
factorius  posterior  getrennt  sind.  Das  vordere  kleinere  Feld,  dessen 
Obei-fläche  rauh  ist,  die  sog.  Area  Brocae,  geht  ohne  scharfe 
Grenze  nach  oben  in  den  vorderen  Teil  der  medialen  Hemisphaeren- 
fläche  über;  höchstens  kann  man  eine  feine  lange  Gefässfurche  als 
Grenze  annehmen,  die  etwas  über  dem  Balkenkörper  und  mit  diesem 
parallel  bis  fast  an  den  Sulcus  circularis  olfactorii  zieht.  Nach  ab- 
wärts grenzt  diese  Area  Brocae  an  das  basal  gelegene  und  noch 
auf  die  mediane  Fläche  umbiegende  Trigonum  olfactorium.  Das 


Fig.  110.  Schema  der  medialen  Fläche  des  Grosshirns 
vom  Gürteltier.  (Natürl.  Grösse.) 
1  Commissura  anterior.  2  Fornix.  .3  Sulcus  corporis  callosi.  4  Corpus 
callosum.  5  Fissura  splenialis.  6  Balkenwindung.  7  Commissura  posterior. 
8  Vorderer  Zweihiigel.  9  Oberer  Teil  des  Monticulus.  10  Declive  und  Tuber 
vermis.  11  Hinterer  Zweihügel.  12  Pyramis.  13  Uvula  und  Nodulus.  14  Lo- 
bulus  centralis.  15  Aufsteigender  Teil  des  Monticulus.  16  Aquaeductus  cerebri. 
17  Pedunculus  cerebri.  18  Massa  intermedia.  19  Infundibulum.  20  Gyrus 
subcallosus.  21  Sulcus  circularis  olfactorii.  Olf  Bulbus  olfactorius.  Cbl.  Cere- 
bellum.    Med.  obl.  Medulla  oblongata. 

hintere,  grössere,  heller  aussehende  Feld,  der  Gyrus  subcallo- 
sus, liegt  vor  der  Commissura  anterior  unter  dem  vorderen  Teil 
des  Balkens;  nach  basalwärts  sich  verschmälernd  geht  es  in  die 
Substantia  perforata  lateralis  über.  Der  obere  und  hintere  Teil 
der  medialen  Fläche  bildet  ein  gleichmässig  breites,  sich  über  dem 
Balken  hinziehendes,  hinten  sich  abwärts  wölbendes  Feld.  Die  obere 
Begrenzungslinie  dieses  Feldes  bildet  die  abgestumpfte  Median- 
kante, die  sich  hinten  herumwölbend  an  der  Balkenwindung  in  die 
vorher  beschriebene,  dicht  über  dem  Balken  gelegene  Gefässfurche 
fortsetzt.  Letztere  kann  ungefähr  als  untere  Begrenzungslinie  der 
medialen  Hemisphaere  betrachtet  werden.  Ausser  dieser  Gefäss- 
furche sieht  man  auf  der  medialen  Fläche  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  Balken  und  Mediankante   eine  Furche  parallel  letzterer 
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ziehen.  Diese  Furche  beginnt  über  dem  Balkenkörper,  ca.  1,0  cm 
hinter  dem  Sulcus  circularis  olfactorii  und  zieht  in  einem  leicht 
aufwärts  convexen  Bogen  nach  hinten.  An  ihrem  Iiinteren  Ende, 
welches  ca.  0,3  cm  vom  hinteren  Hemisphaerenrande  entfernt  liegt, 
teilt  sie  sich  in  einen  ganz  kurzen,  nach  unten  und  oben  laufenden 
Zweig  und  einen  längeren,  hakenförmig  nach  unten  gehenden  Ast. 
Die  Furche,  welche  als  Fissur a  splenialis  aufgefasst  werden 
kann,  ist  1,2  cm  lang  und  ziemlich  flach.  Der  über  dieser  Furche 
gelegene  Abschnitt  geht  in  die  hintere  Hemisphaerenfläche,  der 
untere  Abschnitt,  Gyrus  fornicatus,  geht  in  die  Balkenwindung 
über. 

Basale  Fläche  der  Orosshirnhemisphaere, 

Bulbus  Olfactorius  (Taf.  YII,  Fig.  7i).  Derselbe  hebt  sich  durch 
seine  mächtige  Grösse  und  dunkle  Farbe  vor  den  anderen  Gebilden 
heraus  und  stellt,  von  der  Seite  gesehen,  eine  den  Hemisphaeren 
aufsitzende,  dreiseitige  Pyramide  dar.  Die  Peripherie  beider  Bulbi 
zusammen  bildet  auf  der  basalen  Fläche  einen  kreisförmigen, 
ziemlich  scharfen  Rand  (Taf.  VII,  Fig.  Tse).  Dieser  Kreis  ist  in 
sagittaler  Eichtung  etwas  abgeflacht.  Der  sagittale  Durchmesser 
dieses  Kreises  wird  von  der  zwischen  beiden  Bulbi  sich  befindenden 
Spalte  gebildet.  Die  basale  Fläche  des  Bulbus  olfactorius  zeigt 
zahlreiche,  streifenförmig  aussehende  Erhöhungen,  die  von  medial 
und  vorn  nach  lateral  und  hinten  verlaufen.  Mit  der  Lupe  be- 
trachtet erscheint  die  basale  Oberfläche  des  Bulbus  vielfach  unregel- 
mässig zerklüftet,  ähnlich  einer  cancroiden  Masse.  Der  mediale 
Abschnitt  dieser  basalen  Fläche  ist  in  den  vorderen  glatt  und 
abschüssig;  in  dieser  abschüssigen  Partie  liegt  eine  schmale  längs- 
laufende breite  Einne  (Taf.  YII,  Fig.  7 37).  Nach  vorn  s^^tzen  sich 
die  beiden  Lobi  olfactorii  etwas  zu.  An  seiner  oberen,  convexen 
Fläche  ragt  der  Bulbus  olfactorius  vollkommen  aus  der  Hemisphaere 
heraus.  Von  letzterer  ist  er  durch  einen  deutlichen  Sulcus  getrennt. 
Dieser  Sulcus  zieht  sich  um  seine  ganze  laterale  und  basale  Fläche 
herum,  wobei  er  sich  nach  der  Basis  zu  immer  mehr  verbreitert. 
Diese  dem  Sulcus  angehörige  Partie  stellt  gleichsam  den  Stiel  des 
Bulbus  oder  den  Tractus  olfactorius  vor.  Die  obere  Fläche 
des  Bulbus  ist  erheblich  kleiner  als  die  basale,  indem  die  Länge 
derselben  hinter  der  Breite  bedeutend  zurücksteht.  Nach  seitwärts 
wird  die  obere  Fläche  immer  abschüssiger  und  geht  schHesslich  in 
die  Eandpartie  der  basalen  Fläche  über.  Auf  der,  im  allgemeinen 
glatten,  convexen  Oberfläche  des  Bulbus  läuft  eine  kleme  (ca.  0,4  cm 
lange)  Furche  (Fig.  109 1),  von  vorn  nach  hinten  ziemlich  parallel 
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zur  Mantelkante,  die  aber  weder  die  vordere  Spitze  des  Bulbus, 
noch  dessen  hinteren  Rand  erreicht.  Die  mediale  Fläche  des  Bulbus 
olfactorius  ist  eben  und  glatt  und  dreiseitig.  Auf  einem  Frontal- 
schnitt sieht  man,  dass  der  Bulbus  olfactorius  im  Innern  einen 
Ventrikel  enthält,  der  auf  dem  Schnitte  die  Gestalt  eines  sehr  spitzen, 
mit  der  Basis  nach  abwärts  gerichteten  Dreiecks  hat.  Der  Ventrikel 
ist  0,25  cm  hoch  und  an  seiner  Basis  0,1  cm  breit  und  verengert 
sich  erheblich  nach  hinten  zu.  An  der  Schnittfläche  des  Bulbus 
selbst  erkennt  man  mehrere  graue  und  weisse  Zonen. 

Tractus  olfactorius.  Derselbe  ist  beim  Gürteltier  ausser- 
ordentlich kurz;  er  wird  durch  den  basalen  Teil  der  eingeschnürten 
Partie  repräsentiert,  welche  den  Bulbus  olfactorius  vom  Trigonum 
trennt.  Infolgedessen  sitzt  der  Baibus  vollkommen  fest  dem  Trigonum 
olfactorium  an. 

Trigonum  olfactorium  (Taf.  VII,  Fig.  Tsi).  Anden  Bulbus 
olfactorius  schliesst  sich  auf  der  Basalfläche  nach  hinten  fast  un- 
mittelbar das  mächtige  Trigonum  an.  Die  vordere  Grenze  dieses 
Feldes  bildet  der  abgeschnürte  Tractus  olfactorius,  die  hintere 
Grenze  bildet  die  zum  Teil  verdeckte  Substantia  perforata  lateralis, 
nach  seitwärts  wird  das  Trigonum  durch  die  laterale  Eiechwurzel 
begrenzt;  an  der  Mediankante  geht  dieses  Feld  in  die  sog.  Area 
Brocae  über.  Das  Trigonum  ist  ein  rundliches,  sich  linsenförmig 
heraushebendes,  grosses  Feld,  welches  eine  zwischen  Bulbus  ol- 
factorius und  medialer  Kuppe  des  Gyrus  pyriformis  gelegene  breite 
Hervorwölbung  darstellt  (Tuberculum  trigoni  olfactorii).  Die  Ober- 
fläche ist  nicht  ganz  glatt,  sondern  leicht  gefurcht  und  ist  zum 
grossen  Teil  von  einer  weissen  Decke  überzogen,  die  von  der 
lateralen  Riechwurzel  her  sich  über  sie  ausbreitet. 

Die  laterale  Riechwurzel  (Taf.  VII,  Fig.  74)  grenzt  den 
Gyrus  pyriformis  vom  Trigonum  olfactorium  ab.  Sie  setzt  sich  breit  an 
den  Bulbus  an,  indem  sie  von  der  lateralen  Seite  her  ihn  umfasst. 
Diese  ihn  umfassenden  Arme  erstrecken  sich  ziemlich  weit  nach 
lateral  oben  und  medialwärts.  Die  laterale  Riechwurzel  zieht  dann 
in  einem  leicht  nach  aussen  convexen  Bogen  nach  hinten,  wobei 
sie  sich  sehr  verschmälert.  Vom  Trigonum  olfactorium  sowohl  wie 
vom  Gyrus  pyriformis  ist  sie  durch  eine  feine  Rinne  getrennt. 
Während  dieses  Laufes  um  das  Trigonum  olfactorium  strahlen  von 
dieser  Wurzel  weisse  Züge  nach  medial  aus,  welche  das  Trigonum 
mit  einem  weissen  Bezüge  bedecken.  Die  laterale  Riechwurzcl 
lässt  sich  bis  fast  znr  medialen  Spitze  des  Lobus  pyriformis  ver- 
folgen. Hier  verschwindet  sie  an  einer  ganz  kleinen  Prominenz 
(Taf.  VII,  Fig.  732),  die  sich  in  der  zwischen  Tiigonum  olfactorium 
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und  Lobus  pyriformis  gelegenen  Rinne  befindet  und  die  wir  als 
Eminentia  olfactoria  posterior  bezeichnen  (vergl.  Igel,  S.  349). 

Mediale  Riechwurzel  lässt  sich,  nicht  deutlich  abgrenzen. 

Substantia  perforata  lat eralis  (Taf.  VII,  Fig.  Ysi).  Es  ist 
dies  eine  ganz  schmale,  graue  Zone,  welche  zwischen  dem  frei  zu  tage 
liegenden  Stücke  des  Tractus  opticus  und  dem  erhabenen  Felde 
des  Trigonnm  olfactorium  liegt.  Von  letzterem  ist  sie  durch  eine 
flache  Rinne  getrennt.  Seitlich  verliert  sie  sich  an  der  eben  be- 
sprochenen Eminentia  olfactoria,  während  sie  medialwärts  in  den 
an  der  Medianfläche  gelegenen  G-yrus  subcallosus  übergeht. 

Gyrus  pyriformis  (Taf.  YII,  Fig.  729)  ist  die  einzige  gat  aus- 
geprägte Windung  der  G-rosshirnhemisphaere  und  bildet  die  Haupt- 
masse derselben.  Seine  Grenze  nach  oben  ist  die  Fissura  rhinalis; 
nach  unten  reicht  er  mit  seinem  mittleren,  breiten,  abgerundeten 
Kopfteil  bis  an  den  Hirnstamm.  Sem  vorderer,  etwas  verschmälerter 
Abschnitt  (Taf.  VII,  Fig.  Ibö)  grenzt  nach  unten  an  die  laterale 
Riechwurzel  und  nach  vorn  an  den  Bulbus  olfactorius.  An  dieser 
vordersten  Partie  geht  er  ohne  scharfe  Grenze  in  den  übrigen  Teil 
der  Hemisphaere  über.  Nach  hinten  zu  verschmälert  sich  der  Gyrus 
pyriformis  gleichfalls  und  geht  auf  die  dem  Kleinhirn  zugekehrte, 
schmale  Hemisphaerenfläche  über,  deren  untere  Hälfte  er  noch  ein- 
nimmt. Seine  mittlere,  breitere  und  stärker  hervorgewölbte  Partie 
bildet  mit  seinem  vorderen,  verschmälerten  Teil  eine  Einbuchtung, 
die  als  Rudiment  einer  Fossa  Sylvii  aufgefasst  werden  kann.  Die 
mediale  Kuppe  des  Gyrus  biegt  am  Hirnschenkel  nach  einwärts 
und  geht  in  den  Hypocampus  über.  Ein  Uncus  ist  an  der  Basis 
nicht  zu  sehen. 

Hintere  FläcJie  der  Ch'osshirnhemisphaere. 

Diese  Fläche  ist  schmal  und  liegt  dem  medialen  Teile  der 
vorderen  Fläche  der  Kleinhirnhemisphaere  an.  Nach  seitwärts  geht 
sie  mit  starker  Wölbung  auf  die  laterale  Hemisphaerenfläche  über, 
nach  einwärts  krümmt  sie  sich  stark  ein  und  findet  an  der  Fissura 
hippocampi  äusserlich  eirie  Grenze.  Dieser  eingekrümmte  Teil  ist 
nach  aufwärts  verbreitert  und  leicht  ausgehöhlt  uud  geht  hier  in 
die  unter  dem  Splenium  corporis  callosi  gelegene  Balkenwindung 
über,  während  er  nach  abwärts  sich  verschmälernd  in  die  mediale 
Kuppe  des  Gyrus  pyriformis  ausläuft.  Die  Fissura  hypocampi 
verläuft  wie  bei  den  anderen  Tieren,  tritt  aber  noch  ein  wenig  auf 
der  Medialfläche  zu  Tage  (Fig.  110).  Die  hintere  Hemisphären- 
fläche wdrd  durch  die  über  sie  in  querer  Richtung  ziehende,  und 
an   ihrem  medialen  Rande   endende  Fissura  rhinalis   in  zwei  Ab- 
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schnitte  geteilt.  Der  obere,  etwas  breitere  and  grössere  geht  in 
den  Hinterhauptsteil  über,  während  der  untere  Abschnitt  die  hintere 
Zuspitzung  des  Gyrus  pyriformis  darstellt. 

Der  Ventriculus  lateralis  bietet  keine  Besonderheiten;  höchstens  ist  zu 
erwähnen,  dass  sich  das  Hinterhorn  ziemlich  weit  nach  hinten,  das  Unterhorn 
dagegen  wenig  nach  vorn  erstreckt. 

Die  den  Ventrikel  begrenzenden  Gebilde  sind  die  gewöhnlichen.  Der 
Ventrikel  commnniciert  einmal  mit  dem  dritten  Ventrikel  und  ferner  geht  er 
vorn  in  den  Canal  über,  welcher  in  den  Hohlraum  des  Bulbus  olfactorius  führt. 

Der  Nucleus  caudatus  beginnt  ungefähr  1,0  cm  hinter  dem  Bulbus 
olfactorius,  er  verschmälert  sich  ziemlich  schnell  nach  hinten  zu;  er  ist  0,25  cm 
breit  und  0,5  cm  hoch. 

Der  Nucleus  lentiformis  ist  beim  Gürteltier  stark  entwickelt,  er  er- 
streckt sich  sehr  weit  nach  hinten,  wobei  er  sich  verschmälert.  Vorn  ist  er  0,45  cm 
breit  und  1,5  cm  hoch.  Beide  Körper  zusammen  gehen  basal  in  die  graue 
Masse  des  Trigonum  olfactorium  über. 

Der  Balken  ist  sehr  dünn,  vorn  zeigt  er  kaum  ein  Knie,  hinten  schlägt 
er  sich  um,  und  dieses  umgeschlagene  Ende  fässt  mit  dem  Balkenkörper  den 
Fornix  ein. 

Das  Septum  pellucidum  ist  makroskopisch  nicht  deutlich  vom  an- 
grenzenden Felde  des  Gyrus  subcallosus  abzutrennen. 

Dienceph  alon. 

Der  III.  Ventrikel  ist  verhältnismässig  sehr  eng,  er  wird  zum  grossen 
Teil  von  der  Massa  intermedia  ausgefüllt,  so  dass  der  um  diese  Commissur 
herumziehende  Spaltraum  sehr  eng  und  schmal  ist.  Die  Massa  intermedia  ist 
0,55  cm  lang  und  0,4  cm  hoch.  Die  Configuration  des  III.  Ventrikels  ist 
die  gewöhnliche,  wie  er  auch  von  den  gleichen  Gebilden,  y\ie  bei  anderen 
Säugetieren,  begrenzt  wird. 

Die  Commissura  anterior  zeigt  eine  starke  Entwicklung.'  auf  dem 
sagittalen  Durchschnitt  hat  sie  eine  Länge  von  0,14  cm  und  eine  Höhe  von  0,3  cm. 

Im  Gegensatz  zur  vorderen  ist  die  hintere  Commissur  sehr  dünn. 

Das  Chiasma  opticum  ist  ziemlich  breit  und  die  Ansatzlinien  des  Nu. 
und  Tractus  optici  liegen  von  der  Mittellinie  ein  Stück  entfernt. 

Anden  vorspringenden  Hügel  des  Tuber  cinereum  setzt  sich  mit 
einer  Einschnürung  die  Hypophysis  an. 

Die  Corpora  mammillaria  heben  sich  deutlich  vom  Tuber  cinereum 
ab.    Jedes  Corpus  mammillare  setzt  sich  in  einen  seitlichen  Schenkel  fort. 

Der  Thalamus  opticus  ist  verhältnismässig  klein  und  zeigt  eine  ähn- 
liche Form,  wie  beim  Kaninchen 

Mesencephalon. 

Die  vorderen  Zweihügel  sind  klein  und  niedrig. 

Die  hinteren  Zweihügel  sind  schmal,  erheben  sich  aber  ziemlich 
bedeuten  über  das  Niveau  der  vorderen  Zweihügel  heraus  und  spitzen  sich 
nach  oben  zu.  Sie  bilden  das  Dach  des  hinteren,  erweiterten  Teiles  des 
Aquaeductus  cerebri. 

Der  Hirnschenkel  ist  an  der  Basis  in  grosser  Ausdehnung  sichtbar. 
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Der  N.  oculomotorius  kommt  aus  ihm  dicht  vor  dem  vorderen 
Ponsrande  heraus. 

Das  G-anglion  i n  t er p  e  dun cu lare  hebt  sich  am  hinteren  Ende  der 
Fossa  interpeduncularis  nur  wenig  basalwärts  heraus. 

Rhombencephalon. 

Der  vierte  Ventrikel  hat  dieselbe  Gestalt  wie  beim  Kaninchen. 

Cerebellum. 

Das  Kleinhirn  hat  eine  im  fronto-occipitalen  Durchmesser  abgeplattete 
Form.  Seine  Breite  übertrifft  deshalb  die  Längenausdehnung  um  ein  ganz 
Bedeutendes;  aber  auch  in  senkrechter  Eichtung  dehnt  es  sich  weiter  aus, 
als  in  der  Längsrichtung.  Das  Kleinhirn  hat  äusserlich  betrachtet  einen  sehr 
symmetrischen  Bau.  Die  Mittelzone  desselben  wird  durch  den  überall  gut 
abgrenzbaren  Wurm  eingenommen.  Die  sich  seitlich  anschliessende  Hemi- 
sphaere  hat  zwei  Abteilungen,  eine  stärkere,  dem  "Wurm  dicht  anliegende, 
mediale  und  eine  kleinere  verschmälerte  und  nach  der  Seite  zu  abgerundete, 
laterale,  w^elche  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Basis  aus  neben  dem 
Hirnstamm  herausragt  (Taf.  VH,  Fig.  7  22).  Diese  drei  Abteilungen  sind  von 
einander  durch  deutliche  und  breite  Furchen  abgetrennt.  Man  kann  am 
Kleinhirn  drei  Flächen,  eine  vordere,  eine  hintere  und  eine  untere  unter- 
scheiden. Die  beiden  ersten  Flächen  gehen  mit  einer  breiten,  aufwärts 
chauenden  Kante  ineinander  über. 

Die  vordere  Fläche  lieg-t  nach  oben  und  lateral  der  hinteren  Gross- 
hirnhemisphaei  enfläche  an,  nach  unten  und  medial  grenzt  sie  an  die  hinteren 
Vierhügel.  Zur  Aufnahme  der  letzteren  hat  sie  an  der  Grenze  zwischen  Wurm 
und  anliegendem  Hemisphaerenteil  eine  entsprechende  Aushöhlung.  Die 
Fläche  ist  im  ganzen  leicht  concav  nach  vorn  gebogen. 

Die  hintere  Kle  in  h  irnf  lache  ist  im  Gegensatz  zur  vorderen  convex 
nach  hinten  gewölbt;  sie  ist  die  längste  von  allen  drei  Flächen  und  an  ihr 
sind  die  drei  Abteilungen  des  Kleinhirns  am  deutlichsten  ausgeprägt. 

Die  untere  Fläche  des  Kleinhirns  bildet  die  massive  Decke  des 
IV.  Ventrikels;  sie  enthält  die  bekannte  Aushöhlung  V a  lle cula,  in  welcher 
drei  Schenkel  ins  Kleinhirn  eintreten. 

Vermis.  Der  Wurm  hat  beim  Gürteltier  eine  schmale  aber  hohe,  fast 
viereckige  Gestalt.  Von  der  etwas  breiten  Mittelkuppe  fällt  er  sowohl  nach 
vorn  als  .besonders  nach  hinten  sehr  steil  ab  (Fig.  110  Cbl). 

Der  kleine  Markkern  entsendet  fünf  Zweige,  von  denen  die  drei  vorderen 
dem  Lappen  des  Oberwurms,  die  zwei  hinteren  dem  Lappen  des  Lnterwurms 
angehören.  Von  den  drei  vorderen  geht  der  erste  kürzeste  in  dasjenige 
Läppchen,  welches  den  proximalen  Abschnitt  des  IV.  Ventrikels  bedeckt  und 
an  welches  sich  das  Velum  medulläre  anterius  anlegt;  dieser  Zweig  gabelt 
sich  gleich  nach  seinem  Abgange  vom  Markkern  in  zwei  ziemlich  gleich  lange 
Aeste.  Der  mittlere  von  den  drei  vorderen  Zweigen  geht  in  einen  dreiseitigen 
Lappen  über,  welcher  sich  an  die  hinteren  Vierhügel  anlehnt  und  welcher  auf 
seiner  freien  vorderen  Fläche  die  vorher  schon  beschriebene  entsprechende 
Aushöhlung  hat.  Der  dritte  und  längste  Zweig  hat  eine  fast  senkrecht  auf- 
steigende Eichtung  und  geht  in  denjenigen  Lappen,  welcher  sich  an  die 
Grosshirnhemisphaere  anlehnt.  Dieser  Lappen  begrenzt  mit  dem  ihm  nach 
hinten  anliegenden  den  tiefsten  Sulcus  des  Kleinhirns,  welcher  dem  Sulcus 
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superior  anterior  entspricht.  Von  den  beiden  hinteren  Zweigen  geht  der 
erste  zunächst  horizontal  nach  hinten,  spaltet  sich  aber  sogleich  in  einen  langen, 
aufsteigenden  Ast  und  einen  kleinen,  nach  hinten  absteigenden  Ast.  Beide  Aeste 
gehen  in  den  grossen  Wurmteil,  welcher  die  ganze  hintere  Fläche  des  "Wurmes 
bildet.  Schliesslich  geht  vom  Markkern  noch  ein  kleiner  Ast  nach  unten  in 
dasjenige  Läppchen,  welches  den  distalen  Abschnitt  des  IV.  Ventrikels  bedeckt 
und  mit  dem  vor  ihm  liegenden  das  Zelt  begrenzt.  Wenn  man  sich  die 
grösseren,  nach  vorn  übergebogenen  Läppchen  am  Wurm  des  Kaninchen- 
kleinhirns (Fig.  7i)  aufgerichtet,  so  erhält  man  ungefähr  die  Configuration  des 
Kleinhirnwurms  von  Dasypus. 

Von  diesen  Läppchen  hat  das  erste  des  Oberwurms,  also  dasjenige, 
welches  den  vorderen  Teil  des  IV.  Ventrikels  bedeckt  und  welches  eventuell 
dem  Lobulus  centralis  entspricht  (Fig.  IIO14),  keinen  ihm  angehörenden 
Hemisphaerenteil.  Die  beiden  folgenden  Läppchen,  welche  quasi  die  Pars 
ascendens  und  das  Culmen  monticuli  repräsentieren  (Fig.  HO  15  u.  9), 
verschmälern  sich  seitlich  zu  einem  flügeiförmigen  Lappen,  welcher  von  vorn 
her  den  Sulcus  superior  anterior  begrenzt.  Dieser  Sulcus  liegt  am  Wurm  in 
der  TJebergangszone,  w'elche  die  vordere  Kleinhirnfläche  von  der  hintei  en 
trennt.  Der  Sulcus  ist  hier  ausserordentlich  tief,  0,9  cm,  indem  er  senkrecht 
bis  dicht  an  den  Markkern  herabsteigt.  Von  hier  zieht  der  Sulcus  seitwärts 
und  über  die  vordere  Kleinhirnfläche,  wo  er  den  eben  besprochenen  flügei- 
förmigen Lappen  von  dem  fast  die  ganze  hintere  Kleinhirnfläche  ausmachen- 
den trennt. 

Der  den  Sulcus  superior  anterior  von  hinten  begrenzende  Wurmteil  ist 
der  grösste  von  allen,  nimmt  die  ganze  hintere  Fläche  des  Wurmes  ein 
(Fig.  llOiou.  12)  und  repräsentiert  Declive,  Tuber  vermis  und  Pyramis 
zusammen.  Dem  unteren  Teil  des  letzteren  liegt  nach  innen  zu  noch  ein 
kleines  Läppchen  (Fig.  liOis)  an,  welches  Uvula  und  Nodulus  homolog 
sein  dürfte.  Er  geht  lateral  in  den  grossen  Hemisphaerenteil  über,  welcher 
bis  auf  die  seitliche  Partie  die  ganze  hintere  Hemisphärenfläche  ausmacht. 
Dieser  Hemisphaerenteil  zerfällt  durch  verschiedene  kleinere  Sulci  in  mehrere 
Läppchen.  Den  beiden  medialen  Lappen  der  Kleinhirnhemisphaere,  welche 
vom  Wurm  durch  eine  deutliche  und  breite  Fissura  paramediana  getrennt 
sind,  legt  sich  seitlich  ein  verschmälertes,  kugeliges,  eingerolltes  Läppchen 
an.  Dieses  Läppchen  bildet  den  lateralen  zugespitzten  Teil  der  Kleinhirn- 
hemisphaere und  ist  vom  medialen  grösseren  ebenialls  durch  die  ringförmige 
Fissura  sagittalis  profunda  getrennt.  Auf  der  unteren  Kleinhirnfläche  steht 
dieser  seitliche  Hemisphaerenlappen  durch  eine  Brücke  mit  dem  kleinen,  das 
Zelt  von  hinten  begrenzenden  und  etwa  dem  Nodulus  und  der  Uvula  ent- 
sprechenden Läppchen  des  Unterwurms  zusammen. 

Pons  stellt  einen  verhältnismässig  kleinen  Teil  des  Hirnstammes  dar 
und  zeigt  einen  flachen  Sulcus  longitudinalis.  Von  dem  nach  hinten  liegenden 
Corpus  trapezoides  ist  die  Brücke  durch  eine  feine  quere  Rinne  abgetrennt. 
Diese  Rinne  geht  nicht  bis  zur  Medianlinie,  sondern  nur  bis  zu  der  in  den 
Pons  einlaufenden  Pyramide.  Zwischen  Pons  und  dem  lateralen  Teil  des 
Corpus  trapezoides  entspringt  mit  einer  breiten  Wurzel  der  N.  trigeminus. 
An  diesem  kann  man  sehr  deutlich  eine  voluminöse,  hintere  laterale  und  eine 
dünne  vordere  mediale  Wurzel  unterscheiden.  Nach  der  Seite  fällt  der  Pons 
sowohl  in  frontaler,  wie  horizontaler  Richtung  ab  und  geht  in  die  Kleinhirn- 
schenkel über.  Die  letzteren  liegen  auf  einer  ziemlichen  Strecke  frei  zu  tage 
und  erscheinen  in  Form  von  dicken,  weissen,  abgerundeten  Strängen. 


Gürteltier:  Kleinhirn,  Pons.  Mediilla  oblongata. 
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Medulla  oblongata.  Den  vorderen  Abschnitt  derselben  bildet  an  der 
basalen  Fläche  das  Corpus  trapezoides.  Dasselbe  erscheint  in  Form  eines 
glatten  und  sehr  wenig  über  die  Oberfläche  heraustretenden  breiten  Streifens, 
welcher  sich  nach  der  Seite  zu  ein  wenig  verschmälert  und  an  der  Austritts- 
stelle des  Acusticus  sich  verliert.  Nahe  der  Mittellinie  zieht  über  das  Corpus 
trapezoides  die  Pyramide  hinweg.  Aus  der  seitlichen  Partie  des  Corpus 
trapezoides  tritt  der  N.  facialis  in  2 — 3  Bündeln  heraus.  Seine  Austrittsstelle 
liegt  dicht  hinter  derjenigen  des  Trigeminus.  Zwischen  beiden  lässt  sich  eine 
kleine  Portion  als  ein  besonderes  Bündel  isolieren,  Portio  Wrisbergii,  2  mm 
seitwärts  vom  Facialis  kommt  der  N.  acusticus  als  ein  compactes  Bündel 
aus  dem  Hirnstamm  heraus. 

An  der  übrigen  basalen  Fläche  der  Medulla  oblongata  erkennt  man 
jederseits  drei  Abteilungen,  welche  durch  ihre  Farbe  und  verschiedene  starke 
Hervorwölbung  von  einander  abgrenzbar  sind.  Dicht  an  der  Medianlinie,  zur 
Seite  des  Sulcus  longitudinalis  ziehen  die  beiden  1  mm  breiten  und  1  cm  langen 
Pyramiden  von  der  Decussatio  bis  zum  hinteren  Ponsrande.  wo  sie  von  der 
Oberfläche  verschwinden.  Die  Pyramidenkreuzungsstelle  hat  ungefähr  eine 
Ausdehnung  von  1  mm. 

An  der  Mitte  der  Pyramide,  1  —  1,5  mm  hinter  dem  hinteren  Eande  des 
Pons  entspringt  der  N.  abducens.  welcher  dann  über  den  Pons  nach  vorn 
und  etwas  lateralwärts  zieht. 

Nach  hinten  vom  Corpus  trapezoides  und  seitlich  von  der  Pyramide 
liegt  ein  0,35—0,4  cm  breites  und  0,7 — 0,8  cm  langes,  sich  distalwärts  etwas 
verschmälerndes  Feld.  Die  Oberfläche  desselben  ist  abgeflacht  und  zeigt  ein 
graues  Aussehen.  Dieses  Feld  wird  durch  den  in  der  ventralen  Partie  der 
Medulla  gelegenen  Nu cle US  lateralis  hervorgerufen.  Zwischen  der  Pyramide 
und  diesem  grauen  Felde  tritt  der  N.  h3^poglossus  mit  fünf  Würze  Inheraus. 

Seitwärts  von  dem  eben  genannten  grauen  Felde  liegt  eine  sich  etwas 
hervorwölbende  schmale,  weisse  Zone,  welche  sich  bis  zum  Corpus  trapezoides 
hinzieht.  An  seiner  seitlichen  Fläche  zieht  der  N.  accessorius  entlang  und 
erhält  hier  eine  Anzahl  von  ganz  dünnen  in  regelmässigen  Abständen  aus- 
tretenden Zweigen.  An  seinem  vorderen  Ende  schliesst  sich  letzterem  in 
fortlaufender  Linie  der  N.  vagoglossopharyngeus  an. 

Die  dorsale  und  laterale  Fläche  der  Medulla  oblongata,  soweit  sie  nicht 
am  vierten  Ventrikel  Anteil  nimmt,  ze'gt  die  bekannte  Umformun":  der  Hinter- 
und Seitenstränge  beim  Uebergang  in  die  Medulla  oblongata. 

Medulla  sjnnalis. 

Das  Gr e wicht  des  Rückenmarks  betrug  5,6  g.  Es  hat  die  gewöhnliche 
cylindrische  Gestalt,  ist  mit  Ausnahme  der  beiden  Anschwellungen,  gleich- 
mässig  breit,  spitzt  sich  nach  unten  conusartig  zu,  Conus  terminalis,  und 
endet  in  einem  langen  Faden,  Eilum  terminale.  Der  Wirbelkanal  setzt  sich 
aus  sechs  Halswirbeln,  13  Brustwirbeln,  zwei  Lendenwirbeln,  neun  Sacral- 
und  17  Steisswirbeln  zusammen.  Der  Conus  terminalis  liegt  2,5  cm  distalwärts 
vom  vorderen  Rande  des  Os  sacrum.  Das  Eilum  terminale  ist  bis  zum  sechsten 
Steisswirbel  zu  verfolgen. 

Im  Rückenmarkskanal  befindet  sich  oberhalb  der  Dura  mater  sehr  wenig 
Fett,  nur  im  Bereiche  der  Cauda  equina  liegt  etwas  mehr  davon. 

Die  Dura  mater  ist  sehr  dünn  und  durchscheinend;  das  Ligamentum 
denticulatum  ist  gut  entwickelt. 


492 


Anatomie  des  Centrainervensystems. 


Länge  des  ganzen  Eückenmarks  bis  zum  Conus  terminalis  20,0  cm 
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Sacral-  und  zwei  Coccygealwurzeln.  Von  den  Cervicalwurzeln  geht  die  zweite 
und  dritte  durch  den  zweiten  Haiswirbel,  welcher  2  cm  lang  ist,  und  die 
achte  Cervicalw^urzel  läuft  am  Processus  transversus  des  ersten  Brustwirbels. 
Die  übrigen  Halswurzeln  haben  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 

Die  Intumesceiitia  cervicalis  umfasst  das  lünfte,  sechste  und  siebente 
Cervicalsegment,  die  Intumescentia  lumbalis  erstreckt  sich  vom  ersten  Lumbal- 
bis  ersten  Sacralsegment. 

Die  Cervicalwurzeln  gehen  in  horizontaler  Richtung,  die  dorsalen  unter 
spitzem  Winkel  vom  Rückenmarke  ab  (und  zwar  die  letzten  dorsalen  mit 
weniger  spitzem  Winkel  als  die  mittleren)  die  Lumbal-  und  Sacrococcygeal- 
wurzeln  liegen  dem  Rückenmarke  dicht  an  und  bilden  die  bekannte  Cauda 
equina. 

Die  Spinalganglien  liegen  im  Cervical-,  Dorsal-  und  Lumbaimark  der 
Durchtrittsstelle  der  Wurzeln  durch  den  Duralsack  sehr  nahe,  im  Sacro-coccygeal- 
mark  dagegen  1 — 2,0  cm  und  noch  weiter  von  dieser  Stelle  entfernt.  An  den 
unteren  Sacral-  und  an  den  Coccygealwurzeln  erkennt  man  sie  nur  an  ihrer 
gelblichen  Farbe,  da  sie  hier  nicht  dicker  sind,  als  die  Wurzeln  selbst.  Die 
am  Rückenmarke  längs  laufenden  Furchen  haben  nichts  Besonderes. 

Eine  ausfülirliche  Beschreibung  des  Eclentatengehirnes  existiert 
unseres  Wissens  nicht;  am  meisten  von  allen  ist  wohl  noch  das 
Gehirn  von  Dasypus  erwähnt  oder  abgebildet  und  gew"öhnlich  zur 
Gegenüberstellung  eines  makrosmatischen  Säugetiergehirns  mit  einem 
mikrosmatischen  angeführt;  kürzere  diesbezügliche  Notizen  findet 
man  ausser  bei  älteren  Autoren  noch  bei  Turner,  Ziehen, 
Edinger,  Zucke rkandl  u.  a.  Letzterer  sagt:  Zwischen  den 
beiden  untersuchten  Gehirnen  von  Edentaten  (Dasypus  novemcinctus 


Gürteltier:  Medulla  spinalis. 
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und  Bradypus  tridactylus)  herrscht  Uebereinstimmung.  Den  Gehirnen 
beider  Tiere  fehlt  der  Haken.  Die  Balkenwindung  ist  bereits  vor- 
handen, wenn  auch  nicht  als  längerer  Zapfen,  sondern  blos  als 
sanfte  Ausbiegung  des  Lobus  hippocampi.  Die  Randwindung  ist 
durch  das  vorhandene  Tuberculum  fasciae  dentatae  deutlich  in 
einen  ventralen  und  dorsalen  Abschnitt  differenciert,  und  der 
Balken  erfreut  sich  der  für  die  meisten  Säuger  typischen  Form 
und  relativen  Grösse.  Es  unterscheiden  sich  daher  die  Edentaten 
schon  wesentlich  von  den  Monotremen  und  Marsupialieren,  deren 
Vertreter  sich  weder  einer  Balkenwindung  noch  einer  so  deutlich 
differencierten  Randwindung,  noch  eines  completen  Balkens  rühmen 
können.  In  bezug  auf  die  letzteren  Attribute  bilden  die  Edentaten 
eine  Uebergangsform  zu  den  nächsthöheren  Ordnungen. 


Marsupialia  —  Beuteltiere. 


Paradigmata. 


Polyprotodontia 


Aprotodontia 


Didelphidae 
Dasyuridae 
Peram  elidae 
Phascolomyidae 
Phalangeridae 

Macropodidae 


Petaurus  sciureus 
(ßeuteleichhorn) . 


Petaurus  sciureus  —  Beuteleichhorn. 


Zur  IJntersncliung  standen  uns  zwei  Tiere  zur  Verftigimg, 
welche  wir  durch  die  liebenswürdige  Yermittelung  des  Directors 
des  Zoologrisehen  Gartens  zu  Berlin.   Herrn  Dr.  Heck,  erhielten. 

Kärper-  und  Gehirngewicht 

Das  Körpergewicht  eines  Tieres  betrug  120  g.  Das  wenige 
Tage  in  lOproc.  Formollösung  liegende  Gehirn  wog  3,0  g.  Das 
Oehirngewicht  verhält  sich  zum  Körpergewicht  =  1  :  40. 

Topographische  Lage  des  Gehirns  in  der  Schädelkapsel  (Tig.  III). 
Die  knöcherne  Gehirnkapsel  nimmt  etwas  weniger  als  die 
Hälfte  des  Schädels  ein:  die  an  der  Oberfläche  glatten  Hemisphaeren 
des  Grosshirns  reichen  nach  hinten  nicht  bis  an  die  Hinterhaupts- 
schuppe, sondern  lassen  einen  kleinen  Eaum  für  das  Kleinhirn, 
welches  hier  ungefähr  zu  zwei  Dritteln  vom  Grosshirn  unbedeckt 


Fig.  III.     Schädel  von  Petaurus  sciureus 
mit  topographischer  Lage  des  Gehirns  (natürl.  Grösse). 
1  Bulbus  olfactorius.    2  Vorderer  Teil  der  Fissura  rhinalis.     3  Tuberculum 
trigoni  olfactorii.    4:  Vordere  Spitze  des  Gvrus  pyriformis.    5  Fissura  rhinalis. 
6  Gvrus  pyriformis.   7  Elleiner  Eindruck.   S  Hervorwölbung  zwischen  Hinter- 
biiupts-  imd  Schläfenzone.    I',  O.  CbL  Med.  obl.  wie  gewöhnlich. 

liegt.  Letzteres  erreicht  man  also  unmittelbar,  wenn  man  an  der 
Protuberantia  occipitalis  externa  in  die  Tiefe  geht.  Ungefähr  2 — 3  mm 
nach  vom  von  diesem  Knochenvorsprung  liegt  der  hintere  Pol  der 
Grosshirnhemisphaere,  während  der  vordere  Pol  unmittelbar  an  die 
Orbita   arstösst.    Ungefähr   in   der  Mitte   des   äusseren  hinteren 

rlatau-JacobäotiQ.  Anat.  u.  vergL  Arat.  d.  Centrainervensystems.  32 
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Randes  der  letzteren  trifft  man  den  vorderen  Teil  der  Fissura 
rhinalis  (Fig.  III 2).  Den  an  der  lateralen  Fläche  sichtbaren  Gyrus 
pyriformis  (Fig.  llle)  erreicht  man,  wenn  man  ungefähr  im  Xiveau 
des  Processus  coronoideus  des  Unterkiefers  die  Wand  des  Schädels 
öffnet.  Pons  und  Medulla  oblongata  liegen  ziemlich  im  Niveau 
des  Processus  mastoideus  und  sind  an  der  lateralen  Fläche  vom 
Kleinhirn  unbedeckt. 

Allgemeine  Formvet'hältnisse  des  Gehirns  {Taf.  VII,  Fig.  ],  2  u.  3). 

Das  Gehirn  des  Petaurus  ist  von  länglich  eiförmiger  Gestalt 
mit  zugespitztem  vorderen  Ende  und  abgeplatteter  Basis.  Der 
vorderen  Spitze  des  Stirnhirns  hegen  die  beiden  Bulbi  olfactorii 
als  zwei  kleine  rundliche  Körper  an. 

Am  hinteren  Ende  weichen  die  beiden  glatten  Hemisphaeren 
auseinander,  indem  sie  einen  spitzen  nach  hinten  geöffneten  Winkel 
bilden. 

In  der  SjDitze  dieses  Winkels  sieht  man  nach  Abzug  der  Pia 
die  Yierhügel;  in  den  übrigen  Teil  des  Winkels  hat  sich  der  Klein- 
hirnwurm eingeschoben.  Im  Grossen  und  Ganzen  liegt  das  Klein- 
hirn frei  zu  Tage,  indem  die  Occipitallappen  nur  die  vorderen 
E-andteile  desselben  bedecken. 

Das  Kleinhirn  ist  erheblich  breiter  als  lang,  es  zeigt,  wie  z.  ß. 
beim  Kaninchen,  die  bekannte  fünflappige  Form,  reicht  aber  wenig 
nach  der  Basis  herab,  sodass  man  von  der  Seite  aus  Pons  und 
Medulla  in  grösserem  Umfange  frei  liegen  sieht. 

Das  Rhinencephalon  ist  gut  entwickelt;  der  Gyrus  pyriformis 
ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite 
deuthch  zu  erkennen.  Die  Gestalt  der  Basis  des  Gehirns  zeigt 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  beim  Kaninchen  (das  Nähere  s.  weiter 
unten).  Von  der  Medianfläche  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass 
ein  Balken  an  letzterer  nicht  zu  erkennen  ist. 

Grössenverhältnisse  des  Gehirns  und  seiner  einzelnen  Teile. 


Grösster  horizontaler  Umfang  der  Grosshirnhemisphaeren   .  . 

Grösster  frontaler  Umfang  des  Grosshirns  

Grösste  Länge  der  Grosshirnhemisphaere  

Grösste  Breite  des  Grosshirnhemisphaeren  

Grösste  Höhe  der  Grosshirnhemisphaeren  

Länge  der  Gehirnbasis  von  der  vorderen  Höhe  des  Bulbus 

olfactorius  bis  zur  I.  Hals\A'urzel  

Breite  des  Bulbus  olfactorius  

Länge  des  Bulbus  olfactorius  


Breite  des  Tractus  olfactorius  am  Bulbus  

Länge  der  lateralen  Biechwurzel  (bis  zum  Gyrus  pyriformis)  . 
Grösste  Breite  des  basalen  Teils  des  Trigonum  oltactorium 
Breite  der  Gehirnbasis  durch  die  Mitte  des  basalen  Teils  des 
Trigonum  olfactorium  


5,5  cm  Faden 

4,2  „  „ 

2,0  „ 

1,9  „ 

2,7  „ 

0,25  „ 

0,5  „ 

0,5  „ 

0.65  „ 

0,45  „ 


1,6 
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Entfernung  zwischen  beiden  Gyri  pyriformes  

Abstand  der  vorderen  Spitze  des  Frontallappens  von  der  Spitze 

des  Gyrus  pyriformis  

A-bstand  des  Chiasma  opticum  von  der  Spitze  des  Gyrus  pyriformis 

Breite  des  Chiasma  opticum  

Sagittaler  Durchmesser  des  Chiasma  opticum  

Breite  des  N.  opticus  

Breite  des  Tractus  opticus  

Sichtbare  Länge  des  Tractus  opticus  

Breite  des  Tuber  cinereum  

Abstand  des  hinteren  Eandes  des  Chiasma  opticum  vom  vor- 
deren Bande  der  Brücke  

Grösste  Breite  des  Gyrus  pyriformis  

Breite  des  N.  oculomotorius  

Breite  der  Brücke  zwischen  den  Ursprungsstellen  der  beiden 


Nn.  trigemini 


Breite  der  Brücke  an  der  Medulla  oblongata  .    .  . 
Sagittaler  Durchmesser  der  Brücke  in  der  Mittellinie 


Breite  des  N.  trigeminus 


Breite  des  Nn.  abducens  

Breite  des  N.  facialis  ,  

Breite  des  N.  acusticus    .    .    .    .  ,  

Breite  der  Medulla  oblongata  dicht  hinter  der  Brücke  .  .  . 
Breite  der  Medulla  oblongata  an  der  Decussatio  pyramidum  , 
Länge  der  Medulla  oblongata  bis  zum  Eintritt  der  I.  Halswurzel 

Breite  der  Pyramide  dicht  hinter  der  Brücke  

Länge  der  P^Tamide  

Breite  des  Corpus  trapezoides  (von  der  Pyramide  bis  zur  Ein- 
trittsstelle des  N.  acusticus)  

Sagittaler  Durchmesser  des  Corpus  trapezoides  

Breite  der  Medulla  spinalis  im  I.  Halssegment  

Länge  der  Ursprungsstelle  der  Nn.  glossopharyngeus  und  vagus 

Länge  der  Ursprungsstelle  des  N.  hypoglossus  

Grösste  Breite  des  Kleinhirns   .  . 

Grösster  sagittaler  Durchmesser  (Länge)  des  Kleinhirns     .  . 

Grösste  Breite  des  Wurms  

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere  unbedeckten  Teils 

des  Wurms  (aus  der  Vogelperspective)  

Länge  des  von  der  Grosshirnhemisphaere  unbedeckten  Teils 
der  Kleinhirnhemisphaere  (am  Wurm ,  aus  der  Vogel- 
perspective)   

Grösste  Höhe  des  Wurms  

Grösste  Höhe  der  Kleinhirnhemisphaere  

Abstand  des  Niveau  der  oberen  convexen  Fläche  der  Grosshirn- 
hemisphaere vom  Niveau  derselben  Fläche  der  Kleinhirn- 
hemisphaere   


0,4  cm 

1,0  „ 

0,15  „ 

0,25  „ 

0,075  „ 

0,075  „ 

0,075  „ 

0,14  „ 

0,35  „ 


0,35  „ 

0,65  „ 

0,05  „ 

0,85  „ 

0,95  „ 
0,25—0,3  cm 

0,1  cm 

0,05  „ 

0,06  „ 

0,07  „ 

0,95  „ 

0,7  „ 

0,9  „ 

0,17  „ 

0,75  „ 


0,35 

0,25 

0,4 

0,4 

0,35 

1,6 

0,8 

0,35 

0,45 


0,25 

0,6 

0,5 


0,1 


Telencephalon  (Endhirn). 

Laterale  resp.  conveoce  Fläche  tler  Grosshiimhemisphaere 

(Taf.  VII,  Fig.  2  und  3). 

Die  Oberfläche  des  Grosshirns  ist  fast  vollkommen  glatt. 
Man  sieht  auf  der  lateralen  Fläche  einen  seichten  Eindruck,  welcher 
unweit  des  hinteren,  oberen  Randes  liegt  (Taf.  VII,  Fig.  22  und 
Fig.  84).    Ferner  ist   der  Uebergang  des  Frontal-  und  Parietal- 

32* 
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lappens  zum  Temporallappen  durch  eine  seichte  Vertiefung  ge- 
kennzeichnet (Taf.  YII,  Fig.  B3).  Einen  seichten  Eindruck  sieht 
man  ferner  an  der  lateralen  Seite  des  Stirnlappens  oberhalb  der 
Fissura  rhinalis  unweit  des  Bulbus  olfactorius  (Taf.  YII,  Fig.  82). 
Ausserdem  sieht  man  auf  der  convexen  Fläche  mehrere  seichte 
E/inneu,  welche  Abdrücke  der  Pialgefässe  darstellen.  Die  Gefäss- 
eindrücke  kommen  hauptsächlich  von  der  Fissura  rhinalis  vom 
hinteren  Pol  des  Occipitallappens  und  der  Grenze  zwischen  hinterem 
und  mittlerem  Drittel  der  Mautelkante.  Ton  wirklichen  Furchen 
ist  nur  eine  zwischen  der  lateralen  und  basalen  Hemisphaerenfläche 
zu  sehen,  nämlich  die  Fissura  rhinalis  (Taf.  VII,  Fig.  I29). 
Die  laterale  Fläche  der  Hemisphaere  spitzt  sich  stark  nach  vorn 
zu  und  zeigt,  von  der  Spitze  betrachtet,  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  einem  Lungenflügel.  Die  obere  Seite  der  dreieckigen  Hemi- 
sphaere (entlang  der  Mantelkante)  bildet  einen  schwachen  basal- 
wärts  concaven  Bogen.  Der  hintere  Hemisphaerenrand  ist  nach 
vorn  etwas  concav.  Der  untere  Eand  der  Hemisphaere  zeigt 
zwischen  dem  vorderen  Pol  und  dem  Gyrus  p^'riformis  eine  basal- 
wärts  gerichtete  Concavität. 

Mediale  Fläche  der  Orosshemisiihaere, 

Auf  einen  Medianschnitt  erscheint  die  innere  Fläche  der 
Hemisphaere  vollständig  glatt.  Die  Hemisphaere  liegt  über  dem 
Hirnstamm  und  bildet  dabei  einen  nach  basalwärts  concaven  Bogen. 
Die  mediale  Wand  der  Hemisphaere  ist  im  Niveau  des  Tri- 
gonum  olfactorium  am  breitesten  und  beträgt  hier  ca.  5  mm; 
nach  hinten  wird  dieselbe  allmählich  schmäler  und  ist  oberhalb  des 
hinteren  Pols  der  Commissura  superior  nur  2,5  mm  und  oberhalb 
der  Corpora  quadrigemina  2,0 — 1,5  mm  breit. 

Der  Hinterhauptslappen  bedeckt  hier  nischenartig  den  vorderen 
Abschnitt  des  Wurms.  Es  tritt  hier  deutlich  zu  Tage,  dass  die 
mediale  Fläche  der  Hemisphaere  gegen  den  verhältnismässig  mächtig 
entwickelten  Hirnstamm  an  Umfang  erheblich  zurücktritt. 

Die  Commissura  superior  (Ziehen)  stellt  auf  dem  Median- 
schnitt einen  weissen  Zug  dar,  welcher  in  einem  leicht  nach  A'orn  con- 
caven Bogen  zwischen  dem  medialen  Teil  des  Tuberculum  olfactorium 
und  der  Commissura  anterior  zunächst  senkrecht  nach  oben  geht  und 
dann  nach  hinten  umbiegt.  Sie  reicht  nach  hinten  bis  zur  Mitte 
der  oberen  Fläche  des  Thalamus  opticus  und  endet  9  mm  hinter 
dem  vorderen  Hemisphaerenpol.  Die  Commissur  ist  an  ihrer 
breitesten  Stelle  (basaler  Abschnitt)  1  mm  breit. 

Fornix  stellt  auf  dem  Mediansohnitt  einen  weissen 
schmalen  Streifen  dar,  welcher  etAvas   oberhalb  des  Infundibulum 
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sichtbar  wird  und  in  einem  nach  hinten  concaven  Bogen  zunächst 
an  der  vorderen  Fläche  des  Thalamus  zieht,  um  gleich  an  die 
untere  Fläche  der  Commissura  superior  zu  treten. 

Zwischen  seinem  vorderen  Abschnitt  und  der  Commissura 
superior  liegt  ein  dreieckiges  graues  Feld  (ev.  Septum  pellucidum). 
Die  übrigen  Teile  der  Mediantiäche  zeigen  nichts  Besonderes. 

IMe  basale  Fläche  der  Grosshirnhemisphaere  (Taf.  VII,  Fig.  1). 
Die  basale  Fläche  der  Hemisphaere  ist  von  der  lateralen  durch 
die  gut  ausgeprägte  Fissura  rhinalis  (Taf.  YII,  Fig.  I29)  ab- 
gegrenzt. Diese  Furche  zeigt  einen  wellenartigen  oder  S-artigen 
Verlauf,  wobei  sie  im  vorderen  Abschnitt  eine  basalwärts  und  im 
hinteren  Teil  eine  dorsalwärts  gerichtete  Concavität  bildet.  Sie 
beginnt  an  der  vorderen  Spitze  des  Gehirns  aus  einer  Rinne,  welche 
die  basale  Fläche  des  Stirnhirns  vom  Lobus  olfactorius  abtrennt. 
Von  hier  aus  zieht  sie  nach  hinten  und  seitwärts  von  der  lateralen 
Riechwurzel.  Mit  der  letzteren  bildet  die  Furche  einen  spitzen, 
nach  hinten  offenen  Winkel  und  ist  vom  hinteren  Ende  dieser 
Wurzel  ca.  2,5  mm  entfernt.  Die  Furche  ist  1,6 — 1,7  cm  lang, 
und  ihr  hinteres  Ende  liegt  etwa  1  mm  vom  hinteren  Hemi- 
sphaerenrande  entfernt. 

Rhinencephalon  (Riechhirn). 

Das  Riechhirn  stellt  beim  ßeuteleichhorn  einen  ziemlich  be- 
trächtlichen Teil  der  Gehirnbasis  dar.  Auch  hier  kann  man  den 
vorderen  Riechlappen  (Bulbus,  Tractus,  trigonum  olfactorii)  und  den 
hinteren  schmalen  Riechlappen  (Substantia  perforata  anterior) 
unterscheiden. 

Die  Bulbi  olfactorii  (Taf.  VII,  Fig.  I33)  bilden  zwei  kugehg- 
ovale,  nach  hinten  zugespitzte  Gebilde,  welche  das  vorderste  Ende 
des  Gehirns  darstellen.  Sie  sind  0,5  cm  lang,  0,  25  cm  breit  und 
0,4  cm  hoch.  Wenn  man  die  Dura  mater  (Processus  falcifornis) 
aus  der  Mantelspalte  entfernt,  so  stossen  die  beiden  Bulbi  olfactorii 
mit  ihren  ganz  flachen  Medianflächen  aneinander.  Sie  sind  durch 
eine  halbringförmige  Vertiefung  von  dem  nach  hinten  ziehenden 
Tractus  olfactorius  getrennt.  Der  Tractus  wird  an  der  Basis  ganz 
von  der  weissen  lateralen  Riech wurzel  (Taf.  VII,  Fig.  Ii)  bedeckt, 
während  die  mediale  Wurzel  nicht  deutlich  entwickelt  ist  und 
wahrscheinlich  der  Hervorwölbung  entspricht,  welche  am  vorderen 
medialen  Rande  des  Trigonum  olfactorium  sich  befindet.  Die 
laterale  Riech  wurzel  fängt  mit  breitem  Ansatz  vom  Bulbus  an  und 
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zieht  von  hier  aus  nach  hinten  und  wird  dabei  immer  schmäler. 
Während  ihres  Verlaufs  bildet  diese  Wurzel  einen  nach  der  Mittel- 
linie concaven  Bogen  und  ihr  hinteres  Ende  verliert  sich  zum  Teil 
im  Gyrus  pyriformis,  zum  Teil  in  einer  kleinen  Hervorwölbung, 
Emineutia  olfactoria  posterior  (Taf.  VII,  Fig.  I4),  welche  vor  dem 
Kopfe  des  Gyrus  pyriformis  in  der  Substantia  perforata  anterior 
liegt.  Medialwärts  von  der  lateralen  Riechwurzel  liegt  das  Trigonum 
olfactorium.  Dasselbe  stellt  ein  rundliches  linsenförmiges  graues 
Feld,  dessen  Breite  und  Länge  ca.  4,0—  4,5  mm  beträgt.  Dieses 
Feld  hebt  sich  etwas  von  der  Oberfläche  heraus,  Tuberculum 
trigoni  olfactorii  (Taf.  VII,  Fig.  1 7)  und  wird  begrenzt  vorn  durch 
die  Verbreiterung  der  lateralen  E-iechwurzel ,  hinten  durch  die 
schmale  Zone  der  Substantia  perforata  anterior. 

Zwischen  dem  Trigonum  olfactorium  und  dem  vorderen  Rande 
des  Gyrus  pyriformis  sieht  man  eine  gut  ausgeprägte  Vertiefung, 
in  welcher  ein  grosses  Gefäss  liegt  (Arteria  carotis  interna).  Diese 
Rinne  (Rudiment  der  Fossa  Sylvii)  zeigt  einen  queren  Verlauf  vom 
Chiasma  opticum  nach  dem  hinteren  Ende  der  lateralen  Riech- 
wurzel. Am  Boden  dieser  Vertiefung  befindet  sich  die  zum  hinteren 
Riechlappen  gehörende  Substantia  perforata  anterior.  Hebt 
man  das  Chiasma  opticum  von  der  Gehirnbasis  ab,  so  sieht  man. 
dass  die  Substantia  perforata  nicht  in  demselben  Niveau  liegt,  wie 
das  Trigonum  olfactorium.  Letzteres  wölbt  sich  stärker  basalwärts 
hervor.  Die  Substantia  perforata  zeigt  ungefähr  die  Form  eines 
schmalen  Dreiecks  mit  lateralwärts  gerichteter  Spitze.  Was  die 
medialen  Anteile  des  vorderen  und  hinteren  Riechlappens  anbetrifft, 
so  setzt  sich  die  Wölbung  des  Tuber-culum  trigoni  olfactorii  über 
die  basale  Mediankante  auf  die  mediale  Hemisphaerenfläche  fort 
und  verschmälert  sich  auf  letzterer  nach  aufwärts  zu. 

Gehirnbasis  (Taf.  VII,  Fig.  1). 

Nach  hinten  von  dem  eben  beschriebenen  Rliinencephalon 
liegen  an  der  Gehirnbasis  folgende  Gebilde. 

Zu  beiden  Seiten  der  Mittelhnie  und  entsprechend  dem 
hinteren  Abschnitt  des  Trigonum  olfactorium  liegen  die  beiden 
Nn.  optici,  die  sich  zu  dem  schmalen  aber  breiten  Chiasma  opticum 
(Taf.  VII,  Fig.  I5)  vereinigen.  Vom  Chiasma  ziehen  die  beiden 
Tractus  optici,  welche  mit  einander  einen  ganz  stumpfen  Winkel 
bilden.  Die  Tractus  ziehen  nur  eine  kurze  Strecke  nach  lateral 
und  verschwinden  nach  einem  etwa  1^2  rn^  betragenden  Verlauf 
unter  dem  medialen  Rande  des  Gyrus  pyriformis.  Hinter  dem 
Chiasma  liegt  eine  rundliche   sich  hervorwölbende  graue  Masse 
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—  das  Tub  er  ein  er  e  um  (Taf.  VII,  Fig.  Ui)  mit  der  ihm  an- 
sitzenden Hypophysis.  Das  hintere  Ende  des  Tuber  cinereum 
stösst  direct  an  die  vordere  Brückenkante,  ohne  dass  man  makro- 
skopisch die  Corpora  mammillaria  zu  Gesicht  bekommt.  In  dem 
Spatium,  welches  zwischen  dem  Tuber  cinereum,  der  Brücke  und 
dem  Lobus  pyriformis  sich  befindet,  sieht  man  einen  ganz  kleinen 
Abschnitt  des  Hirnschenkels,  welcher  tief  verborgen  unter  dem 
Gja-us  pyriformis  liegt.  Aus  diesem  Spatium  tritt  der  N.  oculo- 
motorius  (Taf.  YII,  Fig.  1 7)  heraus. 

Die  Brücke  (Taf.  YII,  Fig.  I9)  stellt  ein  schmales  band- 
artiges weisses  Gebilde  dar,  welches  sich  wenig  an  der  Basis  her- 
vorwölbt. 

Erst  nach  Abzug  der  Pia  mater  lässt  sich  eine  genaue  Grenze 
zwischen  Pons  und  Medulla  oblongata  feststellen. 

Lateralwärts  spitzt  sich  die  Brücke  zu  und  geht  in  den 
mittleren  Kleinhirnschenkel  über.  Hier  entspringt  der  N.  trigeminus 
(Taf.  YII,  Fig.  Is).  In  der  Mittelhnie  zieht  in  sagittaler  Eichtung 
der  Sulcus  basilaris.  Die  hinter  dem  Pons  liegende  Medulla 
oblongata  ist  im  Yergleich  zu  ersterem  sehr  voluminös  und  zeigt 
eine  Flaschenform  mit  nach  hinten  gerichtetem  Halse.  Man  unter- 
scheidet an  ihrer  basalen  Fläche  die  deutlich  ausgeprägten  Pyra- 
miden (Taf.  YII,  Fig.  I22),  die  sich  nach  hinten  zur  Decussatio 
(Taf.  YII,  Fig.  I19)  zuspitzen;  an  der  seitlichen  Grenze  derselben 
kommt  vorn  der  Abducens  (Taf.  YII,  Fig.  I25)  und  hinten  der 
N.  hypoglossus  (Taf.  YII,  Fig.  1 15  u.  le)  heraus.  Lateralwärts  von 
den  Pyramiden  liegen  zwei  nicht  ganz  scharf  conturierte,  grauweiss 
aussehende  Hervorwölbungen,  eine  vordere,  das  Corpus  trapezoides 
und  Tuberculum  faciale  (Taf.  YII,  Fig.  I23)  und  eine  hintere,  das 
Tuberculum  laterale  (Taf.  YII,  Fig.  I21).  Lateralwärts  von  dieser 
Hervorwölbung  liegt  eine  andere,  wiederum  ganz  weiss  aussehende 
Erhöhung  (Taf.  YII,  Fig.  1 10),  aus  welcher  ein  grosser  Teil  der 
Hirnnerven  entspringt. 

Die  übrigen  Teile  des  Gehirns  zeigen  nichts  besonderes 
(s.  den  mikroskopischen  Teil). 

Zu  erwähnen  ist,  dass  der  Thalamus  opticus  sehr  klein  ist, 
die  vorderen  Zweihügel  dagegen  ziemlich  voluminös. 

Das  Kleinhirn  zeigt  einen  ähnlichen  Bau,  wie  das  der  Ratte 
und  des  Kaninchen. 


Unsere  Kenntnisse  über  den  Bau  des  Centrainervensystems 
der  Marsupialier  verdanken  wir  hauptsächlich  den  Arbeiten  von 
Owen,    Flower,    Gervais,    Turner,    Beddard,  Forbes, 
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Ziehen  u.  a.  In  dem  hervorragenden,  erst  vor  einiger  Zeit  er- 
schienenen Werke  des  letztgenannten  Autors  „Das  Centrainerven- 
system der  Monotremen  und  Marsupialier"  sagt  er  im  Capitel, 
Yer  gl  eichnng  der  Mars  upialiergeh  irne  untereinander: 

Alle  Marsupialer  können  als  makrosmatisch  bezeichnet  werden, 
aber  in  verschiedenem  Grade,  am  meisten  Perameles,  Dasyurus  und 
Didelphys.  In  den  Winkel,  welchen  die  medialen  Mantelkanten 
hinten  bilden,  ist  bei  den  Macropodiden  das  Kleinhirn  soweit  ein- 
gefügt, dass  die  Vierhügelregion  fast  ganz  bedeckt  ist.  Bei  den 
Phalangeriden  liegen  die  Vierhügel  schon  in  grösserem  Umfange 
frei,  noch  mehr  ist  dies  bei  den  Perameliden,  ebenso  bei  den 
Dasyuriden  und  bei  Didelphys  der  Fall. 

Der  hintere  Kleinhirnrand  scheint  bei  allen  Marsupiahern 
ziemlich  genau  über  der  Apertura  canalis  centralis  zu  liegen. 

Was  die  Grosshirnfurchung  und  das  Bhinencephalon  anbetrifft, 
so  bemerkt  im  erwähnten  Kapitel  Ziehen  folgendes:  Die  Grenz- 
furche des  Rhinencephalon  und  des  Pallium,  die  Fissura  rhinalis 
findet  sich  bei  allen  Marsupiahern;  bei  Perameles,  Dasyurus  und 
Didelphys  ist  sie  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  starken  Ent- 
wickelung  des  Lobus  olfactorius  weit  nach  oben  verschoben.  Bei 
den  Macropodiden  gelangt  das  hintere  Ende  der  Furche  auf  die 
Tentorialfläche.  Bei  den  Phalangeriden  liegt  die  Fissura  rhinalis 
ganz  auf  der  lateralen  Convexität,  bei  Macropus  und  Aepyprynmus 
liegt  sie  mehr  basalwärts,  ebenso  bei  den  Phascolomyiden,  bei 
Perameles,  Dasyurus  und  Didelphys  rückt  sie  im  hinteren  Abschnitt 
hoch  an  der  lateralen  Convexität  herauf. 

Die  Fissura  Sylvii  ist  nach  vorläufigem  Urteil  bei  den  Macro- 
podiden als  deutliche  Furche  entwickelt  (s.  Fig.  112  FS). 

Bald  entspringt  sie  in  der  oberen  Lippe  der  Fissura  rhinalis 
und  scheint  dann  mit  dieser  zu  communicieren  (Macropus  rufus), 
bald  tritt  sie  erst  in  einiger  Entfernung  vom  oberen  Hand  der 
Fissura  rhinalis  lateralis  auf  (Macropus  benettii).  Bei  den  Phalan- 
geriden ist  die  Fissura  Sylvii  meist  nur  durch  eine  Gefässfurche 
vertreten,  ebenso  bei  den  übrigen  Familien.  Eine  Insel  findet 
sich  auch  bei  den  Macropodiden  im  Grunde  der  Furche  nicht. 
Eine  Vallecula  Sylvii,  d.  h.  eine  vom  Rhinencephalon  bis  auf 
die  laterale  Convexität  sich  erstreckende  Depression  findet  sich  bei 
allen  Marsupiahern. 

Allen  Marsupiahern  gemein  ist  auch  die  Furche  a,  sie  ist 
fast  stets  eine  echte  Furche;  bei  Petaurus  und  Dasyurus  findet  sie 
sich  noch  als  Gefässfurche,  bei  Phylacinus  scheint  sie  nach  Flower 
tief  in  die  Mantelkante  einzuschneiden. 
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In  dem  vor  a  gelegenen  Gebiet  der  Hemisphaere,  welches  be- 
züglich seiner  Ausdehnung  bei  Marsupialiern  grossen  Differenzen 
unterliegt,  finden  sich  regelmässig  nur  bei  Macropus  und  Aepy- 
prymnus  eine  sagittal  verlaufende  Furche  (v)) ;  bei  Pseudochirus  und 
Phascolarctus  kommt  sie  zuweilen  als  Gefässfurche  vor. 


Frhla  Frhlp 

Fig.  112.    Schematische  Zeichnung  der  Seitenansicht  des  Gross- 
hirns von  Macropus  rufus,  nach  Ziehen.    (Natürliche  Grösse.) 
FS  Fissura  Sylvia     Frhla  und  Frhlp  Fissura  rhinalis  lateralis  anterior  und 
posterior.    Ueber  die  griechischen  Buchstaben  vergl.  den  Text. 


.a' 


Tro  Frkm  To 

Fig.  113.  Seitenansicht  des  Gehirns  von  Pseudochirus  peregrinus. 

IV2  fache  Vergrösserung. 
Frhl  Fissura  rhinalis  lateralis.    Frhm  Fissura  rhinalis  medialis.    Lo  Lobus 
olfactorius.    Rh  ßhinencephalon.    To  Tuberculum  olfactorium.    Tro  Tractus 
olfactorius.  m  und  n  Knickungspunkte  im  Verlaufe  der  Fissura  rhinalis  lateralis. 

FS.  Fissura  Sylvii. 

Für  die  Macropodiden  ist  auch  die  Furche  ß  und  i  sehr 
charakteristisch ;  ß  hängt  oft  scheinbar  mit  der  Fissura  rhinahs  zu- 
sammen; bei  Perameles  ist  sie  nicht  deuthch,  bei  manchen  ist  sie 
durch  eine  Gefässfurche  vertreten. 

Die  Furchen  ^  und  C  sind  nur  bei  den  Macropodiden  sicher 
nachweisbar. 

Occipitalwärts  an  ^  schHesst  die  Furche  x  an;  bald  hängt  sie 
mit  ü  scheinbar  zusammen,  bald  nicht.  Hinter  ß  findet  sich  bei 
Macropus,  Pseudochirus,  Perameles  und  Didelphys  die  Furche  ö. 
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Die  Furchen  t,  x,  p  und  (x  finden  sich  nur  bei  Macropus  aus- 
geprägt. 

Auf  der  Medialfläche  (Fig.  114  u.  115)  kommt  allen  Marsupialiern 
eine  charakteristisch  verlaufende  Fissura  hippocampi  zu. 

Bei  den  Macropodiden  verschwindet  sie  schon  oberhalb  der 
Commissura  superior  von  der  Medialfläche. 


Fig.  114.    Medialfläche  des  Gehirns  von  Phascolarctus  cinereus, 

nach  Ziehen.  (Natürliche  Grösse.) 
Apc  Area  praecommissuralis.  Aq  Aquaeduct.  C  Conarium.  Ca  Commissura 
anterior.  Cc  Corpus  candicans.  Cm  Commissura  media.  Cqm  Corpus  quadrig. 
ant.  bezw.  post.  Cho  Chiasma  opticum.  Cs  Commissura  superior.  Fa,  Fp 
Fastigium  ant.  bezw.  post.  des  Aquaeduct.  Faa,  Fap  vorderes  bezw.  hinteres 
Eingbündel.  Fr  Fossa  rhomboidea.  Fh  Fissura  hippocampi.  Frl  Fissura  rhi- 
nalis  lateralis.  Frhm  Fissura  rhinalis  medialis.  Gh  Ganglion  habeniüae. 
H  mediale  obere  Sehhügelkante  und  Habenula.  HS  Hinterstrang.  I  Infun- 
dibulum.  Lt  Lamina  terminalis  Lo  Lobus  olfactorius.  P  Pons.  Pu  Pulvinar. 
Eamus  impendens  arboris  vitae.  Rpo  Recessus  praeopticus.  Spa  Substantia 
perforata  anterior.  Sqt  Sulcus  quadrigem.  transv.  Tc  Tuber  cinereum.  To 
Tuberculum  olfactoriura.  Tho  Thalamus  opt.  Vs,  Y4  dritter  bezw.  vierter 
Ventrikel.    Vma  Velum  medulläre  ant. 


Fig.  115.    Mediale  Fläche  des  Gehirns  von  Macropus  rufus. 
nach  Ziehen.    (Natürliche  Grösse.) 
Fd  Fascia  dentata.    Fi  Fimbria.    Vh  Grenzlinie  des  Yorderhorns.  Die  übrigen 
Bezeichnungen  wie  in  Fig.  114.    lieber  die  griechischen  Buchstaben  vergl. 

den  Text. 
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Bei  Pseudochirus  geht  die  Occipitalfläche  fast  unmittelbar  in 
die  Hilusfläche  (d.  h.  die  den  Hirnstamm  umfassende  Fläche)  über, 
bei  Perameles  tritt  die  Hilusfläche  vollständig  vor  und  bildet  einen 
integrierenden  Teil  der  Medialfläche.  Die  Fissura  hippocampi  er- 
scheint hier  als  ebensolche  Furche,  wie  z.  B,  u.  An  ihrem 
vorderen  Abschnitt  krümmt  sich  die  Fissuia  hippocampi  zuweilen 
sehr  stark  basalwärts  (Macropus,  Perameles).  Das  hintere  temporale 
Endstück  der  Fissura  hippocampi  verläuft  bei  Macropus  fast  genau 
vertical,  ebenso  bei  Thylacinus  (Fl o wer)  und  Apyprymnus,  Pera- 
meles und  Didelphys;  bei  Petaurus  und  Phascolarctus  ist  um- 
gekehrt die  Krümmung  des  Endstückes  besonders  stark  aus- 
geprägt, ebenso  bei  Phascolomys. 

Unter  den  übrigen  Furchen  der  Medialfläche  fehlt  u  niemals, 
bald  verläuft  sie  dem  Mantelrand  parallel,  bald  nähert  sie  sich  ihm 
und  schneidet  selbst  ein.  Auffällig  ist  die  grosse  Tiefe  bei 
Didelphys. 

Nicht  ganz  so  constant  ist  die  Furche  t,  häufig  dafür  nur  eine 
Depression;  bei  Didelphys  und  Perameles  scheint  sie  ganz  zu 
fehlen. 

Die  Furche  a  kommt  nur  bei  einigen  Gattungen,  z.  B.  Ma- 
cropus, Phascolomys  vor. 

Das  E-hinenc  ephalon  ist  bei  allen  Marsupialieren  von  an- 
sehnhcher  Grösse  (Ziehen,  Elliot  Smith),  besonders  voluminös 
ist  es,  wie  schon  erwähnt,  bei  Perameles,  Dasyurus  und  Didelphys. 


Fig.  116.    Gehirn  von  Perameles  obesula. 
Ansicht  von  oben.    Nach  Ziehen.    (Natürliche  Grösse.) 
Bo  Bulbus  olfactorius    Fpm  Fossa  paramediana.    Fl  Focculus.   Acc  Apertura 
canalis  centralis,    B  Burdach'scher  Strang.    Slp  Sulcus  Interalis  posterior. 

Das  Rhinencephalon  von  Petaurus,  welches  E.  Smith  als 
„relativ  mikrosmatisch"  anführt  und  über  welches  Ziehen  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  äussern  kann,  ist  nach  unserer  Unter- 
suchung (Taf.  VII,  Fig.  1 — 3)  von  ziemlichem  Umfang,  es  ist  im 
Verhältnis  mindestens  wie  beim  Kaninchen. 
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Während  das  Tuberculiim  trigoni  olfactorii  bei  allen 
Marsupialiern  von  ansehnlichem  Umfang  ist  und  sich  bei  einzelnen 
stark  basalwärts  heraus  wölbt,  nimmt  die  Substantia  perforata 
anterior  einen  relativ  kleinen  Raum  ein. 

Das  Tuber  rhin  encephali  (Eminentia  olfactoria  posterior) 
hält  nach  Ziehen  bei  den  Marsupialiern  im  allgemeinen  gleichen 
Schritt  mit  der  Entwicklung  des  Lobus  olfactorius. 

Die  Commissura  anterior  und  superior  zeigen  bei 
allen  Marsupialiern  eine  ausserordentliche  Ueberein Stimmung. 

Die  Commissura  superior  besteht  nach  Ziehen  aus  zwei 
Schenkeln.  Diese  stossen  stets  in  spitzem  Winkel  zusammen ;  in  den  Hilus 
des  Winkels  treten  zwei  Ringbündel  mit  dem  Gros  ihrer  Fasern 
ein.  Das  hintere  Ringbündel  zieht  als  hellweisser  Strang  zwischen 
den  hinteren  (ventralen)  Schenkeln  der  Commissura  superior  und 
der  Commissura  anterior  durch,  um  zum  Hilus  zu  gelangen.  Das 
vordere  Ringbündel  tritt  in  breiter  und  flacher  Schicht  in  den 
Hilus  ein. 

Den  Marsupialiern  ist  vor  allem  der  steile  Abfall  der  Ven- 
trikelfläche des  Nucleus  caudatus  gemeinsam.  Die  Yentrikel- 
fläche  ist  meist  ziemlich  flach. 

Die  Existenz  eines  gut  abgegrenzten  Linsenkerns  kann 
Ziehen  einstweilen  nur  bestimmt  für  die  Macropodiden  und 
Phalangeriden  angeben. 

Charakteristisch  ist  die  Entwicklung  eines  Seiten-  und 
Ammonshornes,  welches  frontalwärts  soweit  wie  die  Fissura 
hippocampi  reicht.  Einzelne  Furchen  markieren  sich  an  der  Yen- 
trikelwand  als  Erhebungen.  Das  Unterhorn  ist  im  allgemeinen  um 
so  besser  entwickelt,  je  weiter  der  absteigende  temporale  Schenkel 
der  Fissura  hippocampi  reicht.  Das  Ammonshorn  ist  im  Unter- 
horn durchgehends  schwach  entwickelt. 

Die  Furche  zwischen  Seh-  und  Streifenhügel  ist  bei 
Beutlern  auffällig  tief.  Der  Sehhügel  zeigt  in  den  verschiedenen 
Familien  eine  merkliche  Ungleichheit  der  Entwicklung.  Bei 
Perameles,  Didelphys  und  Petaurus  ist  sein  Verhältnis  zum  Gehirn 
relativ  klein,  bei  Phascolarctus,  Macropus  und  Aepj^prymnus  relativ 
gross. 

Das  Corpus  geniculatum  laterale  ;erscheint  makro- 
skopisch mit  dem  Pulvinar  verschmolzen. 

Das  Corpus  geniculatum  mediale  ist  bei  allen  untersuchten 
Beutlern  stark  entwickelt  und  scharf  abgegrenzt;  am  besten  bei 
Phascolarctus.  Bei  mehreren  Beutlern  war  eine  hintere  Tractus- 
wurzel  schon  makroskopisch  zu  erkennen. 


Vergleichung  der  Marsupialiergehirne  nach  Ziehen. 
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Das  System  der  Habenula  ist  mächtig  entwickelt. 

Die  vorderen  Zwei  hü  gel  überwiegen  die  hinteren  wesent- 
lich. Die  stärkste  absolute  Entwickelung  der  hinteren  Zwei- 
hügel  findet  sich  bei  Phascolarctus.  Die  hinteren  Hügel  erheben 
sich  durchgängig  auffällig  hoch  über  das  Niveau  der  Rautengrube. 

Der  Aquaeductus  cerebri  wird  nach  Ziehen  richtiger 
als  Aquaeductventrikel  oder  Mittelhirnventrikel  bezeichnet;  er  zeigt 
zwei  giebelförmige  Ausweitungen,  das  Fastigium  anterius  und 
posterius.    Letzteres  ist  meist  höher  als  ersteres. 

Das  Tuber  ein  er  e  um  ist  stets  längsoval,  die  Corpora 
candicantia  (mamillaria),  welche  ihm  hinten  aufsitzen,  sind  stets 
durch  einen  Sulcus  medianus  geschieden. 

Die  Hypophyse  lässt  nur  einen  Lappen  erkennen. 

Das  Kleinhirn  ist  übereinstimmend  gebaut. 

Der  Wurm  lässt  stets  4  ganz  charakteristische  Lappen  er- 
kennen, vv^elche  4  ebenso  scharf  unterschiedenen  Hauptstrahlen  des 
Arbor  vitae  entsprechen  (vorderer  oberer,  hinterer  oberer,  hinterer 
unterer  und  vorderer  unterer).  Der  vordere  obere  (Culmen)  liegt 
stets  der  Kuppe  der  hinteren  Vierhügel  auf,  der  hintere  obere 
(Declive  und  Tuber  vermis)  legt  sich  übet-  den  vorderen,  zuugen- 
förmig  hinweg  (Lobus  impendens).  Sein  Markstrahl  ist  stets  der 
längste;  er  teilt  sich  niemals  in  Hauptäste,  sondern  giebt  nur 
Nebenäste  in  grosser  Zahl  ab.  Auch  der  vordere  obere  Markstrahl 
bleibt  ungeteilt.  Der  vordere  untere  Markstrahl  teilt  sich  gewöhn- 
lich bald  in  3  Hauptäste.  Unmittelbar  vor  dem  Velum  medulläre 
anterius  ist  gewöhnlich  noch  ein  feineres  Aestchen  zu  erkennen, 
welches  zu  einem  kleinen  Läppchen  gehört.  Der  hintere  untere 
Strahl  ist  wie  der  vordere  an  seinem  Ursprung  sehr  breit;  er 
spaltet  sich  allgemein  in  2  Hauptäste,   einen  feineren  (hinter  dem 


Fig.  117.    Schematische  Darstellung  des  Verlaufs  der  Fossa 
i..  teralis  und  Fossa  paral  ateralis  bei  Macropus  rufus,  nach  Ziehen. 
Fl  Fossa  lateralis.    Fpl  Fossa  paralateralis.  Flo  Flocculus.  LH  Lobus  flocculi. 
Go  verticale  Windung  hinter  der  Fossa  lateralis. 


Fl 
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Fastigium)  iind  einen  breiten,  welcher  sich  weiter  in  Nebenäste 
auflöst. 

Für  die  Hemisphaerenbildung  sind  die  Fossa  paramediana 
und  lateralis  (unsere  Fissura  sagittalis  profunda)  charakteristisch; 
bemerkenswert  ist,  dass  bei  manchen  Gattungen  in  ersterer  der 
Markkern  frei  liegt.  Auch  die  Floccenbildung  stimmt  in  der  ganzen 
Reihe  überein.  Den  Windungen  des  hinteren  unteren  Wurmlappen 
ist  meist  nur  ein  relativ  schmaler  Hemisphaerenteil  zugeordnet. 

Der  Brückenarm  und  die  Brücke  ist  allenthalben  relativ 
schwach  entwickelt.  Der  N.  trigeminus  entspringt  nahe  dem  hinteren 
Brückenrande,  der  N.  abducens  entspringt  in  der  Regel  eine  Strecke 
weit  hinter  dem  hinteren  Ponsrande. 

Was  die  Medulla  oblongata  anbetrifft,  so  sind  an  deren 
Basis  bei  allen  Marsupialiern  gut  ausgebildete  Pyramiden  zu  sehen. 
Das  Corpus  trapezoides  ist  mitunter  breiter  als  die  Ponsformation. 
Unterhalb  des  Corpus  trapezoides  findet  sich  noch  eine  zweite 
Querfaserschicht,  welche  gleichfalls  die  Pyramiden  freilässt  (unteres 
Trapezfeld  von  Ziehen);  dasselbe  entspricht  dem  Stratum  zonale 
Arnoldi. 

Der  N.  acusticus  und  facialis  entspringen  stets  aus  dem 
oberen  Trapezfelde. 

In  derRautengrube  werden  durchweg  die  Striae  ac  usticae 
vermisst.  Das  Tuberculum  acusticum  ist  stets  stark  ent- 
wickelt. Das  Trigonum  acusticum  läuft  in  einen  hornförmigen 
Streifen  Torus  acusticus  aus.  Die  Ala  cinerea  ist  selten 
makroskopisch  deutlich  abgesetzt.  Das  Tuberculum  cinereum 
ist  meist  gut,  die  Clava  schwach  entwickelt. 


Monotremata 


—  Kloakentiere. 


Paradigmata: 

Echidnidae  Ecnidna  hystrix 

(nach  Ziehen). 

Ornithophynchidae  Omithorhynchns  paradoxus 

(nach  Ziehen). 


Es  war  uns  leider  trotz  vieler  aufgewendeten  Mühe  nicht 
möglich,  das  Gehirn  irgend  eines  Vertreters  dieser  Ordnung  selbst 
zu  untersuchen.  Da  aber  erst  vor  kurzem,  wie  schon  im  vorigen 
Capitel  erwähnt  wurde,  die  ausgezeichnete  Arbeit  des  um  die  ver- 
gleichende Anatomie  des  Säugetiergehirns  so  hochverdienten 
Forschers  Th.  Ziehen:  „Das  Centrainervensystem  der 
Monotremen  und  Ma  rsupialier"  erschienen  ist,  so  wird  durch 
letztere  diese  Lücke  vollkommen  ausgefüllt. 

Da  Ziehen  in  seiner  Arbeit  das  Gehirn  der  beiden  Vertreter 
dieser  Ordnung,  dasjenige  von  Echidna  hystrix  Geoff  und  das 
von  0  rn  i  thorhyn  chu  s  paradoxus  ausführlich  beschreibt  und 
dabei  die  diesbezüglichen  Arbeiten  von  Owen,  Flower,  Turner, 
Hill,  Symington,  Elliot  Smith  u.  a.  eingehend  berücksichtigt, 
so  geben  wir  diese  Beschreibung  mit  einigen  gleichfalls  dem  Werke 
entnommenen  Abbildungen  hier  im  Auszuge  wieder. 

Echidna  hystrix  —  Ameisenigel. 

Allgemeine  Formverhältnisse, 

Das  Gehirn  von  Echidna  hystrix  hat  im  ganzen  die  Form 
eines   Ellipsoids.    Das   Kleinhirn   wird   von   den  Grossliirnhemi- 


Fig.  118.    Gehirn  von  Echidna  hystrix,  nach  Ziehen. 
(Natürliche  Grösse.) 
Fasa  Fissura  antesylvia  anterior.  Fasp  Fissura  antesylvia  posterior.  Ffi  Fissura 
fronto-marginalis  inferior.  Ffs  Fissura  fronto-marginalis  superior.  Fpsa  Fissura 
postsylvia  anterior.   Fpspt  Fissura  postsylvia  posterior  occipitalis. 
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sphaeren  nur  in  seinem  vordersten  Viertel  überlagert.  Vorn  über- 
ragen die  Bulbi  olfactorii  beiderseits  die  Grosshirnliemisphaeren 
erheblich.  Die  OefFnung  des  Centralcanals  in  den  vierten  Ventrikel 
ist  hinter  dem  hinteren  Rande  des  Kleinhirns  eben  sichtbar. 

In  der  Basalansicht  fällt  die  Abflachung  des  Stirnteils  und 
die  starke  Vorwölbung  und  Breitenentwicklung  beider  Schläfen- 
teile auf. 


Fig.  119.  Basalf'läche  des  Gehirns  von  Echidna  h3'strix, 
nach  Ziehen.  (Natürliche  Grösse.) 
Cc  Corpus  candicans.  Cho  Chiasma  opticum.  cl,  cll  Vordere  Wurzel  des 
ersten  und  zweiten  Cervicalnerven.  Fasp  Fissura  antesylvia  posterior.  Flol 
Fissura  lobi  olfactorii  lateralis.  Fpsa  Fissura  postsylvia  anterior.  Fpspt  Tem- 
poralast der  Fissura  postsylvia  posterior.  Fpspo  Occipitalast  der  Fissura  post- 
sylvia posterior.  Fpt  Fissura  praetemporalis.  Fr  Fissura  rhinalis.  Frha  Fissura 
rhinalis  (lateralis)  anterior.  Frhp  Fissura  rhinalis  lateralis  posterior.  Frhm 
Fissura  rhinalis  medialis.  FS  Fissura  S3^1vii.  Lo  Lobus  olfactorius.  P  Pons. 
Sb  Sulcus  basilaris.  Sma  Sulcus  medianus  anterior.  Spa  Substantia  perforata 
anterior.    Tc  Tuber  cinereum.    To  Tuberculum  olfactorium.    Trh  Tuber  rhin- 

encephali.    Die  Hirnnerven  sind  mit  lateinischen  Ziifem  bezeichnet. 


Grössen-  und  Qewichtsverhältnisse. 


Sublim. - 
Pikrin- 

Essigsäure. 

1  proc. 
Chromsäure. 

Alkohol. 

IVfüllersche 
Flüssigkeit. 

1.  Grösste  Breite    .    .  . 

.8,8  cm 

3,9— i.O  cm 

3,9—4,0  cm 

3,9—4,6  cm 

2.  Grösste  Länge  .    .  . 
(vom   vorderen  Rand 
der  Grosshirnhemisph. 
bis  zum  hinteren  Rand 
des  Kleinhirns) 

4,0  cm 

4,0 --1,1  cm 

4,0—4,8  cm 

4,0—4,8  cm 

3.  Grösste  Höhe    .    .  . 

2,3  cm 

2,4—2,6  cm  1  2,2—2.9  cm 

2,5—3,1  cm 

Die  grösste  Höhe  wie  die  grösste  Breite  findet  sich  ca.  3 — 4  mm 
hinter  der  Spitze  des  Temporallappens.  Das  Gehirn  von  Echidna 
ist  nur  wenig  länger  als  breit. 

Flatau-J  acobsohn,  Anat.  u.  vergl.  Anat.  d.  Centrainervensystems.  33 
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Das  Durchschnittsgewicht  der  in  Alkohol  gehärteten  Gehirne 
(incl.  weiche  Häute)  betrug  16  g,  dasjenige  von  in  Müller'scher 
Flüssigkeit  vor  und  in  Alkohol  nachgehärteten  Gehirnen  19  g.  Das 
absolute  Gewicht  des  frischen  Echidnageliirns  beträgt  nach  Ziehen 
ca.  32  g.    Das   relative  Gehirngewicht  schätzt  dieser  Autor  auf 

Pallium. 

FIssura  Sylvii  (Fig.  120  FS)  ist  gewöhnlich  ca.  5  mm  lang  und 
verläuft  fast  geuau  horizontal  nach  hinten.  Die  Tiefe  beträgt  ca. 
3  mm.  Oberflächlich  geht  sie  in  die  beiden  Fissurae  rhinales 
anterior  und  posterior  über. 

Ffi   Ffs  Fasa'  Fasa  Fasp  Fpsa 


--'  Fpspo 


Frha  Frhp    FS    Fpspt  Frhp 

Fig.  120.    Gehirn  von  Echidna  hystrix.    Seitenfläche,  nach  Ziehen 

(Natürliche  Grösse.) 

Fasa  Fissura  antesylvia  anterior  (oberer  Abschnitt).  Fasa'  —  (unterer  Abschnitt). 
Fasp  Fissura  antesylvia  posterior.  Fpsa  Fissura  postsylvia  anterior.  Fpspo 
Fissura  postsjdvia  posterior  (occipitaler  Abschnitt).  Fpspt  —  (temporaler  Ab- 
schnitt). Ffi  Fissura  fronto-marginalis  inferior.  Ffs  Fissura  fronto-raarginalis 
superior.     Frha  Fissura  rhinalis  anterior.     Frhp   Fissura   rhinalis  posterior. 

FS  Fissura  Sylvii. 

Fissura  rhinalis  anterior  (Fig.  120  Frha)  zieht  fast  genau  hori- 
zontal nach  vorn,  nur  hinten  beschreibt  sie  einen  flachen,  basal- 
wärts  gekehrten  concaven  Bogen;  sie  reicht  bis  zur  Medialfläche 
und  ist  7—8  mm  tief. 

Fissura  rhinalis  posterior  (Fig.  120  Frhp)  wendet  sich  zuerst 
basalwärts,  dann  horizontal  nach  hinten  und  beschreibt  schliesslich 
einen  flachen  basalwärts  concaven  Bogen.  Sie  ist  im  vorderen  Ab- 
schnitte ca.  7  mm  tief. 

Fissura  postsylvia  anterior  (Fig.  120  Fpsa)  zieht  dicht  Jiinter  dem 
hinteren  Ende  der  Fissura  Sylvii  in  schräg  transversaler  Richtung  über 
die  laterale  Hemisphaerenfläche  bis  zur  Mediankante,  welche  sie  in 
den  meisten  Fällen  noch  einschneidet.  Mit  ihrem  unteren  Ende  um- 
greift sie  das  hintere  Ende  der  Fissura  Sylvii.  Sie  ist  bald  mehr 
wellenförmig,  bald  mehr  geradlinig,  hat  aber  im  mittleren  Drittel 
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stets  eine  winklige  Knickung,  von  welcher  nach  hinten  oft  ein 
Seitenast  abgeht.    Sie  ist  2,5 — 4,5  mm  tief. 

Fissura  postsylvia  posterior  (Fig.  120  Fpspo  und  Fpspt)  liegt 
0,6  cm  hinter  der  vorigen  und  läuft  ihr  parallel.  In  die  Mantel- 
kante schneidet  sie  oft  hinter  dem  Occipitalpol  ein.  Sie  zerfallt  in 
einen  oberen  Abschnitt,  Fissura  postsylvia  posterior  occipitalis,  und 
in  einen  unteren  Absclinitt  Fissura  postsylvia  posterior  temporalis; 
die  letztere  biegt  gewöhnlich  an  ihrem  oberen  Ende  stark  nach 
hinten  ab.  Die  Furche  ist  1,5 — 2,5  mm  tief.  Ausnahmsweise  tritt 
hinter  der  Fissura  postsylvia  noch  eine  weitere  Parallelfurche, 
Fissura  postsylvia  postrema,  auf. 

Fissura  antesylvia  posterior  (Fig.  120  Fasp)  läuft  0,2— 0,()  cm  vor 
der  Fissura  postsylvia  anterior  und  letzterer  parallel.  Oefters  erreicht 
sie  den  Mantelrand,  nicht  selten  zerfällt  sie  in  zwei  Teile:  sie  endet 
oberhalb  der  Fissura  Sylvia  und  erreicht  eine  Tiefe  von  2 — 3  mm. 

Fissura  antesylvia  anterior  (Fig.  120  Fasa  und  Fasa')  ist  zuweilen 
ebenso  stark  ausgebildet,  wie  die  vorige  und  zieht  vom  Mantelrand 
bis  in  das  Gebiet  oberhalb  der  Fissura  rhinalis  anterior:  häufiger 
ist  sie  schwach  entwickelt  und  unregelmässig,  zerfällt  oft  in  zwei 
Stücke  und  weicht  mitunter  vom  transversalen  Verlauf  ab :  3  mm  tief. 

Fissura  frontomarginalis  superior  et  inferior  (Fig  120  Ffs  und 
Ffi).    Diese  beiden  Furchen  laufen  in  sagittaler  Richtung  vor  der 


Fig.  121.    Mediallläche  des  Gehirns    von  Echidna    hystrix,  nach 

Ziehen.  (Natürliche  Grösse.) 
II  N.  opticus.  Ca  Commissura  anterior.  Cma  Corpus  mamillare.  Cme  Com- 
missura  media.  Cs  Commissura  superior.  Ape  Area  praecommissuralis.  Fasa 
Fissura  antes^dvia  anterior  Faa  Fasciculus  annularis  anterior.  Fap  Fasciculus 
annularis  posterior.  Fasp'  Fissura  antesylvia  posterior  (mediales  abgesprengtes 
Teilstück).  Fd  Fascia  dentata.  Fbrh  Fissura  basirhinahs.  FM  Foramen  Monroi. 
FH  Fissura  hippocampi.  Fpsa  Fissura  postsj^lvia  anterior.  Fpspo  Fissura 
postsylvia  posterior  (occipitaler  Teil).  Fr  Fissura  radialis.  Fpt  Fissura  prae- 
temporalis.  Frhm  Fissura  rhinalis  medialis.  Frha  Fissura  rhinalis  (lateralis) 
anterior.  Frhp  Fissm-a  rhmalis  (lateralis)  posterior.  Fo  Fornix.  Ft  Fissura 
tentorialis.  Ftrr  Fissura  transversa  rhinencephali.  Vs  Ventriculus  tertius. 
*  Hinterste  Eadiärfurche  der  Mediallläche.    Fv  Fissura  vallaris.    To  Tuber- 

culum  olfactorium. 
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letztbescliriebenen.  Gewöhnlich  ist  eine  von  beiden  (inferior)  besser 
ausgebildet  und  erreicht  öfter  die  Spitze  der  Hemisphaere. 

Auf  der  Medianfläche  fehlt  der  Sulcus  corporis  callosi, 
da  ein  Balken  nicht  vorhanden  ist. 

Nach  Ziehen  ist  die  Fissuia  chorioidea  diejenige  Furche, 
welche  am  inneren  Contour  des  Fornix  bezw.  der  Fimbria  entlang 
läuft  und  im  Bereich  deren  eine  tiefe  Ausstülpung  der  medialen 
Grosshirnwand  in  den  Seitenventrikel  zustande  kommt. 

Die  Fissura  hippocampi  ist  diejenige  Furche,  welche  die 
Medialwand  der  Grosshirnhemisphaere  in  den  Seitenventrikel  vor- 
wölbt. Diese  Furche  hat  bei  Echidna  ihren  gewöhnlichen  Laut 
am  Fornix  entlang,  erstreckt  sich  aber  aufsteigend  soweit  nach 
vorne,  dass  das  A^ordere  Ende  senkrecht  über  dem  Tuberculum 
olfactorium  liegt.  Sie  wölbt  den  Seitenventrikel  überall  stark  auf- 
und  lateralwärts  vor.    Die  Furche  ist  ca.  3  mm  tief. 

Fissura  valiaris  (Fig.  121  Fv)  läuft  im  vorderen  Abschnitt  der 
Medialfläche  der  Mantelkante  parallel  (ihren  Namen  hat  sie  von  der 
wallartigen  hervorragenden  Partie  dieses  Teiles  der  Medialfläche). 
Ihr  hinteres  Ende  hegt  senkrecht  über  der  Commissura  anterior 
und  von  der  Mantelkante  ist  sie  3—5  mm  entfernt.  Sie  ist  im 
ganzen  ca.  1,0  cm  lang. 

Die  hinter  de]'  eben  beschriebenen  Furche  gelegenen  Radiär- 
furchen  sind  grösstenteils  Fortsetzungen  der  auf  der  lateralen 
Fläche  verlaufenden.  Auf  der  dem  Kleinhirn  zugekehrten  schmalen 
Fläche  liegt  einwärts  vom  hinteren  Ende  der  Fissura  rhinalis 
posterior  eine  Furche,  welche  Ziehen  als  Fissura  tentorialis  be- 
zeichnet; sie  ist  ca.  2  mm  tief  und  fehlt  niemals. 

Die  Basalfläche  des  Gehirns  ist  mit  dem  Rhinencephalon  der 
Autoren  im  ganzen  identisch. 

Das  Rhinencephalon  ist  nach  hinten  nicht  scharf  abgegrenzt. 
In  der  Mitte  der  Basalfläche  laufen  mehrere  kleine,  seichte  Kerben 
resp.  Furchen,  welche  Ziehen  zusammen  als  Fissura  basirhinahs 
bezeichnet.  Die  grösste  Breite  des  Uhinenceplialon  posterius  be- 
trägt 6,9  mm,  das  Rhinencephalon  anterius  ist  ca.  4  mm  breit; 
letzteres  zeigt  zwei  Flächen,  die  eine  ist  lateralwärts,  die  andere 
basalwärts  gerichtet. 

Das  Tuberculum  olfactorium  (Kölliker)  Hegt  zwischen 
Lobus  olfactorius,  Basalfläche  des  Rhinencephalon  anterius  und  Rhin- 
encephalon posterius.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Trapezes  mit  gerader 
vorderer  und  medialer  und  abgerundeter  lateraler  Seite.  Beide 
Tubercula  olfactoria  Stessen  in  der  Medianhnie  fast  zusammen. 

Die  Substantia  perforata  anterio r,  welche  an  das  Tuber- 
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culum  olfactorium  von  hinten  angrenzt,  stellt  einen  transversal  ge- 
stellten Streifen  dar,  der  medial  ca.  2  mm  breit  ist  und  sich  nach 
lateral  noch  wenig  verbreitert;  ihre  hintere  Grenze  bildet  der 
Tractus  opticus. 

Eine  der  Insel  vergleichbare,  versteckte  Rindenfläche  imG-runde 
der  Fossa  Sylvii  existiert  nur  andeutungsweise.  Die  als  Fissura 
Sylvii  bezeichnete  Furche  ist  nicht  sicher  der  eigentlichen  Fissura 
Sylvii  identisch,  sie  kann  auch  der  Fissura  pseudosylvia  der  Un- 
gulaten  (Sus.  bos.)  entsj)rechen. 

Ziehen  hält  den  Versuch  zur  Aufstellung  von  Furchen- 
homologien zwischen  Ungulaten  und  Echidna  für  aussichtslos,  da 
bei  den  ersteren  die  Furchen  longitudinal,  bei  letzterem  sagittal 
verlaufen.  Ziehen  ist  der  Ansicht,  dass  die  Grosshirnfurchung 
von  Echidna  von  derjenigen  der  Placentalier  weit  abweicht  und 
und  nur  einige  Anklänge  an  das  Gehirn  der  Ungulaten  und  speciell 
auch  der  Elephantiden  und  Hippopotamiden  darbietet. 

Die  Commissura  anterior  ist  ausserordentlich  gross;  der  Um- 
fang beträgt  fast  16  qmm ;  die  Durchmesser  betragen  5^/2 — ^  mm.  Im 
Vergleich  mit  anderen  Säugetieren  hat  Echidna  den  weitaus  grössten 
relativen  (zur  Hemisphaere)  Quersclinitt  der  vorderen  Commissur. 

C  o  rp u  s  c  all 0  SU m.  Ob  ein  solches  bei  Echidna  existiert,  lässt 
Ziehen  noch  ungewiss:  es  ergiebt  sich  makroskopisch,  dass  ober- 
halb der  Commissura  anterior  noch  eine  zweite  Commissur  liegt, 
deren  Querschnitt  auf  der  Medianfläche  elliptisch  ist;  Ziehen  be- 
zeichnet sie  vorläufig  als  Commissura  s  u  p  e  r  i  o  r ;  sie  ist  auf 
dem  Medianschnitt  3  mm  lang  und  2  mm  hoch.  Vor  und  hinter 
der  Commissura  anterior  steigt  je  ein  Bündel  aufwärts  zur  Com- 


Fig.  122.  O  b  e  1- e  K 1  einh  irnf  1  äche  von  Echidna  hysti'ix,  nach  Ziehen. 

(Zweifache  Vergrö^serung. ) 
Fl  Flocculus.    Bp  Brückenarm.    Ap  Anguhis  pontis.    Sil  Snlcus  floccuJi.  Shm 
Sulcns  horizontahs  magnus.   bcsa  Snlcus  ceiebelli  superior  anterior,  x  Schein- 
communication  des  Snlcus  horizontalis  niagnns  mit  einer  Furche  des  IJnter- 
wurms.    Die  kleinen  Furchen  a — z  entsprechen  denen  der  Fig.  123. 
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missura  superior.  Diese  Bündel  bezeichnet  Ziehen  als  Fasciculus 
annularis  anterior  und  posterior.  Das  vordere  Eingbündel  ent- 
spräche dem  Peduncnlus  corporis  callosi,  s.  Septi  pellucidi,  das 
liintere  der  Cohimna  fornicis ;  nach  innen  zu  legt  sich  die  Com- 
missura  superior  der  Fascia  dentata  an.  Die  Lamina  terminalis 
liegt  fast  genau  unter  der  Mitte  der  vorderen  Commissur. 

Diencephalon  und  M e s  e n  c  e ph  a  1  o n  bieten  nichts  be- 
sonderes. 

Das  Kleinhirn  gleicht  im  ganzen  der  Gestalt  eines  Hümmels. 
Seine  Breite  (Spiritusgeliirn)  beträgt  2,5  cm.  Die  Incisui-ae  semi- 
luuaris  und  marsupialis  fehlen. 

Der  Wurm  ist  lang  und  breit;  Länge  desselben  1,5  cm.  Breite 
0,8  cm.  Von  den  Hemisphaeren  ist  er  durch  Einkerbungen  getrennt 
(Fossa  paramediana).  welche  nur  im  vordersten  Teil  verwischt  sind. 

Der  Sulcus  liorizontalis  magnus  liegt  bei  Echidna  mehr 
auf  der  dorsalen  Fläche  des  Kleinhirns.  Tor  ihm  lieg-en  auf  der  oberen 
Fläche  noch  zwei  Furchen,  welche  Ziehen  als  Sulcus  cerebelli 
anterior  und  posterior  bezeichnet. 

Am  ünterwurm  tritt  der  Sulcus  flocculi  hervor. 

Die  Gestaltung  des  Wurmes  und  des  weissen  Markkernes  bei 
Ecliidna  ist  auf  Fig.  123  wiedergegeben. 


Shm   €    f      g  h   i  k 


Fig.  123.    M  edi  anschnitt  durch  das  Kleinhirn  von  Ecliidna  liystrix 

nach  Ziehen.    (Zweifache  Vergrösserimg) 
Bezeichnungen  wie  in  Fig.  122,    Vma  Veluni  raediillare  anterius.    Die  vier 
Hanptstrahlen  des  Arbor  vitae  sind  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet.  1  Hinterer 
Hanptstrahl.   II  Hinterer  oberer  Hauptstrahl.   IH  Vorderer  oberer  Hauptstrahl. 

IV  Vorderer  Hauptstrahl. 

Jede  Hemisphaere  des  Kleinhirns  lässt  sich  am  besten  mit 
einem  Halbkegel  vergleichen,  dessen  Basis  dem  Wurm,  dessen 
Halbierungsfläche  dem  vierten  Ventrikel  zugekehrt  ist,  während 
hinten  und  seitlich  ein  eigentümlicher  Fortsatz  (Processus  s.  Lobulus 
helizinus)  sich  anschliesst.  dessen  Gestalt  und  Furchung  stark  an 
die  Gehäuse  mancher  Helicinen  erinnert.  Alle  Wurmfurclien,  (die 
ganz  seichten  ausgenommen),  setzen  sich  auf  die  Hemisphaeren  fort. 
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Der  Sulcus  cerebelli  superior  anterior  zieht  genau 
lateralwärts  und  schneidet  in  den  lateralen  Rand  eben  ein. 

Der  Sulcus  cerebelli  superior  posterior  erstreckt  sich 
nur  über  die  Fossa  paramediana  hinaus. 

Der  Sulcus  horizontalis  magnus  verläuft  unter  zwei 
seicliten,  wellenförmigen  Biegungen  auf  den  Scheitel  des  Angulus 
pontis  zu.  Er  bildet  mit  dem  Sulcus  cerebelli  superior  anterior 
einen  abgestumpften,  spitzen  Winkel.  .  . 

Die  Zwischenfurchen  convergieren  auf  den  Scheit  eh  des 
Winkels  zu. 

Die  Furche  a  grenzt  den  Lobulus  helicinus  medialwärts  ab; 
sie  mündet  unmittelbar  neben  dem  Sulcus  Hocculi  in  den  Angulus 
pontis  ein. 

Ziehen  betrachtet  nur  die  laterale  Spitze  des  Lobulus 
helicinus  als  Flocce ;  was  medialwärts  vom  Sulcus  floccali  liegt, 
deutet  er  als  Lobulus  cerebelli  inferior.  Ziehen  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  schematische  Darstellung,  wie  sie  z.  B.  beim 
Menschen  auch  Schwalbe  noch  giebt,  wonach  dem  Nodulus  die 
Flocce,  der  Uvula  die  Tonsille  entspricht,  kaum  haltbar  ist. 

Die  Medulla  oblongata  verschmälert  sich  nach  hinten  zu 
ziemlich  plötzHch,  sie  lässt  an  der  Basis  zwei  deutliche  flache  Pyra- 
miden erkennen. 

Der  Pons  verschmälert  sich  seitwärts  stark  und  tritt  basal- 
wärts  nicht  sehr  hervor. 

Rückenmark.  Der  Frontaldurchmesser  des  oberen  Halsmarks 
beträgt  7  mm,  der  Sagittaldurchmesser  5  mm. 

Der  Sulcus  median us  anterior  stellt  eine  tiefe  Furche 
dar,  der  Sulcus  medianus  posterior  ist  nur  im  obersten  Halsmark 
erkennbar. 

Die  hinteren  Wurzeln  entspringen  einzeihg  und  stehen 
dicht  gedrängt.  Die  vorderen  W u  r  z  e  1  n  entspringen  mehrzeilig 
bezw.  im  Bereich  einer  1  mm  breiten  Fläche.  Zwischen  zwei 
Wurzelaustrittsstellen  bleibt  oft  ein  Zwischenraum  von  1 — 2  mm. 
Die  hinteren  Wurzeln  sind  im  allgemeinen  stärker  als  die  vorderen, 
nur  die  erste  Cervicalwurzel  ist  auffallend  schmächtig. 

Die  Ursprungslinie  des  Accessorius  reicht  jedenfalls  bis  zum 
Ursprung  des  fünften  Halsnerven. 


Ornithorhynchus  paradoxus  -  Schnabeltier. 


Das  Gehirn  von  Ornithorhynchus  hat  im  ganzen  den  Umriss 
eines  Deltoids.  Das  Kleinhirn  wird  von  den  Grosshirnhemisphaeren 
noch  weniger  überlagert  als  bei  Echidna. 


Fig.  124,   Gehirn  a-oii  Ornithorhynchus.    Ansicht  von  oben,  nach 
Ziehe  n.    (Natürliche  Grösse.) 

In  der  Basalansicht  fällt  auf,  dass  die  Niveaudifferenz  zwischen 
Stirn-  und  Schläfenteil  fehlt.  Der  Isthmus  zwischen  den  medialen 
Rändern  beider  Schläfenlappen  ist  absolut  und  noch  mehr  relativ 
breiter. 

Die  lateralen  Uänder  der  Grosshirnhemisphaeren  Stessen  in 
einem  abgerundeten  Winkel  zusammen.  Die  grösste  Breite  ist  so- 
nach fast  im  hintersten  Teile  der  Grosshirnhemisphaeren  zu  finden. 


Müller  sche  Flüssigkeit. 
Nachhärtung-  in  Alkohol. 

Alkohol. 

1.  Grösste  Breite    .    .  . 

3,:— 3,9  cm 

2,9  cm 

2.  Grösste  Länge   .    .  . 

3,2—3,6  cm 

2,8  cm 

3.  Grösste  Höha     .    .  . 

1,4—1,9  cm 

1,2  cm 

Ornithorhyuchus  paiadoxus:  Pallium  nach  Ziehen. 
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Das  Durchsclinittsgewicht  der  in  Müller'scher  Flüssigkeit 
gehärteten  Gehirne  beträgt  (mit  Pia)  11  g,  das  der  nur  in  Alkohol 
gehärteten  Gehirne  8  g.  Das  absolute  Gewicht  des  frischen 
Gehirnes  dürfte  demnach  ca.  16  g  betragen.  Das  relative  Gehirn- 
gewicht giebt  Owen  aut  ^/i2o  an. 


Pallium. 

Der  Hirnmantel  ist  im  wesentlichen  glatt ;  selbst  die  sogen. 
Fissura  Sylvii  ist  nur  als  seichte  Depression  eben  zu  erkennen. 
Sie  beginnt  fast  3  mm  vor  dem  Chiasma  opticum  und  lässt  sich 
sehr  unbestimmt  ca.  1,0  cm  weit  auf  der  lateralen  Convexität  auf- 
wärts und  zugleich  etwas  nach  hinten  verfolgen. 


Fig.  125.   Seitenansicht  des  Grosshirns  von  Ornith  o rh ynchus  para- 

doxus  nach  Ziehen     (Natürliche  Grrösse.) 
Bo  Bulbus  ollactorius.    FS  Fossa  S3dvii.    To  Tuberculum  olfactorium.  Frlil 
Fissura  rhinalis  lateralis.    Frhm  Fissura  rhinalis  medialis. 

Fissura  rhinalis  lateralis.  Sie  grenzt  das  sog.  Rhin- 
encephalon  ab  und  ist  gut  ausgeprägt.  An  der  Sylvi'schen  Furche  macht 
sie  einen  stumpfen  Winkel.  Der  vordere  Schenkel  (Fiss.  rhin.  ant.) 
läuft  sanft  ansteigend  zum  Stirnpol  und  grenzt  hier  den  Bulbus 
olfactorius  ab :  er  geht  noch  auf  die  Medialfiäche  über  und  endigt 
auf  letzterer  unmittelbar  hinter  dem  unteren,  vorderen  Ende  der 
Fissura  hippocampi. 

Eine  Fissura  bulbi  olfactorii  ist  nicht  vorhanden,  vielmehr  ist 
der  Bulbus  olfactorius  gegen  das  Rhinencephalon  nicht  scharf  ab- 
gegrenzt. 

Der  hinterere  Schenkel  (Fissura  rhinalis  posterior)  Avendet  sich 
nach  unten  und  hinten  und  verschwindet  bald  von  der  lateralen 
Convexität;  auf  der  Basalfläche  lässt  er  sich  langsam,  der  Mittel- 
linie sich  nähernd  bis  zur  Medialfläche  verfolgen.  Sein  Ende  ist 
vom  inneren  Mantelrande  ca.  3  mm  entfernt. 
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Der  Bulbus  olfactorius  lässt  sich  vom  Rhinencephalon  weit 
abheben;  gegen  den  Hirnstamm  grenzt  sich  das  Uhinencephalon  auf 
der  Basis  durch  die  Fi ssura  rhinalis  mediahs  ab.  Der  Bulbus  olfactorius 
ist  3  mm,  das  Rhinencephalon  posterius  ca.  5  mm  breit.  Das  Ehin- 
encephalon  anterius  kehrt  seine  Oberfläche  basalwärts,  das  Rhin- 
encephalon  posterius  die  seinige  im  vorderen  Abschnitte  niedio- 
basalwärts,  im  hinteren  medialwärts.  Da,  wo  das  ßhinencephalon 
posterius  von  der  Basalfläche  auf  die  Medialfläche  übergeht,  erhebt 
es  sich  mediobasalwärts  zu  einem  Höcker,  dem  Tuber  rhinencephali. 

Das  Tuber  culum  olfactorium  ist  schildförmig;  seine  Durch- 
messer betragen  5^/2  und  3  mm;  nach  hinten  flacht  es  sich  zur 
Substantia  perforata  anterior  ab. 


Fig.  126.  Basalansicht  des  Gehirns  von  O  rnitho  rhjaichn  s  para- 
dox us,  nach  Ziehe n.  (Natürliche  Grösse.) 
Bo  Bulbus  s.  Lobus  olfactorius.  Cho  Chiasma  opticum.  Frhla  Fissura  rhinalis 
(lateralis)  anterior.  Frhlp  Fissura  rhinalis  (lateralis)  posterior.  Frhm  Fissura 
rhinalis  medialis.  Po  Pons.  Eh  Rhinencephalon.  Tc  Tuber  cinereum.  To 
Tuberculum  olfactorium.  Spa  Substantia  perforata  anterior.  Die  römischen 
Ziffern  geben  die  Hirnnerven  an.  Von  den  beiden  Klammern  bedeutet  die 
obere  —  den  Ort  des  Zusammenschlusses  der  Aa  vertebrales  und  die  untere 
. —  — .  die  Wurzellinie  des  seitlich  gemischten  Systems. 

Die'Fissura  hippocampi  Abläuft  ähnlich  wie  bei  Echidna. 
Sie  beginnt  fast  4  mm  vor  der  Commissura  anterior,  sie  beschreibt 
zunächst  auf  der  Medialfläche  einen  flachen  Bogen  nach  hinten  und 
geht  dann  auf  die  versteckte  Innenfläche  über. 

Commissura  anterior  zeigt  im  Medianschnitt  eine  ovale 
Fläche;  der  grössere  senkrechte  Durchmesser  beträgt  3,5  mm,  der 
kürzere  3  mm.  Der  Querschnitt  beträgt  sonach  8  qmm.  Der  relative 
Querschnitt  (Verhältnis  zur  Hemisphaere)  beträgt  ^/sto.  Basalwärts 
grenzt  die  Commissur  an  das  Tuberculum  olfactorium.  Man  kann 
an  der  Commissur  zwei  Hauptteile  unterscheiden,  1 .  einen  vorderen, 
welcher  der  sog.  Pars  olfactoria,  und  einen  hinteren,  welcher  der 
Pars  temporalis  entspricht.    (Crus  anterius  resp.  posterius.) 
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Oberhalb  der  Commissura  anterior  liegt  eine  zweite  Commissur, 
deren  medianer  Querschnitt  wie  bei  Echidna  elliptisch  ist.  Ihre 
Durchmesser  sind  2  und  1,5  mm.  Ziehen  bezeichnet  sie  wie  bei 
Echidna  als  Commissura  superior.  Gegen  die  Hemisphaerenrinde 
ist  sie  durch  eine  seichte  Furche  abgegrenzt.  Auch  die  beiden 
Ringbündel  finden  sich  wieder,  doch  ist  das  vordere  viel  schmäler 
entwickelt. 

Die  Fimbria  stellt  ein  Band  dar,  dessen  Fasern  aus  den  Ring- 
bündeln und  der  Commissura  superior  stammen;  sie  bildet  die 
Decke  der  Cella  media  des  Seitenventrikels  und  weiterhin  den 
Alveus  des  Ammonshornes. 

Das  Diencephalon  und  Mesencephalon  bieten  nichts  be- 
sonderes dar. 

Metencephalon. 

Kleinhirn.  Das  Auffälligste  an  demselben  ist  die  Verkümmerung 
der  Hemisphaeren.  Die  Gesamtbreite  beträgt  17 — 18  mm,  wovon 
auf  den  "Wurm  7  mm  kommen.  Hinten  ist  der  Wurm  breiter  als 
vorn;  er  springt  vorn  stark,  hinten  wenig  über  die  Hemisphaere 
•vor.  Eine  Ineisura  semilunaris  und  marsupialis  ist  nicht  vorhanden. 
Der  Unterwurm  liegt  etwas  vertieft. 

Die  Windungen  des  Wurms  verlaufen  parallel  und  frontal 
imd  setzen  sich  alle  auf  die  Hemisphaere  fort ;  lateralwärts  con- 
vergieren  sie.  Auf  der  Basalfläche  des  Wurms  kann  man  vier 
Lappen  unterscheiden,  von  denen  der  erste  sich  als  Nodulus  charak- 
terisiert, der  zweite  am  breitesten  und  längsten  ist. 

Am  Oberwurm  ist  eine  Lingula  mit  blossem  Auge  nicht  zu 
sehen;  dem  Yelum  liegt  ein  breiter  Lappen  auf,  der  auf  der  oberen 
Kleinhirnfläche  nicht  sichtbar  ist.  Es  folgen  diesem  zahlreiche 
schmale  Windungsstreifen,  die  vorn  gewölbter  und  schmäler,  hinten 
flacher  und  breiter  sind.  Die  mittleren  fliessen  beim  Uebergang 
in  die  Hemisphaeren  in  einen  einzigen  Lappen  zusammen. 

Beim  Uebergang  auf  die  Kleinhirnhemisphaerenflächen  biegen 
die  Furchen  und  Windungen  in  ihrem  lateralwärts  gerichteten 
Laufe  mehr  und  mehr  frontalwärts  ab,  bis  sie  auf  die  nach  vorn 
abfallende  Fläche  des  Kleinhirns  gelangen.  Dabei  erfahren  die 
hintersten  Windungen  eine  Verbreiterung  und  bilden  einen  Processus 
helicinus.  Er  ist  viel  flacher  als  bei  Echidna  und  legt  sich  dem 
Brückenarm  unmittelbar  an. 

Der  Arbor  vitae  lässt  sieben  Hauptstrahlen  erkennen. 

Pons  und  Medulla.  Eine  Decussatio  pyramidum  ist  nicht  zu 
erkennen.    Seitlich  von  der  Ursprungsstelle  des  N.  trigeminus  er- 
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hebt  sich  eine  mächtige  Anschwellung,  welche  Ziehen  als  Tuber- 
culum  cinereum  bezeichnet  und  welche  die  spinale  Trigeminus- 
wurzel  enthält.  Vor  den  Tubereula  und  zum  Teil  von  ihnen  über- 
wallt liegt  eine  Leiste,  welche  nach  Ziehen  der  mediale  Teil  des 
Pons  ist.  Der  vordere  E-and  des  Pons  liegt  nicht  ganz  frei,  sondern 
ist  wenigstens  seitlich  in  der  tiefen  Spalte  zwischen  Occipitalhirn 
und  Tuber  cinereum  versteckt. 

Am  Rückenmark  beträgt  der  Frontaldurchmesser  im  Cervical- 
mark  4  mm,  der  Sagittaldurchmesser  3  ^  2  mm.  Der  Sulcus 
medianus  anterior  ist  tief,  der  Sulcus  medianus  posterior  fehlt.  Auf 
Querschnitten  fällt  die  starke  Entwicklung  der  vorderen  Com- 
missur  auf. 


Den  Vergleich  bezüglich  des  Gehirns  der  beiden  letzten 
Säugetierordnungen  der  Marsupiali  er  imd  Monotremen  scliliesst 
Ziehen  mit  folgenden  Bemerkungen:  Den  beiden  Monotremen 
einerseits  und  der  Reihe  der  untersuchten  Marsupialier  andrerseits 
kommen  zahlreiche  sehr  wesentliche,  constante  und  bestimmte 
Unterscheidungsmerkmale  zu,  welche  der  Zugehörigkeit  zu  zwei 
verschiedenen  Ordnungen  entsprechen.  In  der  Reihe  der  Marsu- 
pialier zeigen  Perameles,  Dasyurus  und  Didelphys  eine  bemerkens- 
werte Uebereinstimmung  des  Hirnbaues,  welche  schwerhch  lediglich 
als  Convergenzerscheinung  (starke  Entwickelung  des  Riechapparates?) 
aufzufassen  ist.  Weder  Echidna  noch  Oinithorhynchus  zeigen  eine 
besondere  nähere  Beziehung;  zu  irgend  einem  der  untersuchten 
Beuteltiere.  Trotz  t^qäscher  gemeinsamer  Züge  zeigen  diese  beiden 
Monotremen  andrerseits  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten.  Speciell 
liegt  bei  Ornithorhynchus  eine  ganz  eigenartige  Hirnbildung  vor, 
welche  sich  ungezwungen  auf  die  relative  Verkümmerung  des 
Geruchsinnes  und  die  enorme  Entwickelung  der  Trigeminus- 
functionen  zurückführen  lässt.  Die  Beziehung  zur  Lebensweise 
liegt  auf  der  Hand.  Jedenfalls  sind  Ornithorhynchus  und  Echidua 
innerhalb  der  Reihe  der  Monotremen  weit  von  einander  entfernt. 
Ihre  Gehirne  sind  etwa  so  verschieden,  wie  dasjenige  eines  liss- 
encephalen  Halbaffen   und   dasjenige   eines   gyrencephalen  Affen. 

Die  Frage,  welche  Ordnung  der  Placentaüer  in  ihrem  Hirnbau 
am  ähnlichsten  dem  der  Aplacentalier  sei,  wird  von  Ziehen  damit 
beantwortet,  dass  dies  unzweifelhaft  die  Insectivoren  wären.  Man 
könne  sich  den  phylogenetischen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
so  vorstellen,  dass  die  Insectivoren  von  einem  Perameles-ähnlirhen 
Marsupialier  abstammen.  Auch  die  Nager  und  event.  die  Edentaten 
kämen  als  Abkömmlinge  der  Marsupialier  inbetracht. 


Zusammenfassung. 


In  diesem  Schlusskapitel  stellen  wir  die  Hauptresultate,  welche 
die  Untersuchung  der  Gehirne  bei  den  einzelnen  Säugetierordnungen 
ergeben  hat,  zusammen.  Hierbei  gehen  wir  in  gleicher  Reihen- 
folge vor,  wie  sie  bei  der  Beschreibung  des  Gehirnes  jedes  einzelnen 
Tieres  eingehalten  wurde.  Ist  auch  das  menschliche  Gehirn  in 
einem  besonderen  Kapitel  aus  Gründen,  welche  im  Vorwort  an- 
gegeben sind,  nicht  beschrieben  worden,  so  werden  wir  es  doch 
bei  dieser  vergleichenden  Uebersicht  öfters  der  Vollständigkeit 
wegen  mit  heranziehen. 
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Säugetierordnungen. 

Ungefähres 
Verhältnis  des 
Gehirnvolumens 
zu  dem  des 
ganzen 
Schädels. 

Absolutes 
Gehirngewicht. 

S 

Relatives 
Hirngewicht. 

Horizontaler 
L  lutang  des 
Grosshirns. 

cm 

Länge  der 
Grosshirnhemi- 
sphaere. 

cm 

Hoino   

ca.  1  :  1,5 

1100  2000 

1 : 30  60 

45--60 

16—25 

Anthropo- 

morphidae 

ca.  1  :  l,Db 

zuy — 4do 

1  : 14 — 116 

Ii — oO 

y.- — ii,y) 

Simia  troglodytes 

Hylobatidae   .  , 

63—130 

1  :  12,5—75 

6,3—6,85 

Pithecl  .  . 

Cynopithecidae . 
Macacus 

ca.  1  :  2,2 

56—145 

1:25,8—108,6 

20,2 

7,1—9,1 

Cebidae  .... 

— 

36^97 

1  :  23—72 

18,5 

6,5 

Cebiis  capl^zin^^s 

Hapalidae  .... 

ca.  1  :  2 

'7  O 

1 :  30 

n  o 

9,2 

Hapale  rosalia 

Prosimii  .  . 

Lemiiridae   .  .  , 
Lemwr  und  Stenops 

ca.  1  :  2,2 

14,5 — 26,3 

1  : 41 

9,5 — 18,0 

3,4 — 4,o 

Chii'optera  . 

A'^espertilionidae 

Vespertilio  nmrinus 

1  .  o  o 

ca.  1  : 

0,lo  :  U,l  / 

1  :  oO — oD,o 

U,4:D 

ca.  1  :  2,86 

21 — OO 

1  : 22 — 185 

lo,U 

6,i  'k.,C 

Felis  domesticus 

CanÜTora . 

Mustelidae  .  .  . 

Meies  taxus 

ca.  1  :  5 

4b—  4o 

1  .  1 OQ      1 Rü 

i  :  iZo — loy 

i  <  ,0 

0,0 

ca.  1 :  2,5 

54—125 

1  : 37—358 

17—20 

5,2—7,3 

Canl?  fanüliaris 

Pinnipedia 

Phocidae  .... 

Phoca  vitriliua 

ca.  1  :  2,5 

802 

1  :  242 

29,8 

9,0 

InsectiTora 

ca.  1  :  3 — 4 

0,18—3,6 

1  : 43—390 

8,0 

1,65 

Er  in  a  c  eu  s     r  o  p  a  e\i  s 

Eodeiitia  . 

ca.  1  :  2,6—3 

1,8—10,0 

1  :  66—194 

5,2—9,5 

1,5—3.8 

Lepus  cnnicixluy 

Mus  rattus 

ca.  1:8 

105—110 

1  :  630 — 660 

21,5 

/,3 

Sus  scTofa  dornest. 

Ungulata  . 

Equus  caballus 

ca.  1  :  7 

600 

1 :  379—801 

35,0 

11,0 

Elephantidae  .  . 

ca.  1  :  8—10 

2586—4000 

1  :  125 

58—64 

12,5—13,5 

Elephas  africanus 

Sirenia  . 

Manatidae.  .  .  . 
Manatus  american. 

ca.  344 

roaf 

81 


2, 

4j 


1,1 


1)  Die  bei  den  Ordnungen  mit  einfach  kleiner  Schrift  gedruckten  Namen  ei 
sind  den  Arbeiten  von  Guldberg,  C  hapman  imd  Ziehen,  die  übrigen  den  Arbeite 
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des 
nes. 

1 

Abstand  des 
Frontalpoles 
von  der 
Decnssatio 
pyramidum. 
cm 

Horizontaler 
Umfang  des 
Kleinhirns. 

cm 

Länge  des 
Kleinhirns. 

ein 

Breite  des 
Kleinhirns. 

cm 

Höhe  des 
Kleinhirns. 

cm 

Länge  des 
Rückenmarks. 

i'iii 

Breite  des 
Cervicalmark». 

etil 

11 

12,5—16 

20—25 

7,0-8,0 

9,5—11,0 

4,5—5,0 

38—46 

1,5 

-7,8 

8,2 

19 

4,4—4,7 

6,4—7,2 

2,8—3,1 

16,6 

1,0 

4,0 

— 

— 

1,9 

4,6-4,78 

1,6--1,9 

— 

- 

4 

6,1 

12,2 

2,4 

3,7 

1,4 

21,0 

0,8 

D 

5  (^ 

10,0 

2  1 

3,6 

1  3 

9 

2,2 

4,7 

1,4 

1,8 

0,8 

11,8 

0,45 

2,8 

3,9-5,1 

5,6—8,4 

1,0—1,7 

2,2-3,1 

0,9—1,4 

24,0 

0,8 

[b 

0,9 

1,8 

0,35 

0,8 

0,25 

1,7—1,8 

0,22 

-2,9 

5,5-6,0 

8,0 

1,8 

3,0 

1,5 

24,0 

0,70 

8 

7,1 

8,6 

3,0 

1,5 

-4,2 

6,5—8,2 

10 

2,0—2,5 

3,0-4,6 

1,6 

38,0 

8,5 

6 

9,0 

20,4 

4,0 

7,8 

2,35 

48,0 

1,3 

2 

3,3 

— 

1,1 

1,8 

0,7 

17,0 

0,55 

-2,5 

2,80—5,4 

3,2—5,8 

0,75—1,3 

1,2—2,5 

0,55—1,0 

2,5—30,0 

0,2-0,58 

0 

9,0 

13,0 

2,6 

4,2 

2,2 

— 

1,05 

0 

18,0 

18,0 

5,2 

7,0 

3,0 

165 

3,0 

10,0 

17,5—19,5 

49,0 

9,0 

13,5—18,5 

175 

3,2 

9 

8,25 

4,5 

biere  sind  von  uns  auf  Grösse  und  Gewicht  untersucht,  die  mit  Cursivschrift  gedruckten 
sr  Autoren  entnommen. 
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Säiigetierordnungen. 

üngefähret; 
Verhältnis  des 
Gehirnvolumens 
zu  dem  des 
ganzen 
Schädels. 

Ahsohites 
Gehirngewicht. 

Relatives 
Hirngewicht. 

Horizontaler 
Umfang  des 
Grosshirns. 

cm 

Länge  der 
Grosshirnhemi- 
sphaere. 

cm 

Breite 

(rrosshiml 
sphaer 

cm 

Delphinidae .  .  . 

ca.  1  :  2 

468 

1  :  38—93 

32 

7,2 

11,5 

Cetacea  .  . 

Phocaena  conimwu. 

Balaenopteridae 
Balaenoptera  musc. 

4700-6700 

1  : 12000 
—25000 

30 

33,( 

Edentatn  .  . 

Dasypodidae  .  . 

Dasypns  s  et  onus 

ca.  1  :  3 

18 

1  :  141 

11 

2,6 

3.1 

Marsnpialia 

I'etaiinis  sciureiis 

ca.  1  :  2,2 

3—66 

1  : 40—800 

5,5 

1,9 

1,9—4 

Moiioti'oiTiata  

16—32 

1 :  80—130 

3.8-, 

Echidna  hystrix 
und 

Ornithorhynclms 
paradoorus. 

Die  Schlussfolgerungen,  welche  wir  aus  den  Zahlen  vor- 
stehender Tabelle  ziehen,  haben  selbstverständlich  nur  einen  be- 
dingten Wert,  insofern  die  absoluten  Maass-  oder  Gewichtsangaben 
mitunter  nur  von  wenigen  wahrscheinlich  sehr  verschieden  altrigen 
Exemplaren  einer  Ordnung  gegeben  sind,  insofern  zweitens  diese 
Zahlen  von  Gehirnen  genommen  sind,  die  sich  teils  in  frischem 
Zustande  befanden,  teils  verschiedenen  Härtungsflüssigkeiten  unter- 
legen waren,  und  insofern  drittens  das  Verhältnis  des  Gehirn- 
volumens zu  dem  des  ganzen  Schädels  bei  den  von  uns  unter- 
suchten Tieren  nur  schätzungsweise  gegeben  werden  konnte.  Die 
Tabelle  ist  demgemäss  als  eine  vorläufige  aufzufassen,  welche  be- 
stimmt'ist,  eine  ungefähre  Anschauung  von  den  Grössenverhältnissen 
des  Säugetiergehirnes  zu  geben.  Wo  es  ging,  haben  wir  von  uns 
selbst  angestellte  Wägungen  und  Messungen  angegeben,  im  übrigen 
aber  auch  viele  in  der  Litteratur  angeführte  von  Leuret,  Owen, 
Flow  er,  Colin,  Frank,  Ki-ause,  Beddaid.  Rüdinger, 
Huschke,  Meyer,  Chapman,  Guldberg,  Obersteiner, 
Marshall,  Snell,  Pfister,  Kükenthal  und  Ziehen,  Wal- 
de y  er,  Keith,  E.  Dubois  und  anderen  mit  in  die  Tabelle  eingefügt. 

1.    Verhältnis  des  Oehirnvolmnens  zu  dem  des  ganzen  Schädels, 

Das  Gehirnvolumen  beträgt  mehr  als  die  Hälfte  des  Schädel- 
volumens beim  Menschen  (1  :  1,5)  und  den  anthropoiden  Affen 
(1  :  1,66),   es    beträgt    ungefähr  gerade   die  Hälfte    des  Schädel- 
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iöhe  des 
rehirnes. 

cm 

Ali^tand  des 
Frontalpolos 

von  der 
Decu>!j>atio 
))\  ramidnm. 

cm 

Horizontaler 
Umfang  dos 
IvlGinhirns. 

cm 

Länge  des 
Ivleinhirns. 

■  cm 

Breite  des 
Kleinhirns. 

cm 

Höhe  des 
Kleinhirns. 

cm 
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Volumens  bei  der  niedersten  Affenart,  Hapale,  und  bei  Pliocaena 
communis,  und  nimmt  bei  allen  übrigen  Arten  weniger  als  die 
Hälfte  des  Schädelraumes  ein.  Was  die  letztere  Kategorie  an- 
betrifft, so  stehen  in  dieser  Beziehung  Macacus,  Lemur,  Yesper- 
tilio  und  Petaurus  auf  ziemlich  gleicher  Stufe,  insofern  bei  diesen 
vieren  das  Grehirnvolumen  zum  Schädelvolumen  sich  ungefähr  wie 
1  :  2,2  verhält ;  es  folgt  sodann  Phoca  mit  1  :  2,5,  ferner  die  Carnivora 
mit  1:2,5^3,  die  Eodentia  1:2,6 — 3,  Dasypus  mit  1:3  und 
Erinaceus  mit  1  :  3 — 4.  Am  niedrigsten  mit  dem  Verhältnis  des 
Gehirnvolumens  zum  Schädelvolumen  stehen  die  Ungulata,  die  sich 
ungefähr  wie  1  :  7 — 10  verhalten. 

2,  Absolutes  HlimgewicJit, 

Was  das  absolute  Hirngewicht  anbetrifft,  so  rangieren  in  dieser 
Hinsicht  die  Balaenopteriden  und  Elephantiden  am  höchsten  und 
überragen  mit  einem  Hirngewicht  von  4000 — 7000  g  alle  anderen 
Säugetiere,  selbst  den  Menschen,  um  ein  ganz  Bedeutendes.  Da 
von  diesen  beiden  Gattungen  vorläufig  nur  wenige  zuverlässige 
Wägungen  vorliegen,  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  noch  nicht  sagen, 
welche  von  beiden  die  erste  und  welche  die  zweite  Stellimg  ein- 
nimmt. Nach  den  vorliegenden  Messungen  nelmien  allerdings  die 
Balaenopteriden  die  erste  Stelle  ein;  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Gehirne  von  Elephanten,  deren  Gewicht  gemessen  wurde,  ent- 
weder von  jungen  Tieren  stammten,  oder  in  Alkohol  conserviert 
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waren.  Hinter  diesen  beiden  rangiert  dann  der  Mensch,  dessen 
Hirngewiclit  ungefähr  zwischen  1100  und  2000  g  schwankt,  und 
im  Mittel  ca.  1400  g  betragen  dürfte.  Gerade  so  wie  sich  bezüg- 
lich des  absoluten  Hirngewichtes  zwischen  der  erst  genannten 
Kategorie  (Balaenopteriden,  Elephantiden)  und  dem  Menschen  ein 
sehr  grosser  Zwischenraum  befindet,  so  auch  zwischen  Mensch  und 
der  bezüglich  des  Hirngewichtes  zunächst  stehenden  Ordnung  der 
Ungulaten,  unter  denen  z.  B.  das  Pferd  ein  Hirngewicht  von  600  g 
und  vielleicht  noch  etwas  darüber  aufweist.  Es  kommen  dann 
einzelne  Ordnungen,  die  bezüglich  des  absoluten  Hirngewichtes 
ungefähr  auf  gleicher  Stufe  stehen,  z.  B.  Antliropomorphidae,  die 
Phocidae,  Manatidae  und  Delphinidae  mit  300 — 500  g.  Diesen 
schhessen  sich  die  Ordnungen  an ,  deren  Hirngewicht  etwa 
zwischen  50 — 2C0  g  schwankt,  z.  B.  Hylobatidae,  Cynopithecidae 
Cebidae,  Suidae  und  die  grösseren  Tiere  aus  der  Ordnung  der 
Carnivora;  es  reihen  sich  nun  die  Tiere  an,  deren  Hirngewicht 
zwischen  10  und  50  g  schwankt;  das  sind  die  Lemuridae,  die 
kleineren  Tiere  aus  der  Ordnung  der  Carnivora,  die  Edentata, 
Marsupialia  und  Monotremata,  und  schliesslich  kommen  diejenigen, 
deren  Hirngewiclit  10  g  kaum  übersteigt;  das  sind  die  Hapalidae, 
die  Rodentia,  die  Insectivora  und  Chiroptera.  Letztere  Ordnung 
dürfte  wohl  das  leichteste  Gehirn  (ca.  0,15  g)  haben. 

Das  absolut  schwerste  Säugetiergehirn,  das  der  Balaenopteridae 
steigt  auf  4000-7000  also  im  Mittel  5500  g,  das  absolut  leichteste 
Säugetiergehirn  der  Vespertilionidae  beträgt  0,1 — 0,2  im  Mittel  ca. 
0,15  g.  Da-<  grösste  Säugetiergehirn  ist  also  ca.  37000  mal  so 
sclnver  als  das  leichteste  Säugetiergehirn.  Ungefähr  die  Mitte 
zwischen  beiden  Extremen  nimmt  der  Mensch  ein. 

3,   Verhältnis  des  Gehirngew icJites  zum  Körpergewicht. 

Wesentlich  anders  als  nach  dem  absoluten,  rangieren  die 
Säugetiere  nach  dem  relativen  Gehirn  gewichte.  Eine  Reihenfolge, 
nach  welcher  die  Säugetiere  in  dieser  Beziehung  auf  einander 
folgen,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  aufstellen.  Um  dies  za 
können,  müsste  stets  das  Körper-  und  Gehirngewicht  in  friscliem 
Zustande  an  voll  ausgewachsenen  und  gut  genährten  Tieren  ge- 
messen werden.  Da  dieses  Postulat  aber  bis  jetzt  nur  bei  wenigen 
Ordnungen  erfüllt  ist,  bei  den  meisten  jedoch  nicht,  so  sind  dem 
entsprechend  auch  die  Zahlen,  welche  für  das  relative  Gehirn- 
gewicht angeführt  sind,  so  ausserordentlich  schwankende  z.  B. 
Anthropomorphidae   1  :  14  bis  213,   Marsupialia  1  :  40  bis  800  etc. 

In  dieser  Hinsicht  sind  neuere  von  Dubois  angestellte  Unter- 
suchungen erwähnenswert.   Dieser  Autor  ermittelte,  dass  bei  Tieren 
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derselben  Ordnung,  die  der  Grösse  nach  sehr  verschieden  waren, 
das  Gehirngewicht  zum  KörpergeAvicht  doch  in  einem  sehr  ähn- 
hchen  Verhältnisse  steht. 

Schon  von  früheren  Autoren  (Guldberg,  Mendel  u.  a.)  ist 
angegeben,  dass  je  jünger  ein  Tier  ist,  um  so  höher  sich  bei  ver- 
gleichenden Messungen  das  relative  Hirngewicht  gestalte  und  um- 
gekehrt. Wir  können  also,  was  diese  Rubrik  anbetrifft,  auch  nur 
das  sagen,  was  schon  bekannt  gewesen  ist,  nämlicli  dass  je  kleiner 
und  jünger  ein  Tier,  um  so  günstiger  es  sich  bezüglich  des  relativen 
Hirngewichtes  verhält,  dass  also  die  kleinsten  Tiere  (z.  B.  Yesper- 
tilionidae)  ziemlich  die  erste  und  die  grössten  Tiere  (Balaeno- 
pteridae)  die  letzte  Stufe  einnehmen.  Der  Mensch  hat  also  weder 
das  absolut,  noch  relativ  grösste  Gehirn,  sondern  nimmt  eine  Mittel- 
stellung unter  den  übrigen  Säugetieren  ein.  Indessen,  da  die 
Tliatsaclie  ja  wohl  unzweifelhaft  ist,  dass  das  Gehirn  einmal  eine 
Quantität  von  Substanz  enthält,  welche  lediglich  eine  Projection  des 
Körpers  darstellt,  und  der  noch  übrig  bleibende  Teil  des  Gehirns  die 
geistige  Fähigkeit  eines  Tieres  repräsentiert  (Snell),  so  ist  es  natürlich 
von  vorn  herein  klar,  dass,  wenn  das  Gehirngewicht  eines  Tieres 
schon  absolut  sehr  gering  ist  (wie  z.  B.  bei  den  Chiropteren,  In- 
sectivora,  Rodentia  etc.)  ^)  oder  wenn  umgekehrt  bei  selbst 
stattlicher  Grösse  des  Geliirns  ein  ins  Riesenhafte  gehendes 
Körpergewicht  (wie  z.  B.  Balaenopteriden)  besteht,  für  diejenige 
Hirnmasse,  welche  der  Träger  geistiger  Function  ist,  relativ  nicht  viel 
übrig  bleiben  kann.  Die  liöchst  entwickelten  geistigen  Functionen 
werden  also  bei  solchen  Tieren  zu  suchen  sein,  wo  neben  einem 
grossen  Gehirngewichte  ein  verhältnismässig  kleines 
Körpergewicht  besteht,  z.  B.  Mensch,  Anthropoiden  etc. 

Die  beiden  Componenten  der  Hirnmasse  aber  in  Zahlen  aus- 
zudrücken, ist  unm.öglich,  eiumal  weil  wir  wissen,  dass  die  geistige 
Fähigkeit  eines  Tieres  nicht  nur  von  seinem  Gehirngewichte  ab- 
hängt, und  ferner  deshalb,  weil  selbst  bei  sehr  starker  Verminderung 
des  Körpergewichtes  eines  Tieres  das  Gehirngewicht  desselben  nur 
geringe  Veränderungen  erfährt.  ^) 

4,  Maasse  des  Gehirns. 

Ueber  die  Maasse  des  Grosshirns  ist  nicht  viel  zu  sagen;  die 
Differenzen  im  Umfano;  und  Ausdehnuno-  des  Grosshirns  bei  Ver- 

^)  Das  das  Gehirn  durchsetzende  Gefässsystem  kann  liierbei  vernach- 
lässigt werden,  da  es  im  Verhältnis  wohl  bei  allen  Tieren  das  gleiche  ist. 

2)  Die  Berechnungen,  welche  einige  Autoren,  Snell  u.  a.,  gemacht 
haben,  sind  noch  zu  gering  an  Zahl  und  auch  viel  zu  unsicher,  um  daraus  be- 
friedigende Schlüsse  ziehen  zu  können. 
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tretern  der  einzelnen  Ordnungen  ist  aus  der  Tabelle  ersichtlich: 
die  schwersten  Gehirne  haben  selbstverständlich  auch  die  grössten 
Ausdehnungen  und  umgekehrt  und  bei  den  übrigen  entspricht  die 
Ausdehnung  dem  Gewichte.  Je  nachdem  das  Gehirn  eines  Tieres 
mehr  länghch  ausgezogen  oder  melir  verbreitert  oder  sehr  stark 
mit  den  Hemisphaeren  gebogen  ist,  ist  auch  der  eine  oder  andere 
Diameter  dementsprechend  etwas  grösser.  Bemerkenswert  ist  der 
Umstand,  dass  heim  Menschen  und  allen  Vertretern  der  Ordnung 
der  Pitheci,  (wahrscheinlich  auch  der  Lemuriden)  die  Länge  der 
Grosshirnhemisphaeren  die  Breite  des  Gehirns  übertrifft,  während  das 
umgekehrte  Verhältnis  bei  Vertretern  der  meisten  anderen  Säugetiei- 
ordnungen  vorhanden  ist.  Die  Höhe  des  Grosshirns  beträgt  im 
Durchschnitt  gewöhnlich  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Länge  des- 
selben. Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  Fledermäuse  (0,45  :  0,45), 
Katze  (3,7  :  2,7),  Equus  (11,0  :  7,0),  Elephas  (13  :  9),  die  Manatidae 
(deren  Gehirn,  nach  den  Zeichnungen  zu  schliessen,  besonders 
hoch  ist),  Delphinidae  (7,2 :  6,3),  Dasypus  (2,6:2,45),  Petaurus 
(1,9  :  1,4).  Ein  sehr  gewichtiger  Umstand  in  vergleichend  ana- 
tomischer Beziehung  ergiebt  sich  ferner,  wenn  man  bei 
den  verschiedenen  Ordnungen  die  Zahlen,  welche  die  Länge  der 
Grossliirnhemisphaere  angeben,  mit  denjenigen  vergleicht,  welche 
die  Länge  des  ganzen  Gehirnes  ausdrücken.  Während  nämlich 
beim  Menschen  und  allen  Pitheci  die  Länge  der  Grossliirnhemi- 
sphaere mehr  beträgt  als  der  Abstand  zwischen  Frontalpol  des 
Gehirns  und  dem  Punkte,  wo  es  ins  Rückenmark  übergeht,  ist  das 
umgekehrte  Verhältnis  bei  den  übrigen  Säugetierordnungen  der 
Fall:  bei  letzteren  ist  die  Länge  des  gesamten  Gehirns  grösser  als 
diejenige  der  Hemisphaere.  Die  Differenz  ist  bei  beiden  Kategorien 
selbstverständlich  um  so  erheblicher,  je  grösser  im  allgemeinen  das 
Gehirn  des  Tieres  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur  Phoca 
vitulina,  w^o  beide  Componenten  gleich  sind. 

Die  Grösse  des  Kleinhirns  ist,  wie  aus  den  Zahlen  ersicht- 
lich, ebenso  wenig  proportional  der  Körpergrösse,  wie  das  Gross- 
hirn;  dagegen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  je  umfangreicher  das 
Grosshirn  ist,  um  so  grösseren  Raum  auch  das  Kleinhirn  einnimmt. 
Was  die  Dimensionen  des  Kleinhirns  selbst  anbetrifft,  so  ist  bei 
allen  Säugetieren  die  Breite  desselben  erheblich  grösser  als  die 
Länge,  bei  einzelnen  (Hylobatidae,  Vespertilionidae,  Dasypodidae, 
Marsupialia)  kann  letztere  noch  weniger  als  halb  so  klein,  wie 
erstere  sein;  ja  bei  manchen  ist  sogar  die  Höhe  des  Kleinhirns 
grösser  als  die  Länge  desselben  (z.  B.  Dasj'-pus). 

Der  Hirn  stamm  ist  seiner  Länge  und  seinem  Umfange  nach 
ziemlich  proportional  der  Grösse  des  Tieres. 
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Im  Gegensatze  zum  Gehirn  verhält  sich  das  Rückenmark  in 
seinem  Gewiclite  und  in  seinem  Umlange  proportional  der  Körper- 
grösse,  d.  h.  je  schwerer  und  länger  ein  Tier,  um  so  schwerer, 
länger  und  umfangreicher  ist  auch  sein  Rückenmark.  So  beträgt, 
um  zwei  Extreme  zu  nehmen,  die  Länge  des  Rückenmarks  einer 
Fledermaus  1,5 — 2,0  cm,  die  Breite  des  Halsmarkes  derselben  0,22  cm, 
dagegen  die  Länge  des  Rückenmarks  eines  Elefanten  175  cm  (nach 
Kopsch),  die  Breite  des  Halsmarkes  desselben  3,2  cm.  Die  Breite  eines 
Elefantenrückenmarks  ist  also  ca.  einmal  so  gross  wie  die  Länge 
des  Rückenmarks  einer  Fledermaus.  Bei  den  grossen  Seesäugetieren, 
an  welchen  zuverlässige  Messungen  vom  Rückenmarke,  unseres 
Wissens,  nach  noch  nicht  vorgenommen  sind,  dürfte  der  Unterschied 
noch  ein  gewaltigerer  sein. 

Topographische  Lage  des  GeJiirns, 

Die  knöcherne  Gehirnkapse],  deren  Ausdehnung  und  Gestalt 
derjenigen  des  Gehirns  selbst  entspricht,  liegt  beim  Menschen  mit 
ihrer  vorderen  Hälfte  direct  über  dem  Gesichtsschädel,  so  dass  der 
vordere  Pol  (Stirnpol)  des  Gehirnschädels  mit  demjenigen  des 
Gesichtsschädels  sich  in  ziemlich  gleichem  senkrechten  Niveau  be- 
findet. Der  hintere  Teil  des  Gehirn  Schädels  wölbt  sich  stark 
kugelig  nach  hinten  aus  und  überragt  nach  rückwärts  in  grossem 
Umfange  den  ersten  Halswirbel ;  letzterer  ist  bei  Betrachtung  des 
Schädels  von  oben  nicht  zit  sehen.  Denkt  man  sich  die  Halswirbel- 
säule fort,  so  liegt  der  hintere  Teil  der  Schädelhöhle  nach  unten  zu 
frei,  während  sich  an  den  vorderen  der  Gesichtsschädel  anlegt. 
Die  Grenze  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Teil  bildet  der 
hintere  aufsteigende  Rand  des  Unterkiefers.  Legt  man  nun  je  eine 
Senkrechte  durch  den  vorderen  und  hinteren  Pol  dei-  Schädelkapsel 
und  misst  den  Abstand  des  hinteren  Randes  des  Unterkiefers  von 
der  einen  und  anderen  Linie,  so  ergiebt  sich,  dass  beim  Menschen 
beide  Entfernungen  ziemlich  gleich  lang  sind,  dass  also  mit  anderen 
Worten  das  Gehirn  sich  vom  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  aus 
ziemlich  ebenso  weit  nach  hinten,  wie  nach  vorne  erstreckt. 

Schon  bei  den  Anthropoiden  und  noch  mehr  bei  den  niederen 
Affen  verschiebt  sich  dieses  Verhältnis,  indem  sich  der  Stirnteil 
abflacht,  der  Gesichtsschädel  nach  vorn  mehr  oder  weniger  vor- 
springt und  der  Hinterhauptsteil  des  Schädels  nicht  nur  absolut, 
sondern  auch  im  Verhältnis  an  Umfang  abnimmt.  Dabei  rückt 
der  ganze  Gehirnschädel  etwas  mehr  nach  hinten,  der  Gesichts- 
schädel dagegen  mit  seinem  unteren  Teil  nach  vorne.    Setzt  man  die 
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Entfernimg  vom  hinteren  Rand  des  Untei-kiefers  zum  vorderen  Pol 
der  Schädelkapsel  gleich  1,  so  verhält  sich  diese  Entfernimg  zum 
Abstand  des  hinteren  ITnterkieferrandes  vom  hinteren  Pol  der 
^;chädelkapsel  beim  Menschen  ungefähr  wie  1  :  1,  beim  Schim- 
pansen wie  1:0,83,  beim  Macacus  wie  1:0,75,  bei  Hapale 
wie  1  :  0,82. 

AVährend  nun  bei  den  Affen  nur  der  kleinere  Teil  des  Gesichts- 
schädels vor  dem  Frontalpol  des  Gehirnschädels  vorspringt,  thut 
dies  bei  allen  übrigen  Säugetieren  der  weitaus  grössere  Teil,  ja  bei 
einzelnen  geht  die  Verschiebung  so  weit,  dass  der  Gesichtsschädel 
nicht  unter  sondern  fast  vor  dem  Gehirnschädel  liegt,  z.  B.  bei  der 
Fledermaus  (Fig.  33),  Seehund  (Fig.  54),  Phoeaena  (Fig.  10*2)  u.  a. 
Dementsprechend  ist  bei  diesen  Tieren  die  Entfernung  vom  hinteren 
Eande  des  Unterkiefers  nach  dem  vorderen  Pol  der  Gehirnkapsel 
erheblich  kleiner  als  diejenige  nach  dem  hinteren  Pol  dieser  Kapsel. 
Bei  der  Fledermaus  würde  das  Verhältnis  der  beiden  Entfernungen 
wie  1  :  3,1,  beim  Seehund  1  :  2,1,  beim  Tinnmler  wie  1  :  1,8  betragen. 
Bei  den  anderen  Säugetieren  ist  diese  Verschiebung  zwar  nicht  so 
bedeutend,  aber  immerhin  bei  allen  doch  sehr  stark.  Einen  guten 
Maasstab  für  diese  Verschiebung  giebt  auch  die  vordere  Ansatz- 
stelle des  Jochbogens  in  topographischer  Lagebeziehung  zur  Gehirn- 
kapsel. Während  nämlich  beim  Menschen,  bei  den  Affen  und 
vielleicht  auch  noch  Halbaffen,  diese  vordere  Ansatzstelle  des  Joch- 
bogens unter  dem  Frontalpole  der  Gehirnkapsel  sich  befindet,  liegt 
die  Ansatzstelle  bei  den  meisten  anderen  Tieren  weit  vor  diesem  Pole. 

Dass  der  Gesichtsschädel  bei  den  höchsten  Säuo-etieren  (Mensch, 
und  manchen  Anthropoiden)  erheblich  kleiner  ist  als  der  Gehirnschädel, 
und  dass  dieses  Verhältnis  bei  den  anderen  Säugetierordnungen  sich  in 
das  Gegenteil  verwandelt,  so  dass  bei  einzelnen  (Ungulaten)  der  Ge- 
sichtsschädel 8  bis  10  Mal  grösser  sein  kann  als  der  Gehirnschädel, 
das  wurde  schon  voilier  bemerkt.  Erwähnt  mnss  noch  werden, 
dass  die  starke  Hinterhauptswölbung,  welche  beim  Menschen,  den 
Anthropoiden  und,  wenn  auch  schon  vermindert,  bei  allen  anderen 
Pitheci  vorhanden  ist,  und  welche  die  Halswirbellinie  nach  hinten 
überragt,  mit  dem  Zurücktreten  des  Grosshirns  bei  den  übrigen 
Säugetieren  so  stark  abnimmt ,  dass  bei  Betrachtung  des  Schädels 
von  oben  am  hinteren  Pole  desselben  der  erste  Halswirbel  deutlich 
sichtbar  ist. 

AVas  die  topographische  Lage  einzelner  Gehirnteile  selbst  be- 
trift^  so  seien  hier  nur,  als  das  Wesentlichste,  die  Lagebeziehungeu 
zwischen  Gross-  und  Kleinhirn,  zwischen  Pallium  und  Rhinen- 
cephalon  und  die  Lage  der  Fissura  Sylvii  besprochen.    Das  Gross- 


Säugetiere:  Topographische  Lage  des  Gehirns. 
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hirn  nimmt  beim  Menschen  (vergl.  die  topographischen  Zeichnungen, 
von  Turner,  Reid,  Horsley,  Ecker,  Froriep,  Krönlein  u.  a.) 
die  ganze  obere  Kuppel  der  Schädelhöhle  ein,  d.  h.  es  dehnt  sich  von 
der  vorderen  Wand  der  Schädelkapsel  bis  zur  hinteren  Wand  der- 
selben aus.  Hinten  biegt  es  sogar  so  weit  nach  abwärts,  dass  die 
hintere  Spitze  des  Occipitallappens  mit  dem  unteren  Pol  des 
Schläfen lappens  in  annähernd  gleichem  horizontalen  Niveau  sich 
befindet.  Das  Kleinhirn  wird  vom  Grosshirn  vollkommen  bedeckt, 
so  dass  ersteres  bei  Betrachtung  des  Gehirnes  von  oben  nicht  zu 
sehen  ist.  Das  Kleinhirn  nimmt  den  sich  nach  unten  hervor- 
buchtenden Teil  des  hinteren  Schädelraumes  ein.  Da  der  Hinter- 
hauptslappen in  situ  nicht  so  weit  nach  abwärts  reicht,  so  wird 
in  der  Seitenansicht  das  Kleinhirn  etwas  sichtbar.  Vom  Rhin- 
encephalon  ist  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite  weder 
vor  noch  unter  dem  Pallium  irgend  etwas  zu  sehen. 

Die  Fissura  Sylvii  hat  beim  Menschen  einen  ganz  leiclit  von 
vorn  unten  nach  hinten  oben  ansteigenden  Verlauf;  sie  zieht  dem 
Jochbogen  ungefähr  parallel  und  liegt  während  ihres  ganzen  Ver- 
laufes eine  erhebliche  Strecke  über  demselben. 

Die  topographischen  Verhältnisse  des  Gehirns  bei  den  Anthro- 
pomorphen  (Fig.  3)  sind  denen  beim  Menschen  sehr  ähnlich; 
wegen  der  Verkleinerung  des  Schläfenlappens  liegt  natürlich  die 
Fissura  Sylvii  bei  ihnen  nicht  so  hoch  über  dem  Jochbogen  und 
auch  die  Spitze  des  Hinterhauptslappens  senkt  sich  am  hinteren 
Umfange  des  Kleinhirns  nicht  so  weit  nach  abwärts. 

Etwas  anders  aber  ist  die  topographische  Lage  schon  beim 
Macacus  (Fig.  9),  dem  Vertreter  der  niederen  Affenarten.  Bei  letzte- 
rem liegt  die  Spitze  des  Hinterhauptslappens  wesentlich  höher,  als  die- 
jenige des  Schläfenlappens,  was  auch  gleichzeitig  ein  Höherliegen  des 
Kleinhirns  zur  Folge  hat;  da  der  Hinterhauptslappen  aber  noch  voll- 
kommen das  kleine  abgeplattete  Kleinhirn  bedeckt,  so  hat  der  Schädel, 
statt  der  beim  Menschen  und  den  Anthropoiden  so  starken  hinteren 
Hervorwölbung,  eine  Zuspitzung.  Durch  die  ausserordentliche  Ab- 
flachung und  Zuspitzung  des  Frontallappens  wird  auch  der  vorderste 
Teil  des  Ehinencephalon  bei  Betrachtung  des  Gehirns  von  der  Seite 
sichtbar.  Der  Bulbus  olfactorius  schliesst  bei  Macacus  nach  vorn 
ziemlich  in  gleichem  Niveau  ab,  wie  die  vordere  Spitze  des  Pallium. 
Schliesslich  hat  auch  durch  das  Hinaufrücken  des  Hinterhaupts- 
lappens die  Fissura  Sylvii  bei  Macacus  einen  etwas  stärker  auf- 
steigenden Verlauf  angenommen. 

Bei  den  niedersten  Affen  (Hapale,  Fig.  18)  fällt  der  vordere 
und  hintere  Pol  der  Grosshirnhemisphaere  weder  mit  dem  vorderen, 
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noch  auch  mit  dem  hinteren  Pol  der  Schädelkapsel  zusammen, 
sondern  der  erstere  wird  vom  Bulbus  olfactorius,  der  letztere  vom 
hinteren  Pol  des  Kleinhirns  erreicht;  letzteres  ist  also  vom  Gross- 
hirn nicht  mehr  vollkommen  bedeckt.  Die  Fissura  Sylvii  läuft  nicht 
mehr  parallel,  sondern  in  einem  spitzen  Winkel  zum  Jochbogen. 

Dies  Verhältnis,  dass  sich  die  Grosshirnhemisphaere  vom 
hinteren  Pol  der  Schädelkapsel  immer  mehr  und  mehr  zurückzieht, 
dass  damit  das  Kleinhirn  sowohl  nach  vorn  als  auch  nach  oben 
steigt  und  den  hinteren,  oberen  Raum  der  Schädelhöhle  ausfüllt, 
dass  vor  den  Frontalpol  der  Grosshirnhemisphaere  der  Bulbus 
olfactorius  vortritt,  dass  die  Fissura  Sjdvii  einen  schräg  aufsteigen- 
den Verlauf  nimmt,  wird  nun  bei  den  Halbaffen  (Fig.  23)  noch 
stärker  und  ist  bei  allen  arideren  Säugetierordnungen  in  noch  höherem 
Grade  ausgeprägt. 

Ferner  ist  besonders  zu  erwähnen,  dass,  je  mehr  makrosmatisch 
das  Gehirn  eines  Tieres  der  letzterwähnten  Kategorie  ist,  desto  mehr 
das  Pallium  auch  aus  den  basalen  Teilen  des  Schädelraumes  nach 
oben  verdrängt  wird.  Beim  Igel  (Fig.  66)  z.  B.,  bei  Dasypus 
(Fig.  108)  u.  a.  wird  der  ganze  vordere  und  untere  Schädelraum 
vom  E-hinencephalon,  der  ganze  hintere  Schädelraum  vom  Klein- 
hirn und  nur  der  mittlere  obere  Teil  der  Gehirnkapsel  vom 
Pallium  eingenommen.  Umgekehrt  gestaltet  sich  ratürlich  das 
topographische  Verhältnis  bei  den  mikrosmatischen  resp.  an- 
osmatischen  Säugetieren  der  zuletzt  genannten  Ordnungen;  bei 
ihnen  erstreckt  sich  das  Grosshirn  erheblich  weiter  nach  hinten, 
z.  B.  bei  Phoca  und  Phocaena  (Fig.  54  und  102),  ja  bei  letzterem 
nimmt  es  fast  wie  bei  den  meisten  Affen  den  ganzen  oberen  Teil 
der  Schädelkapsel  ein  ;  indessen,  während  bei  den  höheren  Affen 
die  Sylvi'sche  Grube  parallel  zum  lochbogen  verläuft ,  wodurch 
das  Gehirn  eine  langgestreckte  Form  erhält,  steht  sie  hier  ziemlich 
in  einem  rechten  Winkel  zu  ihm  und  verleiht  der  Hemisphere  in- 
folgedessen eine  sehr  starke  Krümmung. 

Allgemeine  Formverhältnisse  des  Säugetiergehirns, 

Das  Gehirn  aller  Säugetiere  ist  nach  demselben  Grundplane 
aufgebaut  (s.  S.  1 — 4).  Zwei  Abteilungen  dieses  Baues,  das  Gross- 
und das  Kleinhirn,  kommen  bei  den  Säugetieren  zu  besonderer  Ent- 
faltung, während  die  übrigen  Teile,  die  zusammen  den  Tiirnstamm 
ausmachen,  relativ  geringfügige  Umwandlungen  gegenüber  den 
analogen  Gebilden  niederer  Tiere  erfahren.  Dementsprechend  zeigt 
auch  der  Hirnstamm  bei  den  Säugetieren  in  den  einzelnen  Ord- 
nungen derselben  nur  unwesentliche  Veränderungen,  die  sich  haupt- 
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sächlich  auf  stärkere  oder  schwächere  Ansbihlung  des  einen  oder 
anderen  Teiles  beziehen. 

"Was  das  Kleinhirn  anbetrifft,  so  hängt  seine  Ausbildung 
einmal  von  der  Grrösse  des  Tieres  und  zweitens  auch  von  der 
mehr  oder  weniger  vollkommeneren  Gestaltung  des  Grosshirns  ab, 
d.  h.  mit  anderen  Worten,  je  grösser  ein  Tier  an  und  für  sicli  ist, 
und  je  besser  dessen  Grosshirn  ausgebildet  ist,  um  so  grösser  und 
vielgestaltiger  wird  auch  das  Kleinhirn  sein  und  umgekehrt.  Man 
findet  also  beim  Menschen,  den  anthropoiden  Affen,  beim  Ele- 
phanten,  Tümmler  u.  a.  ein  umfangreiches  und  viel  gestaltetes 
Kleinhirn,  dagegen  bei  der  Fledermaus,  Katte,  Gürteltier,  Beutel- 
eichhorn u.  a.  ein  kleines  und  vielfach  reduciertes  Kleinhirn. 
Während  nun  der  vordere  Teil  des  Kleinhirnwurmes,  also  der 
Teil,  welcher  Lobulus  centralis  und  Monticulus  umfasst,  und  der 
entsprecliende  Hemisphaerenteil ,  welcher  dem  Lobulus  lunatus 
anterior  entspricht,  bei  allen  Säugetieren  ziemlich  die  gleiche  Form 
hat  und  sich  im  wesentlichen  nur  durch  Grössenverliältnisse  unter- 
scheidet, gehen  mit  dem  hinteren  Teile  des  Wurmes  und  den  zu- 
gehörigen Hemisphaerenabschnitten  grosse  Yeränderungen  vor  sich. 
Diese  Veränderungen  geschehen  in  der  Weise,  dass  je  niedriger 
das  Kleinhirn  eines  Tieres  steht,  um  so  melir  Teile,  die  bei  h()heren 
Tieren  difPerenciert  sind,  mit  einander  verschmelzen.  So  kann 
z.  B.  die  ganze  hintere  Partie  des  Wurmes,  welche  bei  dem 
hoch  ausgebildeten  Kleinhirn  aus  5  wohl  charakterisierten  Ab- 
schnitten besteht,  bis  auf  einen  mehr  oder  weniger  zusammen- 
hängenden Teil  reduciert  werden,  der  die  ganze  hintere  abschüssige 
Fläche  des  Wurmes  einnimmt.  Am  hinteren  Teil  der  Kleinliirn- 
hemisphaere  vollzieht  sich  ausser  der  Verkleinerung  und  Ver- 
schmelzung noch  eine  besonders  von  Ziehen  hervorgehobene 
Veränderung  in  der  A.rt,  dass  die  vom  Wurm  nach  beiden 
Seiten  zu  abgehenden  Furchen ,  statt  des  (]ueren  Verlaufes  den 
sie  bei  hoch  organisierten  Säugetieren  haben ,  einen  schrägen 
nach  vorn  gerichteten  Verlauf  nehmen,  so  dass  sie  in  ihren  lateralen 
Abschnitten  fast  ganz  sagittal  verlaufen.  Diesem  Laufe  entsprechend 
ziehen  auch  die  Windungen  analog,  und  indem  dadurch  viele  der- 
selben nach  lateral  und  vorne  verschoben  werden  und  sich  hier 
verschmälern,  nimmt  das  Kleinliirn,  welches  bei  den  höheren  Säuge- 
tierarten eine  mehr  oder  weniger  kugelige  Gestalt  hat,  bei  niederen 
Säugetieren  jene  charakteristische ,  fünfgiiedrige  ,  im  sagittalen 
Durchmesser  S(üimale,  im  queren  Durchmesser  breite,  seitlich  sich 
immer  mehr  und  mehr  zuspitzende  Gestalt  an. 

Bei  weitem  grösser  als  am  Khjinhirn  sind  die  Umgestaltungen, 
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die  in  der  Reihe  der  Säugetiere  mit  der  Grosshirnhemisphaere  * 
vor  sich  aehen.  Da  die  letztere  nach  Bro  ca  und  Turner  aus  einem 
Pallium  und  einem  Ehinencephalon  besteht,  so  knüpfen  sich 
die  eintretenden  Yeränderungen  an  diese  beiden  Teile,  und  zwar  stehen 
beide  zu  einander  in  einem  gewissen  reciproken  Verhältnis,  das  sich  in 
dem  Satz  ausdrücken  lässt:  Je  entwickelter  der  eine  dieser 
beiden  Teile  an  der  Grosshirnhemisphaere  ist,  um  so 
p-erino-ere  Entwi  ckeluno-  zeiot  der  andere.  Die  Grenz- 
linie,  welche  an  der  äusseren  Hemisphaerenfläche  diese  beiden  Teile 
trennt,  ist  eine  charakteristische  Furche,  die  Fissura  rhinalis 
(Turner),  welche,  da  sie  an  keinem  Gehirne  eines  Säugetieres 
vollkommen  fehlt,  zu  den  Hauptfurchen  zu  rechnen  ist^).  Was, 
von  aussen  betrachtet,  unter  dieser  Furche  gelegen  ist,  gehört  dem 
Rhinencephal on,  was  darüber  liegt,  dem  Pallium  an. 

Das  Ehinencephalon  ist  nun  bei  einer  Reihe  von  Säugetieren 
(Erinaceus,  Dasypus,  Perameles  u.  a.)  ausserordentlich  mächtig,  bei 
anderen  wiederum  sehr  klein  (Mensch,  Pitheci,  Plioca  etc.)  und  bei 
einigen  schliesslich  scheint  der  vorderste,  basale  Abschnitt  desselben 
vollkommen  zu  fehlen  (Phocaena,  Beluga).  Während  Broca  nach 
der  xlusbildung  des  Eiechhirns  der  Säugetiere  eine  Teilung  der- 
selben in  osmatische  und  anosmatische  vornahm,  schied  Turner 
die  osmatischen  noch  in  hiakrosmatische  und  mikrosmatis che. 
Wir  halten  nach  dem  vorläufigen  Stande  unserer  Kenntnisse  die 
Einteilung  in  m  a  k  r  0  s  m  a  t  i  s  c  h  e  und  m  i  k  r  o  s  m  a t  i  s  c  h  e  für  die 
zweckmässigste,  da  es  wohl  noch  nicht  sicher  feststeht,  ob  es  wirk- 
lich absolut  anosmatische  Säugetieie  giebt.  Ebenso  wie  unter  den 
makrosmatischen  Säugetieren  bezüglich  des  Ehinencephalon  sehr 
merkliche  Unterschiede  vorkommen  (z.  B.  Das^^pus  —  Lepus  cuniculus), 
so  auch  unter  den  niikrosmatischen  (z.B.  Simia  trogiodytes  —  Hypero- 
odon).  Ein  Nichtvorhandensein  des  Bulbus  und  Tractus  olfactorius 
ist  noch  kein  absoluter  Beweis  für  ein  vollkommenes  Fehlen  des 
Geruchsvermögens.  Es  können  sehr  wohl  von  dem  weissen,  an 
der  basalen  Fläche  des  Stirnhirns  vor  dem  Cliiasma  opticum  ge- 
legenen Felde,  welches  bei  Phocaena  dem  Trigonum  olfactorium 
entsprechen  dürfte,  direkt  Fasern  zum  peripherischen  Sinnesorgan 
laufen.  Es  existieren  einmal  eine  Eeihe  von  im  Wasser  lebenden 
Säugetieren  aus  der  Ordniuig  der  Cetaceen,  welche  einen,  wenn 
auch  ausserordentlich  kleinen,  Lobus  olfactorius  besitzen,  z.  B. 
Hyperoodon;  andererseits  ist  auch  bei  Phocaena,  Beluga,  denen  der 


1)  Auch  am  menschhchen  Gehirn  ist  sie,  wenn  auch  nur  rudimentär, 
deuthcher  allerdings  in  der  Fötalperiode  (His,  Mihalkovics)  anzutreffen. 
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vorderste  Teil  des  Rhinencephalon  zu  fehlen  scheint,  der  hintere 
Teil  des  ßiechhirns  in  einem  dem  mikrosmatischen  Säugetierhirn 
entsprechenden  Umfange  vorhanden.  Es  sind  also  wohl  erst  noch 
weitere  und  genauere  Untersuchungen  hierüber  abzuwarten,  bevor 
man  berechtigt  ist,  von  wirklich  anosmatischen  Säugetieren  zu 
sprechen  Dass  dem  Umfange  des  vorderen  peripherischen  an  der  Hirn- 
basis gelegenen  Gebietes  des  E/hinencejjhalon  (His,  Waldeyer)  ^ 
auch  das  centrale  oder  Rindengebiet  desselben,  das  Ammonshorn 
(Gyrus  fornicatus)  entspricht,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung. 

Was  den  noch  übrig  bleibenden  Teil  der  Grosshirnhemi- 
sphaere,  d.h.  das  Pallium,  anbetrifft,  so  ist,  wie  erwähnt,  dieser 
Teil  um  so  stärker  entwickelt,  je  geringere  Entfaltung  das  E,hin- 
encephalon  zeigt.  Diese  Entfaltung  bezieht  sich  einmal  auf  seine 
Grössenentwicklung  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Teilen  des 
Gehirns  und  ferner  auf  die  mehr  oder  minder  complicierte  Ge- 
staltung seiner  Oberfläche. 

Bei  einzelnen  Säugetierordnungen  (Mensch  und  die  höher 
stehenden  Klassen  der  Pitheci  Taf.  I,  Fig.  2)  ist  der  Hirnmantel 
so  gross,  dass  er,  entsprechend  seiner  Bezeichnung,  sämtliche 
übrigen  Teile  des  Gehirns  wie  in  einen  Mantel  einhüllt  und  ver- 
deckt ;  bei  anderen  (Erinaceus,  Dasypus,  Mus  etc.)  umgekehrt  ist 
er  so  klein,  dass  er  vorn  und  unten  das  ganze  Rhinencephalon, 
hinten  das  ganze  Metencephalon  und  Myelencephalon  und  zum  Teil 
auch  noch  das  Mesencephalon  frei  zu  Tage  treten  lässt  (Fig.  109, 
Taf.  VII,  Fig.  3,  4  u.  6).  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  finden 
natürlich  Uebergänge  statt,   insofern  bei  einzelnen  Ordnungen  nur 

Ziehen,  welclier  die  Existenz  absolut  anosmatischer  Säugetiere  für 
bewiesen  ansieht,  hält  von  diesem  Standpunkte  aus  die  von  Broca  und 
Turner  gegebene  Einteilung  der  Hemisphaere  in  ein  Rhinencephalon  und 
Pallium  für  unzweckmässig,  da  man  dann  zu  der  paradoxen  Thatsache  komme, 
dass  auch  anosmatische  Mammalier  ein  Ehinenceplialon  besitzen.  Es  sei  ferner 
zur  Zeit  sowohl  eine  scharfe  anatomische  Definition,  als  auch  eine  phj'^sio- 
logische  Charakterisierung  des  Rhinencephalon  nicht  möglich.  Ziehen  be- 
nutzt also  die  Bezeichnung  Ehinenceplialon  nur  zur  oberflächlichen  toj)©- 
graphischen  Orientierung.  Diese  von  Ziehen  angestellten  Erwägungen  sind 
selbstverständlich  unter  der  angenommenen  Voraussetzung  richtig.  Da  aber 
der  unterhalb  der  Fissura  rhinalis  gelegene  Hemisphaerenteil  bei  makrosmatischen 
Säugetieren  wohl  hauptsächlich  die  centrale  Riechsphaere  darstellt, 
so  wird  man  auch  den  bei  den  anderen  Säugetieren  entsprechenden  Hirnteil 
so  lange  mit  dem  gleichen  Namen  belegen  müssen,  bis  man  aus  der  genaueren 
mikroskopisch-anatomischen  Untersuchung  und  physiologischen  Erforschung 
einen  passenderen  Namen  dafür  einsetzen  kann.  Eine  anatomische  Trennung 
des  ober-  und  unterhalb  der  Fissura  rhinalis  gelegenen  Hemisphaerenteils  ist 
jedenfalls  sicher  begründet. 
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geringe  Teile  des  Kleinhirns  und  Hirnstammes  vom  Hirnmantel  un- 
bedeckt bleiben  [Hapalidae  (Fig.  18),  Prosimii,  Pliocidae  (Fig.  57)  etc.]. 

Entsprechend  der  Einteilung  der  Gehirne  nach  der  Grösse 
resp.  Kleinheit  des  Rhinencephalon,  könnte  man  also  auch  um- 
gekehrt diese  Einteilung  nach  der  Entwicklung  des  Pallium  vor- 
nehmen, und  solche  mit  einem  Macropallium  von  denen  mit 
einem  Micropallium  trennen. 

Die  Ausdehnung  des  Hirnmantels  hängt  aber,  wie  gesagt,  auch 
davon  ab,  ob  die  Oberfläche  desselben  vielfach  gewunden,  oder  ob 
sie  glatt  ist,  resp.  nur  sehr  wenige  and  flache  Einbuchtungen  er- 
fahren hat.  Owen  hat  nach  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
des  Hirnmantels  die  Namen  Lissencep  hala  und  Gyrencephala 
eingeführt.  Da  man  aber  unter  Encephalon  das  ganze  Gehirn  ver- 
steht, und  die  erwähnte  Eigentümlichkeit  sich  nur  auf  den  Hirn- 
mantel bezieht,  so  würden  diese  Namen  genauer  in  Lissopallia 
und  Gyropallia^)  umzuwandeln  sein. 

Was  die  Form  des  Hirnmantels  anbetrifft,  die  sich  ja  stets 
aus  zwei  gleichen,  in  der  Medianlinie  aneinander  liegenden  Hälften 
zusammensetzt,  so  kann  man  für  jede  Hälfte  nach  dem  von  der 
lateralen  Seite  her  gesehenen  Relief  ungefähr  drei  Grundtypen  auf- 
stellen, nämlich  eine  dreieckige,  eine  ovale  und  eine  lund- 
liche  Form.  Eine  Dreicksform  besitzt  z.  B.  der  Hirnmantel  des 
Menschen  und  fast  sämtlicher  Pitheci,  eine  rundliche  Form  zeigen 
die  Sirenia  und  ein  Teil  der  Cetaceen,  die  ovale  Form  zeigen  die 
meisten  anderen  Säugetiere.  Zwischen  diesen  Formen  giebt  es 
natürlich  vielfache  Uebergänge,  so  z.  B.  bilden  die  Pliocidae  event. 
eine  Mittelstufe  zwischen  der  dreieckigen  und  rundlichen  Form,  die 
Prosimii  einen  Uebergang  zwischen  der  dreieckigen  und  ovalen 
Form  etc. 

Einen  sehr  wichtigen  Factor  auf  die  äussere  Gestaltung  des 
Hirnmantels  sclieint  die  Länge  und  Yerlaufsrichtung  der  Fissura 
Sylvii  auszuüben.  Ist  dieselbe  lang  und  ziemlich  wagerecht 
(Pitheci),  so  nähert  sich  der  Hirnmantel  der  Dreiecksform,  ist  sie 
lang  und  senkrecht  (Pliocidae,  Manatidae  etc.),  so  hat  er  eine 
rundliche  Gestalt,  und  ist  sie  kurz  resp.  nur  rudimentär-  ent- 
wickelt (Ungulata  etc.)  so  ist  die  Form  des  Pallium  meistens  eine 
länglich  ovale. 

1)  Wenn  nicht  rein  oriechische  oder  rein  lateinische  Ausdrücke  hier  ge- 
wählt sind,  wie  es  sprachlich  gewiss  richtiger  wäre,  so  geschah  es,  weil  die 
teils  lateinischen  (Pallium),  teils  griechischen  (Gyrns)  Einzelbezeichnungen 
von  altersher  im  Gebrauche  sind,  und  man  sich  an  diese  schon  zu  sehr  ge- 
wöhnt hat. 
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Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die  beiden  Medianflächen  des 
Pallium  nacli  hinten  zu  am  ehesten  und  meisten  auseinander 
Av eichen  bei  der  rundhchen  und  am  wenigsten  bei  der  dreieckigen 
Form  des  Hirnmantels,  während  die  ovale  hierin  eine  Mittelstellung 
zwischen  beiden  einnimmt. 

Furchen  der  Ch^osshimliemisphaere, 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  hier  in  dieser  vergleichen- 
den Uebersicht  eine  nochmalige  Besprechung  sämtlicher  Furclien 
aller  Säugetiergehirne  vorzunelimen.  Wir  müssen  diesbezüglich 
auf  die  in  den  vorhergehenden  Blättern  gegebene  Einzelbeschreibung 
vesp.  auf  die  von  anderen  Autoren  (Krueg,  Kükenthal  und 
Ziehen  u.  a.)  gegebenen  ausführlichen  Arbeiten  A'erweisen.  Es 
soll  hier  nur  folgendes  festgestellt  werden:  1.  welche  Furchen  sind, 
soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  reichen,  den  Gehirnen^)  sämt- 
licher Säugetiere  gemeinsam?  2.  lassen  sich  auch  Furchen  der  Säuge- 
tiergehirne, die  zwar  keinen  ganz  gleichen  Verlauf  nehmen,  doch 
mit  einander  homologisieren  ?  3.  lässt  sich  im  Vorhandensein  der 
Gehirnfurchen  von  den  liüchsten  zu  den  niedrigsten  Säugetieren 
eine  continuierliche  Reihe  feststellen  oder  nicht?  und  4.  wenn  das 
letztere  nicht  der  Fall  ist,  welche  Abweichungen  zeigen  die  Furchen- 
SA^steme  der  Säugetiergehirne  von  einander? 

Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  sind  allen  Säugetier- 
gehirnen gemeinsam  a)  die  Medianspalte,  b)  die  Fissura  chorioidea, 
c)  die  Fissura  hippocampi,  d)  die  Fissura  rhinalis,  e)  die  Fossa  Sylvii. 

lieber  die  Medianspalte  und  die  Fissura  chorioidea 
braucht  wohl  nichts  besonderes  gesagt  zu  werden,  da  sie,  einerseits 
der  grossen  Einfaltung  des  Hirnmantels  und  zweitens  der  Teilung 
desselben  in  zwei  Hemisj^haeren  entsprechend,  bei  allen  Säugetieren 
vollkommen  gleich  sind. 

Die  Fissura  hippocampi  ist  bekanntlich  diejenige  Furche, 
welche  durch  die  Vorstülpung  der  medialen  Hemisphaerenwand  in 
den  Ventrikelraum  und  der  dadurch  bedingten  Bildung  des  sog. 
flippocampus  entsteht.  Je  nach  der  Ausbildung  des  Hippocampus, 
und  je  weiter  sich  derselbe  nach  vorne  erstreckt,  ferner  je  nachdem 
eine  Balkenformation  stärker  oder  schwächer  ausgebildet  ist,  hat 
diese  Furclie  bei  den  Säugetieren  eine  verschiedene  Ausdehnung. 
•So  macht  sie,  der  Biegung  des  Ammonshorns  bei  niederen  Säuge- 
tieren entsprechend,   einen  starken,  nach   vorne   concaven  Bogen 

1)  Es  sind  natürlich,  wo  dies  nicht  besonders  bemerkt  ist,  stets  ausgebildete 
Gehirne  gemeint.  Embryonale  Gehirne  von  Säugetieren  zu  untersuchen,  war 
uns  leider  aus  Mangel  an  Material  nicht  möglich. 
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und  ist  bei  Marsupialiern  und  Monotremen,  von  denen  es  noch 
nicht  ganz  sicher  ist,  ob  sie  einen  Balken  besitzen,  auf  der 
medialen  Hemisphaerenfläche  sichtbar  und  nach  vorne  bis  zum 
medialen  Felde  des  Rhinencephalon  zu  verfolgen.  Dies  vordere 
Ende  nähert  sich  hier  dem  auf  die  Medialfläche  umgebogenen  Ende 
der  Fissura  rhinalis  so  beträchtlich,  dass  beide  eine  fast  continuier- 
liche  Grenzfurche  des  E-hinencephalon  bilden.  Mit  der  Ausbildung 
des  Balkens  und  mit  der  damit  verbundenen  Zurückdrängung  des 
Hippocampus  wird  auch  der  Verlauf  der  Fissura  hippocampi  kürzer. 
Die  Furche  verschwindet  bei  niederen,  mit  einem  grösseren  Balken  ver- 
sehenen Säugetiergehirnen  zunächst  von  der  Medialfläche,  macht  aber 
noch  immer  der  Ammonsformation  entsprechend  einen  mehr  oder 
weniger  starken  Bogen  nach  vorn.  Erst  bei  den  Pitheci  und  beim 
Menschen,  wo  der  vordere  Schenkel  des  Ammonshorns  infolge  der 
starken  Ausbildung  des  Balkens  verkümmert  ist,  und  nur  der  hintere  Teil 
des  Cornu  Ammonis  ausgeprägt  ist,  bleibt  auch  dementsprechend 
nur  der  hintere  Schenkel  der  ursprünglich  halbkreisförmigen  Furche 
bestehen.  Dieser  Schenkel  erstreckt  sich  von  der  umgebogenen 
Spitze  des  Gyrus  uncinatus  an  der  Innenfläche  der  basalen  Temporal- 
fläche bis  zum  Balkenwulst  in  ziemlich  gerade  aufsteigender  Richtung 
hinauf.  Bei  allen  Gehirnen,  bei  welchen  an  der  Basis  ein  Gyrus 
uncinatus  ganz  oder  teilweise  sichtbar  ist,  wird  auch  noch  das 
vordere  Ende  der  Fissura  hippocampi  an  der  Basis  zu  sehen  sein. 
Der  Verlauf  dieses  hinteren  temporalen  Schenkels  der  Furche  ist 
sehr  bedeutsam  für  die  Richtung,  welche  die  occipito-temporale 
Aussenfläche  der  Hemisphaere  innehält.  Je  gradliniger  dieser 
hintere  Schenkel  ist,  und  je  w^eniger  senkrecht  er  aufsteigt,  um  so 
w^agrechter  ist  auch  die  Ebene,  w^elche  die  Schläfenhinterhauptsfläche 
einnimmt,  um  so  mehr  liegt  letztere  über  dem  Kleinhirn  und  bedeckt 
dasselbe  (Mensch,  Antliropoiden).  Je  stärker  umgekehrt  der  hintere 
Schenkel  nach  vorne  concav  gebogen  ist,  je  mehr  er  bei  dieser 
Biegung  rasch  senkrecht  aufsteigt,  um  stark  gekrümmt  in  den 
vorderen  Schenkel  überzugehen,  eine  um  so  senkrechtere  Richtung 
hat  auch  die  äussere  occipito-temjDorale  Fläche,  um  so  weniger  be- 
deckt sie  Teile  A^om  Kleinhirn,  um  so  mehr  liegt  sie  dem  letzteren 
nur  von  vorne  an  (Vespertilio,  Lepus,  Erinaceus,  Petaurus  etc.). 

Die  Fissura  rhinalis  (Turner)  ist  diejenige  Furche,  w^elche, 
wie  erwähnt,  das  Rhinencephalon  vom  Pallium  trennt.  Je  nach 
dem  das  erstere  mächtig  aasgebildet  ist,  oder  nicht,  tritt  auch  die 
Furche  schärfer  oder  minder  deutlich  hervor.  Die  Furche  ist  stets 
flach.  Bei  Säugetieren,  deren  Riechliirn  an  Grösse  dem  Pallium 
ziemlich   gleichkommt  (Dasypus,  Erinaceus.  Perameles),   bildet  die 
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Fissura  rhinalis  eine  ununterbrocliene  Furclie,   welche  in  leichtem, 
nach  oben  concavem  Bogen  über   die  laterale  Hemisphaerenfläche 
sich  erstreckt,  und  welche,  vorn  noch  an  der  Medialfläche  beginnend, 
nach  hinten  zu  bis   auf  die   dem  Kleinhirn  zugekehrte  Fläche  der 
Grosshirnhemisphaere  verläuft.    Je  schmäler  nun  im  Höhendurch- 
messer das  jRhinencephalon  bei  den  Säugetieren  wird,  um  so  mehr 
rückt  natürlich  die  Fissura    rhinalis   von   der  lateralen  Fläche  der 
Hemispiiaere  nach  der  Basis  zu,  so  dass  sie  schliesslicli  bei  Tieren 
mit  sehr  gering   ausgebildetem  Eiechhirn  nur   wenig  entfernt  von 
der  Stelle  liegt,  wo  sich  die  Hemisphaerenfläche  an  der  Basis  nach 
innen  einfaltet.    Mit   der  Verkleinerung^   des  Hiechhirns   aber  ver- 
ändert  die  Fissura   rhinalis  nicht  nur  ihre  Lage,   sondern  sie  wird 
auch  kürzer  und  zerfällt,  da  die  Reduction  des  vorderen  Abschnittes 
des  Riechhirns   in   relativ   stärkerem   Maasse   eintritt   als   die  des 
hinteren,   und   da   ferner   an   der  (Irenze  zwischen  beiden  an  der 
Basis  des  Gehirns   die  Inselformation   entsteht,   in  zwei  getrennte 
Teile,  die  Fissura  rhinalis  anterior  und  Fissura  rhinalis 
posterior.    Die  erstere  grenzt  den   vorderen   schmalen  und  sich 
meistens  nach   dem  Frontalpole  zuspitzenden,   der  lateralen  Riech- 
wurzel anliegenden  Hemisphaerenteil   des  Rhinencephalon   ab  die 
letztere  bildet  die  äussere  Grenzlinie  des  breiteren  hinteren  Teiles  des- 
selben, des  sog.  Gyrus  pyriformis  oder  hippocampi,  und  endigt  teils 
am  hinteren  Rande   der  Hemisphaere  (Prosimii,  Chiroptera),  teils 
biegt   sie  noch   eine   Strecke   auf   die   dem  Kleinhirn  zugekehrte 
Fläche    um    (Carnivora,    Rodentia,    üngulata,    Marsuj)ialia  und 
Monotremata)    und    kajin    hier    sogar    mit   dem   hinteren  Fnde 
der   Fissura   splenialis    zusammenfallen.      Die    beiden  Abschnitte 
der  Fissura  rhinalis  sind  in  vielen  Fällen  durch  eine  etwas  flachere 
Furche  verbunden,  so  dass  dadurch,  von  aussen  gesehen,  eine  con- 
tinuierliche  Fissura  rhinalis  zu  bestehen  scheint.   Diese  Verbindungs- 
linie ist  diejenige,  welche  die  Insel  gegen  die  Substantia  perforata 
lateralis  abgrenzt  und  welche  von  Guldberg  als  Sulcus  circu- 
laris  internus,   von  Kükenthal  und  Ziehen   als  Fissura 
circularis  interna  bezeichnet  wurde.    Diese  Verbindungslinie  ist 
indessen  deutlich  nur  an  solchen  Gehirnen  wahrnehmbar,   wo  die 
Fissura  Sylvii  kurz  und  flach  und  deutlich  von  der  Vallecula  Sylvii 
getrennt  ist,   während  sie  bei   anderen,   wo  die  Sylvi'sche  Furclie 
tief  ist,  und  continuierlich  in  die  Vallecula  übergeht,  nicht  deutlich 
zu  erkennen  ist.    Hier  bildet  das  sog.  Limen  insulae  die  Grenz- 
scheide zwischen  beiden  Abschnitten   der  Furche,   die   mit  ihren 
gegenüberliegenden  Enden  in  der  Tiefe  der  Fissura  Sylvii  sich  ver- 
heren  und  äusserlich  dann  oft  den  Anschein  erwecken,   als  ob  nie 
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nach  vorn  und  nach  hinten  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fissura 
circularis  externa  (Schwalbe)  wären.  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass 
bei  manchen  Säugetieren  (z.  B.  Ungulaten)  der  sog.  Processus 
anterior  und  posterior  Fissurae  Sylvii  (Krueg),  von  der  Oberfläche 
betrachtet,  mit  der  Fissura  rhinalis  anterior  resp.  posterior  zusammen- 
fallen kann,  während  sie  in  der  Tiefe  deutlich  durch  Windungs- 
massen getrennt  sind. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  höchsten  Säuge- 
tieren (Anthropoiden,  Mensch)  von  der  Fissura  rhinalis  posterior  nur 
noch  ein  kleineres  vorderes  Stück  vorhanden  ist,  welches  seitlich 
den  Gyrus  uncinatus  umgreift,  w^ährend  die  Fissura  rhinalis  anterior 
gänzlich  geschwunden  ist  und  nur  noch  im  fötalen  Gehirn  zu  er- 
kennen ist  (Mihalkovicz),  insofern  sie  in  dieser  Entwickelungs- 
periode  das  Limen  insulae  von  der  Insel  selbst  trennt. 

Fossa  oder  Valecula  Sylvii.  Sie  ist  bei  den  meisten  Säuge- 
tieren durch  die  Fissura  rhinalis,  resp.  durch  den  A'orderen,  ver- 
schmälerten Teil  des  Gyrus  pyriformis  von  der  eigentlichen  Fissura 
Sylvii  getrennt.  Nur  bei  denjenigen  Tieren,  bei  w^elchen  sich  dieser 
vordere  Teil  des  G^^rus  pjaiformis  stark  in  die  Tiefe  gesenkt  hat, 
wo  dementsprechend  sowohl  die  Fossa  Sylvii  als  auch  der  basale 
Teil  der  Fissura  Sylvii  sehr  tief  sind,  gehen  beide  Teile  der  grossen 
seitlichen  Hirnspalte  in  einander  über.  In  diesen  Fällen  (Mensch, 
Anthropoiden,  Phoca,  Phocaena,  wahrscheinlich  auch  Elej^has  und 
Sirenia)  bildet  der  hintere  kammartig  hervorragende  Teil  der 
Orbitalfläche  des  Stirnhirns  die  vordere  Wand  der  Fossa  Sylvii, 
während  der  gleichfalls  hervorragende  Kopf  des  Gyrus  pyriformis 
(Retzius)  resp.  hippocampi  die  hintere  Wand  der  Fossa  darstellt. 
Bei  den  niederen  Säugetieren,  wo  das  Stirnhirn  und  dementsprechend 
auch  die  Orbitalfläche  desselben  stark  reduciert  sind,  fällt  die 
vordere  ^  Wand  der  Fossa  Sylvii,  vollkommen  fort  und  nur  die 
hintere,  allerdings  wenig  sich  heraushebende  Wand  bleibt  bestehen; 
bei  letzteren  ist  die  Fossa  Sylvii  demzufolge  auch  ungemein  flach. 
Da  Ziehen  und  Ganser  die  Fossa  Sylvii  nur  als  die  Einbuchtung 
des  Rhinencephalons,  welche  unterhalb  der  Flexura  Sylvica  der 
Fissura  rhinalis  liegt,  auffassen,  so  fehlt  sie  nach  diesen  Autoren 
bei  einzelnen  niederen  Tieren  (Insectivora,  Beutler). 

Wir  kommen  nun  zu  dem  in  der  vergleichenden  Anatomie 
des  Säugetiergehirnes  vielleicht  am  schwierigsten  zu  entscheidenden 
Punkte,  welche  Furclien  an  der  Oberfläche  des  Hirnmantels  ausser 
den  vorher  besprochenen  als  homolog  zu  betrachten  sind. 

Das  Verlangen  der  Forscher,  über  diesen  hochwichtigen  Punkt 
Klarheit  zu  schaffen,   und   der  Wunsch   diese  Klarheit  in  einem 
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möglichst  einheitlichen  Sinne  zu  erzielen,  hat  es  veranlasst,  dass 
leine  ausserordentliche  Reihe  von  Einzelarbeiten  und  auch  viele 
diesen  Gegenstand  zusammenfassende  erschienen  sind.  Diese 
Arbeiten  nehmen  ungefähr  von  Cuvier,  Owen,  Leu r et  ihren 
Anfang  und  sind  durch  die  bedeutsamen  Veröffentlichungen  von 
Turner,  Cunningham,  Kük en th al  und  Ziehen  und  letzterem 
Forscher  allein  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht,  ein  Ab- 
schluss,  der  auch  wieder  keiner  ist,  da  eine  Einigung  trotz  vieler 
neueren  Forschungen  nicht  erzielt  ist.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
verschiedenen  Ansichten  über  eine  etwaige  Homologie  des  Sulcus 
centralis  (Owen,  B  r  o  c  a ,  Turner,  M  a  r  c  h  a  n  d ,  Ziehen  u.  a.). 

Die  Grundsätze,  welche  für  die  Homologien  der  Grosshirn- 
furchung  der  Säugetiere  aufgestellt  werden,  können  nach  Ziehen,  der 
diese  Frage  an  der  Hand  eines  umfangreichen  Materials  am  ausführ- 
lichsten behandelt  hat,  nicht  physiologischer  Natur  sein,  weil  schon  aus 
den  wenigen  diesbezüglichen  Untersuchungen  (Mann  u.  a.)  hervorgeht, 
dass  bestimmte  Functionscentren  nicht  immer  gleichmässig  um  be- 
stimmte homologe  Furchen  localisiert  sind;  auch  der  entwickelungs- 
geschichtliche  "Weg  führt  nach  diesem  Autor  nicht  zum  Ziele,  da 
man  zu  falschen  Schlüssen  kommen  würde,  wenn  man  die  Furchen 
genau  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  sich  bei  den  verschiedenen 
Tieren  entwickeln,  homolog  setzen  wollte;  ebenso  lässt  die  Beziehung 
der  Furchen  zu  den  Blutgefässen  im  Stiche,  indem  schon  bei  ein- 
und  derselben  Species  der  Lauf  der  Blutgefässe  wechselt,  um  wie 
viel  mehr  bei  verschiedenen  Gattuncren.  Die  Antwort  auf  die 
Frage,  wann  zwei  Furchen  als  homolog  zu  betrachten  seien,  müsse 
wesentlich  morphologisch  begründet  werden,  und  zwar  bleibe  nur 
die  Aehnlichkeit  der  Lage  als  Hauptgrund  für  die  Annahme  einer 
Homologie. 

Ziehen  lehnt  die  von  Leuret,  Huschke  u.  a.  aufgestellte 
Theorie,  welche  das  ganze  Furchensystem  in  einen  Typus  paralleler 
Bogen  (Haupt-  oder  Urwindungen)  zwängt,  ab,  weil  dabei  einzelne 
Furchen  durch  mehr  künstliche  Combinationen  zu  Bogenfurchen 
umgewandelt  werden  und  es  mehrere  giebt,  die  trotz  aller  Kunst 
in  das  Bogensystem  nicht  hineinpassen. 

Die  Aufstellung  verschiedener  Typen  des  Säugetiergehirnes, 
—  Dareste  4  Typen.  Lussana  und  Lemoigne  9  Typen  —  Turner 
3  Typen  sei  weder  erschöpfend,  noch  würde  dadurch  die  Frage 
erledigt. 

„Jede  Homologisierung,  fährt  Ziehen  fort,  wird  von  der  für 
die  Configuration  der  Hirnrinde  fundamentalen  morphologischen 
Thatsache  auszugehen  haben,  dass  im  Laufe  der  Entwickelung  des 

Fiatau- Jacobsoiin,  Anat.  u.  vergl.  Auat.  d.  Centrainervensystems.  .35 
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Gehirns  an  einer  bestimmten  Stelle  die  Wachstumsenergie  geringer 
und  daher  durch  Umwallung  dieser  Partie  durch  die  umliegenden 
Rindenteile  eine  Fossa  Sylvii  entsteht.  Diese  Fossa  kann  ver- 
schieden gerichtet  sein;  jedenfalls  müsste  jede  andere  Furche  zu- 
nächst nach  ihrer  Lage  zu  dieser  Fossa  beurteilt  werden.  Bezüg- 
lich dieser  Lage  seien  aber  die  einzelnen  Furchen  folgenden 
Variationsgesetzen  unterworfen. 

Erstes  Yariationsge  setz.  Eine  Furche  kann  in  ihrem 
Laufe  ein-  oder  mehrere  Male  unterbrochen  sein. 

Zweites  Yariationsge  s  etz.  Bei  grösseren  Gehirnen  kann 
eine  Furche  begleitet  werden  von  einer  Parallelfurche  in  einem 
Teil  ihres  Verlaufes  oder  in  ihrer  ganzen  Länge.  Mit  demselben 
üeclit  kann  man  auch  das  Gesetz  umgekehrt  formulieren  und  von 
einer  Verschmelzung  zweier  Parallelfarchen  zu  einer  einzigen 
sprechen. 

Drittes  Variationsgesetz.  Jede  Furche  kann  sich  ver- 
längern. Die  Richtung  dieser  Verlängerung  wird  bestimmt  durch 
die  benachbarten  Furchen  und  andrerseits  die  Richtung  dieser 
Nachbarfurchen  durch  jene  Verlängerung  modificiert,  und  zwar 
ist  die  Regel,  dass  ein  Einmünden  einei-  Furche  in  die  andere  ver- 
mieden wird,  vielmehr  suchen  beide  eine  mittlere  parallele  Richtung 
einzunehmen. 

Viertes  Variationsgesetz.  Nebenäste  sind  im  allgemeinen 
gleichgültig  für  die  Configuration  der  Hirnoberfläche:  nimmt  in- 
folge gesteigerter  Function  ein  Hirnteil  erheblich  an  Grösse  zu, 
so  entwickeln  sich  accessorische  Furchen  zu  Hauptfurchen.  Es 
gilt  letzteres  durchaus  nicht  nur  für  entfernte  Ordnungen,  sondern 
auch  für  die  Variation  einer  und  derselben  Ordnung." 

In  einer  Reihe  höchst  bedeutsamer  Arbeiten  haben  nun  Küken- 
thal und  Ziehen  und  letzterer  Forscher  allein  unternommen,  die 
Homologien  der  Furchen  an  der  Grosshirnhemisphaere  bei  Vertretern 
der  verschiedensten  Säugetierordnungen  festzustellen.  Während  es 
ihnen  gelungen  zu  sein  schien ,  die  Kluft ,  welche  in  dieser  Hin- 
sicht zwischen  dem  Menschen-  resp.  Affentypus  einerseits  und  dem 
Raubtiertypus  (id  est  Bogentj^pus  des  Furchens3^stems)  zu  über- 
brücken, hält  Ziehen  den  Versuch,  Homologien  zwischen  dem 
Furchensystem  von  Echidna  und  z.  B.  dem  des  üngulatengehirn 
(ausgenommen  natürlich  der  Uebereinstimmung  der  für  alle  Säuge- 
tiergehirne geltenden  Furchenhomologien  (s.S.  539)  aufzustellen,  für 
aussichtslos.  Die  Grosshirnfurchen  der  Ungulaten  hätten  eine  auf- 
fällige Tendenz  zu  longitudinalem  Verlaufe,  während  bei  Echidna 
der  transversale  Verlauf  vorherrscht.    Mehr  Aehnlichkeit  hätte  das 
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Echidnagehim  schon  zu  dem  des  Hippopotamus,  bei  welchem  auch 
4  Transversal  furchen  auf  der  lateralen  Hemisphaerenfläche  ver- 
laufen, die  zur  Fissura  pseudosylvia  ganz  ähnlich  orientiert 
seien,  wie  die  Fissura  antesylvia  anterior  und  posterior  und  die 
Fissura  postsylvia  anterior  und  posterior  des  Echidnagehirnes. 
Ziehen  kann  aus  diesen  Befunden  zunächst  nur  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Grosshirnfurchung  der  Echidna  von  derjenigen 
der  Placentalier  weit  abweicht  und  nur  einige  Anklänge  an  das 
Gehirn  der  Ungulaten  und  speciell  auch  der  Elephantiden  und 
Hippopotamiden  darbietet.  Indessen  werde  man  auch  die  Möglich- 
keit in  Betracht  ziehen  müssen,  dass  die  Transversalfurchen  der 
erwachsenen  Echidna  den  radiären  transitorischen  Furchen  der 
Embryonen  der  Placentalier  homolog  sein  könnten. 

Während  also  Ziehen  die  Möglichkeit  einer  Homologisierung 
der  Furchen  der  lateralen  Oberfläche  des  Gehirns  sämtlicher  Säuge- 
tiere, wie  es  aus  den  letzten  Bemerkungen  ersichtlich  zu  sein 
scheint,  nicht  aufgiebt,  sind  doch  andere  namhafte  Forscher  der 
Ansicht,  dass  eine  solche  durchgreifende  Homologisierung  nicht 
möglich  ist.  So  sagt  z.  B.  C.  Gegen baur  in  seinem  kürzlich  er- 
schienenen Werke  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere 
S.  764  über  diesen  Punkt  folgendes:  „Unsere  bisherige  Erfahrung  er- 
laubt keine  durchgreifende  Yergleichung  der  Furchen.  Mag  auch  da 
und  dort  eine  Aehnlichkeit  im  Verhalten  einer  Furche  mit  einer  solchen 
in  einer  anderen  Abteilung  sich  darstellen,  so  bleibt  doch  eine 
Homologie  nicht  begründbär,  zumal  wenn  andere  Regionen  wieder 
ganz  anders  geartete  Verhältnisse  bieten.  So  wird  es  denn  wahr- 
scheinlich, dass  die  Windungen,  abgesehen  von  jenen  fundamentalen, 
im  allgemeinen  polyphyletischen  Ursprungs  sind.  Aber  innerhalb 
grösserer  Gruppen  von  Säugetieren  lassen  sich  bestimmte  Furchen- 
züge erkennen,  welche  von  einfacheren  Verhalten  ausgehen  und  zu 
complicierteren  führen.  Die  Vergieichung  der  Furchenbildung 
selbst  innerhalb  engerer  Abteilungen  führt  zu  dem  Resultate,  dass 
eine  Homologie  nur  in  sehr  engen  Grenzen  besteht  und  bei  sehr 
vielen  gar  nicht  durchführbar  ist.  Wohl  aber  lassen  grössere,  von 
primären  Furchen  abgegrenzte  Gebiete  sich  als  homologe  erkennen, 
jedoch  als  unvollständige,  da  der  Bezirk  mit  neuen  Furchen  Ver- 
änderungen erfährt." 

Diesen  Ausführungen  von  Gegen  baur  können  wir  uns  auf 
Grund  unserer  Untersuchungen  im  grossen  und  ganzen  anschliessen. 

Der  Hirnmantel  der  Säugetiere  hat  sich  bis  zu  einer  be- 
stimmten Entwicklungsstufe  in  gleicher  Art  entfaltet.  Diese  Grund- 
entfaltung  tritt  selbst  bei  den  am  compliciertesten  gestalteten  Hemi- 
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sphaeren  deutlich  zur  Erscheinung.  Die  weitere  Entwicklung  des 
Hirninantels  bietet  wenigstens  bei  den  heute  existierenden  und  er- 
forschten Säugetierordnungen  keinen  continuierlichen,  gleichmässig 
fortschreitenden  Process  dar,  sondern  man  beobachtet  nur  ver- 
schiedene Entwicklungsstufen,  die  von  einander  durch  grosse,  ohne 
Zwang  nicht  auszufüllende  Lücken  getrennt  sind.  Demzufolge 
lassen  sich  am  Hirnmantel  sämtlicher  Säugetiere  nur  diejenigen 
Furchen  mit  einander  homologisieren,  welche  grössere  elementare 
Teile  der  Hemisphaere  A'on  einander  trennen.  Zu  diesen  gehören 
die  schon  vorher  angeführten  und  event.  kämen  noch  die  Fissur a 
Sylvii  und  die  Fissura  callo s o -  m ar  gina  Ii  s  resp.  splenialis 
hinzu.  Alle  anderen  dagegen  gehören  je  nach  ihrer  Bedeutung 
entweder  vielen  oder  wenigen  Ordnungen  an  oder  sind  selbst  nur 
bei  einer  einzigen  vorhanden.  Diejenigen  Säugetierordnungen, 
welche  von  manchen  Forschern  als  üebergangsformen  des  einen 
zum  anderen  Furchentypus  angesehen  werden  {z.  B.  Prosimii),  sind 
es  nach  unserer  Anschauung  keineswegs,  sondern  wir  stimmen 
darin  mit  denjenigen  Autoren  überein,  welche  diese  nur  als  ein- 
fachere Formen  eines  complicierteren  Typus  derselben  Art  be- 
trachten. 

Die  gleiche  Anschauung  scheint  auch  Edinger  zu  haben; 
wenigstens  sagt  er  in  seinem  bekannten  Lehrbuche  S.  175 :  „Man 
kann  deshall)  auch  keine  aufsteigende  Entwickelung  der  Hirn- 
furchung  innerhalb  der  Tierreihe  oder  auch  nur  innerhalb  einer 
einzelnen  Familie  erkennen." 

Wir  haben  im  folgenden  noch  diejenigen  Furchen  zu  be- 
sprechen, welche  sich  an  dem  Hirnmantel  der  Säugetiere  noch 
homologisieren  lassen,  und  dann  die  Hauptcharacteristica  derjenigen 
Furchen  anzugeben,  die  in  ihrer  bestimmten  Gestaltung  nur  bei 
einzelnen  Ordnungen  anzatreffen  sind. 

Fissura  S }'  1  v  i  i.  K ü  k  e  n  t h  al  und  Ziehen  sagen  in 
ihrer  Abhandlung  über  das  Centrainervensystem  der  Cetaceen, 
dass  eine  Fossa  Sylvii  allen  von  ihnen  in  Betracht  gezogenen 
Säugetierordnungen  zukomme:  eine  Fissura  Sylvii  käme  nur  dann 
zustande,  wenn  Stirn-  und  Scheitellappen  einerseits  und  Schläfen- 
lappen andererseits  die  Insel  stark  überwallen.  Indem  nun 
Ziehen  in  seiner  letzten  Abhandlung  über  Marsupialier  und 
Monotremen  die  Gestalt  der  Fissura  Sylvii  bei  den  einzelnen  Ord- 
nungen kurz  skizziert  und  erwähnt,  dass  sie  z.  B.  bei  den  meisten 
E-odentia  nur  durch  eine  leichte  Depression  angedeutet  ist,  meint 
er,  dass  sämtlichen  Marsupialiern  eine  Fissura  Sylvii  nur  mit 
grossem  Zwang  zugeschrieben  werden  kann.    Eine  LTeberwallung 
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fehle,  eine  bestimmte  Correspondenz  zum  Linsenkern  fehlt,  die 
Hauptäste  des  A.  cerebri  media  verlaufen  in  eigenen  Gefässfurchen 
oder  echten  Furchen.  Unter  diesen  Umständen  sei  es  offenbar 
ganz  willkürlich,  eine  der  letzteren  herauszugreifen  und  sie  als 
Sylvi'sche  Furche  zu  bezeichnen. 

Auch  wir  können  bestätigen,  dass  eine  Fissura  Sylvii  als 
distincte  Furche  nicht  durchgehends  bei  allen  Säugetierarten  zu 
erkennen  ist,  dass  sie  bei  den  ganz  niederen  Arten  sich  nur  als 
leichte,  ganz  flache  Depression  an  der  Grenze  zwischen  Frontal- 
und  Temporalbezirk  kundgiebt  (Insecfcivora  Marsupialia  Mono- 
tremata),  dass  sie  sich  erst  einigermassen  bei  einigen  E-odentia 
(nach  Abbildungen  von  Beddard  zu  schliessen,  s.  S.  376)  durch 
Ueberwallung  der  vorderen  Partie  des  Schläfenlappens  abscheidet, 
dass  sie  zu  einem  dreiseitigen  Spalt  bei  den  Ungulaten  und  Carni- 
voren  wird,  dessen  3.  Schenkel  Processus  anterior,  posterior  und 
acuminis  (Krueg)  bei  vielen  Ungulaten  entweder  in  einem  Punkte 
zusammentreffen  oder  (bei  den  Carnivoren)  einen  dreiseitigen  Schlitz 
offen  lassen,  in  welchem  die  kleine  rudimentäre  Insel  von  aussen 
sichtbar  wird,  dass  sie  bei  den  Pinnipediern,  Elephantiden,  Cetaceen 
eine  ausserordentliche  Tiefe  und  Länge  erreicht  und  bei  letzteren, 
ferner  bei  den  höheren  Affenarten  und  dem  Menschen  continuierlich 
in  die  Fossa  Sylvii  übergeht.  Immer  also  findet  bei  allen  Säuge- 
tieren auf  der  lateralen  Fläche  der  Hemisphaere  an  dei  Grenze 
zwischen  Stirn-  und  Schläfenbezirk  eine  Einbuchtung  der  Ober- 
fläche statt,  die,  von  einer  kurzen  und  flachen  Rinne  beginnend, 
sich  allmählich  zu  einer  langen  und  tiefen  Einsenkung  gestaltet, 
und  dessen  Boden  teils  ganz  frei  liegend,  teils  wenig,  teils  ganz 
versteckt,  einen  dem  Linsenkern  aussen  anliegenden  Rindenbezirk 
umfasst,  der,  wenn  er  sich  durch  eine  eigene  Furche  gut  von  der 
Umgebung  abgrenzt,  das  Insel  gebiet  darstellt. 

Fissura  callos  o  -  marginalis  (resp.  splenialis,  genualis). 
Die  mediale  Hemisphaerenfläche  wird  bei  allen  Säugetieren,  deren 
Gehirnoberfläche  überhaupt  Furchen  aufweist,  durch  einen  Furchen- 
complex  in  einen  oberen  und  unteren  Windungszug  abgeteilt. 
Der  untere  ist  der  von  Broca  genannte  lobe  limbique  und  der 
obere  hat,  da  er  den  medialen  Rand  der  Hemisphaere  einnimmt, 
den  Namen  der  Rand(m  ar  ginal)windung  erhalten.  Die  Ab- 
trennung dieser  beiden  Windungen  geschieht  bei  einzelnen  Säuge- 
tieren (Pferd,  Phocaena,  wie  es  scheint  auch  Elephant)  durch  eine 
ununterbrochene  Bogenlinie,  welche  der  ganzen  Mediankaute,  resp. 
dem  Balken  parallel  läuft,  und  die  bei  einzelnen  Säugetieren  in 
die  Fissura  rhinalis   posterior  übergeht.    Bei   anderen  Säugetieren 
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ist  diese  Furche  nicht  so  continuierlich ;  sie  besteht  dann  gewöhn- 
hch  aus  zwei  Schenkeln,  einem  vorderen,  der  Fissura  genuahs 
resp.  calloso  marginahs,  und  einem  hinteren,  der  Fissura  speniaHs. 
Ist  der  hintere  dieser  beiden  Schenkel  gut  ausgeprägt,  so  ist  der 
vordere  oft  verkümmert  (Carnivora)  und  umgekehrt,  ist  der  vordere 
gut  ausgeprägt,  so  ist  der  hintere  oft  nur  rudimentär  (z.  B,  Pitheci). 
Es  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  bei  den  Pitheci  und 
Menschen  der  Furchencomplex  der  Fissura  calcarina  und  -parieto- 
occipitalis  medialis  ein  Homologon  der  Fissura  splenialis  ist; 
wenigstens  scheinen  die  Prosimii  und  einzelne  der  Pinnipedier 
üebergänge  von  der  einen  zur  anderen  Art  darzubieten  (s.  Turne r's 
Abbildung  von  Trichechus,  S.  336)  Bei  niederen  Säugetieren 
(Lepus,  Macropus,  Echidna  etc.)  sind  von  der  ursprünglich  langen 
und  tiefen  Furche  nur  ein  bis  zwei  flache  Rinnen  vorhanden 
(Fig.  115  und  121),  welche  gewöhnlich  mehr  dem  vorderen  Ab- 
schnitte der  gut  ausgebildeten  Furche  entsprechen.  Mit  Ausnahme 
also  derjenigen  Säugetiere,  bei  denen  die  mediale  Hemisphaeren- 
fläche  vollkommen  glatt  ist,  ist  diese  Furclie  nach  ihrem  Verlaufe 
tiberall  wieder  zu  finden. 

Nachdem  wir  auf  den  vorhergehenden  Seiten  diejenigen 
Furchen  des  Säugetierhirns  besprochen  haben,  welche  an  allen  Ge- 
hirnen ausgeprägt  sind,  und  ebenso  auch  diejenigen  erwähnt  haben, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  homologe  anzuerkennen  sind, 
kommen  wir  nun  zu  einem  kurzgefassten  Vergleich  derjenigen 
Hauptfurchen,  deren  Homologisierung  trotz  aller  zu  diesem  Zwecke 
unternommenen,  mühevollen  Einzelforschung  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisbar  ist,  und,  wie  es  uns  nach  den  bisherigen  Ergebnissen 
dtinkt,  sich  wohl  auch  nie  bestimmt  wird  nachweisen  lassen;  denn 
einmal  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich ,  dass  diejenigen  noch 
existierenden  Säugetiere,  deren  Gehirn  noch  nicht  untersucht  ist, 
die  fehlende  Lücke  ausfüllen  werden,  andererseits  können  wir  aus 
den  Abgüssen  der  Gehirne  von  ausgestorbenen  Säugetiergattungen 
nur  entnehmen,  dass  das  Säugetiergehirn  in  der  fortschreitenden 
Entwickelung  relativ  an  Volumen  nicht  unbeträchtlich  zugenommen 
hat;  über  das  genauere  Verhalten  der  Furchen  erhalten  wir  da- 
durch keine  Auskunft.  Die  in  Rede  stehenden  Furchen  laufen 
auf  der  lateralen  Fläche  der  Hemisphaere  resp.  auf  den  der 
lateralen  Fläche  zunächst  liegenden  Bezirken  der  basalen.  Sieht 
man  von  denjenigen  Gehirnen  niederer  Säugetiere  ab,  deren 
laterale  Hirnfläche  nur  Gefässfurchen  oder  Rudimente  von  wirk- 
lichen Furchen  enthält,  so  kann  man  nach  Turner  nach  den 
Hauptverlaufsrichtungen  der  Furchen  imgefähr  drei  Gruppen  unter- 
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scheiden:  1.  solche,  bei  denen  die  Mehrzahl  der  Furchen  einen 
longitudinalen  Verlauf  nimmt,  2.  solche,  bei  denen  die  Mehrzahl 
der  Furchen  eine  transversale  E-ichtung  einschlägt,  und  3.  solche, 
welche  gleichsam  eine  Vereinigung  der  beiden  Typen  darstellen, 
indem  die  Furchen  einen  grossen  Bogen  bilden.  Einzelne  Haupt- 
furchen in  jeder  Gruppe  verlaufen  senkrecht  zur  Richtung  der 
anderen,  und  diese  sind  es  häufig,  welche  die  gesamte  laterale 
Oberfläche  des  Hirnmantels  in  grössere  Territorien  einteilen,  so 
dass  sie  von  Kru  eg  zweckmässig  als  Grenz  furchen  benannt  sind. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  die  höchsten  Säugetierordnungen 
(Mensch,  Pitheci,  Prosimii),  von  der  zweiten  Gruppe  ist  bis  jetzt 
nur  eine  Speeles  bekannt  (Echidna,  event.  Hippopotamus  [Ziehen], 
die  dritte  Gruppe  umfasst  die  Carnivora,  Pinnipedia,  die  Ungulata 
und  Cetaceen. 

In  der  ersten  und  dritten  Gruppe  (die  zweite  kommt  in  dieser 
Hinsicht  vorläufig  nicht  in  Betracht)  kommen  die  von  Ziehen  auf- 
gestellten Variationsgesetze  (s.  S.  544)  zur  Geltung,  durch  welche 
in  jeder  Gruppe  die  Entwickelung  eines  complicierten  Furchen- 
systems aus  einem  einfacheren  dargestellt  wird ;  nicht  aber  stimmen 
diese  Gesetze  für  das  Furchensystem  verschiedener  Gruppen  über- 
ein, ein  Umstand,  der  eben  jede  durchgreifende  Homologisierung 
scheitern  lässt.  In  Bezug  auf  die  Darstellung  dieser  Furchen- 
systeme und  deren  Abstufungen  von  einer  höheren,  zu  niedrigen 
Formen  einer  Gruppe  verweisen  wir  auf  die  einzelnen  diesbezüglichen 
Kapitel  dieses  Buches. 

Anders  verhält  sich  natürlich  die  Frage ,  ob  es  in  einer 
der  oben  genannten  Gruj^pen  das  eine  oder  andere  Territorium 
auf  der  lateralen  Fhi^che  des  Hirnmantels  giebt,  welches  im 
Verlauf  seiner  Furchen  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit 
einem  entsprechenden  aus  einer  anderen  Gruppe  hat.  Diese  Frage 
wird  selbstverständlich  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  von 
allen  Forschern  bejaht.  Speciell  ist  es  das  Furchensystem  des 
Temporallappens  und  hier  besonders  der  der  Fissura  Sylvii  parallel 
laufende  Sulcus  temporalis  super ior,  an  dessen  Homologie 
mit  der  Fissura  supras^dvia  posterior  der  Carnivoren,  Ungulaten, 
Pinnipedier  und  Cetaceen  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Ebenso 
zeigen  auch  gewisse  Furchen  der  Orbitalfläche  des  Affengehirnes 
grosse  Aehnlichkeit  mit  solchen,  welche  auf  der  gleichen  Fläche, 
z.  B.  bei  den  Pinnipediern,  liegen.  Am  wenigsten  Aehnlichkeit 
weisen  im  Verlauf  ihrer  Furchen  die  laterale  Fläche  des  Stirn-  und 
Scheitelhirns  auf,  vom  Occipitalhirn  gar  nicht  zu  sprechen,  welches 
in  seiner  Form  ja  so  ausserordentlich  wechselt.    Haben  auch  ge- 
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wisse  Farclien  auf  diesen  Flächen  zuweilen  einige  Aehnliclikeit  mit 
Furchen  eines  anderen  Typus,  so  zeigen  sie  doch  wiederum  so  viel- 
fache Verschiedenheiten,  dass  sich  keine  rechte  Ueberzeugiing  von 
der  Homologie  beider  gewinnen  lässt.  Der  Temporallappen  hat, 
wie  es  scheint,  seine  einfache  ursprüngliche  Form  im  Laufe  der 
Entwickelung  mehr  zu  bewahren  gewusst,  wie  die  übrigen  Hirur 
läppen.  An  letzteren,  vornehmlich  den  Stirnlappen,  haben  sich 
grosse  Umformungen  im  Laufe  der  Zeit  vollzogen,  die  aber  in 
continuierlicher  Reihenfolge  an  den  existierenden  Vertretern  der 
Säugetierordnungen  nicht  sicher  zu  verfolgen  sind. 

Windungen  der  GrossJiirnhemisphaere. 

Die  Windungen  des  Grosshirns  der  Säugetiere,  deren  Be- 
schreibung von  den  älteren  Autoren  mehr  berücksichtigt  wurde, 
als  diejenige  der  Furchen,  während  seit  Pansch  und  Krueg 
zweckmässiger  der  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wird,  verhalten 
sich  natürhch  vollkommen  dem  Verlaufe  der  Furchen  entsprechend 
und  alles,  was  in  vergleichend  anatomischer  Hinsicht  über  die 
letzteren  gesagt  wurde,  lässt  sich  in  gleicher  Weise  auch  von  ihnen 
behaupten.  Mit  anderen  Worten  auch  nur  diejenigen  Teile  der 
Hemisphaere,  welche  von  Furchen  begrenzt  werden,  die  allen  Säuge- 
tieren gemeinsam  sind,  oder  die  ohne  Zwang  eine  Homologie  zu- 
lassen, sind  als  sicher  homologe  Windungen  aufzufassen,  während 
für  andere  Windungen  die  Aufstellungen  sichei-er  Homologien  nur 
in  den  einzelnen  oben  genannten  Gruppen  möglich  ist. 

Zur  ersten  Kategorie  gehört  das  Rhinen cephalon  resp.  der 
ganze  von  Broca  sog.  Grand  lobe  limbique  oder  Gyrus  fornicatus, 
der  sich  an  der  medialen  Fläche  nach  innen  ein  faltet  und  zur 
Bildung  der  Fascia  dentata  mit  der  Balken windung  (Zu  ckerkandl) 
und  der  Ammonsformation  führt.  Während  der  basale  Teil  des 
Gyrus  fornicatus,  der  Gyrus  hippocampi  resp.  pyriformis  im  all- 
gemeinen in  seinem  Umfange  dem  peripherischen  Teil  des  ßhin- 
encephalon  entspricht  (abgesehen  natüi-lich  von  denjenigen  Säuge- 
tieren, bei  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  überhaupt  ein  solches 
peripherisches  Ehiaencephalon  besitzen),  lässt  sich  der  Umfang  des 
dorsalen  Teiles,  des  sog.  Gyrus  cinguli,  in  dieser  Hinsicht  schlechter 
beurteilen,  da  seine  Abgrenzung  gegen  das  Pallium  eine  viel  mangel- 
haftere ist.  Dass  die  Ausbildung  der  Ammonsformation  und  der 
Fascia  dentata  bei  makrosmatischen  Säugetieren  erheblich  stärker 
ist  als  bei  mikrosmatischen,  bedarf  keiner  Erwähnung;  weniger  Be- 
stimmtes lässt  sich  allerdings  vorläufig  über  den  Umfang  dieser 
Teile  bei   den  einzelnen  Klassen  der  makrosmatischen  Säugetiere 
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selbst  sagen.  Bei  denjenigen  Säugetieren,  die  einer  Balkenformation 
zu  entbehren  scheinen,  resp.  bei  welchen  letztere  Formation  stark 
Veduciert  und  nach  vorne  gelagert  ist,  treten  diese  inneren  Teile 
des  Gyrus  fornicatus  mehr  an  dei*  medialen  Oberfläche  hervor  und 
helfen  diese  Fläche  mitgestalten  (Marsupialier,  Monotremata,  event. 
auch  Insectivora).  Auf  die  genauere  Besprechung  dieser  inneren 
Abschnitte  des  Rhinencephalons  kommen  wir  noch  im  zweiten, 
mikroskopischen  Teil  dieses  Buches  zurück. 

Ebenso  wie  gewisse  Furchen  des  Pallium  sich  zwar  nicht 
durchgehends  in  der  Säugetierreihe,  aber  wohl  bei  einzelnen 
Ordnungen  von  verschiedenem  Typus  homologisieren  lassen,  so  gilt  das 
gleiche  auch  von  einzelnen  Windungen.  Auch  sind  es  wieder  die 
Windungen  des  Schläfenlappens  am  Gehirn  der  Affen,  welche  in 
ihrer  Form  und  Lage  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  denjenigen 
vielen  Gehirnen  vom  zweiten  Typus  (Phoca,  Elephas  u.  a.)  zeigen. 
Ferner  ist  der  von  Wal  de  y  er  so  benannte  Gyrus  margiualis, 
speciell  der  an  der  Basis  gelegene  Abschnitt,  der  Gyrus  rectus,  an 
Gehirnen  verschiedener  Typen  wiederzuerkennen.  Hierher  gehört 
auch  das  Gebiet  der  InseP)  in  seiner  gleichen  topographischen  Lage 

1)  Die  Arbeit  von  Marchand:  „Die  Morphologie  des  Stirnlappens  und 
der  Insel  der  Anthropomorphen"  konnten  wir  leider  erst  jetzt  bei  Abschluss 
dieses  Kapitels  einsehen.  Wir  halten  diese  Arbeit  für  so  beachtenswert,  dass 
wir  die  Hauptergebnisse  hier  wiedergeben.  Marchand  identiticiert  nicht  die 
ganze  mittlere  Stirnfurche  am  menschlichen  Gehirn  (Sulcus  frontalis  medius 
von  Herve  und  Eb e rstal  1er),  sondern  nur  den  vorderen  Teil  de]-selben 
mit  dem  Sulcus  rectus  der  Anthropoiden  und  nennt  diesen  vorderen  Teil  seines 
schrägen  Verlaufes  wegen  „schräge  Stirnfurche  resp.  Sulcus  frontalis 
obliquus.  Die  untere  Stirnwindung  der  Anthropoiden  ist  nach  Marchand 
derjenige  Teil  des  Stirnlappens,  welcher  nach  abwärts  vom  Sulcus  rectus  liegt, 
und  der  einen  Bogen  um  das  obere  Ende  des  Sulcus  fronto-orbitalis  beschreibt. 

Was  die  Insel  anbetrifft,  so  besteht  dieselbe  nach  Marcliand  beim 
Menschen  aus  zwei  Teilen,  aus  der  sog.  hinteren  (temporalen)  und  der 
vorderen  (frontalen)  Insel.  Aus  dem  Verhalten  der  Insel  der  Anthropo- 
morphen gehe  hervor,  dass  die  sog.  hintere  Insel  der  morphologisch  wichtigere 
Teil  von  beiden  sei  und  sich  in  der  Säugetierreihe  erhalte.  Diese  hintere 
Insel  wird  durch  eine  Längsfurche,  welche  Marchand  mit  dem  Sulcus  cen- 
tralis (Guldberg)  identificiert,  und  welche  von  allen  Furchen  der  Insel  zuerst 
sich  bilden  soll,  in  zwei  Längswindungen  geteilt.  Die  beiden  Längswindangen 
bilden  im  Grunde  der  Fissura  Sjdvii  eine  Bogenwindung,  welche  am  hinteren 
Rande  der  Orbitalfläche  beginnt  und  oberhalb  der  Spitze  des  Schäfenlappens 
endet.  Zu  dieser  eben  beschriebenen  sog.  hinteren  Insel  kommt  als  zweiter, 
im  Niveau  der  Orbitalfläche  gelegener  Hauptteil  die  vordere  Insel- 
windung.  Letztere  wird  bei  den  Anthropoiden  von  der  hinteren  Insel  durch 
eine  Furche  getrennt,  welche  der  Praecentralfurche  der  menschlichen  Insel 
entspricht.  Die  vordere  Insel  geht  an  der  Orbitalfläche  in  die  dritte  Stirn- 
windung über.    Da  eine  orbitale  Ueberwallung  der  Sylvi'schen  Furche  fehlt, 
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am  Grunde  der  Sylvi'schen  Furche  resp.  nach  aussen  vom  Linsen- 
kern. Clark,  welcher  vergleichende  Untersuchungen  speciell  über 
das  Inselgebiet  am  Gehirn  der  Säugetiere  angestellt  hat,  schreibt 
eine  Insel  den  Primaten,  Carnivoren,  Proboscidea,  Ungulata  und 
Cetacea  zu,  während  sie  den  Chiroptera,  Insectivora,  ßodentia, 
Sirenia,  Marsupialia  und  Monotremata  fehlen  soll.  Die  Insel  und 
das  Claustrum  können  nach  Clark  allgemein  als  Teile  derselben 
Rindenzone  betrachtet  werden.  Indem  wir  bezüglich  der  Gestalt 
der  Insel  bei  den  höheren  Säugetieren  auf  die  unten  stehende  kurz 
referierte  Arbeit  von  Marc  band  verweisen,  tragen  wir  noch  nach, 
dass  die  Insel  bei  Phoca  vi  tu  1  in  a  einen  kleinen,  im  unteren  Teil 
der  Sylvi'schen  Furche  gelegenen  Windungsbezirk  bildet,  welcher 
lateral  von  der  Stelle  liegt,  an  welcher  der  Gyrus  hippocampi  nach 

so  liegt  diese  Windung  zum  grössten  Teil  frei  an  der  Oberfläche,  zeigt  aber 
besonders  beim  Gorilla  den  Anfang  der  Versenkung  in  die  Tiefe.  Die 
vordere  Begrenzung  dieser  vorderen  Insel  bildet  nicht  die  von  den  meisten 
Autoren  als  Eamus  ascendens  Fissurae  Sylvii  aufgefasste  und  von  Marchand 
als  Sulcus  opercularis  benannte  Furche,  sondern  der  Sulcus  fronto-orbitalis. 
Letzterer  entspricht  also  dem  vorderen  Schenkel  der  von  Schwalbe  so  be- 
nannten Fissura  circularis  externa.  Dieser  Sulcus  fi-onto-orbitalis  hat  sich  bei 
den  Anthropoiden  nicht  mit  dem  oberen  (parietalen)  Schenkel  der  Fissura 
circularis  externa  zu  einer  Bogenfurche  vereinigt,  sondern  der  parietale  Schenkel 
endigt  frei  am  Frontallappen  und  dieses  freie  Ende  sei  nichts  anderes  als  der 
Sulcus  opercularis.  Dass  der  Sulcus  fronto-orbitalis  die  vordere  Grenze  des 
Inselgebietes  bei  den  Anthropoiden  bilde,  ginge  nach  Mar cli a nd  auch  daraus 
hervor,  dass  diese  Furche  ihrer  Lage  nach  dem  vorderen  Ende  des  Xucleus 
lentiformis  und  caudatus  entspricht,  ebenso  wie  die  vordere  Grenzfurche  der 
Insel  beim  Menschen  mit  dem  vorderen  Ende  des  Vorderhorns  resp.  der  ge- 
nannten Ganglien  zusammenfalle. 

Bei  den  niederen  Affen  und  Halbaffen  sei  die  sog.  vordere  Insel  voll- 
kommen mit  der  Orbitalfläche  verschmolzen  und  nur  die  hintere  Insel  läge 
als  einfacher  Wulst  in  der  Fissura  Sylvii  verborgen.  Die  am  Carnivorengehirn 
sichtbare  Insel  entspreche  der  sog.  hinteren  Insel  des  Menschen  und  reprä- 
sentiere sich  am  Bärengehirn  als  eine  ähnliche  Bogen^^■indung,  welche  im 
Grunde  der  Fossa  Sj^lvii  gelegen  sei. 

Diese  Ansicht  March ands,  dass  die  vordere  Grenze  der  Insel  bei  den 
Anthropoiden  sich  bis  zum  Sulcus  fronto-orbitalis  erstrecke,  wird  von 
C  un  n  i  n  g  h  a  m  geteilt,  und  auch  W  a  1  d  e^-  e  r  scheint  dieser  Ansicht  zugeneigt 
zu  sein. 

Was  uns  selbst  betrifft,  so  müssen  wir  eingestehen,  dass  die  Anschauung- 
March  ands  sehr  viel  für  sich  hat,  sind  aber  ziu-  Zeit  nicht  mehr  imstande, 
eine  Nachprüfung  anzustellen,  da  unser  kleines  Material  schon  zu  mikros- 
kopischen Zwecken  zerschnitten  ist  und  auch,  selbst  wenn  es  noch  unversehrt 
wäre,  nicht  ausreichte,  um  sichere  Schlussfolgerungen  bezüglich  dieses  Punktes 
herbeizuführen.  Vielleicht  dass  die  von  Waldeyer  an  einem  grossen,  ver- 
gleichend anatomischen  Material  in  Aussicht  gestellte  Untersuchung  diese 
wichtige  Streitfrage  zur  Entscheidung  bringt. 
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vorne  za  in  die  schmale,  der  äusseren  Riech wurzel  anliegende 
Windung  übergeht.  Nach  Kükenthal  und  Ziehen  soll  die  Insel 
bei  Phoca  ein  ziemlich  grosses  Gebiet  einnehmen,  insofern  sie  im 
oberen  Verlauf  der  Fissure  S^dvii  an  die  Oberfläche  tritt  und  ohne 
scharfe  Grenze  in  das  Windungsgebiet  der  Convexität  übergeht. 
Indessen  soll  nur  der  basale  Teil  derselben  der  menschlichen  Insel 
entsprechen.  Das  Charakteristische  der  Insel  bei  Phoca  bestehe 
nach  Küken thal  und  Ziehen  darin,  dass  die  Ueberwallung  durch 
ein  Operculum  des  Parietalgehirns  scheinbar  vollständig  unterbleibt. 

Die  Insel  der  [Jngulaten  hat  eine  ziemliche  Stärke.  Sie 
liegt  an  der  gewöhnlichen  Stelle  oberhalb  der  Fissura  rhinalis. 
Beim  Schwein  bildet  sie  eine  verhältnismässig  glatte  Windung, 
welche  sich  nach  vorn  ziemlich  weit  erstreckt.  Sie  liegt  hier  unter 
der  oberen  Wand  des  Ramus  anterior  Fissurae  Sylvii  verborgen 
und  geht  am  vorderen  Ende  dieses  ßamus  in  den  Stirnteil  über. 
Der  hintere  breitere  Teil  tritt  an  der  Basis  der  Fissura  Sylvii  frei 
zu  tage  (Fig.  79 19)  und  geht  liier  in  den  Temporalteil  der  Hemi- 
spaere  über.  Beim  Pferd  tritt  die  Insel  ungefähr  an  der  Stelle, 
wo  sich  Fissura  rhinalis  anterior  und  posterior  begegnen  mit  breitem 
Stiel  an  die  Oberfläche.  Von  diesem  Stiel  aus  senkt  sie  sich  in 
die  Tiefe  und  lieo-t  als  eine  mehrfach  durch  radiäre  Furchen  finp-er- 
artig  geteilte,  platte  Windung  unter  der  klappdeckelartigen  Wand 
der  beiden  nach  vorn  und  hinten  abgehenden  Aeste  der  Fissura 
Sylvii  verborgen. 

Der  Lohns  insulae  zerfällt  nach  Guldb  erg  bei  den  Cetaceen 
in  einen  Basal-  und  einen  Hemisphaerenteil ;  der  erstere  ist  glatt 
und  ohne  Gyri;  er  bildet  einen  Wulst,  der  concentrisch  die  Lamina 
perforata  anterior  umgiebt  und  wird  von  letzterer  durch  den  Sulcus 
circularis  internus  getrennt.  Der  Hemispaerenteil  der  Insel  wird 
von  der  Grosshirnhemispaere  wie  ein  Mantel  oder  Vorhang  verdeckt. 
Der  Hemisphaerenteil  bildet  eine  halbmondförmige  Figur ;  er  ist 
lang  gestreckt  und  zeigt  viele,  vertical  gehende,  kurze  Gyri  (bei 
Balaena  Sibbaldii  sind  es  13  -15).  Vorn  sind  die  Furchen  und 
Windungen  der  Insel  sagittal,  hinten  sind  sie  schräg  und  nehmen 
hier  an  Länpe  zu. 

Bei  den  übrigen  Säugetieren  lässt  sich  makroskopisch  ein 
Inselgebiet  nicht  mit  Sicherheit  abgrenzen. 

Die  übrigen  Gehimteile. 

Wir  verzichten  auf  eine  zusammenfassende  vergleichende 
Schilderung  des  inneren  und  äusseren  Oberflächenreliefs  der  übrigen 
Teile  des  Gehirns,  w  eil  diese  Teile  mit  Ausnahme  des  Commissuren- 
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Systems,  auf  welches  im  mikroskopischen  Teil  zurückgekommen 
wird,  zu  geringfügige  Unterschiede  darbieten. 

Hervorgehoben  sei  nur,  dass  ein  Nucleus  amygdalae  bei 
den  Pitheci,  Prosimii,  Carnivora,  Ungulata  und  bei  Phoca  vitulina 
sicher  vorhanden  ist  und  vor  resp.  über  dem  vorderen  Pol  des 
Unterhorns  liegt.  Bei  den  übrigen  Säugetieren  scheint  der  Kern 
auch  zu  bestehen,  doch  lässt  sich  dies  nach  blosser  makroskopischer 
Untersuchung  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Erwähnt  sei  ferner, 
dass  ein  Ganglion  interpedunculare  bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere 
an  der  Basis  sichtbar  ist.  dass  die  Corpora  mammillaria  bei  niederen 
Säugetieren  kaum  als  distincte  Gebilde  sich  vom  Tuber  cinereum  ab- 
heben, dass  die  hinteren  Yierhügel  beiPhocaena  sehr  gross,  bei  niederen 
Säugetieren  ausserordentlich  schmal  und  hoch  sind,  so  dass  sie  öfter  im 
Niveau  die  vorderen  überragen  (Edentata),  dass  der  Grund  dafür 
wahrscheinlich  in  der  mehr  senkrechten  Richtung  liegt,  welche 
bei  ihnen  der  vordere  Abschnitt  des  vierten  Ventrikels  hat,  dass 
der  Aquaeductus  Sylvii  bei  niederen  Säugetieren  im  Verhältnis 
sehr  geräumig  ist,  sodass  man  ihn  nach  Ziehen  mit  mehr  Recht 
für  einen  Ventrikel  ansehen  kann,  wie  die  übrigen  mehr  spaltförmigen 
Ventrikelräume,  dass  der  Pons  in  seinem  Umfange  (speciell  der 
Fussteil  desselben)  sich  genau  nach  dem  Umfange  des  Cerebellum 
richtet,  dass  bei  allen  Säugetieren  ein  X.  trochlearis  nachweisbar 
ist,  dass,  mit  Ausnahme  der  höheren  Affen  und  des  Menschen,  die 
Medulla  oblongata  an  Umfang  den  Pons  übertrifft,  dass  beim 
Menschen,  den  höheren  Affen,  den  Phociden,  Elephantiden  und 
wahrscheinlich  auch  Cetaceen  das  Corpus  trapezoides  mehr  in  der 
Tiefe  liegt,  während  es  bei  den  anderen  an  die  basale  Oberfläche 
rückt  und  hier  eine  bandförmige  Trennungslinie  zwischen  Pons  und 
Medulla  bildet,  dass  bei  Phocaena  und  vielen  anderen  Vertretern  der 
Cetaceen,  wie  bekannt,  die  Oliven  als  ein  knopfförmiges  Gebilde  aus  der 
Basis  herausragen,  dass  ausser  am  menschlichen  Gehirn  bei  keinem 
anderen  Säugetier  Striae  acusticae  in  Form  weisser  Streifen 
quer  über  die  Oberfläche  des  IV  Ventrikels  verlaufen,  und  dass  bei 
Phoca  vitulina  die  Vaguswurzeln  deutlich,  wie  die  Rückenmarks- 
wurzeln, in  eine  ventrale  und  dorsale  Portion  getrennt  sind. 

AVir  wollen  noch  zum  Schluss  das  Kleinhirn  einer  etwas 
genaueren  Besprechung  unterziehen,  besonders  da  dieser  Gehirnteil 
nur  in  wenigen  Arbeiten  (Kükenthal  und  Ziehen,  Guldberg) 
einigermassen  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Kleinhinu 

So  wenig  es  gelungen  ist,  eine  durchgreifende  Homologie  der 
Furchen  und  Windungen  am  Gehirn  der  Säugetiere  in  überzeugender 
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Weise  durchzuführen,  so  mühelos  kann  eine  solche,  unserer  Ueber- 
zeugung  nach,  am  Kleinhirn  der  Mammalia  constatiert  werden. 
Schon  wenn  man  das  Kleinhirn  vom  menschlichen  Gehirn  an- 
fangend dui'ch  die  Reihe  der  Pitheci  von  den  Anthropoiden  bis  zu 
den  Arctopitheci  untersucht,  kann  man  schrittweise  das  Uebergehen 
der  complicierteren  Form  zur  einfachen  verfolgen,  wobei  aber  jede 
Form  den  dem  Kleinhirn  sämtlicher  Säugetiere  charakteristischen 
•Grundbau  beibehält. 

Das  Kleinhirn  hat  beim  Menschen  und  den  meisten  Pitheci 
von  oben  betrachtet  eine  mehr  rundliche  kugelige  Gestalt,  bei  den 
niedrigsten  Affenarten  (Arctopitheci)  und  den  Halbaffen  zeigt  es 
mehr  eine  viereckige  octaedrische  Form,  indem  es  sich  nach  jeder 
•Seite  zu  verschmälert,  und  indem  die  dem  Grosshirn  zugekehrte 
Fläche  viel  senkrechter  steht.  Diese  beiden  Umstände  geben  dem 
Kleinhirn  der  übrigen  Säugetiere  ungefähr  die  gleiche  Gestalt. 
Ausnahmen  hiervon  machen,  soweit  wir  es  nach  eigenen  Unter- 
suchungen beurteilen  können,  der  Elefant,  bei  dem  das  Kleinhirn 
wieder  mehr  rundlich  ist,  der  Seehund,  bei  welchem  das  Klein- 
hirn durch  die  starke  Abplattung  sich  seitlich  verbreitert,  und 
Phocaena,  bei  welchem  das  Cerebellum  durch  die  ungemein  tiefe 
Incisura  anterior  die  Gestalt  eines  Hufeisens  annimmt.  Zu  erwähnen 
ist,  da  SS  bei  vielen  kleinen  niederen  Tieren  der  seithche,  zugespitzte 
Teil  der  Kleinhirnhemisphaere  eine  Biegung  nach  hinten  macht,  so  dass 
dadurch  zwischen  ihm  und  dem  "Wurm  eine  breite  Incisur  entsteht 
■(Kaninchen  u.  a.).  An  allen  denjenigen  Kleinhirnen,  deren Hemisphaere 
sich  seitlich  verschmälert,  und  bei  denen  der  Wurm  sowohl  nach  vorn 
■als  hinten  über  das  Xiveau  der  Hemisphaerenfläche  hervorspringt,  so 
dass  die  Incisurae  cerebelli  anterior  et  posterior  verschwinden,  ist 
letzterer  im  Umfang  grösser  als  jede  der  Hemisphaeren.  Dies  Verhältnis 
tritt  um  so  deutlicher  hervor,  je  kleiner  das  Kleinhirn  ist.  Bei  den 
übrigen  Tieren,  Mensch,  höheren  Affen,  Elefant,  Seehund,  Phocaena 
ist  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes.  Beim  Menschen,  dem  Schim- 
pansen und  bei  Phocaena  ist  der  Wurm  gegenüber  den  Hemi- 
sphaeren sogar  ausserordentlich  klein. 

Je  weiter  das  Kleinhirn  von  der  Grosshirnhemisj^haere  bedeckt 
wird,  umsomehr  reicht  die  dem  Grosshirn  anliegende  Fläche  nach 
rückwärts  und  umgekehrt.  Aus  diesen  Gründen  kann  man  beim 
^lenschen  und  den  höheren  Affen  wohl  eine  obere,  untere  und 
hintere  Klemhirnffäche  unterscheiden,  während  man  bei  den 
meisten  anderen  von  einer  vorderen,  hinteren  und  unteren 
sprechen  darf;  allerdings  muss  man  sich  bei  beiden  Arten  vor 
Augen  halten,   dass  die  Flächen  alle  keine  wagerechte  oder  senk- 
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rechte,  sondern  eine  mehr  oder  weniger  schräge  Stellung  haben. 
Zu  bemerken  ist  ferner  noch,  dass  die  meisten  derjenigen  Klein- 
hirne, deren  Hemisphaere  an  Volumen  den  Wurm  übertrifft,  die 
sich  seitlich  also  nicht  zuspitzen,  dass  diese  eine  mehr  glatte  Ober- 
fläche zeigen,  während  sie  bei  den  anderen  vielfach  gewulstet  er- 
scheint. 

Der  Wurm  setzt  sich  an  der  Oberfläche  gegen  die  Kleinhii-n- 
hemisphaere  überall  durch  eine  sagittale  Spalte,  Fissura  para- 
mediana,  gut  ab  mit  Ausnahme  derjenigen  Fläche,  welche  dem 
Grosshirn  zugekehrt  ist;  hier  springt  er  gewöhnlich  kammartig 
empor.  Xur  bei  Phocaena  ist  er  auch  an  dieser  Fläche  durch 
eine  deutliche  Fissura  paramediana  von  den  Hemisphaeren  ge- 
trennt. Bei  niederen  Säugetieren  bildet  diese  Furche  im  dorsalen 
Teil  mehr  eine  Rinne,  in  welcher  der  Markkern  frei  zu  Tage 
liegt,  ein  Umstand,  den  auch  Ziehen  besonders  hervorhebt. 
Der  Wurm  zeigt  auf  dem  Medianschnitte  bei  allen  Säugetieren  eine 
überraschende  Aehnlichkeit.  Der  weisse  Markkern  enthält  eine 
vordei-e  und  eine  hintere  Hälfte,  die  beide  an  derjenigen  Stelle  in 
einander  übergehen,  welche  senkrecht  vom  Zelt  liegt.  lieber 
dieser  Stelle  mündet  andererseits  eine  an  der  oberen  Kleinhirnfläche 
verlaufende  Furche  in  den  Wurm,  welche  letzteren  stets  bis  dicht 
zum  Markkern  einschneidet.  Diese  Furche  ist  die  c  o  n  - 
stanteste  des  Kleinhirns :  sie  ist  bei  allen  Säugetieren  vorhanden 
und  hat  überall  die  gleiche  Lage  und  entsprechende  Tiefe  (auch 
beim  Menschen).  Durch  das  Zelt  einerseits  und  durch  die  eben 
genannte  Furche  wird  der  Wurm  sämtlicher  Säugetiere  (einschhess- 
lich  des  Menschen)  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Ab- 
schnitt geteilt.  Die  bisher  am  menschlichen  Kleinhirnwurm  ge- 
bräuchHche  Teilung  ist  eine  ausserordentlich  unbestimmte.  Welche 
Furche  eigenthch  als  Trennungslinie  zwischen  dem  sog.  Ober- 
imd  Unter  warm  angesehen  wird,  ist  nicht  deutlich  ersichthch, 
insofern  das  Folium  cacuminis  und  das  Tuber  vermis  sowohl  zum 
Ober-  wie  Unterwiirm  perechnet  werden.  Der  Sulcus  horizontalis 
magnus,  welcher  event.  als  Trennungslinie  gedacht  ist,  mündet  aber 
schon  beim  Menschen  ziemlich  oberflächlich  in  den  AVurm  ein,  thut 
dies  bei  den  Pitheci  noch  weniger,  ja  er  zieht  sich  bei  niederen 
Säugetieren  immer  weiter  von  der  Medianlinie  zurück;  er  kann 
also  keine  durchgreifende  Trennungslinie  bilden.  Dasselbe  gilt  vom 
Sulcus  superior  posterior  cerebelli,  welcher  beim  Menschen  den 
Lobulus  quadrangularis  nach  hinten  begrenzt:  auch  er  bildet  bei 
niederen  Säugetieren  keine  markante  Grenzlinie.  Es  bleibt  also 
unserer  Ueberzeugung  nach  keine  andere  Furche  als  Trennungs- 
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linie  übrig,  als  der  Sulcus  superior  anterior,  welcher  bei  allen 
Sängetieren  den  Wnrm  an  der  gleichen  Stelle  und  gleich  tief  durch- 
quert. Wir  befinden  uns  hier  im  Gegensatz  zur  Anschauung  von 
Ziehen,  welcher  bei  den  Monotremen  diese  Furche  mit  dem  Sulcus 
horizontalis  mag-nus  homologisiert.  Aus  allen  den  angeführten 
Gründen  schlagen  wir  vor,  die  Bezeichnungen  Vorder-  und  Hinter- 
WUrm  (Yermis  anterior  und  posterior)  einzuführen  und  die 
Grenze  zwischen  beiden  nicht  an  der  Stelle  zu  machen,  wo  bei 
den  höheren  Tieren  der  Sulcus  superior  posterior  resp.  Sulciis 
horizontalis  maonus  den  Wurm  oberflächlich  oder  oamicht  durch- 
schneiden,  sondern  an  diejenige  Stelle  zu  setzen,  wo  der  tiefe 
constante  Sulcus  superior  anterior  mit  dem  gegenüberliegenden 
Zelt  zusammen  den  Wurm  bei  allen  Säugetieren  gleichmässig  in 
zwei  Teile,  einen  A'orderen  und  hinteren  spaltet,  eine  Treunungs- 
linie,  die  auch  den  ]\Iarkkern  in  ungefähr  zwei  gleiche  Teile  trennt. 
Der  Umstand,  dass  dadurch  der  Lobulus  quadrangularis  in  zwei 
Teile  geteilt  wird,  von  denen  der  vordere  zum  Yorderwurm,  der 
hintere  zum  Hinterwurm  Gerechnet  werden  muss,  ist  kein  Geoen- 
grund:  nur  beim  Menschen  und  den  höheren  Affen  passen  diese 
beiden  Teile  so  ihrer  Gestalt  nach  zusammen,  dass  sie  gemeinsam 
äusserlicli  betrachtet,  einen  viereckigen  Lappen  ausmachen.  Dass 
sie  aber  deshalb  nicht  ein  ganzes  zusammengehöriges  Stück 
des  Kleinhirns  bilden,  lehrt  der  Vergleich  mit  dem  Kleinliirn 
niederer  Säugetiere,  wo  der  hintere  Teil  dieses  ursprünglichen 
Lobulus  quadrangularis  sich  immer  mehr  dem  Hemisphaeren- 
abschnitt  zuwendet,  welcher  dem  von  den  Autoren  so  benannten 
Unterwurm  zugehört,  bis  er  bei  den  Eodentia,  Insectivora,  Edentata 
etc.  ganz  mit  diesem  Teile  verschmolzen  ist:  Aus  diesen  Gründen 
meinen  wir,  dass  die  natürliche  Trennung  des  Wurms  in  zwei 
Teile  durch  den  Sulcus  superior  anterior  gebildet  wird,  imd  dass 
diese  Teile  ihrer  Lage  nach  zu  einander  besser  als  Vorder-  und 
Hinterwurm  bezeichnet  werden  müssen.  Dass  die  bisher  übliche 
Einteilung  des  Wurmes  und  Markkernes  ungenügend  ist,  spricht 
auch  Ziehen  in  seinem  Buche  über  dieMonotremen  imumwimden  aus. 

Vom  vorderen  dickeren  Teil  des  Markkerns  gehen  nun  ge- 
wöhnlich zunächst  ein  weisser  Strahl  nach  oben  und  zwei  nach 
unten.  Von  diesen  imteren  wird  der  hintere  oanz  dünne  zum 
Velum  medulläre  anterius,  während  der  vordere  dicke  sich  sofort 
nach  seinem  Abgang  vom  Marld^ern  in  mehrere  Aeste  spaltet,  die 
in  die  einzelnen  Abschnitte  des  Lobulus  centrahs  einstrahlen. 
Hierbei  sei  erwähnt,  dass  eine  Lino-ula  bei  allen  Säuoetieren, 
wenigstens   soweit  man  es  makroskopisch  beurteilen  kann,   zu  be- 
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stehen  scheint.  Mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  Tiere  haben  wir 
sie  überall  erkennen  können.  Der  obere,  vom  vordem  Teil  des 
Markkei'ns  abgehende  Strahl  ist  gewöhnlich  etwas  dünner  als  der 
untere;  er  teilt  sich  meistens  auch  sehr  bald  in  einen  Strahl,  der 
nach  vorn  und  oben  in  die  Pars  ascendens  monticuli  geht,  und 
einen  ziemlich  senkrecht  in  die  Höhe  steigenden  Ast,  welcher  in 
das  Culmen  einstrahlt.  Beide  eben  genannte  Strahlen  verästeln 
sich  natürlich  mehrfach  in  den  ihnen  entsprechenden  Läppchen  des 
Wurms. 

Der  hintere  Teil  des  Markkernes  setzt  sich  in  einen  Strahl 
fort,  der  öfters,  besonders  bei  höheren  Säugetieren,  bis  zu  seiner 
Spitze  gieichmässig  dick  bleibt  und  der  in  einem  nach  vorne 
concaven  Bogen  nach  oben  steigt.  Durch  diesen  bogigen  Lauf 
steigt  er  näher  der  hinteren  als  der  vorderen  Peri23herie  des 
dem  Culmen  zunächst  nach  hinten  gelegenen  Läppchen  empor 
und  gabelt  sich  eigentümlicher  Weise  erst  kurz  vor  seinem 
Ende  in  einen  Zweig,  welcher  in  das  von  den  Autoren  benannte 
Declive  hineingeht  und  einen,  wehiher  in  das  Tuber  vermis  ein- 
strahlt. Von  letzterem  geht  ein  kleines  weisses  Blatt,  Folium,  aus, 
w^elches  sich  in  der  Tiefe  zwischen  Declive  und  Tuber  hält.  Diesen 
ganzen  von  einem  typischen  Markstrahl  versorgten  Lappen  des 
Wurmes  in  zwei  Teile  zu  trennen  und  den  vorderen  einem  ganz 
anderen  Lappen  zuzurechnen,  als  den  hinteren,  halten  wir  für  un- 
richtig und  wenig  übersichtlich.  Man  kann  unserer  Meinung  nach 
den  ganzen  Lappen,  der  constant  an  der  hinteren  oberen  Ecke  des 
Wurmes  herausragt,  als  Tuber  vermis  bezeichnen,  und  wenn  man 
w^ill,  ihn  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt  trennen.  Er 
entspricht  dem  Läppchen,  welches  bei  niederen  Säugetieren  Ziehen 
mit  Lob  US  im  p  enden  s  bezeichnet  hat. 

Von  der  hinteren  Seite  des  eben  beschriebenen  Markstrahles, 
der,  wie  erwähnt,  eine  directe  Verlängerung  des  Markkernes  dar- 
stellt, gehen  nun  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  dünne  Aeste 
ab,  welche  in  die  weiteren  Läppchen  des  Hinterwurms:  Pyramis, 
Nodulus,  Uvula  einstrahlen.  Diese  Läppchen  des  Unterwurms  ver- 
schmelzen bei  den  niederen  Säugetieren  mit  dem  Tuber  zu  einem  mehr 
oder  weniger  zusammenhängenden  Complexe,  welcher  die  ganze 
hintere  Fläche  des  Wurmes  einnimmt.  Ob  man  nun  annimmt,  dass 
der  unterste  der  Aeste  von  dem  grossen  hinteren  Markstrahl  oder 
vom  Markkern  selbst  abgeht,  und  im  zweiten  Fall  also  noch  einen 
direct  vom  Markkern  nach  unten  abgehenden  Markstrahl  mehr 
rechnet,  ist  eine  rein  äusserliche  Sache.  Etwas  anders  scheint  aller- 
dings der  hintere  Teil   des  weissen  Kerns  bei  Phocaena  sich  aus- 
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zubreiten  (Fig.  105).  Bei  letzterem  gehen  die  Aeste  für  den  Hinter- 
wurm an  dem  von  uns  untersuchten  Exemplar,  nicht  von  einem 
typischen  gemeinsamen  Markstrahl,  sondern  direct  voia  Kern  ab. 
Und  zwar  gehen  von  dem  hinteren  Teil  des  Markkerns  zunächst 
drei  Strahlen  ab.  Der  unterste  dieser  drei  Strahlen  läuft  an  der 
hinteren  Wand  des  Zeltes  entlang  und  in  diesem  Laufe  schickt  er 
nacheinander  zwei  Aeste  in  die  am  meisten  ventral  gelegenen  Läppchen 
des  Hinterwurmes.  Auch  die  Yerästelung  des  vorderen  Teiles  des 
Markkernes  verhält  sich  bei  Phocaena  etwas  ab^^  eichend  von  der 
E/egel,  insofern  auch  hier  die  Aeste,  welche  sonst  erst  vom  unteren, 
resp.  oberen  Strahl  abzugehen  pflegen,  direct  vom  Markkern 
kommen.  Dies  hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  die  Läppchen 
des  Wurmes  bei  Phocaena  ihrer  Form  und  Grösse  nach  ausser- 
ordentlich gleichmässig  gestaltet  sind,  während  sie  bei  den  übrigen 
Säugetieren  verschiedenartigere  Formen  besitzen.  Der  Kleinhirn- 
wurm der  Marsupialier  scheint  nach  den  von  Ziehen  gegebenen 
Abbildungen  zu  schliessen,  fast  vollkommen  dem  der  Rodentia  zu 
gleicher].  Derjenige  der  Monotremen  zeigt  eine  etwas  abweichende 
Form.  Doch  ist  diese  Form  sehr  davon  abhängig,  ob  der  Sagittal- 
schnitt  durch  den  Wurm  gerade  die  Medianlinie  getroffen  hat  oder 
seitlich  davon  liegt. 

Auch  die  K  1  e  i  n  h  i  r  n  h  e  ni  i  s  p  Ii  a  e  r  e  sämtlicher  Säuge- 
tiere zeigt  einen  ähnlichen  Bau.  Dass  diese  Hemisphaere  vom 
Wurm  durch  eine  an  der  hinteren  und  unteren  Fläche  überall 
deutliche  F i  s  s  u  r  a  p a  r  a  m  e  di  a n  a  getrennt  ist,  wurde  schon  er- 
wähnt. Nach  der  von  uns  gegebenen  Einteilung  und  Bezeichnung 
würde  von  Hemisphaerenteilen  des  Kleinhirns  zum  Yorderwurm 
die  Ala  lobuli  centralis  und  der  vordere  Abschnitt  des  Lobulus 
quadrangularis  (der  auch  Lobulus  lunatus  anterior  genannt  wird) 
zu  rechnen  sein,  während  die  übrigen  Teile  dem  Hinterwurnie  an- 
gehören. Diese  vorderen  Abschnitte  sind  sich  nun,  Grössenunter- 
schiede  natürlicli  abgerechnet,  bei  den  Säugetieren  au.sserordentlich 
ähnlich;  sie  sind  sich  rieht  nur  in  der  Abgrenzung,  in  der  Confi- 
guration,  sondern  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  ähnlich, 
insofern  diese  Oberfläche  am  Kleinhirn  sämtlicher  Säugetiere  glatt 
ist.  Der  einzige  Unterschied,  der  bezüglich  dieses  Teiles  in  der 
üeihe  der  Säugetiere  zu  constatieren  ist,  ist  der,  dass  bei  niederen 
Ordnungen  die  seitlichen  Partien  dieses  Hemispliaerenteiles  sich 
stark  verschmälern  und  auch  ganz  erheblich  im  queren  Durchmesser 
abnehmen,  und  dass  sie  die  Peripherie  der  Hemisphaere  nicht  er- 
reichen, sondern  dass  lateral  von  ihnen  sich  andere  Teile  hingelagert 
liaben,  die  zum  Hinterwurm  gehören.    Die  beiden  zum  Yorderwurm 
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gehörenden  Teile  werden  durch  den  Sulcus  cerebelh  anterior  ge- 
trennt. Letzterer  schneidet  den  "Wurm  zwischen  Lobulus  centrahs 
und  Monticulus  ein  und  liegt  bei  niederen  Säugetieren  ungefähr 
an  der  Grenze  zwischen  unterer  und  vorderer  Kleinhirnfläche.  Die 
hintere  Begrenzung  des  Lobulus  lunatus  anterior  wird,  wie  gesagt, 
vom  typischen  Sulcus  superior  anterior  gebildet,  ^velcher  den  Wurm 
zwischen  Culmen  und  dem  von  den  Autoren  sobenannten  Declive 
durchschneidet. 

Von  Hemisphaerenteilen,  die  zum  Hinter  wurm  gehören,  kommen 
beim  Menschen  in  betracht:  Lobulus  lunatus  posterior,  Lobulus 
semilunaris  superior,  Lobulus  semilunaris  inferior,  Lobulus  cunei- 
formis,  Tonsilla  und  Flocculus.  Wir  wollen  die  Veränderungen, 
welche  die  einzelnen  Lappen  an  der  Hemisphaere  des  Säugetier- 
kleinhirns durchmachen  und  wodurch  letztere  eine  allmähHch  ver- 
änderte Gestalt  gewinnt,  im  folgenden  besprechen. 

Lobulus  lunatus  posterior.  Er  bildet  beim  Menschen, 
wie  erwähnt,  die  hintere  Abteilung  des  Lobulus  quadrangularis 
und  wird  vorn  vom  Sulcus  superior  anterior  und  hinten  vom  Sulcus 
superior  posterior  begrenzt.  Medial  geht  er  in  das  Declive  oder 
in  den  vorderen  Abschnitt  des  von  uns  als  Ganzes  aufgefassten 
Tuber  vermis  über.  Nach  der  Seite  zu  sich  verschmälernd,  er- 
reicht er  die  seitliche  Peripherie  der  Kleinhirnhemisphaere  und  wird 
hier  von  einer  tiefen  Spalte,  der  sagittal  laufenden  Fortsetzung 
des  Sulcus  horizontalis  magnus  von  den  Lappen  der  unteren  Fläche, 
speciell  der  Flokke  und  dem  Lobulus  cuneiformis  getrennt.  Wir 
bemerken  hier  gleich,  dass  diese  sagittale  Spalte  keine  eigentliche 
Kleinhirnfurclie  ist,  sondern  durch  das  Eintreten  des  Ponsschenkels 
bewirkt  wird,  welcher  den  Grund  dieser  Spalte  abgiebt.  Die  Ver- 
bindung des  Sulcus  horizontalis  magnus  und  dieses  Spaltes  ist  auch 
nur  eine  oberflächliche.  Beim  Schimpansen  hat  der  Lobulus 
lunatus  posterior  dieselbe  Gestalt,  ist  von  den  gleichen  Furchen 
abgegrenzt,  nur  biegt  er  an  der  seitlichen  Peripherie  nach  unten 
um  und  liegt  noch  mit  einem  Zipfel  an  der  Basis  selbst.  Während 
er' beim  Menschen  an  der  seitlichen  Peripherie  des  Kleinhirns  grade 
noch  den  Seitenrand  des  Lobukis  cuneiformis  berührt,  dagegen  von 
der  Flokke  durch  den  Ponsschenkel  getrennt  ist,  stösst  er  beim 
Schimpansen  dadurch,  dass  er  weiter  basalwärts  reicht,  auch  an  die 
Flokke  an.  Durch  dieses  stärkere  Umbiegen  der  seitlichen  Partie 
dieses  Lappens  nach  basalwärts  reicht  auch  der  Sulcus  superior 
posterior  weiter  nach  unten.  Bei  Macacus  und  Cebus  capucinus 
verhält  sich  der  Lobulus  lunatus  posterior  wie  beim  Menschen,  d.  h. 
er  reicht  nach  lateral  bis  zu  der  oben  skizzierten  sagittal  laufenden 
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Furche,  resp.  bis  zum  Ponsschenkel  heran.  Indessen  ist  er  nicht 
von  der  Floldie  getrennt :  letztere  Hegt  ihm  viehnehr  dicht  an  und 
dadurch  kommt  es,  dass  die  Flokke  und  auch  der  seitwärts  von 
ihr  herausragende  Zipfel,  welcher  wahrscheinlich  dem  Lobulus  pe- 
trosus  Waldeyer's  identisch  ist,  bei  Betrachtung  der  Kleinliirn- 
hemisphaere  von  oben  schon  sichtbar  ist:  beiHapale  ist  das  Ver- 
hältnis ähnlich  wie  bei  Cetus.  Beim  Maki  ist  der  Lobulus  lunatus 
posterior  sehr  schmal,  und  der  ihn  nach  hinten  zu  begrenzende 
Sulcus  superior  posterior  erreicht  den  Wurm  nicht  mehr.  Während 
ferner  bei  den  niederen  Affen  die  Flokke,  wenn  auch  lateral,  so 
doch  etwas  mehr  basal  gelegen  ist,  als  der  Lobulus  lunatus,  liegt 
sie  hier  in  gleichem  Niveau,  so  dass  nicht  mehr  die  seitliche  Partie 
des  Lobulus  lunatus  posterior,  sondern  die  Flokke  selbst  die  hmtere 
laterale  Partie  der  Kleinhirnhemisphaere  bildet.  Die  Verhältnisse  be- 
züglich des  Lobulus  lunatus  posterior  bleiben  sich  nun  bei  den  übrigen 
Tieren  ziemlich  gleich,  nur  rückt  seine  seitliche  Partie  immer  mehr 
von  der  Peripherie  ab,  je  mehr  sich  Teile  der  Kleinhirnhemisphaere 
von  basalwärts  nach  vorn  und  seitlich  schieben  und  sich  über  und 
lateral  vom  Ponsschenkel  hinlagern;  ferner  ist  zu  bemerken,  dass 
dieses  Läppchen  bei  den  Carnivoren,  Ungulaten  (wie  es  l)eim  Ele- 
fanten ist,  können  wir  nicht  sagen;,  bei  den  Hodentia,  Edentata 
gegenüber  dem  Lobulus  lunatus  anterior  stark  verschmälert  und 
dass  es  mit  dem  Wurm  nur  durch  eine  schmale  Brücke  in  Ver- 
bindung steht.  Bei  ganz  kleinen  Säugetieren  ist  es  nicht  ganz 
deutlich  zu  erkennen,  ob  es  oberflächlich  überhaupt  mit  dem  Wurm 
verbunden  ist.  Beim  Pferd  erhält  das  Läppchen  seitlich  eine  knopf- 
förmige  Verdickung.  Bei  Phocaena  können  wir  nach  dem  einen 
Exemplar,  welches  wir  besitzen,  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  welches 
Läppchen  dem  Lobulus  lunatus  posterior  entspricht,  da  sich  der 
Wurm  resp.  die  Hemisphaere  dermassen  verschoben  liat,  dass  eine 
Bezugnahme  der  einzelnen  Hemi.sphaerenläppchen  zu  solchen  des 
Wurmes  unmöglich  ist.  Beim  Seehund  haben  sich  die  beiden  Lobuli 
lunati  im  Querdurchmesser  ausserordentlich  verschmälert,  so  dass 
sie  nur  die  mediale  Hälfte  der  oberen  Fläche  einnehmen,  dagegen 
so  stark  in  die  Länge  und  nach  vorn  ausgezogen,  dass  der  vordere 
Pol  des  Lobulus  lunatus  anterior  noch  auf  die  Basis  etwas  umbiegt 
und  hier  dem  IST.  trigeminus  anliegt. 

Der  Lobulus  semilunaris  superior.  Er  wird  am  m  ensch- 
lichen Kleinhirn  nach  vorn  vom  Sulcus  superior  posterior,  nach  hinten 
vom  Sulcus  horizontalis  magnus  begrenzt.  Er  verschmälert  sich 
sowohl  nach  medial  zum  Wurm  zu,  wo  er  in  das  Folium  vermis 
übergeht,   als   auch  nach  der  Peripherie  hin,   die  er  dort  erreicht, 
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\vo  der  Pousschenkel  im  Kleinhirn  verschwindet.  Am  breitesten 
ist  er  am  hinteren  lateralen  Winkel  der  Hemisphaere.  wo  er  mit 
dem  Lobuliis  semiliinaris  inferior  eine  hervorragende  stumpfe  Ecke 
bildet.  Diese  hervorragende  Ecke.  welt:he  dem  hinteren  Winkel 
der  Kleinhirnliemisphaere  entspricht,  findet  .sich  am  Kleinhirn 
sämtlicher  Säugetiere  wieder.  Beim  Schimpansen  hat  der  Lobulns 
semilunaris  superior  ziemlich  die  gleiclie  Gestalt,  doch  ragt  er  seit- 
lich etwas  mehr  auf  die  hintere  Kleinhirnfläche  über;  bei  den 
niederen  Affen  verschmälert  er  sich  nach  dem  Wurm  zu  sehr 
stark  und  liegt  mit  seinem  dicken  seitlichen  Ende  dem  Lobulus 
petrosus  an.  Die  mediale  Versclnnälerung  des  Läppchens  ist  l)ei 
den  Halbaffen  so  stark,  dass  er  sicli  nach  dem  Wurm  zu  in  ein 
feines  Blatt  (Foliimi  vermis)  auszieht ;  ausserdem  ist  er  mit  dem  Lobulus 
semilunaris  inferior  sehr  eng  verbunden.  Bei  den  Car nivoren  ist  das 
Yerhältnis  ein  ähnliches:  die  mediale  Yerschmälerung  des  Läppchens 
ist  aber  nicht  mehr  bis  zum  Wurm  zu  verfolgen.  Die  Verschmelzung  mit 
dem  Lobulus  semilunaris  inferior  ist  bei  denEodentia.  Insecti- 
vora.  Edentata  noch  mehr  ausgeprägt:  bei  den  Rodentia  kann  man 
wiederum  div  mediale  Yerschmälerung  dieses  Läppchens  als  feines, 
etwas  in  der  Tiefe  gelegenes  Blatt  bis  zum  Wurm  verfolgen.  An 
der  seitlichen  Yerdickung  und  an  dem  sich  nach  medial  zu  einem 
leinen  Blatte  auszielienden  Yerhalten  ist  dieses  Läppchen  am 
hinteren  Winkel  der  Hemisphaere  bei  fast  allen  Säugetieren  zu 
erkennen.  Beim  Seehund  scheint  eine  solche  Yerschmelzung 
auch  eingetreten  zu  sein  und  beide  Läppchen  auf  ein  kleines  redu- 
ciert  zu  sein,  das  hinter  den  Lobuli  lunati  und  medial  von  der 
grossen  sagittalen  Spalte  auf  der  hinteren  Fläche  gelegen  ist.  Bei 
Phocaena  sind  zwar  ihrer  Form  nach  ähnliche  Läppchen,  wie 
beim  Menschen  und  höheren  Affen  vorhanden,  welche  an  der  hinteren 
oberen  stumpfen  Kante  der  Kleinhirnhemispliaere  liegen,  doch  lassen 
sie  keine  rechte  Beziehung  zum  Wurme  erkennen  uud  sind  deshalb 
schwer  zu  homologisieren. 

Lobulus  semilunaris  inferior  und  Lobulus  g  r  a  c  i  1  i  s. 
Beide  zusammen  bilden  beim  Menschen  ein  Läppchen,  welches 
mit  einem  Kugelausschnitt  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Dies  Läppchen 
wird  nach  dem  Wurm  zu  breiter  und  geht  hier  in  das  so- 
genannte Tuber  vermis,  dem  von  uns  als  hinteren  Teil  der  Tuber 
vermis  bezeichneten  Abschnitt  über.  Xach  lateral  zu  wird  das 
Läppchen  sehr  schmal  und  endet  hier  mit  dem  Lobulus  semilunaris 
superior  am  hinteren  Ende  der  S2:)a]te,  deren  Grund  vom  Pons- 
schenkel  gebildet  wird.  Nach  oben  bildet  seine  Grenze  der  Sulcus 
horizontalis  magnus,  nach  unten  der  Sulcus  inferior  posterior.  Beim 
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Schimpansen  hat  dieses  Läppchen  ungefähr  die  gleiche  Gestalt, 
nur  verschmälert  es  sich  umgekehrt  nach  dem  Wurm  zu  und  wird 
nach  lateral  etwas  breiter.  Bei  Macacus  und  C(;bus  ist  die 
Verschmälerung  des  Lappens  nach  dem  Wurm  zu  schon  erhebliclier 
und  ferner  ist  er  hier  mit  dem  Lobulus  semilunaris  superior  schon 
zu  einem  schwer  in  zwei  Abteilungen  z^u  trennenden  Läp])chen 
verbunden,  welches  den  hinteren  stumpfen  Winkel  der  Kleinhirn- 
hemisphaere  einnimmt.  Beide  Lobuli  semilunares  grenzen  lateral 
an  den  hier  aufgetretenen  Lobulus  petrosus.  Dass  diese  Verschuiel- 
zung  bei  den  niederen  Säugetieren  eine  immer  stärkere  wird,  ist 
schon  vorher  gesagt.  Bei  den  Carnivoren  ist  seine  Abgrenzung 
schwieriger,  da  er  mit  den  darunter  gelegenen  Läppchen  einen 
schmalen  mehrfach  eiförmigen  Windungszug  bildet.  Beim  Pferd 
ist  sowohl  der  Lobulus  semilunaris  superior,  als  auch  der  inferior 
gut  abgrenzbar ;  der  erstere  bildet  ein  Läppchen,  welches  Aehn- 
lichkeit  mit  emei-  dicken  Keule  zeigt,  und  das  sicli  medial  zu  in 
charakteristischer  Weise  verjüngt  und  in  das  Folium  vermis  über- 
geht; (wie  gesagt,  stellt  die  blattförmige  mediale  Verschmälerung 
des  Läppchens,  welche  bei  niederen  Säugetieren  gleichfalls 
zu  beobachten ,  aber  nicht  bis  zum  Wurm  zu  verfolgen  ist, 
das  Homologon  des  Folium  vermis  dar).  Der  Lobulus  semilunaris 
inferior  ist  beim  Pferde  ebenfalls  dadurch  gut  abgrenzbar,  dass 
man  dieses  Läppchen  direct  in  das  Tuber  vermis  hinein  verfolgen 
kann.  Das  Läppchen  besteht  aus  zwei  Abteilungen,  die  an  der 
hinteren  Fläche  der  Hemisphaere  neben  und  etwas  unter  dem 
hinteren  Abschnitte  der  Tuber  vermis  gelegen  sind  und  seitlich 
an  die  von  uns  benannte  Fissura  sagittalis  profunda  angrenzen. 
Beim  Seehund  hat  dies  Läppchen  dieselbe  Lage,  doch  ist  es  schwer 
abzugrenzen.  Bei  Phocaena  lässt  sich  die  Beziehung  zum  Wurm 
nicht  feststellen. 

Lobulus  cuneiformis.  Dieses  zwar  breite,  aber  nicht  so 
lange  Läppchen  liegt  beim  Menschen  an  der  unteren  Kleinhirn- 
hemisphaere  zwischen  dem  vorher  besprochenen  Läppchen  und  der 
Tonsille.  Medial  sich  verschmälernd  geht  es  in  die  Pyramis  über 
und  lateral  resp.  nach  vorn  liegt  ihm  die  Flokke  an;  es  wird  be- 
grenzt durch  die  beiden  Sulci  inferiores  cerebelli.  Beim  Schim- 
pansen verhält  sich  das  Läppchen  wie  beim  Menschen;  bei  den 
niederen  Affen  hat  es  an  Umfang  sehr  stark  abgenommen,  und  es 
scheint  (genau  lässt  sich  das  an  unserem  Material  nicht  feststellen) 
die  Tonsille  oder  ein  Teil  derselben  sich  an  seine  vordere  laterale 
Grenze  gelegt  zu  haben,  so  dass  letztere  sich  demnach  zwischen 
Lobulus   cuneiformis   und  Flokke  gedrängt   hätte.    Beim   M  a  k  i 
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nimmt  das  Läppchen  den  unteren  Teil  der  hinteren  Kleinhirnfläche 
ein.  Beim  Pferd,  wo  die  Verhältnisse  wieder  durchsichtiger  sind, 
verhält  sich  das  Läppchen  folgendermassen :  Die  Pyramis  des 
Wurmes  verschmälert  sich  nach  lateral  und  umzieht  zunächst  in 
querer  Richtung,  in  Form  eines  schmalen  Windungszuges  von  unten 
her  bogenförmig  den  vorher  beschriebenen  Lobulus  semilunaris 
inferior :  dann  wendet  sich  dieser  schmale  Windungszug  mit  starker 
Krümmung  nach  vorn  und  zieht  in  sagittaler  Eiehtuug  nunmehr 
seitlich  vom  Lobulus  semilunaris  inferior  und  superior  bis  zum  Pons- 
schenkel,  wo  er  lateral  vom  Lobulus  lunatus  posterior  endet. 
Zwischen  diesem  Windungszuge  und  den  eben  genannten  Läppchen, 
an  denen  er  vorbei  nach  vorn  zieht,  liegt  unsere  Fissura  sagittalis 
profunda  (Fossa  lateralis  von  Ziehen).  Diese  Fissura  ist  also  im 
hinteren  x\bschnitte  sicher  nicht  dem  Sulcus  horizontalis  magnus 
identisch.  Bei  den  Car  nivoren  verhält  sich  die  Windung  ebenso; 
hier  erkennt  man  noch  ausserdem,  dass  sie  an  ihrem  vorderen  Ende 
seitwärts  wieder  umbiegt  und  nun  mit  einem  gleich  schmalen 
Windungszug  wieder  zurückläuft.  Durch  dieses  abermalige  Umbiegen 
und  Zurücklaufen  der  Windung  entsteht  die  von  uns  so  genannte 
Fissura  sagittalis  superficialis  (Fossa  paralateralis  von  Ziehen). 
Ob  diese  Windung  bei  niederen  Tieren,  Rodentia,  Insectivora,  Eden- 
tata  etc.  existiert,  ob  sie  event.  identisch  ist  mit  dem  Lobulus  petrosus 
oder  einem  Teil  desselben,  können  wir  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen, 
indess  drängt  sich  diese  Vermutung  auf. 

Beim  Seehund  erstreckt  sich  der  Lobulus  cuneiformis  sehr  stark 
nach  vorn,  er  plattet  sich  nach  der  Basis  ausserordentlich  ab,  so  dass 
er  fast  die  ganze  basale  Fläche  der  Kleinhirnhemisphaere  einnimmt 
(Fig.  62),  und  ist  durch  viele  radienförmig  laufende  Sulci  in  zahlreiche 
kleine  Läppchen  geteilt.  Bei  P  h  o  caen  a  scheint  dasjenige  Läppchen, 
welches  die  basale  Fläche  einnimmt,  und  das  sich  nach  vorn  ver- 
schmälernd  eine  krummschnabelförmipe  Gestalt  p  ewinnt.  dem  Lobulus 
cuneiformis  zu  entsprechen. 

Tonsille.  Sie  ist  beim  Menschen  ein  schmales  Läppchen, 
welclies  etwas  versteckt  zwischen  Lobulus  cuneiformis  und  Medulla 
oblongata  liegt,  imd  welches  medial  mit  der  Uvula  des  Wurmes  in 
Verbindung  steht.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  die  Tonsille  beim 
S  cliimpa  nsen.  Bei  Macacus  und  Cebus  hat  sie  sich,  unserer 
Anschauung  nach  zwischen  Flokke  und  Lobulus  cuneiformis  ein- 
geschoben. Beim  Maki  scheint  dasselbe  zu  'sein  und  ausserdem 
eine  Verschmelzung  zwischen  Tonsille  und  Flokke  eingetreteii  zu 
seiii.  Au ch  bei  den  C  a  r  n  i  v  o  r  e  n  und  U  n  g  u  1  a  t  e  n  sind  sie  wahr- 
scheinlich  zu  einem  kleinen  Läppchen  verschmolzen,  welches  seit- 
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lieh  vom  Corpus  trapezoides  liegt.  Dasselbe  gilt  von  den  niederen 
Tieren  (Kaninchen,  Gürteltier),  wo  die  Tonsille  vor  dem  Lobulus 
jDetrosus  seitlich  vom  Corpus  trapezoides  liegt.  Auch  beim  See- 
hund findet  sich  seitlich  von  der  Austrittsstelle  des  N.  facialis  und 
N.  acusticus,  ein  schmales,  längliches  Läppchen,  welches,  etwas  A  er- 
steckt  liegend,  nach  Form  und  Lage  der  Tonsille  entspricht.  Bei 
Phocaena  scheint  das  kleine  hufeisenförmige  Läppchen  an  der 
Basis,  in  dessen  Oeffnung  sich  N.  facialis  und  acusticus  hineinlegen, 
der  Tonsille  und  Flokke  zu  entsprechen;  eine  Beziehung  zum  Wurm 
liess  sich  nicht  feststellen. 

Flocculus.  Die  Flokke  liegt  beim  Menschen  als  ein 
kleines  schmales,  sich  nach  lateral  aber  etwas  verdickendes  Läppchen 
vor  dem  Lobulus  cuneiformis  unter  dem  eintretenden  Ponsschenkel. 
Beim  Schimpansen  ist  dasselbe  der  Fall.  Das  weitere  Verhalten 
bei  den  übrigen  Tieren  ist  schon  bei  Besprechung  der  Tonsille  er- 
wähnt worden. 

Lobulus  petrosus.  Dieses  zipfelförmige  Läppchen  konnten 
wir  beim  Menschen  und  Schimpansen  nicht  feststellen;  bei 
C  e  b  u  s  scheint  dieses  Läppchen  eine  seitliche  Auszipfelung  des 
Lobulus  cuneiformis  zu  sein;  bei  den  Carnivoren  macht  es  noch 
mehr  den  Eindruck,  als  ob  dieser  Zipfel  vom  Ende  jener  wurm- 
fürmigen  Windung  abgeht,  zu  welcher  sich  der  Lobulus  cuneiformis 
bei  ihnen  umgestaltet,  ebenso  beim  Schwein;  beim  Pferd  konnten 
wir  dieses  Lä23pchen  nicht  feststellen;  bei  niederen  Tieren  (Kaninchen) 
ist  es  sehr  stark  und  bildet  jene  nach  hinten  gehende  Umbiegung 
des  lateralen  Hemisphaerenteils ;  wahrscheinlich  ist  der  grösste  Teil 
des  ursprünghchen  Lobulus  cuneiformis  in  ihm  enthalten;  auch 
beim  Seehund  geht  ein  kleiner  Zipfel  vom  vorderen  Abschnitt 
des  Lobulus  cuneiformis  ab.  Bei  Phocaena  wiederum  ist  dieser 
Zipfel  nicht  deutlich  ausgeprägt. 

Damit  wäre  die  vergleichende  Schilderung,  welche  wir  auf 
Grand  unseres  Materials  vom  Kleinhirn  geben  konnten,  beendet, 
und  wenn  wir  auch  nicht  imstande  sind,  bis  ins  Kleinste  hinein 
die  Identität  bestimmter  Abschnitte  des  Kleinhirns  in  der  Reihe 
der  Säugetiere  genau  festzustellen,  so  kann  man  doch  aus  dem  bis 
jetzt  Dargestellten  den  sicheren  Schluss  ziehen,  dass  ohne  Zwang 
zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  Cerebellum  in  der  ganzen  Reihe 
der  Säugetiere  eine  Homologie  besteht. 

JOickefimark, 

Vom  Rückenmark  haben  wir  das  wesentlichste  schon  bei  Be- 
sprechung der  allgemeinen  Formverhältnisse  erwähnt.  Nachzutragen 
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wäre  noch,  dass  sämtliche  Säugetiere  au  ihrem  Rückenmarke  die 
gleiche  Anzahl  von  Halswurzeln  besitzen,  dass  aber  die  Zahl  der 
Dorsal-  und  Lumbo-Sacralwurzeln  sehr  verschieden  ist.  Femer 
dürfte  zu  erwähnen  sein,  dass  bei  den  Fischsäugetieren  die  Lumbal- 
anschwellung  sehr  mangelhaft,  bei  der  Fledermaus  die  Hals- 
anschwellung im  Verhältnis  sehr  stark  ausgebildet  ist,  dass  bei 
einzelnen  Tieren,  z.  B.  Seehund,  der  Wirbelkanal  sehr  geräumig, 
bei  anderen  wieder,  z.  B.  Kaninchen,  Eatte,  Fledermaus,  er  sehr 
eng  ist.  Das  Rückenmark  aller  Säugetiere  besitzt  eine  Cauda 
equina.  Alles  übrige  vom  Rückenmarke  der  Säugetiere  wird  im 
mikroskopischen  Teil  besprochen  werden. 
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Tafel  I. 


Ansieht  des  Schiiiipaiiseiig-eliinis 

13. 

Fortsetzun2:en  des  Sillens  14. 


4a 


7. 

8. 
9. 

10. 

10a 
10b 
11. 
12. 


Fig.  1. 

1.  Medianspalte. 

2.  Nebeufurchen,  ev. 
frontalis  superior. 

8.  Quere,  die  Mediankante  einschneidende  Furche 
Fissura  inflecta  (Wilder)  s.  inflesso  (L  ussana 
u.  L  e  m  o  i  gn  e). 
4.  Medialer,  vom  Snlcus  praecentralis  inferior 
nach  vorn  gehender  Ast;  Snlcus  frontalis 
medius,  intermedius  s.  principalis  (AVal- 
d  ey  e  r). 

Dieselbe  Furche  links,  liier  als  Ast  des  Sulcus 
frontalis  inferior. 

Nach  vorn  gehender  Ast  des  Sulcus  prae- 
centralis superior,  ev.  Sulcus  frontalis  superior. 
Lateraler,  vom  Sulcus  praecentralis  inferior  nach 
vorn  gehender  Ast;  ev.  Sulcus  frontalis  infeiior. 
Sulcus  praecentralis  inferior. 
Sulcus  praecentralis  superior. 
Sulcus  centralis  (RolandiJ. 

Vorderer  Theil  des  Sulcus  intraparietalis  (resp. 
Sulcus  retrocentralis  inferioi'). 
Hinteres  Ende  des  Sulcus  intraparietalis. 
Vordere  Gabeläste  des  SuIcüs  intraparietalis. 
Hinteres  Ende  des  Sulcus  calloso-marginalis. 
Strahlenförmige  Nebenfurche  im  Gyrus  parie- 
talis  superior. 

Fig-,  2.   Ansicht  des  Schinipansengeliir 

Sulcus  praecentralis  inferior. 
Gjrus  frontalis  inferior  s.  tertius. 
Sulcus  orbitalis. 

Sulcus  fronto-orbitalis  (Wald ej er). 
Nach   vorn  gehender  Ast   des  Sulcus  prae- 
centralis inferior  s.  Sulcus  frontalis  inferior. 
G.   Sulcus  frontalis  medius  s.  intermedius  s.  princi- 
palis (W  a  1  d  e    e  r). 

7.  Quere,  zum  Sulcus  frontalis  superior  gehörige 
Furche. 

8.  Vorderer  A.st  des  Sulcus  praecentralis  superior 
s.  Sulcus  frontalis  superior. 

8a.  event.  Fortsetzung  von  8. 

9.  Sulcus  praecentralis  superior. 

10.  Sulcus  ceutralis. 

11.  Sulcus  retrocentralis  superior. 

12.  Hinteres  Ende  des  Sulcus  calloso-marginalis. 

13.  Nebenfurche  im  Lobulus  parietalis  superior. 

14.  Sulcus  interparietalis. 

15.  Ki'euzförmige  Furche   im  Lobulus  parietalis 
inferior. 

16.  Mediales  Ende  der  Afienspalte. 

17.  Hinteres  oberes  Ende  des  Sulcus  temporalis 
superior. 


von  oben.    (Natürliche  Grösse.) 
Sulcus  subparietalis. 

Fissura  parieto -occipitalis  lateralis  Al'fen- 
spalte. 

Sulcus  occipitalis  superior. 
Transversal  laufender  Ast  von  15. 
Gabellingsast  der  Fissura  calcarina. 
Oberes  Ende  des  Sulcus  cimei. 
Gyrus  occipitalis  superior. 
Gyrus  occipitalis  inferior. 
Operculum  der  Affenspalte. 
G^'rus  angularis. 

Hinteres  Ende  des  Sulcus  temporalis  superior. 
Lobulus  parietalis  superior. 
Kreuzförmige  Nebenfurche  im  Lobulus  parie- 
talis inferior. 
G3'rus  supramarginalis. 
Sulcus  retrocentralis  superior. 
G^^rus  centralis  posterior. 
Gyrus  centralis  anterior. 
G^a'iis  frontalis  inferior. 
G^-rus  frontalis  medius. 

Quere  Nebenfurche,  welche  zum  Sulcus  fron- 
talis superior  gehört. 

Quere ,    die    Medianspalte  durchschneidende 
Nebenfurche. 
Gyrus  frontalis  superior. 

ns  von  der  Seite.    (Natürliche  Grösse.) 
i  18.  Gaheläste  der  Fissura  calcarina. 

Transversal  laufender  Ast  des  Sulcus  occipitalis 
superior. 

Gyrus  occipitalis  superior. 
Sulcus  occipitalis  superior. 
Gyrus  occipitalis  inferior. 

Gabelungsast  am  lateralen  Ende  der  Affen- 
spalte. 

Nebenfurche  im  Gyrus  temporalis  medius. 
Cerebellum. 
Medulla  spinalis. 

Langer,  nach  hinten  und  unten  ziehender  Ast 
des  Sulcus  temporalis  medius. 
Nach  unten  gehender  Ast  des  Sulcus  tempo- 
ralis superior. 

Sulcus  tempoialis  inferior  s.  tertius  (?). 
Sulcus  temporalis  medius. 

Gyrus  temporalis  inferior  resp.  G^'rus  occipito- 
temporalis  lateralis. 
Gyrus  temporalis  medius. 
Fissura  cerebri  lateralis  s.  Sylvii. 
Gyrus  temporalis  superior. 
Sulcus  temporalis  superior  s.  Parallelfurche. 
Sulcus  subcentralis  posterior. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 

26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 

33. 

34. 


19. 

20. 
21. 
22. 
23. 

24. 
25. 
26. 
27. 

28. 

29. 
30. 
31. 

32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
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Tafel  II. 


Fig-.  1.   Basale  Fläche  des  Geliirus  des  Schiinpaiisen.   (Natürliche  Grösse.) 


1.  Basaler  Teil  der  Medianspalte. 

2.  Bulbus  olfactorius. 
o.  Sulcus  orbitalis. 

■i.  Sulcus  olfactorius. 

Sulcus  fronto-orbitalis. 

(1.  Ramus  ascendens  Fissurae  Sa'Ivü. 

7.  Fossa  Sylvii. 

8.  Fissura  S^'lvii. 

9.  Fissura  rhinalis  posterior. 

10.  Sulcus  teniporalis  superior  (Parallelfurche). 

11.  Tuber  cinereum  und  Infundibulum. 

12.  Nervus  oculomotorius. 

13.  Pons. 

14.  Nervus  trochlearis. 

15.  Sulcus  temporalis  inferior. 

16.  Nervus  abducens. 

17.  Sulcus  occipito-teniporalis  medialis. 

18.  Nervus  acusticus. 

19.  Nebenfurche. 

20.  Pyramide. 

21.  Flocce. 

22.  Olive. 

23.  Lobulus  cuneiformis. 

24.  Lobulus  semilunaris  superior. 

25.  Medulla  spinalis. 


I  26.  Eadix  cervicalis  cervicalis  III. 

27.  Radix  cervicalis  II. 

28.  Gabelast  am  unteren  (lateralen)  Ende  der  Aften- 
spalte. 

29.  Radix  cervicalis  I. 

30.  Nervus  hypoojlossus. 

31.  Stamm  des  Nervus  accessorius. 

32.  Neben  furche. 

33.  Nervus  glossopharyngeus-vagus. 

34.  Nen'us  facialis. 

1  35.  Lobulus  (^uadrangularis  (basaler  Theill. 

j  36.  Nervus  trigeminus. 

I  37.  Sulcus  temporalis  medius. 

38.  Pedunculus  cerebri. 

39.  Corpus  mammillare. 

40.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi. 

41.  Chiasma  opticum. 

42.  Seichte  Fuixhe  event.  Rudiment  einer  Fissura 
rhinalis  anterior. 

43.  Tractus  olfactorius. 

44.  Sulcus  subcentralis  anterior. 

45.  Gyrus  frontalis  inferior. 

46.  Unteres  Ende  des  Sulcus  praecentralis  inferior. 

47.  Gyrus  rectus. 

48.  Basales  Ende  des  Sulcus  frontalis  medius. 


Fig-.  2.    Mediale  Fläclie  der  Grosshiriihemisphaere  des  Sehiiiipaiisen.    (Natürliche  Grösse. 


8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 

14. 

15. 


Commissura  anterior. 
Gyrus  subcallosus. 
Nebenfurche  (ev.  Sulcus  genualis). 
Sulcus  rostralis. 

Vorderer,  abgetrennter  Absclmitt 


des  Sulcu.' 


Aufsteigender  Ast  des  vorigen. 
Septum  pellucidimi. 
Columna  fornicis. 

Sulcus  calloso-marginalis  (cinguli). 

Truncus  corporis  callosi. 

Stria  medullaris  thalami  optici. 

Mediales  Ende  des  Sulcus  centralis  (Rolandi). 

Oberes,    hinteres   Ende   des   Sulcus  calloso- 

uiarginalis. 

Sulcus  subparietalis. 

Sulcus  parieto-occipitalis  medialis. 


16.  Premier    pli    de    passage    interne  superieur 
(Gr  atiolet). 

17.  Operculum  der  Affenspalte. 

18.  Sulcus  cunei. 

19.  Gabeläste  der  Fissura  calcariua. 

20.  Fissura  calcariua. 

21.  Sulcus  occipitalis  inferior  s.  Sulcus  occipito- 
temporalis  lateralis  (Ziehen). 

22.  Nebenfurclie. 

23.  Sulcus  occipito-temporalis  medialis  s.  collate- 
ralis. 

24.  Massa  intei media  (thalami) 

25.  Spitze  des  Gyrus  uncinatus. 

26.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi. 

27.  Nebeofurche. 

28.  Fissura  rhinalis  posterior. 

29.  Fossa  Sylvii. 


Kla.taU.  ^  JaCobsoKn.    Vergleiche -ade  AnatoTnie  des  C  entralnervprusystems 


Taf.n 


Fuj.l. 


1 


V.-rlnrf  von  S.KRrcj-nr  Hpr-lin  N.  W;6. 


Heliogp.vorLMeisen'bac}!  Riffarth& Co. Berlin. 


Tafel  III. 


Tafel  III. 


Fig".  1.    Seitenansicht  des  (reliirns  yom  Leninr  macao.    (Natürliche  Grösse.) 


nach  unten  gebogener  Teil  desselben, 
nach  medial  abbieg-ender  Teil  des- 


1.  »Sulcns  frontalis  (rostralis,  principalisj. 
la.  Hinteres  gebogenes  Ende  des  vorigen. 

2.  E/iidiment  eines  Sillens  praecentralis  superior 

3.  Sulcns  interparietalis 
3a.  Vorderer, 
.'^b.  Hinterer. 

selben. 

4.  Oberer  Gabelast  der  FissiQ-a  Sylvii. 

5.  Snlcus  temporalis  secnndus  (oberer  Teil). 
().  Vermis  cerebelli. 

7.  Lobulus  semilnnaris  inferior. 

8.  Mednlla  spinalis. 

9.  Die  beiden  obersten  Cervicahviirzeln. 


Ii).   Xervus  accessorius. 

11.  Lobulns  semilnnaris  superior. 

12.  Seitliche  Spitze  der  Kleinhirnhemisphaere. 

13.  Sulcus  temporalis  secundus  (unterer  Abschnitt  ). 

14.  Sulcus  temporalis  pj'imus. 

15.  Fissura  S^'lvii. 

16.  T'nteres  Ende  der  Fissura  Sjdvii. 

17.  Sichtbares  frontales  Ende  des  Sulcus  circularis 
Eeili  (zwischen  1^;  u.  17  tritt  die  Insel  an 
die  Oberfläche). 

j  18.  Tractus  olfactorius. 
19.   Bulbus  olfactorius. 


Fig-, 


Mediale  Fläche  der  ()rrossliirnlieniisi)haer 


Fissura  calcarina  (Hinter- Abschnitt). 
Nebenfu  rche. 

Fissura  ])arieto-occipitalis  medialis. 
Splenium  corporis  callosi. 
Sulcus  corporis  callosi. 
Stria  medullai'is  thalami  optici. 
Massa  intermedia. 
Sulcus  calloso-marginalis  (cinguli). 
Columna  fornicis. 
Septum  pellucidum. 
Genu  corporis  callosi. 
G3^rus  subcallosus. 

Kante,  mit  welcher  sich  das  Stiinhirn  gegen 
den  medialen  Theil  des  Rhinencephalon  absetzt. 
Bulbus  olfactorius. 

Fig-,  H,    Seitenansicht  des  (rehirns 

Medulla  spinalis. 

Vermis  cerebelli. 

Fissura  medilateralis. 

Fissura  ectolateralis. 

Fissura  lateralis. 

Fissura  suprasylvia  media. 

Fissura  entolateralis  s.  confinis. 

Fissura  suprasylvia  anterior. 

Fissura  ansata. 

Ast  der  Fissura  coronalis. 

Fissura  cruciata.  ' 
Fissura  coronalis. 

Fig-.  4.    Mediale  FJäclie  des  Grosshir 

Stelle,    an    welcher   Fissura    splenialis  und 
Fissura  rhinalis  posterior  confluieren. 
Vierhügel. 

Fissura  splenialis  (hinterer  Schenkel). 

Fissura  postsplenialis. 

Splenium  corporis  callosi. 

Fissura  suprasplenialis. 

Fissura  splenialis. 

Ganglion  Habenulae. 

Ast  der  Fissura   splenialis  (Fissura  cruciata 
minor  Ellenberger  und  Baum). 
Stria  medullaris  thalami  optici. 
Columna  fornici. 

Truncus  corporis  callosi.  | 
Zusammenflussstelle  der  Fissura  cruciata  und  i 
Fissura  splenialis. 

Genu  corporis  callosi.  i 
Oberer  Schenkel  der  Fissura  genualis.  | 


e  von  Lenmr  macao.    (Natürliche  Grösse.) 

15.  Tractus  olfactorius. 

16.  Commissura  anterior. 

17.  Chiasma  opticum. 

18.  Fossa  Sylvii. 

19.  Einne,  welche  den  Gyrus  uncinatus  umgiebt. 
'  10.  Gyrus  uncinatus. 

21.  Vorderes  Ende  der  Fissura  hippocampi. 

22.  Quere  Furche  vor  dem   vorderen  Ende  der 
Fissura  calcarina. 

23.  Vorderer  Theil  der  Fissura  calcarina. 

24.  Sulcus  obcipito-temporalis. 

25.  Schnittfläche  des  Pedunculus  cerebri. 

26.  G3"rus  hippocampi. 

27.  Nebenfurche. 

28.  Mittlerer  Theil  der  Fissura  calcarina. 


vom  Hunde.    (Natürliche  Grösse.) 

13.  Nebenfurche. 

14.  Fissura  praesylvia. 

15.  Bulbus  olfactorius. 

16.  Fissura  rhinalis  anterior. 

17.  Fissura  ectosylvia  anterior. 

18.  Fissura  rhinalis  posterior. 

19.  Fissura  Sjdvii. 

20.  Fissura  ectosylvia  media. 

21.  Fissura  ectosylvia  po.sterior. 

22.  Fissura  suprasylvia  posterior. 

23.  Medulla  oblongata. 

ns  vom  Hunde.    (Natürliche  Grösse.) 

16.  Nebenfurche. 

17.  Unterer  Schenkel  der  Fissura  genualis. 

18.  Bulbus  olfactorius. 

19.  Fissura  rostralis.  (?) 

20.  Basale  Mediankante 

21.  Tractus  olfactorius. 

22.  Septum  pellucidum. 

23.  Nei-vus  opticus. 

24.  Commissura  anterior. 

25.  Wand  des  Ventriculus  III  (Regio  subthalamica). 

26.  Massa  intermedia  thalpmi  optici. 

27.  Gyrus  pyriformis. 

28.  Nervus  oculomotorius. 

29.  Vorderes  Ende  des  Aquaeductus  cerebri. 

30.  Fissura  rhinalis  posterior. 

31.  Pedunculus  cerebri. 

32.  Schnittfläche  des  Pedunculus  cerebri. 
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Tafel  IV. 


Fig.  1.  Wirbelsäule  von  Macacus  rhesus  mit  g-eöftnetem  WirhelkanaJ.  Topog-raphisclie  Lagebeziehungr 
der  MedulJa  spinalis  uud  der  austretenden  Rückenmarkswurzeln  zum  Skelett.    iXatürliclie  Grösse.) 

Cerv.   Cervicahvurzelri.     Doi\s.   Doisalwurzelii.     Lumb.   Luinbalwurzelii.     Sac.  Sacralwiirzeln. 

Coc.  Coccygeahvurzeln. 


Fig".  2.  Wirbelsäule  von  Canis  familiaris  mit  geötf'netem  Wirbelkanal.  Topograpliische  Lagebeziehung 
der  Medulla  spinalis  und  der  austretenden  RückenmarkswurzeJn  zum  Skelett,  (  lo  natürlicher  Grösse.) 


Bezeichnungen  wie  in  Fig.  1 
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Tafel  V. 


Fig-.  1.    Basale  Gehiriifläche  des  Hundes.    (V/y  fache  Grösse.) 


1.  Bulbus  olfactorius. 

2.  Gyrus  rectus, 

3.  Nervus  opticus. 

4.  Substautia  perfoi'ata  anterior. 

5.  Chiasma  opticum. 

6.  Hypophysis. 

7.  Nervus  oculoinotorius. 

8.  Fossa  interpeduncularis. 

9.  Ganglion  interpedunculare. 
Nervus  trioeminus  und  Ganglion  Gasseri. 
Nervus  abducens. 
Nervus  facialis. 
Nervus  acusticus. 

Rinne  zwischen  Olivo  und  Tuberculum  faciale. 
Nervus  glossophar^^ngeus-vagus. 
Olive. 

Nervus  hypoglossus. 
Eadix  cervicalis. 


19. 

20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 


Nervus  accessorius. 

Decussatio  pAa'amidum. 

Cerebellum. 

Pyramide. 

Corpus  trapezoides. 

Pons. 

Grus  cerebri. 

Fissura  suprasylvia  posterioi*. 

Fissura  rhinalis  posterior. 

Nervus  trochlearis. 

Gyrus  pyriformis. 

Fissura  Sylvii. 

Fissura  ectosylvia  anterior. 

Fissura  rhinalis  anterior. 

Trigonum  olf.resp. Tuberculum  trigoni  olfactorii. 
Fissura  praesylvia. 
Eadix  olfactoria  lateralis. 


Eadix  olfactoria  medialis. 


Fig'.  '2.    Basale  (TrelüriifläcUe  des  Maki 

Bulbus  olfactorius.  17. 

Sulcus  orbitalis.  18. 

Eadix  olfactoria  lateralis.  19. 

Sulcus  parolfactorius.  20. 

Fissura  rhinalis  anterior.  l  21. 

Einne    zwischen   lateraler   Eiechwnr/el  und  22. 

Tuberculum  trigoni  olfactorii.  23. 

Chiasma  opticum.  24. 

Tuber  cinereura.  i  25. 

Gyrus  uncinatus.  26. 

Sulcus  temporalis  superior.  I  27. 

Gyrus  lingualis.  1  28. 

Sulcus  occipito-temporalis.  29. 

Crus  cerebelli  ad  pontem.  30. 

Nervus  acusticus.  31, 
Seitliche  Zuspitzung  der  Kleinhirnhemisphaere.  32. 

Nervus  glossopharyngeus-vagus.  33. 


,    (Doppelte  Vergrösserung.) 
Nervus  accessorius. 

Querschnitt  durch  das  obere  Cervicalmark. 

Eadices  cervicales. 

Stelle  der  Decussatio  pyramidum. 

Nervus  hypoglossus. 

Pyramide. 

Corpus  trapezoides.  ' 

Nervus  abducens. 

Nervus  trigeminus. 

Nervus  oculomotorius. 

Fissura  rhinalis  posterior. 

Fissura  Sylvii. 

Fossa  Sylvii. 

Sulcus  fronto-orbitalis. 

Lamina  terminalis. 

Tractus  olfactorius. 

Basaler  Teil  der  Medianspalte. 


Fig.  3.    Basale  (Tehinifläclie  des 

Bulbus  olfactorius. 

Basaler  Teil  der  Medianspalte. 

Trigonum  ol  1  actorium. 

Eadix  olfactoria  lateralis  (verschmälerter  hin- 
terer Teil). 

Einne  zwischen  vorderem  und  liinterem  Teil 
des  peripherischen  Ehinence])halon. 
Chiasma  opticum. 
Tractus  opticus. 
Tuber  cinereum. 

Mediale  Wölbung  des  Gyrus  pyriformis. 
Corpus  mammillare. 
Fossa  interpeduncularis. 
Crus  cerebri. 

Nervus  trigeminus  (motorische  Portion). 
Nervus  trigeminus  (sensible  Portion). 
Crus  cerebelli  ad  pontem. 
Nervus  facialis. 
Nervus  vestibularis. 
Nerv'us  cochlearis. 
Nervus  hypoglossus. 
Nervus  glossopharyngeus-vagus. 
Vorderseitenstrang  der  Medulla. 
Nervus  accessorius. 


Kaiiiuelieii.    (P/g fache  Grösse.) 

23.  Eadix  cervicalis  prima. 

24.  Decussatio  pyramidum. 

25.  Lateraler,  nach  rückwärts  gebogener  Teil  der 
Kleinhirnhemisphaere. 

26.  Fissura  longitudinalis  anterior. 

27.  Pyramide. 

28.  Corpus  trapezoides. 

29.  Nervus  abducens. 

30.  Sulcus  basilaris  pontis. 

31.  Nervus  trochlearis. 
82.   Fissura  rhinalis. 

33.  Schläfenteil  der  lateralen  Hemisphaerenliäche. 

34.  Nervus  oculomotorius. 
85.   G\'rus  pyriformis. 

3().   Spitze  des  Infundihulum  ventr.  III. 
87.   EinschiHU-ung  zwischen   Substantia  perforata 
anterior  und  dem  Kopfe  des  Gyrus  pyriformis. 
38.   Substantia  perforata  anterior. 
.39.  Nervus  opticus. 

40.  Frontaler  Teil   der   lateralen  Heniisphaeren- 
riäche. 

41.  Radix  olfactoria  lateralis  tbreiter  vorderer  Teil). 

42.  Medio-basa!e  Kante  des  Bulbus  olfactorius. 


t  lataU JaCObsohn.        \'ergleichende  Analomic  des  Ccnlralnervensystcms.  'laf.\. 
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Aerlaq  von  S. Karger  Berlin  TST.W.  6. 


Helio^r.  von  Meisenbach  Riffartii  8;Co.,BerlirL. 


Tafel  YL 


Tafel  VI. 


Fig'.  1.    (xehirii  von  Pliocaeiia  coininunis, 

Fissura  coronalis.  j 
Fissura  ectolateralis  (vordej-er  Teil). 
Fissura  snprasj'lvia  antei-ior.  [ 
T artige  Verbinduiigsrui-che  zwischen  P'issura  \ 
coronalis  und  Fissura  lateralis.  (Senkrechter  I 
Ast  der  Fissura  splenialis.) 
Fissura  ectosylvia  anterior. 
Fissura  suprasylvia  media. 
Rami  radiales  tissurae  Sylvii. 
Fissura  ectosvlvia  media. 


Ansicht  von  ol»en.   (Natüi-liche  Grösse.) 

9.  Fissura  suprasylvia  media. 

10.  Fissura  ectosylvia  posterior. 

11  Fissura  ectolateralis  (hinterer  Teil). 

12.  Fissura  supras3'lvia  media. 

13.  Fissura  suprasylvia  posteiior. 

14.  Fissura  lateralis. 

15.  Kleinhirnhemisphaere. 

16.  Fis^^ura  paramediana. 

17.  Vermis  cerebelli. 


Figr.  2.    (rehirn  von  Phocaena  communis,  basale  Fläche.    (Natürliche  Grosse.) 


i. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
1.3. 
14. 
15. 
16. 
17. 

18. 


Olive. 
Pyramide. 

Sulcus  basilaris  pontis. 

Lobulus  cuneiformis  (hintei-er  breiterer  Teil). 
Lobulus  semilunaris. 

Furche,  welche  den  Lobulus  cuneiformis  in 

einen  hinteren  breiten  und  vorderen  schmalen 

Abschnitt  teilt, 

Sulcus  sagittalis  superficialis. 

Flocce  und  Tonsille. 

Lobulus  cuneiformis  (  vorderer  schmaler  Teil). 
Hypophj^sis  cerebri. 
Pedunculus  cerebri. 

Basales  Ende  der  Fissura  ectosylvia  posterioi'. 
Fossa  Sylvii. 
Fissura  Sylvii. 

Rami  radiales  Fissurae  Sylvii. 

Basales  Ende  der  Fissura  ectosylvia  anterior, 

Furche,  in  welche  sich  die  Fissura  suprasylvia 

anterior  zuweilen  fortsetzt. 

Ramus  anterior  Fissurae  Sylvii  resp.  Fissura 

rhinalis  anterior. 


19.  Fissura  circularis  internn. 

20.  Basaler  Teil  der  Medianspalte. 

21.  Nebenfurche. 

22.  Chiasma  opticum, 

23.  Nervus  opticus. 

24.  Tractus  opticus. 

25.  Substantia  perfoi-ata  anterior. 

26.  Ramus  radialis  ßssurae  Sylvii, 

27.  Gyrus  hippocampi. 

28.  Nervus  oculomotorius. 

29.  Fissura  rhinalis  posterior. 

30.  Nervus  trigeminus. 

31u.  32.  Nebenfurchen,  welche  in  die  Fissura  rhi- 
nalis posterior  einmünden. 

33.  Nervus  facialis. 

34.  Nervus  acusticus. 

35.  Nervus  abducens. 

:  36.  Nervus  glossophai-yngeus. 

37,  Nervus  vagus. 

j  38.  Stamm  des  Nervus  accessoi-ins. 

j  39.  Nervus  hypoglossus. 

{  40.  Medulla  spinalis. 


Tafel  VII. 


Fiii-.  1.    CTeliini  von  Petaurus  sciureus,  l)asale  Fläche.    (Doppelte^  Veigrö> 


^e^unc;). 


Vorderer  breiter  Teil  der  lateralen  Hiechwurzel. 
Basaler  Teil  der  Medianspalte. 
Nervus  opticus. 

Einne,  zwischen  Eadix  olfactoria  lateralis  und 

Tuberculum  trigoni  olfactorii. 

Chiasma  opticum. 

Gyrus  p\'riformis. 

Nervus  oculomotorius. 

Nervus  trigeniinus. 

Pons. 

Nervus  facialis  und  acusticus. 
Vorderer  Teil  des  N.  glossopharyngeas-vagus. 
Latero-basaler  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere. 
Hinterer  Teil  des  N.  glossopharyngeus-vagus. 
Fissura  longitiidinalis  anterior, 
und  16.  Nervus  hypogiossus. 
Medulla  spinalis. 


18. 
19. 
•20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 

32. 
33. 


Stamm  des  Nervus  accessorius. 

Decussatio  pyramidum. 

Lobulus  cuneiformis  cerebelli. 

Tubereidum  nuclei  lateralis. 

Pyramide. 

Corpus  trapezoides. 

Flocce  und  Tonsille. 

Nervus  abducens. 

Nervus  trochlearis. 

Tuber  cinereum  mit  Stiel  der  Hypoph3^sis. 

Tractus  opticus. 

Fissura  rhinalis. 

Tuberculum  trigoni  olfactorii. 

Vorderer  schmaler,  bajonnettförmiger  Teil  de^ 

Gyrus  pyriformi.s. 

Frontaler  Teil  des  Hirnmantels. 

Bulbus  olfactorius. 


Fiii'.  2.    Gehirn  von  Petaiirus  sciureus,  Ansicht  von  oben.    (Natürliche  Grösse.) 

Frontale  Spitze  des  Hirnmantels.  6.  Lateraler,  schmälerer  Teil  der  Kleinhirn- 
Flacher  Eindnu'k  am  hinteren  Teil  des  Hirn-  hemisphaere. 

mantels.                                                              7.  M;irkkern.   den  sichtbaren  Boden  der  Fissura 

Medialer,   dem       urm   anliegender  Teil   der  paramediana  bildend. 

Kleinhirnhemisphaere.                                      ,   8.  Breiter    Teil     der    lateralen  Grosshirnliemi- 

Medulla  spinalis.                                              j  sphaerenÜäche. 

Vermis  cerebelli.                                             |   9.  Medianspalte. 

10.  Bulbus  olfactorius. 


Fig-.  3.    Gehirn  Aon  Petaurns  sciureus,  Ansicht  von  der  Seite.    (Natürliche  Grösse.) 


Bulbus  olfactorius. 

Vordere  Spitze  des  Hirnmantels. 

Flacher   Eindruck   (Rudiment    einer  Fissui-a 

Sylvii). 

Flache  Furche  im  occipitalen  Teil  des  Hirn- 
mantels. 

Vermis  cerebelli. 

Medialer  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere. 
Lateraler  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere. 


8.  Medulla  spinalis. 

9.  ]Medulla  oblongata. 

10.  Nervus  facialis. 

11.  Temporale  Zuspitzung  des  Hirnmantels. 

12.  Gyrus  pyriformis. 

13.  Verschmälerung  desselben  nach  vorn. 

14.  Tuberculum  trigoni  olfactorii. 

15.  Tractus  olfactorius. 


Fig-.  4.    (nrehirn  von  Frinaceus  eurojjaeus,  Ansiclit  von  oben.    (Natürliche  Grösse.) 


Bulbus  olfactorius. 


10. 


Flache  (juere  Furche  im   frontalen  Teil  des  11. 

Hirnmantels.  |  12. 

Zirbeldrüse.  13. 
Corpus  bigeminum  posterius. 

Lateraler    zugespitzter    Teil    der    Kleinhirn-  14. 

hemisphaere.  15. 

Vermis  cerebelli.  16. 

Hintere  Spitze  des  Ventriculus  IV.  17. 
Fissura  longitudinalis  posterior. 
Hinterstrano-  des  Rückenmarks. 


Corpus  restiforme. 

Medialer  Teil  der  Kleinhirnhemisphaere. 
Corpus  bigeminum  anterius. 
Stelle  der  Mediankante,  an  welcher  die  Hemi- 
phaeren  hinten  auseinander  weichen. 
Gyrus  p\'riformis. 
Fissura  rhinalis. 
Frontaler  Teil  des  Hirnmantels. 
Ringförmige  Furche,  welche  den  Bidbus  olfac- 
torius vom  Hirnmantel  trennt. 


Fig-.  5.    Gehirn  von  Vespertilio  miiriims; 

Bulbus  olfactorius. 

Tuberculum  trigoni  olfactorii. 

Nervus  opticus. 

Gyrus  pjriformis. 

Chiasma  opticum. 

Stiel  der  Hypophysis. 

Nervus  trigeminus  (motor.  Portion). 

Nervus  trigeminus  (sensible  Portion). 

Nervus  abduceus. 

Nervus  facialis. 

Corpus  trapezoides. 

Nervus  acusticus. 

Nervus  giossopharyngeus-vagus 

Nervus  hypoglossus. 

Stamm  des  Nervus  accessorius. 


Basale  Fläche.    (Sechsfache  Vergrösserung.) 

16.  Fissura  longitudinalis  anterior. 

17.  Medulla  spinalis. 

18.  Medulla  oblongata. 

19.  Lateraler,  zugespitzter  Theil  der  Kleinhirn - 
hemisphaere. 

20.  Medialer  Theil  der  Kleinhirnhemisphaere. 

21.  Pyramide. 

22.  Pons. 

23.  Nervus  oculomotorius. 

24.  Tuber  cinereum. 

25.  Tractus  opticus. 

26.  Substantia  perforata  lateralis. 

27.  Radix  olfactoria  lateralis. 

28.  Basaler  Theil  der  Medianspalte. 


Figr.  6.    Grehirii  von  Vesi^ertilio  luuriuus. 

Bulbus  olfactorius. 

Hinterer  Winkel  der  Medianspalte. 

Corpus  bigeminum  anterius. 

Vermis  cerebelli. 

Corpus  restiforme. 

Medulla  spinalis. 

Hintere  Spitze  des  Ventriculus  IV. 


Ansicht  von  oben.    (Natürliche  Gi-össe.) 

spitzer   Theil    dei-  Kleinliirnliemi- 


Lateraler 
sphaere. 


9.  Medialer  Theil  der  Kleinhirnhemisphaere. 

10.  Corpus  bigeminum  posterius. 

11.  Hirnmantel. 

12.  Rudiment  einer  Fissura  Sylvii. 

13.  Ringförmige  Furche  zwischen  Bulbus  olfac- 
torius und  Hirnmantel. 


Fig-.  7.    (rehirn  von  Dasypus  setosus.    Basale  Fläche.    (Doppelte  Vergrösserung.) 


Basale  Fläche  des  Bulbus  olfactorius.  2(). 
Ringförmige  Rinne,  welche  den  Bulbus  olfac-  |  21. 

torius  nach  hinten  absetzt.  j  22. 

Basaler  Theil  der  Medianspalte.  !  28. 

Radix  olfactoria  lateralis.  j  24. 

Sulcus  parolfactorius.  i  25. 

Lamina  terininalis.  26. 

Chiasma  opticum.  27. 

Tractus  olfactorius.  28. 

Tuber  cinei-eum.  29. 

Corpus  mammillare.  30. 

Nervus  trigeminus  (motor.  Poi-tion).  31. 

Nervus  trigeminus  (sensible  Portion).  32, 

Nervus  abducens.  33. 

Nervus  facialis.  34. 

Corpus  trapezoides.  35. 

Portio  Wrisbergii.  36. 

Pyramide.  37. 
Nervus  hj'poglossus. 
Fissura  longitudinalis  anterior. 


Stamm  des  Nervus  accessorius. 

Nervus  vagus. 

Kleinhi  rnhemisphaere. 

Nervus  acusticus. 

Crus  cerebelli  ad  pontem. 

Pons. 

Ganglion  interpedunculare. 

Crus  cerebri. 

Nervus  oculomotorius. 

Gyrus  pyriformis  (hinterer  breiter  Teil). 

Medial*^  Spitze  desselben. 

Substantia  perforata  lateralis. 

Eminentia  olfactoria  posterior. 

Nervus  opticus. 

Tuberculum  trigoni  olfactorii. 

G3n'us  pyriformis  (vorderer  schmälerer  Teil). 

Ringförmige  Seitenfläche  des  Bulbus  olfactorius 

Furche  im  medialen  Abschnitt   der  basalen 

Fläche  des  Bulbus  olfactorius. 


Tafel  YIL 


